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VORREDE. 


Das Work, dessen erster Band, das Resultat längerer Studien, 
hiermit der Oeffentlichkeit übergeben wird, ist ein Versuch, die alte 
Geschichte der interessantesten Insel des Mittelmeeres auf geogra- 
phischer Grundlage in der Weise zu behandeln, dass ausser der 
Politik auch die Kultur eingehend berücksichtigt wird. Es sollte 
gleichsam eine detaillirtere Ausführung des in grösseren Werken 
über alte und besonders griechische Geschichte Vorgetragenen sein, 
in Werken , die in ihrer Umfassung des räumlich Getrennten zugleich 
den allgemeinen Hintergrund zeichnen, von dein sich die Schicksalti 
eines einzelnen Landes abheben. Und in dieser Hinsicht ist vor 
Allem die Griechische Geschichte von Ernst Cdrtius als ein Buch zu 
nennen, das mit der Fülle von bedeutenden Gesichtspunkten, die es 
in seiner eminent künstlerischen Anordnung eröffnet , die nothwen- 
dige Ergänzung einer Specialgeschichte, wie der vorliegenden, bildet. 

Die Forschung, zumal an Ort und Stelle, kann noch sehr viel in der 
Geographie und Geschichte des alten Siciliens aufklären; das vor- 
liegende, aus den Quellen gearbeitete Buch sollte das gewonnene, 
vielfach zerstreute Material zusammen fassen und dadurch eine Grund- 
lage für weitere Studien schaffen. Sehr erwünscht würde es mir 
insbesondere sein, wenn es Solchen, die die Insel selbst bereisten, 
vor oder während ihrer Reise sich als nützliches Hülfsmittel erwiese. 
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Dankend erkenne ich die Förderung an, welche die Vorstände 
der Bibliotheken zu Hamburg und zu Göttingen meinen Studien da- 
durch gewährt haben, dass sie mir werthvolle Werke (von denen 
manche jetzt in Folge eines, durch die Fürsorge des Lilbeckischen 

Senates veranstalteten grösseren Ankaufes in der WeLCKER’schen 

/ 

Auction sich auf der hiesigen, in philologischer Beziehung nunmehr 
wohl versehenen Bibliothek befinden) zur Benutzung nach Lübeck 
sandten, sowie die Bereitwilligkeit, mit der die Conservatorcn des 
Cabinet des Medailles der Kaiserlichen Bibliothek zu Paris mir die 
Durchmusterung der sicilischen Münzen dieser reichen, bekanntlich 
auch das de Luynes’sche Kabinet umfassenden Sammlung erleich- 
terten. 

Manche Anregung zu eingehenden Studien über Sicilien brachte 
mir der Umstand, dass der Dr. th. und ph. J. F. Böttcher, Conrektor 
der Krcuzschule zu Dresden, mir kurz vor seinem im Juni 1863 
erfolgten Tode seine Collectaneen über das alte Sicilien überliess. Sie 
betreffen hauptsächlich che Syrakusanische Geschichte, vornehmlich 
des 4. und 3. Jahrhunderts vor Chr. 

Den grössten Dank bin ich jedocli meinem Coilegen und Freunde 
Dr. Julius Schubring schuldig, der mir nicht nur die Benutzung der 
bisher photographisch vervielfältigten Blatter (20) der höchst aus- 
gezeichneten, vom Kön. Ital. Gcneralstabe unter der Leitung des 
Obersten ds’ Vecchi ausgearbeiteten Karte Sicilieus ermöglicht, son- 
dern mich auch in sehr vielen Fällen durch werthvolle Notizen über 
Punkte der Geographie oder Geschichte des alten Siciliens unterstützt 
hat. Seine neueste, demnächst in demselben Verlage wie das vorlie- 
gende Buch im Druck erscheinende Arbeit Uber das alte Akragas 
hat es mir möglich gemacht, die Specialkarte dieser Stadt (Blatt III) 
zu geben, die, wie die übrigen dem Baude beigegebenen Karten und 
Pläne, eine vielleicht besonders den alterthumskundigen Reisenden in 
Sicilien willkommene Ergänzung der vorhandenen Kartenwerke über 
die alte Well sein wird. Auch der aus den Generalstabskarten ge- 
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zogene Anhang III wird mit seinen neuen und umfassenden Angaben 
gewiss von Vielen gern benutzt werden. 

Zur vollständigen Trennung des Textes von den in Folge der 
eingehenden Berücksichtigung der Geographie ziemlich umfänglichen, 
übrigens immer möglichst kurz gefassten Erläuterungen bewog mich 
der Gedanke, dass sowohl jener dadurch an Lesbarkeit gewinnen 
würde — und ich muss gestehen, dass ich mir nicht blos Gelehrte 
als Leser desselben gewünscht habe — als auch diese, wenn nur 
der Gegenstand der Bemerkungen und Citate kurz angegeben würde, 
besser im Zusammenhänge durchgenommen werden könnten, als 
wenn Noten unter dem Texte stehen. In den Citaten zu den litera- 
rischen und philosophischen Abschnitten (z. B. Epicharmos, Empe- 
dokles) habe ich ein noch grösseres Maass halten zu müssen geglaubt, 
als in den übrigen. Dagegen habe ich die Maassc der Tempel etc. aus 
Serra di Falco vollständig mitgetheilt, um den sich dafür Interessiren- 
den das Aufsuchen des kostbaren und sehr seltenen Werkes zu 
ersparen. 

In der Orthographie der für Sicilicn wichtigen griechischen Eigen- 
namen habe ich die ursprünglichen Formen möglichst beizubehalten 
gesucht; in sehr bekannten Namen (Syrakus, Aetna) war es freilich 
nicht möglich; auch kann hier und da eine Inconsequenz vorgekom- 
men sein. 

Dass ich in der Angabe von Höhen, in der Beschreibung der 
Tempel etc. nicht stets dieselben Maassc anwende, kommt daher, dass 
ich mich jedesmal an meine Quelle angeschlossen habe; die Genauig- 
keit hätte bei einer von mir gemachten Reduction gelitten. 

Bei den modernen sicilischen Ortsnamen kann hin und wieder 
die Form des Dialekts der Insel, der u für o, v für b setzt, z. B. vagnu 
für bagno, statt der italienischen Form Vorkommen; man findet eben 
beide gedruckt, wie Spaccafurno und Spaccaforno. 

Ich brauche nicht erst zu versichern, dass jede Berichtigungen 
bringende Kritik meiner Schrift mir im Interesse der Sache erwünscht 
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ist. Ich hin mir ihrer Mangel wohl bewusst, wage aber zu hoffen, 
dass sie dessen ungeachtet den Freunden der schönen Insel und ihrer 
wechselvollen Geschichte nicht ganz unwillkommen sein wird — wie 
sehr auch mein Versuch hinter der Bedeutung des Gegenstandes 
zurückgeblieben sein mag. 

Diesem ersten Bande, für dessen zweckmässige und schöne 
Ausstattung der Verleger, wie man finden wird, Alles gethan hat, soll 
baldmöglichst der zweite, weniger mit Anmerkungen versehene, 
nachfolgen. 

Lübeck, den 28. Okt. 18(>9. 

Ad. Holm. 
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Einleitung. 

Das Mittelländische Meer, das gegenwärtig einen Theil der Bedeutung 
wiederzuerlangen beginnt, die es im Allerthum und im Mittelalter für den 
Weltverkehr hatte, zerfällt durch die von der Hauptmasse Europa's nach Süden 
auslaufenden Halbinseln, denen noch Inseln vorgelagert sind, in drei Theile 
von ungleicher Grösse und verschiedener Gestalt. Es ist zunächst die griechische 
Halbinsel , welche mit dem lang hingestreckten Kreta und dem von Afrika aus 
nur wenig vorlretenden Barka, dem Gebiete des alten Kyrene, die Grenze eines 
ersten östlichen Theiles andeutet , worauf dann das schmale Land der Apen- 
ninen und seine hauptsächlichste Nebeninsel durch ihr Vorspringen nach Afrika 
zu den mittleren Theil von dem westlichen absondern. Aber von diesen drei 
Meeresbecken können die beiden östlichen recht w ohl als Eines betrachtet wer- 
den, im Gegensatz zu dem dritten, westlichen, dessen Sonderung von jenen in 
mehreren Beziehungen deutlich hervortritt. Zunächst in Lage und Ausdehnung. 
Denn das w estliche Becken bildet nicht eine auf gleicher Linie weiter gehende 
Fortsetzung der beiden anderen ; es schliesst sich im Nordw esten an das mittlere 
an und behauptet seine nördlichere Lage bis zum Ende. Es ist aber auch durch 
eine schärfere Grenze von ihnen geschieden , als jene unter sich. Wo die ita- 
lische Halbinsel nach Südwesten hin ausläuft, da ragt ihr die einzige Landspitze 
von Bedeutung, welche die sonst so stumpf abgerundete nordafrikanische Küste 
besitzt, entgegen , und der Raum zwischen beiden . an sich ein wenig grösser 
als die Entfernung zwischen dem Peloponnes und Barka , wird zu zwei Dritt— 
theilen ausgefüllt durch die Insel Sicilien , die unähnlich Kreta , sich gerade in 
der Richtung ausdehnt, welche durch eine, die entgegenstrebenden Continente 
verbindende Linie bezeichnet wird. Die Entfernung der Westspitze Siciliens 
von Afrika lieträgt nicht mehr als 1 6 — 1 8 geographische Meilen, und von Italien 
ist die Insel nur durch den an seiner schmälsten Stelle etwa eii* Drittel einer 
deutschen Meile breiten Faro di Messina getrennt. 

Holm, Gesell. Siciliens. 1. 
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So kann man denn die Insel Sicilien mancher Beziehung als das Cen- 
trum des Mittelmecrcs betrachten. Sie ist es, die seinen nordwestlichen Theil 
von dem südöstlichen scheidet ; sie ist es, welche die beiden Welttheile, Europa 
und Afrika, verbindet. Sie musste in der Geschichte der Völker und Staaten 
des Milteimeeres, welche einst die Weltgeschichte war, eine höchst bedeutende 
Rolle spielen, und sie wird eine ähnliche Bedeutung wiedererlangen, sobald die 
Kultur, die einen grossen Theil der Küsten des Mittelmeeres verlassen hatte, in 
ihre altbekannten Stillten von Neuem eingezogen sein wird. 

Sicilien, die grösste der Inseln des mittelländischen Meeres (532 Quadrat- 
meilen) und zu gleicher Zeit die reichste und noch immer die civilisirteste der- 
selben, ist, obgleich seine Natur sich in mancher Beziehung der afrikanischen 
nähert, dennoch mit Entschiedenheit als eine Fortsetzung Italiens zu betrachten, 
von dem ein so schmaler Streifen Wassers es trennt. Die Berge jenseits der 
Meerenge von Messina entsprechen in ihren Bestandteilen den diesseitigen, die 
vulkanischen Erscheinungen des südlichen Italiens treten in Sicilien in noch 
grösserem Massstabe auf, die Naturprodukte der Insel endlich sind im Wesent- 
lichen dieselben wie in Unteritalien. 

Und dennoch bildet die Insel ein eigentümliches, in sich abgeschlossenes 
Ganzes : das zeigt deutlich die Gestaltung des Bodens , welche von der Unter- 
italiens wesentlich abweicht. Während w r ir hier eine sich lang hinziehende 
Gebirgskette erblicken , die bald schroff zum Meere abfällt, bald von Ebenen 
umsäumt ist , stellt Sicilien sich vielmehr als ein Hochland dar, aus dem sich 
noch höhere Gebirge erheben. Von der Südküste an steigt der Boden allmählich 
auf, um zum Nordrande ziemlich schrofF abzufallen. Es ist, als ob sich auf 
dieser Insel die verschiedenen Bodenelemente, welche das lang hingestreckte 
Italien gebildet haben , noch einmal in kleinerem Raume mit desto grösserer 
Kraft hätten concentriren wollen. So thürmen sich denn Bergzüge aus primären 
und secundären Massen und vulkanische Bildungen der mächtigsten Art neben 
und Über einander in Sicilien auf, und lassen für Tiefebenen, wie das conti- 
nentale Italien sie doch besitzt, fast keinen Raum übrig. Die Insel ist einer 
dreieckigen Burg zu vergleichen , deren Gebäude von der äusseren Mauer an 
nach Innen immer höher ansteigen, und die mit einer Reihe hoher Wartthürine 
die Umgegend weithin beherrscht. 

Mit dem Charakter des Bodens der Insel hängt natürlich auch die Physio- 
gnomie der Landschaft sowohl an sich, als durch den von jenem bedingten 
Anbau zusammen. Während der den Norden Siciliens durchziehende Wanderer 
sich an vielen Punkten von einer höchst wilden Gebirgsgegend umgeben sieht, 
in der wenig mehr als dürftige Weidekräuter, höchstens Cactus oder Oelbäume 
gedeihen, macht ein grosser Theil des Südens vielmehr den Eindruck eines 
flachen, aber höchst fruchtbaren Landes. 

Nur in einem Punkte stimmen beide, Norden und Süden, überein: in dem 
Mangel an Wäldern. Das Hochland ist nur an wenig Punkten mit Wald bedeckt 
und die höchsten Spitzen sind überall kahl, so dass es für Sicilien charakteri- 
stisch ist , wenn der Reisende in der Mitte des Landes von hohen Punkten aus 
gewahrt, wie zwischen wilden Gebirgsrücken grüne Thäler ohne alle Bäume 
sich hinziehen. Dieser Mangel an Wald hat die weitere Folge, dass es in Sicilien 
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wenig eigentliche Flüsse giebl. Manche der auf den Karten angegebenen ver- 
schwinden in den heissesten Monaten,* Juli und August, vollständig. Alle aber 
haben nur während der Regenmonalc, November bis März, eine einigertnassen 
bedeutende Tiefe , und selbst die grössten unter ihnen sind auch dann meist 
nur auf wenige Tage so tief, dass sie nicht mehr durchwatet werden können. 

Dieser Mangel an Wald und fliessenden) Wasser hat jedoch für die Insel 
nicht die Nachteile herbeigeführt , die man nach dem Beispiele mancher süd- 
lichen Länder erwarten sollte. Ihre Fruchtbarkeit hat wenig darunter gelitten. 
Das ausgedehnte Hochland besitzt einen schweren Boden, der die im Winter 
aufgenommene Feuchtigkeit ziemlich lange behält, und ül)erdies tritt im Sommer 
starker Tliau an die Stelle des fehlenden Regens. 

So ist denn trotz jenes einen Mangels die imUebrigen mit Allem ausgestattete 
Insel , was eine Lage unter dem sechsunddreissigsten bis achtunddrcissigslcn 
Breitengrade nur gewähren kann, eines der schönste*!) und fruchtbarsten Länder 
Europa’s. Hier sinkt das Thermometer , ausser auf den höheren Bergen , fast 
nie auf den Gefrierpunkt herab; hier fangen bei den ersten Regengüssen im 
Oktober und November die Wiesen an zu grünen ; hier blühen die Mandelbäume 
im Februar, liefern die Kirschbäume ihre ersten Früchte am Ende des April 
und w ird im Juni das Getreide eingeernlet; hier bedecken den ganzen Winter 
hindurch reife Gemüse die Felder und zieren Citronen- und Orangenbäume die 
Gärten mit ihren goldfarbenen Früchten. Diese Insel war im Alterthum eine 
stets reich gefüllte Kornkammer, und sie hat auch in der neueren Zeit, wo in 
Folge verschiedener Ursachen der Anbau auf derselben so weit herabgesunken 
ist, dass in manchen Gegenden, wo Korn gebaut werden könnte, Zwergpalmen 
und anderes Gestrüpp den Boden bedecken , doch immer noch so viel Getreide 
hervorgebracht, dass die Regelung der Ausfuhr desselben lange Zeit hindurch 
ein ilauptgegenstand der Sorge der Regierung war. Noch jetzt sind über 58% 
des Bodens mit Koni bebaut, 25" 0 Weideland , über 40% der Gartenkultur 
gewidmet, nur 3°/ 0 mit Wald bedeckt, während auch etwa 3% wüst liegen 
oiler mit Gebäuden l)esetzt sind ; mit Ausnahme der vierten Zifler kein ungün- 
stiges Verhältnis. 

Wer vennöchte zu entscheiden, ob nicht an dieser grossen Fruchtbarkeit 
Siciliens die fortdauernde Wirkung des unterirdischen Feuers einen grösseren 
Antheil hat, als es auf den ersten Blick scheint? Jedenfalls tragen die vulkani- 
schen Erscheinungen viel dazu bei, der Insel einen eigentümlichen Charakter 
zu verleihen , und selbst der Aetna verbreitet nicht nur Schrecken und Ver- 
derben durch die verwüstende Glut, die er ausspeit, sondern auch Fruchtbarkeit 
und Sogen , wenn nach vielen Jahren sich endlich die Oberfläche der harten 
Laven in eine höchst ergiebige Erde auflöst. 

Schön, reich und wohlgelegen, wie also die Insel ist, war sie ein wün- 
schenswerter Besitz in den Augen aller Fremden, die das Verlangen nach 
neuen Wohnsitzen oder der Trieb nach Herrschaft und Reichtum aus den 
Grenzen ihrer Heimat lockte. Die Insel ist wohl gross genug, um ein Reich 
für sich bilden zu können, dem es an nichts Notwendigem fehlen würde, wenn 
auch der Verkehr mit der übrigen Welt vollkommen abgeschnillen wäre , aber 
sie ist nicht gross genug, um mächtigen fremden Eroberern dauernd zu wider- 
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stehen, und daher hat Sicilien so oft seine Herren gewechselt und seine Ge- 
schicke so oft von fremden Thronen herab geleitet sehen müssen. Zu der Ur- 
bevölkerung der Insel traten von Osten her Phönicier und Griechen , und die 
Nähe Afrika 's veranlasstc die Karthager- zu Niederlassungen. Die Griechen 
hatten nicht mehr Recht als die Phönicier und Karthager auf den Besitz der 
Insel , aber wahrend diese Semiten , die sich auf Sicilien bereicherten , ihm 
keinen andern Ersatz dafür bieten konnten, als die Einführung in den all- 
gemeinen Völkerverkehr, und vielleicht gewisse Culturen und Industrieen, 
brachten die Griechen das schönste Geschenk mit, die Bildung, die sie selbst 
auszeichnete, imd deren in einzelnen Beziehungen eigenthümliches, von dem 
Ilellenenthum des eigentlichen Griechenlands abweichendes Gepräge auch der 
karthagisch bleibende Theil der Insel annehmen musste. Unter den griechischen 
Städten aber ragte Syrakus hervor, eine Zeit lang vielleicht die grösste und 
schönste Stadl der alten Welt, eine Stadt, die, selbst freilich nur zu bald die 
Beute einheimischer Tyrannen, dennoch durch die von ihr gegen die drei wich- 
tigsten Staaten des Allerthums bestandenen Kämpfe den grössten und , es ist 
nicht zu iüugnen, den heilsamsten Einfluss auf die Geschicke der Welt ausgeübt 
hat. Sie hat die Athener überwunden, als sie im Uebermulh einen Krieg unter- 
nahmen , der seinen Urhebern kein dauerndes Glück bringen konnte , selbst 
wenn er von einem augenblicklichen Erfolge Ix'gleilet gewesen wäre; sie hat, 
was noch mehr ist , durch ihre energischen Kämpfe gegen Karthago , «las Hel- 
ienenthum des Westens vor der drohenden Uebermacht der Semiten geschützt, 
und sie hat endlich, als Born die Aufgabe übernahm , den Kampf mit Karthago 
fortzuselzen, durch langjähriges treues Ausharren beiin Bunde mit der grossen 
italischen Republik nicht wenig zum endlichen Siege des Occidentes beigelragen. 
So ist Sicilien im Alterlhum nicht blos der Schauplatz entscheidender Begeben- 
heiten der Weltgeschichte gewesen : es hat selbst ein bedeutendes Gew icht in 
die Wagschah? der Entscheidung geworfen. 

Solche Anstrengungen erschöpften endlich die Kraft der Insel; sie l>eugtc 
sich, Syrakus nur nach zähem Widerstand, den Römern, die hier zuerst die 
Annehmlichkeit der Herrschaft über Fremde kennen lernten und ihre Vortheile 
anfangs missbrauchten. Aber allmählich verschwanden die schlimmen Folgen 
'der Herrschaft Roms; mehr und mehr machten sich die Vortheile geltend, die 
es gewähren musste , demselben Reiche anzugehören , dem bald sämmtliche 
Küsten des Mittelmeeres in Frieden und Wohlstand sich einfügten, und Sicilien 
verdankte der Römerherrschaft überdies die rasche Theilnahme an dem grössten 
Segen, den diese Herrschaft überhaupt gebracht hat, der Verbreitung des Chri- 
stenthums. 

Seit dem Untergänge des römischen Reiches hat Sicilien noch einmal eine 
Zeit der Blüte gehabt, die Epoche der saracenischen, normannischen und hohen- 
staufischen Herrschaft. Dann sind traurige Zeiten gekommen, Zeilen des lang- 
samen Zurückgehens in materieller wie in geistiger Beziehung , eines Verfalles, 
bei dem zum Glück der Charakter des Volkes unversehrt geblieben ist. Erst 
unsere Tage haben den Beginn eines Umschwunges gesehen, der in seinen Er- 
schütterungen noch fortdauert , von dessen heilsamen Früchten aber bereits 
einige gereift sind. Noch immer beruht indess der Stolz des Sicilianers auf 
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seiner Vergangenheit und vor Allem auf dem, was seine Insel im Alter- 
thum war. 

Diese Zeiten zu schildern ist der Zweck der vorliegenden Schrift , welche 
mit gleicher Ausführlichkeit die Kulturgeschichte, wie die politische Geschichte 
der Insel behandeln wird. Wenn Kriege und Staatsumwälzungen ohne allen 
Zweifel den mächtigsten Kiniluss auf das gesammte Leben eines Volkes aus- 
üben, so gilt dies doch eben so sehr von seiner Literatur und Kunst , und das 
Leben seiner Dichter und Weisen kann weder an Interesse noch an Werth dem 
seiner Staatsmänner und Regenten nachstehen. Allerdings wird die Rücksicht 
auf die Uebersichllichkeit der Darstellung, welche durch allzu grosse Fülle und 
Mannigfaltigkeit des Stoffes nur zu leicht getrübt würde, es nölhig machen, in 
der Geschichte eines Volkes, bei welchem für die politische, wie für die kultur- 
geschichtliche Seite die Quellen gleich reichlich (Hessen, jene entschieden vor- 
wiegen zu lassen. Wo aber, wie für das alle Sicilien, alle Ueberlieferung nur 
fragmentarisch ist, da fällt ein solches Bedenken weg, und es wird im Gogen- 
theil wünschens werth, dass Alles, was von der Geschichte des Landes bekannt 
ist, gesammelt und in einer seiner Bedeutung für dasselbe entsprechenden 
Ausführlichkeit dargestellt werde. Und bei Sicilien darf die Kulturgeschichte 
um so weniger zurücktreten, da ein Hauptreiz, den die Insel auf den Betrachter 
ausübt, gerade kulturgeschichtlicher Art ist. Auf die Entwickelung der griechi- 
schen Literatur hat diese Insel einen nicht ganz unbedeutenden Einfluss aus- 
geübt, und in der Geschichte der griechischen Kunst ist sie für uns wenigstens, 
die wir nur nach dürftigen Resten von derselben urtheilen können , von sehr 
grosser Bedeutung. Denn ein eigenthümliches Schicksal hat gewollt, dass 
Sicilien mehr Ueberbleibsel der griechischen Architektur bewahrt hat, als 
irgend ein anderes Land, Attika allein ausgenommen. Wie nun der Reisende 
in Sicilien mit Bewunderung die antiken Trümmer beschaut, welche alle 
Wechselfälle der Insel überdauert haben , so wird , wer die Geschichte dieses 
Landes schreiben will, einen bedeutenden Platz der Betrachtung der gewal- 
tigen Ruinen von Syrakus,' Akragas, Selinus, Segesta und Tauromenion cin- 
räumen müssen, die ein beredtes Zeugniss der einstigen Grösse und Schönheit 
jener Städte und der hohen und geläuterten Kunslliebe ihrer Einwohner sind. 


Zweites Kapitel. 

Die Bodenverhältnisse der Insel. 

Die Geschichte eines Landes kann ohne vorläufige Kennlniss Tier natür- 
lichen Verhältnisse desselben weder richtig aufgefasst, noch gründlich dar- 
gestelll werden. Das Land ist der Boden, aus welchem ein grosser Theil 
dessen, was sich auf ihm befindet, hervorgewachsen ist, und mit welchem 
auch die Handlungen und Schicksale des Volkes in einer nicht blos äusserlichen 
Verbindung stehen. 
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Doch erfordert nicht jede Landosgeschichle eine gleich ausführliche geo- 
graphische Grundlage. Während bei einem Lande, dessen Bewohner sich in 
ihm selbst von den ersten Vorstufen der Bildung bis zu ihrem Gipfel empor- 
gearbeitet haben, die genaueste Kennt niss seiner Natur geradezu von unschütz- 
barem Wert he für das Yersländniss ihrer Geschichte ist, ist dies in minder 
hohem Grade bei einem solchen der Fall, das eine fremde, schon in bestimmter 
Weise ausgeprägte Kultur bei sich aufgenommen und nur weiter fortgebildet 
>hat. Ein solches Land war Sieilien. Die Eigentümlichkeit weder der Semiten 
noch der Hellenen, die auf ihm wohnten, kann in ihren Grundzügen mit der 
Natur der Insel Zusammenhängen, und für die später offenbar vorhandene, 
eigentümlich sicilische Nationalität ist sicher der Charakter der fremden Ele- 
mente, welche sie bilden halfen, von ebenso grosser Bedeutung gewesen, wie 
der der Sikeler und der siciiischcn Natur. Es würde also unangemessen sein, 
der Geschichte Siciliens im Alterthum eine so detaillirte Schilderung des Bodens, 
wie sie für Griechenlands Geschichte so lehrreich ist, zu Grunde legen zu wol- 
len. Wir müssen uns auf einen kurzen Ueberblick des Wichtigsten beschränken, 
wobei natürlich die antiken Namen und Verhältnisse einen Hauptgegenstard 
der Mittheilung bilden werden. 

Es war eine im Alterthum sehr verbreitete Meinung, dass Sieilien einst 
keine Insel , sondern ein Theil des Festlandes Italien gewesen sei. Von den 
Zeiten des Aischylos an , der in einem von Strabon aufbewahrten Verse den 
Namen der Stadt Hhegion von dem Durchbruche der Gewässer herleitete , bis 
herab zu denen des Claudianus und Isidorus findet sich die Ansicht von der in 
vorhistorischer Zeit geschehenen Losreissung Siciliens bei Dichtern und Pro- 
saikern ausgesprochen, und Jenen galt als Urheber der Trennung Poseidon, der 
mit seinem Dreizack das Land gespalten habe. Es ist nicht zu bezweifeln, dass 
der bedeutungsvolle Name Rhegion viel dazu beitrug, dieser Ansicht allgemeine 
Verbreitung zu verschaffen. Indess war sie keineswegs eine blos etymologische 
Mythe. Die Alten glaubten von manchen dem Festlande nahe liegenden Inseln, 
dass sie ursprünglich nur Halbinseln gewesen seien, und es findet sich in dieser 
Beziehung bei ihnen die scharfsinnige Theorie , dass die von den Küsten ent- 
fernten Inseln aus dem Meere emporgestiegen, die denselben nahe liegenden 
durchgängig von ihnen losgerissen wären. Wenn nun Poseidon als Urheber der 
Trennung genannt wird , so deutet dies zunächst auf ein Erdbeben als Veran- 
lassung derselben hin. Der erwähnten wissenschaftlichen Theorie entspräche 
dagegen mehr die andere, el>cnfalls mit dem Namen Poseidons verträgliche 
Annahme , dass stets wiederholtes oder plötzliches Anstürmen der Meeresflul 
die schwache Landenge zerrissen habe, und in diesem Zusammenhang würden 
wir uns an die weitere, im Alterthum geäusserte Vermuthung erinnern dürfen, 
dass urprtlnglich das Schwarze wie das Mittelländische Meer Binnenseen ge- 
wesen seien, bis der Anprall der Wogen des Pontus den Bosporos, und sodann 
die sich weiter ergiessendc Flut des Mittelmeeres die Strasse von Gibraltar 
gebildet hätten. Jedenfalls lag es bei Sieilien um so näher, eine einstige Ver- 
bindung mit dem Festlande anzunehmen, je aufmerksamer man die eigenlhUm- 
liche Natur der Westküste Italiens betrachtete, wo an einigen Punkten Inseln 
der Küste nahe liegen, an anderen sich Vorgebirge finden, die nur durch nie- 
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cli igc* Sumpfsireoken mit dem Lande Zusammenhängen,' und hei einem gelingen 
Steigen der Flut ebenfalls zu Inseln werden würden. Was hei dem Vorgebirge 
von Cireeji unvollendet blie'b, wäre dann bei Sieilien zum Vollzug gekommen. 
Die späteren Jahrhunderte haben die Annahme der Alten bald getheilt , bald 
bekämpft ; die heutige Naturwissenschaft enthält sich der Entscheidung. Denn 
wenn die Gleichheit des Gesteines, aus welchem die Gebirge zu beiden Seiten 
der Meerenge bestehen , sowie die geringe Tiefe derselben für die Meinung des 
Alterthums sprechen, so laufen doch die Uferlinien keineswegs so parallel, dass 
man eine durch Zerreissung des Landes entstandene Rinne zu sehen glaubt. 
Uebrigens ward im Alterthum auch die Meinung geäussert , dass ganz Sieilien 
durch vulkanische Kräfte aus der Tiefe des Meeres emporgehoben worden sei. 

Das Meer, das die Insel umgiebt , hiess im Norden das Tyrrhenische, im 
Osten, bis nach Griechenland hin, das Siciiische , — früher das Ausonischc, 
obwohl, wie Strabon sagt, nie Ausoner an seinen Ufern wohnten — nach Afrika 
zu endlich das libysche. Das zweite, das als besonders tief galt, führte bis- 
weilen auch in ungenauer Weise den Namen Ionisches und Adriatisches Meer, 
und solcher Mannigfaltigkeit der Meeresnamen entsprechend, hatte denn auch 
die Strasse von Messina die verschiedensten Namen im Alterthum, und hiess 
nicht blos siciiische, sondern auch skylläische, rheginische, tyrrhenische, ja 
adriatische Meerenge. Thukydides nennt sie geradezu Charybdis. 

Den Anfang des Canals kann auf italienischer Seite entweder die Land- 
spitze della Galera, oder noch besser das Cap bezeichnen , welches schroff mit 
etwas ausgewaschenem Fusse in’s Meer hineinragend, das Schloss von Scilla 
trägt, das alte Skyllaion. Dieser Punkt ist von der Farospitze nach Capit. Smyth’s 
Messungen (5074 Yards entfernt. Von hier bis zum Capo Pezzo ist die Küste 
des Festlandes der sicilischen am nächsten. Smyth mass von diesem Vorgebirge 
nach dem schräg gegenüberliegenden sicilischen Dorfe Ganziri 3971 Yards; 
nach der Karte des Italienischen Generalstabes zu urtheilen, betrüso die Breite 
der engsten Stelle 3200 Meter. Bei Capo Pezzo beginnt die italienische Küsten- 
linie, die bisher in südwestlicher Richtung sich erstreikt halte, gerade nach 
Süden abzulenken , und die siciiische folgt ihr, jedoch bei weitem nicht mit 
derselben Entschiedenheit , so dass die beiden Ufer allmählich immer weiter 
auseinander treten. Der vorspringende Hafenarm von Messina unterbricht allein 
diese Richtung der sicilischen Küste. Der auf seiner Mitte an dem am weitesten 
meerwärts gelegenen Punkte stehende Leuchtthurm ist von dem gegenüber- 
liegenden italienischen Vorgebirge dell’ Orso 5427 Yards entfernt. Auf dieser 
ganzen Strecke , bis zum Capo delle Armi , dem alten Vorgebirge Leukopetra, 
wo die italienische Küste zuerst wieder entschieden nach Osten abbiegt , ist 
die Strasse auf italienischer Seite von einem schnell, doch nicht schroff zu dem 
nahen, über 4000 Fuss hohen Bergrücken des Aspromonte aufsteigenden Hügel- 
lande eingefasst, das etwas längere Flüsschen nährt, als dies auf der gegenüber 
liegenden sicilischen Küste der Fall ist, wo der Gebirgskamm dem Meere noch 
näher tritt, sich aber nur zu 3000 Fuss erhebt. Etwa in der Mitte der Küsten- 
strecke zwischen Capo Pezzo und Capo delle Armi liegt in paradiesischer 
Gegend, aber an einem schlechten Ankerplatz Reggio, das alte Rhegion, Mes- 
sina schräg gegenüber, dessen Leuchlthurm von der Kathedrale von Reggio 
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nach Smyth 13187 Yards entfernt ist. Die Entfernung des Capo dolle Armi von 
dem gegenüber liegenden Capo Grosso bei Itala ist um die Hälfte grösser. 

Diese Meerenge nun , deren Längenausdehnung von Scilla nach Leuko- 
petra etwa 32 Millien betrügt, war durch ihre oigenlhüiulichcn Strömungen 
eine der merkwürdigsten für die Alten. Hier sah man , ähnlich wie in dein 
Euripos, der Euboea von Boeotien trennt, ein regelmässiges Auf- und Abfluten. 
Zweimal innerhalb 24 Stunden ergoss sich die Strömung von dem tyrrhenischen 
Meere nach dem sikelischen zu , und zweimal in umgekehrter Richtung. Auf 
diese Strömungen, die man aus dem Zusammenflüssen der beiden durch die 
Strasse verbundenen Meere erklärte, halte überdies, wie auf die Ebbe und l'lut 
im Ocean , die Stellung des Mondes Einfluss. In diesem so eigentümlich be- 
wegten Meere war aber besonders merkwürdig ein gefährlicher Strudel in ge- 
ringer Entfernung von Messana, der die Schiffe umdrehte und in die Tiefe zog. 
Seit uralter Zeit machten diese Strömung, diese Strudel, die Meerenge berühmt 
und gefürchtet. Sie gaben die Veranlassung zu den Schiffermährchen von der 
Charybdis, und noch aus dem Mittelalter spricht von ihren Wundern die Ge- 
schichte von Cola Pcsce, der w ie ein Fisch im Wasser lebte und vor den Augeu 
einer grossen Menschenmenge zweimal den vom König Friedrich von Sicilien in 
den Strudel geworfenen goldenen Becher wiederbrachte, bis beim dritten Ver- 
suche der Abgrund ihn behielt. Jetzt wissen wir, dass die Allen über die Strö- 
mungen der Meerenge Richtiges überliefert haben, und dass das, was sie von 
den Wirkungen des Strudels sagen, wenn auch vielleicht theilweise übertrieben, 
«loch nicht gänzlich falsch ist. Nach der besten Quelle, den Nachrichten Smyth's, 
ist das Resultat der vielfach von einander abweichenden Beobachtungen folgen- 
des. In der Mitte der Strasse geht eine Hauptströmung abwechselnd nach Nor- 
den und nach Süden, mit einer Schnelligkeit von 2 — 5 englischen Meilen in der 
Stunde. Jene w ird die ansteigende Strömung oder Flut, diese die herabsleigende 
oder Ebbe genannt, Bezeichnungen, die auch schon, wenn gleich in etwas ab- 
weichender Weise, aus dem Alterthum von Strabon überliefert w erden. In der- 
selben Richtung hält sie in der Regel 6 Stunden lang an und verwandelt sich 
dann nach einer Pause von 15 — 00 Minuten in die entgegengesetzte. Diese 
Strömungen stehen unter der Herrschaft des Mondes, ausgenommen wenn starke 
Winde hinzukommen. Im Allgemeinen beträgt das Steigen und Sinken des 
Wassers nur wenige Zoll, doch ist vor dem FrUhlingsäquinoctium, wenn Sonne 
und Mond der Erde am nächsten sind, ein Aufsteigen von 18 — 20 Zoll bemerkt 
worden. An den beiden Küsten gehen Strömungen , welche dem mittleren 
Hauptstrome entgegengesetzt sind, die aber, wenn dieser durch starken Wind 
kräftiger geworden ist, fast ganz verschwinden. Sie bilden hie und da, wo sie 
den Milleistrom berühren, besonders in der Nähe von Landspitzen, kleine Wir- 
bel, von welchen ausser dem, der in der Nähe des C. di Faro selbst beobachtet 
wird , besonders derjenige uierkw ürdig ist , der sich unfern der Spitze des 
Hafendammes von Messina befindet. Es scheint, dass hier das gegenüberliegende 
Capo Pezzo den Mittelstrom nach Westen treibt, und da ausserdem der sicilische 
Seitenstrom durch die vorspringende Hafensichel Messiua’s etwas nach Osten 
abgelenkt wird, so konnte sich an dem Berührungspunkte Beider ein Wirbel 
oder vielmehr eine bewegte Stelle bilden, die eine Tiefe von 70 — 90 Faden hat, 
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deren Bewegung aber keineswegs zu allen Zeiten gleich gross ist. Kleine Fahr- 
zeuge können hier beschädigt werden, und Sin Uh hat sogar ein Kriegsschiff 
von 7 i Kanonen durch den Strudel herumgewirbelt gesehen. Der Strudel heisst 
jetzt Kenia oder Garofalo (die Nelke). 

Der unvergleichlich viel breitere Kanal, welcher Sicilien von Afrika trennt, 
bietet doch auch eine ähnliche, wenngleich keineswegs so regelmässig sich 
wiederholende Erscheinung dar. Es ist, ausser einer unbestimmten Ebbe und 
Flut, welche sich 10 — 20 Zoll erhebt, die besonders in der Gegend von Mazara 
bemerkte Marobia, die durch Windstille und trübe Luft verkündigt wird. Dann 
erhebt sich plötzlich das Meer um fast 2 Kuss und stürzt mit grosser Gewalt 
gegen das Land , von wo es in wenigen Minuten wieder zurückkehrt , den 
Schlamm aufwühlend und Seepflanzen entwurzelnd. Dies dauert eine halbe 
Stunde bis zwei Stunden abwechselnd fort. Eine Spur dieser eigen IhUmlichen, 
von Smyth als das Resultat eines Kampfes von West- und Südostwinden be- 
zeichneten Erscheinung findet sich im Alterthum in der vereinzelten Nachricht 
von einem Aufkochen des Meeres an der Südküste von Sicilien. 

Die Insel führte im Alterthum in historischer Zeit nur den einen Namen 
Sicilien. Sikanien hiess sie vor der Ankunft der Sikeler, also nur in der Urzeit, 
und Trinakria nannten sie die Dichter, die sich natürlich auch gerne des Wortes 
Sikania bedienten, mit einem Namen, welcher wahrscheinlich nur eine Umbil- 
dung des homerischen Thrinakia ist, das keineswegs sicher mit Sicilien idenli- 
licirt werden kann. Es fehlt nicht an poetischen Beiwörtern der Insel, die von 
ihrer charakteristischen Gestalt hergenommen sind , und im spätem Allerthum 
hat man als Symbol Siciliens eine jetzt Triskeles oder Triquelra genannte Figur 
gewählt, gebildet aus drei wie die Speichen eines Rades — oft um ein im Mit- 
telpunkte befindliches Gesicht — angesetzten gebogenen Menschenbeinen , ein 
Symbol, das übrigens ursprünglich nichts mit Sicilien zu schaffen hat. 

Ich betrachte nun zunächst die Küsten der Insel , welche für die alte Ge- 
schichte derselben eine weit grössere Bedeutung haben , als das Innere, wobei 
die Thatsache nicht zu übersehen ist, dass der Boden Siciliens, und insbesondere 
seine Küsten, sich langsam, aber stelig’heben, eine Thalsache, die manche Ver- 
schiedenheit zwischen jetzt und ehemals erklärt. Die Italien zunächst gelegene 
Landspitze, die Peloris, jetzt G. di Faro, wird von einigen alten Schriftstellern 
als hoch bezeichnet, während eine Hindeutung auf ihre wahre Beschaffenheit 
sich in der Sage findet, dass Orion sie in’s Meer geschüttet habe. Es ist in der 
That nur eine niedrige, theilweise sandige Landzunge. Jene irrige Bezeichnung 
ist dem Namen Peloris — die Riesige — entnommen, ein Name, dessen Ur- 
sprung von der gewöhnlichen Tradition nicht in befriedigenderWeise angegeben 
wird. Es heisst, dass Libyer, vielleicht Karthager, hier ihren Steuermann 
Peloros, von dem sie sich verräterischer Weise in einen Meerbusen ohne Aus- 
gang geführt glaubten, erschlagen und dann, zu spät ihren Irrthum erkennend, 
dem Opfer ihrer Unwissenheit ein Denkmal am Ufer errichtet hätten. So wollte 
man denn auf der Landspitze einen Grabhügel und eine Bildsäule des Peloros 
finden. Später fügte man noch die genauere Bestimmung hinzu, dass das Schiff 
das Hannibal’s gewesen sei, der auf seiner Flucht, sei es von Italien nach Afrika, 
sei es von Karthago nach Asien , durch die Meerenge gekommen sei. Die den 
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Hannibal hineinmischten, beachteten nicht, dass schoji bei Tlmk ydides der 
Name Peioris vorkommt. Der Kern der Erzählung , der ja auf irgend einen 
andern Karthager gehen könnte, stützt sieh auf die Thatsaehe, dass denen, die, 
zumal von Süden her, die Strasse durchfahren, wirklich eine Zeitlang die Meer- 
enge wie ein Binnensee oder wie eine Bucht ohne Ausgang erscheint, ist jedoch 
offenbar eine Nachahmung einer ähnlichen Sage , welche sich an den Euripos 
knüpft. Hier lag die böo tische Stadt Salganeus, die iliren Namen von einem 
Steuermann erhalten haben soll, der die Flotte des Xerxes führte, und den der 
persische Admiral Megabates aus demselben Verdachte erschlug, w ie bei Sicilien 
die Libyer den Peloros. Die Symmetrie der beiden Erzil hl ungen ist auffallend. 
Hier der Euripos, dort die so ähnliche Meerenge von Messina, hier Perser, dort 
Karthager, die beiden Erbfeinde der Griechen. Man könnte nun den Namen 
Peioris einfach von dem gewaltigen Gebirge herleiten , das schon bei Messana 
das tyrrhenische Meer von dom sikelisehen trennt , und das auch Teloros ge- 
heissen hat, wenn nicht eine dritte Herleitung noch wahrscheinlicher wäre. 
Orion, der ja die Landzunge gemacht haben soll, wird der Riese gewesen sein, 
von dem es den Namen hat, und es wäre nicht unmöglich, dass, wenn man 
wirklich in alter Zeit daselbst ein Pelorosgrab fand, auch dies sich ursprünglich 
auf Orion bezogen hätte. Eigenthümlich ist noch, dass, w ie hier, wo die Meer- 
enge durch einen gewaltsamen Durchbruch des Wassers entstanden sein soll, 
so auch in Thessalien, wo der Durchbruch der Gewässer das Land troeken legte, 
sich in der Sage der Name Peloros in den Vordergrund stellt. 

Unfern von der Spitze befindet sich ein See von runder Gestalt. Von hier 
an beginnt das Land sich zu heben , und zwischen diesem Höhen zuge und der 
Strasse von Messina liegt ein zweiter, jetzt mit dem ersten durch einen Kanal 
verbundener See von länglicher Form, der aus zwei, noch im Alterthum unter- 
schiedenen Seen vereinigt ist. Einem dieser drei wurden wunderbare Eigen- 
schaften beigelegt. Die neuere Forschung möchte ihnen densell>en geologischen 
Charakter und somit denselben Ursprung zuschreil)en , wie dem Hafenbecken 
von Messina,, das dem Krater eines erloschenen Vulkanes gleicht. 

Von jetzt an begleitet in sehr geringer Entfernung der immer höher an- 
steigende Kamm des Gebirges die Ostküste der Insel. Auf dieser Küstenslrecke, 
welche die peloritanische und in späterer Zeit auch die tauromenitanische ge- 
nannt wurde , und wo fortwährend die Felsen bis nahe an’s Ufer treten und 
dem Wege wenig Rauin lassen, finden sich die Vorgebirge Drepanon, Ar — 
gennum und Kokkynos erwähnt, deren Lage sich nicht genau bestimmen 
lässt. Der letzte Theil derselben hiess auchKopria, das schmutzige Ufer, 
angeblich w eil dort Ueberreste aller Art von Fahrzeugen, welche in der Strasse 
von Messina zu Grunde gegangen waren, an’s Land gespült zu werden pflegten, 
und allerdings ist diese Thatsaehe , die indess mit dem Namen Kopria nichts 
gemein zu haben scheint, auch durch neuere Beobachtungen bezeugt. Den Ab- 
schluss dieser Strecke macht das bereits aus vulkanischen Massen gebildete 
Capo Schiso, die niedrige Landspitze, auf der das alle Naxos stand. 

Südlich hiervon wird die Küstenlinie von den einem so häufigen Wechsel 
der Gestalt unterworfenen Abhängen des Berges Aetna gebildet. Hier zieht 
sich über den nicht selten mehr als 300 Fuss hohen, aus schwarzen und rothen 
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Schichten bestehenden Uferfelsen eine wellige Ebene hin. die Allmählich in den 
mit einem Vegetation sgürtel umgebenen Kegel des Vulkanes übergeht. Ein 
wenig nördlich von Catania ist der unbedeutende Porto di Lognina, welchen 
die einheimischen Gelehrten meistens für den im Mittelalter durch Laven ver- 
nichteten Hafen des Ulysses erklären, den Plinius in diesem Theile der sici— 
lischen Küste kennt. Hier tritt das Ufer mehr und mehr nach Westen zurück, 
um erst da, wo das Aetnagebiet in die Ebene übergeht, in südöstlicher Richtung 
wieder vorzurücken. So wird der Golf gebildet, der nach der fast im innersten 
Winkel desselben liegenden Stadt der Golf von Catania heisst , und der seinen 
letzten Abschluss im Süden erst durch das breite Vorland erhalt , welches im 
Alterthum Xiphonia oder Tau ros genannt wurde und jetzt in seiner süd- 
lichen Hauptspitze den Namen C. S. Croce führt. In dieser Gegend treten die 
Gebirge auch der Küste wieder näher, als dies auf der von Sanddünen ein- 
gefassten Südseite des Golfes von Catania der Fall war, und das Ufer des rund 
vorspringenden Küstentheils , dessen Hauptspitze so eben genannt wurde, ist 
felsig. Der südlich davon liegende Megarische Busen , an dessen Anfang eine 
sich nach Süden erstreckende Halbinsel gegenwärtig die Stadt Augusta trägt, 
hat indess wieder eine ziemlich niedrige Küste, von der sanfte Höhenzüge nach 
dem etwas entfernten Gebirgskanune laufen , und unmittelbar vor dem Anfang 
des kleinen Dammes, der die Halbinsel Magnisi , das alte Thapsos, mit dem 
Festlande verbindet, haben sogar Salinen angelegt werden können. Aber von 
Neuem treten die Felsen als letzte Ausläufer des Gebirges dicht an’s Ufer in dem 
auf die Meeresbucht Trog! los folgenden breiten Landvorsprunge, der den 
festländischen Theil des alten Syrakus trug, und der mit der südlich daran 
hängenden Insel Ortvgia eine Art von Wiederholung des Capo S. Croce und 
der Halbinsel von Augusta bildet. Und eine eben solche Wiederholung des 
megarischen Busens mit seinen niedrigen Ufern im Westen bildet der ihm an 
Grösse freilich bedeutend nachstehende, aber besser abgeschlossene grosse 
Hafen von Syrakus , der im Süden von dem Ortvgia ziemlich nahe kommenden 
felsigen Vorgebirge eingefasst wird, welches heutzutage Massa e Olivero, iti 
seinem obern Plateau Isola oder il Mondio heisst und bei den Alten den Namen 
Plemmyrion führte. Ob der südliche Auslauf desselben, das jetzige Cap 
Murro di Porco, der bei Ptolemäus angeführte Chersonesos war, muss da- 
hingestellt bleiben. 

ln ihrem ferneren Verlauf nach Süden bleibt die Küste , wenn sie gleich 
keineswegs hoch ist, ziemlich schroff und wird mehr und mehr öde. Die Alten 
erwähnen auf dieser Strecke nur das lange Vorgebirge, das jetzige Capo 
Lognina, und einen Ankerplatz Naustathmos, vielleicht den südlich- von dem 
eben genannten Cap gelegenen. 

So sind wir zur südöstlichen Spitze Siciliens gelangt, zum Pachynos, 
mit welchem Namen l>ei den Alten vielleicht nicht blos die niedrige , felsige 
Halbinsel, welche die Ostseite des kleinen Porto di Palo bildet, und die jetzt den 
Namen C. Passaro führt, während das Fort di C. Passaro etwas weiter östlich 
auf einer kleinen Insel steht, bezeichnet worden ist, solidem auch die ganze 
anstossende, in \iele kleine Landzungen auslaufende Gegend, die sieh nicht 
bedeutend über die Meeresfläche erhebt und ziemlich kahl ist. Dann gehört 
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zum Pachynos auch noch das Odysseische Vorgebirge, vielleicht das jetzige 
Capo di Castelluccio , in geringer Entfernung westlich von der Südostspitze der 
Insel, ein Vorgebirge, das der Sage nach früher kakra hiess, bis daselbst 
Odysseus, durch ein Traumgesicht erschreckt, ein Denkmal der Hekabe, auf 
die er am thracischen Gestade den ersten Stein geworfen hatte, und einen Tempel 
der Athene errichtete, worauf das Vorgebirge den Namen des Helden von Itbaka 
erhielt. Dem Vorgebirge Pachynos — im engeren Sinne — und dem des Odys- 
seus lagen nach ihnen benannte Hufen nahe. Smyth hat die Vermulhung auf- 
gestellt, dass jener in dem Thal zu suchen sein möchte, welches sich unterhalb 
des heutigen Ortes Pachino vom Meere aus in’s Innere erstreckt, und das einen 
See mit Saizwasscr enthalt ; wenigstens lehrt der Augenschein, dass hier früher 
eine Meeresbucht war; der Hafen des Odysseus aber ist ohne Zweifel die 
schmale seichte Bucht von La Marza neben dem Dorfe Castelluccio, obwohl auch 
hier die Vermuthung nahe liegt, dass er sich noch über den salzigen Sumpf, 
der sich im Grunde der Bucht befindet, erstreckt habe. 

Die Südküste der Insel bietet weniger Abwechslung dar, als die bisher 
geschilderte östliche. Die Gcbirgskömmc sind entfernter, und das Land senkt 
sich von ihnen sehr allmählich zum Meere herab, so dass dieses sich grössten- 
thcils von Hügelland eingefasst zeigt. Erst nach Westen zu wird das VerhUltniss 
etwas anders. Hier treten die Berge, in denen man t heil weise die letzten Aus- 
läufer des Hauptgebirges der Insel erkennt, eine kurze Strecke weit der Küste 
naher , und der unfern von» Meere gelegene höchste Punkt von Girgcnti, sowie 
der S. Calogeroborg bei Sciacca erheben sich mehr als tOOO Kuss über den 
Meeresspiegel (350 und 390 Meter). Hier ragen aber auch hinter den Ufer— 
bergen die Höhen des Hauptgebirgs selbst hervor, und die hohen und schroffen 
Gebirgsmassen der Umgegend von Caltabellotta sind vom Meere aus deutlich 
sichtbar. Gute Höfen hat die Südküste nicht. Die Alten sind mit Namen ein- 
zelner Punkte derselben ungemein sparsam. Von Vorgebirgen erscheint nur 
das einzige Bukra oder Bru ka, das jetzige C. Scalambri, eine niedrige Land- 
spitze, und unmittelbar vor demselben wird der Hafen Knukana genannt, der 
also nur der heutige Porto Longobardo sein kann. Smyth vermuthet, dass auch 
hier das Meer einst weiter ins Land hineinging als jetzt. 

Die berühmte westliche Spitze Siciiiens, das Lilybaion, jetzt C. Boeo, 
ist, dem Charakter der Küste von Sciacca an entsprechend , niedrig und , wie 
die Peloiis, sandig, lind Untiefen setzen sie noch 2 Millien weit in’s Meer hin-' 
aus fort. Hier, wo die kymüische Sibylle begraben sein soll, war ein berühmter 
Brunnen, der sich noch zwischen den Mauern der Stadt Marsala und dein Ende 
des C. Beeo findet. Der einst vielgenannte, jetzt seit 1570 vernichtete Hafen 
von Lilybaion, der sieh im Norden von Marsala befand, konnte, nach den Mes- 
sungen von Smyth, höchstens 12 — 14 Fuss Tiefe haben, denn in dieser Tiefe 
stösst man bereits auf den Felsgrund. Nördlich von diesem Vorgebirge zieht 
sich eine Bucht hin , die an der einen Seite von dem sich, sanft erhebenden, 
jetzt Terra Spagnuola genannten Lande , auf der andern von zwei Inseln, Bor- 
rone im Norden uud Longa im Süden , eingefasst wird, ln der Mitte des so 
gebildeten, ziemlich seichten Meeresbeckens liegt eine dritte Insel , S. Pantaleo. 
Alle drei werden gegenwärtig Isole di Stagnone genannt. Wir werden später 
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sollen, dass S. Panlaleo eine wichtige phönicische Niederlassung, die Stadl 
Molye , tnjg. In» Norden w ird die Bucht wiederum von einer niedrigen Land- 
spitze abgeschlossen , dem Capo S. Teodoro, das im Alterthun» Aigithallos 
oder Aigitharsos, später A ke 1 1 os genannt wurde. 

Die Küste, welche bis zum Eryx noch denselben Charakter behält, wie 
bisher, ändert ihn von da an. Der Gebirgskamm läuft auf der ganzen Nordküste 
der Insel nahe dem Meere hin, und sie besitzt überdies eine grosse Anzahl von 
Vorgebirgen, die schroff in die See abfallen und tiefe Buchten zwischen sich 
einschliessen. Es ist daher merkwürdig, dass, wenn wir von Mylai absehen. 
das in seinem andern Namen Cher sonesos auf die Landzunge, die es trägt, 
hindeutet, von. AI len nup Eines, das jetzige C. Rasiculmo, ein breites frucht- 
bares Vorland unfern von C. di Faro, unter «lern Namen Phalakrion bei den 
Alten vorkommt. So sind wir denn weder für C. S. Vito noch für C. Bama, die 
die geräumige, \on dem alten Segesta beherrschte Bucht von Castellamare um- 
schliessen, weder für C. Gallo noch für C. Zafarana, die natürlichen Grenzen des 
Seegebietes von Palermo, nicht für das C. Orlando noch für das steile C. Calnva. 
die die schöne Bucht von Brolo begrenzen, im Stande, die antiken Namen anzu- 
geben. Und doch fehlte es auch im Alterthum dieser Küste nicht an leben- 
digem Verkehr: das beweist die grosse Zahl der Städte, die uns hier begegnen 
werden , und unter denen vor Allen die Stadt »des grossen Hafens« Panormos 
hervorragt. Wenn übrigens im Allgemeinen die Nordküste der Insel in» Ver- 
gleich mit der südlichen als die schroffere bezeichnet w erden muss, so schliesst 
dies natürlich nicht aus, dass in den die Vorgebirge verbindenden Uferstrecken 
das Land sich sanft zum Meere hin abdacht, und so entstehen einerseits Ebenen, 
wie die von Castellamare, Carini und Palermo, während anderswo auf dieser 
Küste, — wie besonders in dem Kaie Akte genannten Theile derselben zwischen 
Cefalu und C. Orlando — die Verbindung von Fels, Baumgrün und Wasser die 
reizendsten Gemälde hervorbringt. Die Nordküste ist gegenwärtig der Sitz der 
ausgedehntesten Kultur des Oelbaumes in Sieilien. 

Das Innere Siciliens, vom Aetna abgesehen, ein zusammenhängendes Hoch- 
land , wird von einem» Hauptbergrücken durchzogen . der sich vom pelorischen 
Vorgebirge, der Nordküste nahe, nach dem Westende der Insel erstreckt , und 
als dessen umfassendsten antiken Namen wir den der Nebrodischen Berge 
ansehen können. Strabon nennt von den Gebirgen der Insel ausser dem Aetna 
nur dieses. 

Der nordöstlichste Theil desselben, oder, wie Andere sich ausdrücken,' 
seine nordöstliche Fortsetzung ist das Neptunische Gebirge, dessen Gottheit 
in einem auf der Peloris von Orion, dem Schöpfer des Vorgebirges , erbauten 
Tempel verehrt wurde. Es ist schon oben bemerkt w orden , dass auch der 
Name Peloros diesem Gebirge beigelegt worden sein muss , was besonders da- 
durch bestätigt wird , dass die Rüste , neben der dieses Gebirge hinzieht, die 
peloritanisehe hiess. Es enthält die ältesten Gesteine der Insel : Gneiss, Glim- 
mer und Thonschiefer, hie und da mit Granit durchsetzt und von festem Kalk- 
stein bedeckt, der am Ende dieser Kette zu einem schönen, bunten Marmor 
wird. Es erhebt sich schnell zu einer nicht unbedeutenden Höhe. Der Monte 
Dinnamare bei Messina hat eine Höhe von 3112 Fuss und der Monte Scuderi 
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oberhalb Itala eine solche von 3190. Der Gebirgskamm, der hier, wo die Meer- 
enge ein Ende hat, etwas weiter von der Küste zurUcktrill, behält doch bis 
hinter Taormina noch dieselbe südwestliche Richtung bei, um erst dann, beim 
.Monte Cieri, nach Westen abzubiegen. So dürfen wir diesen Punkt, an welchem 
auch das l’rgebirge aufhört , als die Grenze des Pelorischen oder Neptunischen 
Bergzuges betrachten. Besondere Theile desselben hicsscn Chalkidikos und 
Senes, jenes ein Berg, dieses nach der wahrscheinlichsten Annahme ein mehr 
oder w eniger ausgedehntes Thal nahe bei Messana. ln demselben Gebirge wer- 
den zwei Engpässe erwähnt , der von Tauromenion und der von Mylai , wor- 
unter Zugänge nach Messana von jenen beiden Städten her zu verstehen sind. 
Jener ist die Wegesenge an der Küste bei S. Alessio. liier erhebt sich der aus 
gelbem Kalkstein bestehende Berg schroff aus der See, und die Strasse hat in 
den Felsen gehauen werden müssen. Moderne Befestigungs werke zeigen die 
Bedeutung, die man noch lange diesem Punkte beigelegl hat. Der Pass von 
Mylai ist der Weg über das Gebirge, den noch heutzutage der Reisende zwi- 
schen Messina und Milazzo zurückzulegeu hat. Auf seinem höchsten Punkte 
steht ein verfallener, mittelalterlicher Wartthurm und ein Telegraph, 0 Millien 
\on Messina; dies ist der Ort, von dem Solin sagt, dass man von ihm, wie von 
einer Warte, beide Meere, das luscische und das adriatische, d. h. das sikclischc 
erblicken könne. Die Aussicht von diesem Punkte ist prachtvoll. Auf der einen 
Seite die Meerenge, die einem Flusse gleicht, der in die weite See mündet, ein- 
gefasst hier von den rauheren , aber malerischeren Abhängen des neptunischen 
Gebirges, dort von den sanfter aufsteigenden Höhen des Festlandes, auf dem 
Scilla, S. Giovanni und Reggio deutlich sichtbar sind , während Messina halb 
durch die Berge versteckt ist , und nur die grüne Hafensichel aus dem blauen 
Meere deutlich hervortritl. Auf der andern Seite überschaut man fast die ganze 
.Nordküste Siciliens und sieht fern im Meere die Aeolischen Inseln daliegen, unter 
denen Stromboli besonders das Auge auf sich zieht. 

Die Hauptgebirgskclle , die in ihrem weiteren Verlaufe von Monte Cieri 
nach Westen aus secundärern Gestein, Sand- und Kalkstein, besteht, führt 
westlich von der Stadt Gangi, etwa unter dem Meridian von Gefalü, heutzutage 
den Namen Madonic. Hier erreicht der Pizzo di Palermo eine Höhe von 6320 
Fuss. Man hat in diesem Gebirge mit Recht den Mons Marone us der Allen 
wiedergefunden. 

Weiter im Westen , um die Quellen des F. Torto bildet das Gebirge, einen 
Knotenpunkt, von dem hauptsächlich nach zwei Richtungen hin Gebirgszüge 
auslaufen, der eine nach Nordwesten sich in der Nähe der Nordküste haltend, der 
andere nach Süd westen. Dieser Letztere scheint zunächst die Gemelli coli es 
der Alten enthalten zu haben, wenn nämlich auf den Umstand, dass der gewal- 
tige 1570 Meter hohe Berg von Cammarata in auffallender Weise eine doppelte 
Spitze zeigt , in dieser Hinsicht etwas zu geben ist. Weiterhin wird er beson- 
ders nördlich von Bivona (M. Rose 1436 Meter) und in der Gegend von Calta- 
bellotta. wo der Castellberg, der diese Stadt überragt, eine Höhe von 9 49 Meter 
hat, [zu einem Berglande von ziemlich rauhem Charakter, welches deswegen 
auch in den Sclavenaufsländen am Ende des zweiten Jahrhunderts vor Chr. zu 
einem Hauptschauplatze des Kampfes wurde, dem Kratasgebirge der Alten. 


Gebirge. 
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Als einen der iiussersten Ausläufer dieses Bergzuges haben wir den schon er- 
wähnten S. Calogero-Berg bei Schicen zu betrachten, der sich nahe dem Meere 
390 Meter über dasselbe erhebt. Er ist von Callabeltolla nur etwa 2 */ 2 geo- 
graphische Meilen entfernt. In ihm , von dessen mühsam zu ersteigender Höhe 
man eine weile Aussicht über die Küste von Capo Granitola im Westen bis jen- 
seits Girgenti im Osten und auf die am südwestlichen Horizont hervorragende 
Insel Pantellaria hat, darf man einen der Berge wiederfinden, die nach der auf 
ihnen verehrten Gottheit den Namen Krön ios trugen, wenn anders der Name 
Cranius , den dieser Berg in den ersten christlichen Jahrhunderten geführt zu 
haben scheint, mit Kronios identisch ist. 

Der zweite, sich der Nordküste nähernde Arm des Hauptgebirgsrückens der 
Insel erreicht, nachdem er nördlich von Corleone in der Hoeca di Busamara zur 
Höhe von } 673 Meter angestiegen ist, südlich und westlich von Palermo in den 
beiden durch den Lauf des Orelhus getrennten Berggruppen eine nicht un- 
bedeutende Höhe — in jener der P. di Neviera südlich von Belmonte 848 Meter, 
in dieser der Monte Cuccio 1050 Meter — , und seine Ausläufer sind es, welche 
die oben genannten Vorgebirge C. Gallo, C. Rama und C. S. Vilo bilden. Aus 
dem Alterthum sind keine Namen berichtet, die sich auf dieses Gebirge beziehen 
lassen. Die von Südw’esten über dasselbe nach Palermo führenden Pässe hicssen 
die selinuntischen ; man kann sich den Weg vonMonreale nach S. Giuseppe (Jato) 
darunter vorstellen, der die grosse Senkung zwischen den oben genannten bei- 
den Borggruppen benutzt. Den westlichen Endpunkt dieses Gebirges bildet der 
im Alterthum hochberühmte Eryx, jetzt M. San Giuliano, der, obwohl nicht 
durch eine Tiefebene von dem Bergzuge, den er abschliesst, getrennt, dennoch 
nach allen Seiten hin isolirt dazustehen scheint und so ein verkleinertes Abbild 
des Aetna darbietet. Sein 751 Meter hoher Gipfel schaut weithin über das 
w estliche Meer und die Aegatischen Inseln. Die nach C. Gallo und nach C. Rama 
sich hinziehenden Gebirgsarme schliessen eine reizende, sich zum Meere ab- 
dachende Ebene ein, die sogenannte Sala (d. h. Ebene) von Carini, und ebenso 
breitet sich zwischen C. Rama und dem Berglande, das sein Ende-im C. San 
Vito hat, die noch ausgedehntere und üppigere Sala di Parlinico aus, die die 
Araber des 12. Jahrhunderts zu dem Lobe begeisterte, dass sie selbst die Ebene 
von Cordova an Fruchtbarkeit Ubertrefi'e. 

Wirklich von dem Berglande vollkommen getrennt ist dagegen der nördlich 
von Palermo gelegene Monte Pellegrino, dessen alter Name Heirkte war. Im 
Osten, Norden und Süden vom Meere bespült, ist er im Westen durch die frucht- 
bare Tiefebene der Conca doro (goldene Muschel) von der gerade hier sich über 
3000 Fuss erhebenden llauptkette völlig gesondert; er selbst hat eine Höhe von 
1955 Fuss. Er ist nur auf der Palermo zugewandten Seite bequem zugänglich, 
nach den übrigen Seiten hin fällt er ganz schrolT ab. Polybios giebt seinen oberu 
Cmfang zu 100 Stadien an (2 1 / 2 geogr. Meilen) ; das ist um ein Drittel zu viel. 
Der Berg ist besonders durch den langen Aufenthalt der Karthager unter 11a- 
milkar im ersten punischen Kriege berühmt geworden. Im Mittelalter war 
Wald auf ihm gewachsen, jetzt ist er kahl. Man sieht von der Höhe des Berges 
die Küste bis zum C. Orlando, den schneeigen Gipfel des Aetna, die Aeoliscben 
Inseln und das einsame Uslica. 
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Die Abhange der leiden westlichen Arme des HnuptgebirgsrUckens der 
Insel füllen nicht die ganze Spitze derselben aus: sie reichen nur bis zu einer 
von Sciacca nach Trapani gezogenen Linie; der Boden jenseits derselben kann 
im Wesentlichen als flach bezeichnet werden. 

Wir haben jetzt noch von den Seitenüsten zu sprechen . die der Haupt— 
stamm des Gebirges nach Süden aussendet. Der bedeutendste derselben , die 
II e rii i sehen Berge der Alten , beginnt in der Gegend der Stadt Gangi , von 
wo er sich in südöstlicher Richtung nach Castrogiovanni und weiter nach Gala— 
tagirone hinzieht , um dann etwas mehr nach Osten abzubiegen. Nachdem er 
die neue Richtung einige Meilen verfolgt hat, drangt er sich in einer Gegend, 
als deren Grenzpunkte man die vier Städte Vizzini und Chiaramonte im Westen. 
Sortino und Palazzolo im Osten , bezeichnen kann , zu einer Berggruppe zu- 
sammen, in der vorzüglich die Gipfel Monte Lauro, Monte Rosso und Mbnte S. Ve- 
nera hervorragen. Dies von vielen Schluchten durchzogene Borgland strahlt nach 
verschiedenen Seiten kleinere Bergzüge aus. Einerderselben zieht, bei Sortino 
■beginnend , nördlich vom Anaposflusse, demselben parallel nach Osten. Er 
heisst zuerst Serra di Buon Giovanni , sodann Montagne Monte und mit all- 
gemeinem Namen Criniiti. Dies felsige Waldgebirge ist der Thymbris der 
Alten. Es hat seine Fortsetzung im Südosten im Felsplateau des alten Syrakus, 
mit dem es durch einen niedrigen Kamm, nordwestlich von Belvedere Zusam- 
menhänge Unmittelbarer schliessen sich jedoch an dasselbe im Norden die 
Berge, welche ihre Gewässer in die megarische Bucht entsenden ; dies sind die 
durch ihren Honig berühmten Hyblilischen Berge der Alten. Ein anderer 
Ast, von dem ebengenannten durch das Thal des Anapos getrennt 4 lauft über 
Bagni in das Vorgebirge Plemmyrion aus. Diesem Gebirge gehörte der A k r ä i - 
sehe Fels an, der in der Geschichte des grossen Krieges zwischen Athen und 
Syrakus eine für die Athener so verderbliche Rolle spielte , dessen Lage aber 
noch nicht befriedigend nachgewiesen ist. Sodann geht ein Bergzug aus der 
Gegend von Palazzolo weiter nach dem Vorgebirge Pachvnos hin. In entgegen- 
gesetzter.* westlicher Richtung von dem Gebirgsknoten bleibt um das heutige 
Terranova zwischen dem Gebirge und dem Meere eine ausgedehnte El>erie. 
welche die Alten die Geloischen Gefilde nannten, und die durch ihre Frucht- 
barkeit berühmt war. 

Ein anderer vom Hauptgebirgszug der Insel ausgesandter Seitenast ist der- 
jenige, welcher westlich vom südlichen Himeraflusse nach Süden zieht. Nach- 
dem er Auslitufer in derselben Richtung weiter bis an die Mündung dieses 
Flusses gesandt hat, wendet er sich selbst mit seiner Hauptmasse nach Westen, 
wo er sich noch über Girgenti hinaus erstreckt. Von einzelnen ihm angehörigen 
Borgen ist besonders der inselgleiche Eknomos berühmt geworden, der so- 
wohl in der Geschichte desPhalaris, als auch in späteren Kriegen vorkommt. 
Es ist der Berg, welcher die Stadt Alicata überragt, der jetzige Poggio di S. An- 
gelo. In unmittelbarer Nahe von Akragas lag der Toros, wahrscheinlich die 
Anhöhe westlich von der Stadt, jenseits des Flusses, ln demselben Gebirge 
befindet sich etwa 7 Million nördlich von Akragas, links von der Strasse, die 
von Girgenti nach Palermo führt, eine der grössten Naturmerkwürdigkeiten 
Siciliens , der Schlammvulkan Moccaluba. Man erblickt einen Hügel in Form 
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eines abgestumpften Kegels, etwa eine halbe Milbe im Umfang. Der thonige 
Boden ist mit weiten Rissen in allen Richtungen durchzogen und mit zahlreichen 
kleinen Kratern bedeckt, die einen halben bis zu zwei und einem halben Fuss 
hoch sind. Aus diesen Oeffnungen steigen fortwährend Luftblasen empor, 
welche beim Platzen kleine Ströme eines feinen, kalten Schlammes ergiessen. 
Die Eruptionen sind starker bei warmem, als bei regnichtem Wetter. Bisweilen 
hört man Getöse wie von abgefeuerten Kanonen, und es soll Vorkommen, dass 
Schlamm und Steine über 30 Fuss hoch in die Luft geschleudert werden. Es 
heisst, dass in früherer Zeit alle fünf Jahre Eruptionen dieses Vulkans Statt ge- 
funden hatten; im 18. Jahrhundert war er lange still und wurde wenig be- 
achtet, bis im Jahre 1777 unter anfangs dumpfem, dann donnerähnlichem Getöse 
sich die HauplöfFnung erweiterte und Schlamm und Thonstücke auswarf. Aehn- 
liches kommt auch an anderen Punkten der Umgegend von Girgenti und sonst 
in Sicilien vor. Von den alten Schriftstellern erwähnt es nur Solin, doch nennt 
er keinen Ortsnamen, so dass, wenn er auch ohne Zweifel liesonders die Mac- 
ealuba im Auge hatte, er doch auch das Phänomen für ziemlich verbreitet in 
dieser Gegend gehalten zu haben scheint. 

Alle diese Gebirge bestehen , ebenso wie die zwischen ihnen sich hin— 
slreckenden Ebenen, aus Kalkstein ; nur im Val di Nolo, im südöstlichen Win- 
kel Siciliens, bildet eine eigentümliche Abwechslung von übereinanderliegen- 
den Kalk- und Lavaschichten Statt. 

Abgesondert von den bisher genannten Bergen, die das eigentliche Gerüste 
der Insel bilden, ragt im Osten Siciliens der gewaltige Kegel des grössten euro- 
päischen Vulkans, des Aetna, empor. Im Norden wie im Westen erheben 
sich ihm gegenüber die verschiedenen Zweige des Hauptgebirgszuges der Insel, 
von denen er nur durch die Thiiler zweier Flüsse getrennt ist, welche im Nord- 
westen des riesigen Berges unfern von einander entspringen und sich nördlich 
und südlich vom Aetna in das sicilische Meer ergiessen. Es ist, als hätte sich 
hier in uralter Zeit ein lief einschneidender Meerbusen ausgedehnt, der dem all- 
mählich aufsteigenden Vulkan Platz machte. Der Umfang des Berges beträgt etwa 
100 englische Meilen, sein grösster Durchmesser ist von Norden nach Süden. Der 
südliche Abhang hat die doppelte Ausdehnung des nördlichen. Der hoch in die 
Wolken ragende Gipfel des Aetna — 3313,13 Meter über der Meeresfläche — von 
dem der Wanderer nach mühsamem Anklimmen die ganze Insel wie eine Land- 
karte zu seinen Füssen ausgebreilet sieht, überragt das Nebrodische Gebirge so 
weit, dass Strabon von dem Aetna sagen konnte, er erhelle sich vorzugsweise 
nach der Meerenge und der katanäischen Küste hin , aber auch nach dem tyr- 
rhenischen Meere und den Liparischen Inseln. 

Es ist nicht zu verwundern , dass der Aetna schon im Alterthum w eit be- 
rühmt war. War er doch vor dem späten Beginne der vulkanischen Thätigkeit 
des Vesuv das merkwürdigste und zugleich , seiner centralen Lage wegen , für 
die alte Welt am bequemsten zu beobachtende Beispiel der Wirkungen des 
unterirdischen Feuers, ein Gegenstand staunenden Schreckens für das Volk, 
bewundernder Forschung für die Philosophen. 

Die dichte Dampfsäule, die beständig über seinem Gipfel schwebt, und die 
auch den Alten auffallen musste und aufflel . zeigt, dass das Feuer des Innern 
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Solche Ausbrüche, die in unserm Jahrhundert alle sechs bis sieben Jahre vorzu- 
kommen pflegen, sind schon im Alterlhum nicht ganz selten gewesen, und von 


erste Ausbruch , von dem wir hören, war ein besonders furchtbarer. Die an 
mehreren Orten hervortretende Lava, deren Jahre lang dauernder Krguss grosse 
Strecken verwüstete, soll die Sikaner bewogen haben, die Osthälfte der Insei 
zu verlasse n^und sich nach dem Westen zurückzuziehen. Man sieht, dass die 
Eruptionen des Aetna eine lange Geschichte haben , denn diese erste versetzt 
uns in das zweite Jahrtausend vor Christi Geburt. Dies ist jedoch Alles, was 

wir über die Ausbrüche des Vulkans vor der Griechenzeit wissen. Vielleicht 

* 

gehört in jene ferne Zeit der gewaltige Lavastrom, der, von Mojo herkommend, 
das CapSchisö gebildet hat, und der mit dem Strom 'von 1069 den Huhm theilt, 
der gewaltigste Erguss des Berges zu sein. Von den auf die erste Landung der 
(»riechen folgenden Jahrhunderten sind v\ ir etwas besser unterrichtet. Thukv— 
dides erzählt, dass, seit Griechen sich auf der Insel niedergelassen hätten, bis zu 
seiner Zeit L drei Ausbrüche des Aetna vorgekommen seien, einer im Jahre 4ä.> 
vorChr., und der vorhergehende 30 Jahre früher. Wann der dritte Statt fand, 
sagt der Schriftsteller nicht. Offenbar war er aber früher als die beiden andern, 
da Thukydides sonst Veranlassung gehabt hätte, seine Zeit genauer anzugeben. 
Es sind jedooh selbst darüber Zweifel erhoben worden, ob die erste jener bei- 
den Eruptionen wirklich im Jahre 475 vor Chr. , wie der Historiker andeutet, 
Statt fand. Nach dem Belichte des Marmor Pariuin war nämlich 479 vor Chr. 
ein grosser Ausbruch des Aetna, und man hat die Vermuthung aufgestelft, es 
möchte dies derselbe gewesen sein, den Thukydides in das Jahr 475 verlegt. 
Dann wäre, wenn man nicht einen Irrthum der Panschen Marmorchronik an- 
nehmen will, dreierlei möglich. Entweder Thukydides hatte nicht 50, sondern 
55 Jahre geschrieben, und es ist ein Fehler im Texte des Schriftstellers zu ver- 
bessern , oder die 50 Jahre sind als runde Zahl zu verstehen , die nicht aus— 
schlösse, dass es eigentlich 55 gewesen seien, oder endlich, es war ein Aus- 
bruch, der fünf Jahre lang dauerte, was an sich nicht unmöglich wäre, da ja 
auch der allererste Ausbruch des Aetna mehrere Jahre gedauert haben soll. 
Neben allen diesen Vermut hungen bleibt indess immer noch Raum für die ein- 
fachste Annahme, die, dass Thukydides in wörtlichem Sinne zu- verstehen ist, 
dass also der zweite Ausbruch 475 v. Chr. Statt fand, und dass der erste, des- 
sen Zeit der Schriftsteller nicht genauer angiebt, eben derjenige ist, den andere 
Berichte in das Jahr 479 versetzen. Bald nach Thukydides, zwischen 400 lind 
396, wahrscheinlich kurz vor letzterem Jahre , fand ein neuer Ausbruch des 
Aetna Statt; die Lava erreichte das Meer zwischen Naxos und Katana, so dass 
der karthagische Feldherr iiimilkon , der von Norden her Katana erreichen 
wollte, genöthigt wurde, den grossen Umweg um den ganzen Aetna zu machen. 
Man glaubt den Strom südlich von Giarre noch zu erkennen. Dies ist der ein- 
zige Ausbruch , der aus dem 4. Jahrh. v. Chr. gemeldet wird. Freilich wird 
erzählt, dass Platon nach Sicilien gekommen sei, um die Phänomene des Aetna 
zu studiren , und seine Heise fällt in den Anfang der 98. Olympiade; es wäre 
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aber denkbar, dass die damals etwa vor acht Jahren vQrgefallene Eruption von 
39ti ihm Veranlassung gegeben hätte, den Vulkan zu beobachten, und dass 
unmittelbar vor seiner Ankunft kein neuer Ausbruch desselben Statt fand. Aus 
dem dritten Jahrb. v. Chr. fehlt es an jeglicher Nachricht über die Thätigkeit 
des Berges. Das zweite Jahrh. sah dagegen in der kurzen Zeit von 20 Jahren 
vier Ausbrüche : 141, 133, 126 und 122 v. Chr., von denen der zweite mit 
dem Ausbruche des Sklavenkrieges auf der Insel zusatnmenfiel, der letzte aber 
die Stadt Katana, die so oft- das Opfer des Vulkans geworden ist, besonders 
schwer traf. Die herabregnende Asche dillckte die Dächer der Häuser ein, und 
es scheint , dass auch das Gebiet der Stadt weit und breit durch Lava litt ; 
wenigstens gerielhen die Einwohner in solche Noth , dass ihnen Rom 1 0 Jahre 
lang die Steuern erliess. Der Abbate Ferrara hat den Versuch gemacht, die 
Lava dieses Ausbruches in dem von Licatia nach Catania sich hinziehenden 
Strome nachzuweisen. Eine neue Reihe von Eruptionen erscheint im ersten 
Jahrhundert v. Chr. Der Beginn des Krieges zw ischen Caesar und Pompejus und 
der Tod des Caesar sollen durch Ausbrüche des Aetna vorher verkündigt w orden 
sein (also 30 und 4 4 v. Chr.), und der vor dieser letzteren Begebenheit ein- 
tretende machte sich — durch Aschenregen natürlich — bis Rhegion bemerkbar. 
Endlich w’ar noch im Jahre 36 , während des Krieges zwischen Auguslus und 
S. Pompejus, der Aetna in Thätigkeit, und einer der Heerführer des Octavianus 
hatte auf seinem Wege von der tauromenitanischen Küste nach Mylai einen 
breiten , kaum erst fest gewordenen Lavastrom mit seinen Truppen zu über- 
schreiten. Es war also diesmal der Ausbruch des Aetna nach Norden gerichtet. 
Aus dom ersten Jahrhundert nach Chr. wird berichtet, dass der Kaiser Caligula 
auf einer Reise in Sicilien durch den Rauch und das Getöse des Aetna erschreckt 
wurde. Ob diesmal auch ein Lavaerguss Statt fand, w issen wir nicht. Endlich 
hören wir noch von einem brausenden Strom, der im Jahre 231 nach Chr. aus 
dem Aetna herniederstieg. 

Man kann wohl mit Sicherheit behaupten, dass diese Eruptionen nicht die 
einzigen gewesen sind, die im Alterthum vorkamen. Es würde verkehrt sein, 
aus den wenigen vorhandenen Nachrichten Schlüsse über den Grad der Thätig- 
keil des Vulkans in alter Zeit, verglichen mit derjenigen der Neuzeit, ziehen 
zu wollen. Dennoch scheint aus dem Angeführten hervorzugehen , dass da- 
mals Perioden der Ruhe und Perioden der Thätigkeit des Berges in einer 
Weise mit einander abwechselten , wie dies seit mehr als zwei Jahrhunderten 
nicht mehr der Fall ist. Denn zufällig kann es kaum sein , dass von den 
14 Eruptionen, die wir aufzählen konnten, die Hälfte sich zu zwei grossen 
Gruppen vereinigt , von denen die erste die vier Ausbrüche zwischen I 4 1 und 
122, diezweile die drei zwischen 30 und 36 vor Chr. umfasst, und welche 
durch lange Zeiträume der Ruhe unter sich und von den übrigen Eruptionen 
getrennt sind. 

Der Abhang des Aetna, der alle Klimale Europa 's in sich vereinigt , zerliel 
im Alterthum wie heutzutage in drei deutlich von einander geschiedene Regio- 
nen : die bebaute , die waldige und die kahle. Schon Strabon macht in seiner 
Beschreibung des Berges diese Jedem, der auch nur aus der Ferne einen Blick 
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auf den Aetna wirft, sieh aufdrängende Eintheilung, wenn er sagt: »Der oberste 
Theil ist kahl und voll Asche und im Winter mit Schnee bedeckt , die unteren 
Strecken sind mit Wäldern und mannigfaltigen Anpflanzungen versehen.« Die 
l>obaute Region zeichnete sich im Allerthum wie noch jetzt durch ihre ungemeine 
Fruchtbarkeit aus. Aetnäischer Käse und Honig waren weithin, selbst ausserhalb 
Siciliens, berühmt. Den Schafen musste, damit sie nicht vor allzu vielem Fette 
krank würden, alle vier bis fünf Tage an den Ohren Blut abgelassen werden, 
und für den Weinbau war die vulkanische Asche ein besonders geeigneter Bo- 
den. Wenn so die bebaute Zone damals im Allgemeinen einen ähnlichen Ein- 
druck auf den j Beschauer hervorgebracht haben muss wie jetzt, so prangte 
dagegen im früheren Allerthum die waldige Region mit weit stattlicherem 
Baumschmuck als heutzutage und schon zur Zeit Diodor’s und Strabon’s. Der 
ältere Dionys konnte dort die prächtigsten Fichten und Tannen schlagen lassen, 
um seine Flotte daraus zu tarnen, und Diodor bemerkt, indem er dieses erzählt, 
ausdrücklich dabei, dass damals der Berg mit solchen Bäumen bedeckt war. 
Hundert Jahre nach Dionys fand noch Uieron am Aetna das Material zu seinem 
riesigen Frachtschiffe. Aber die sicilischen Tyrannen scheinen diesen Schatz 
des Berges , die Nadelholz Waldungen , stark ausgenutzt zu haben ; wenigstens 
finden sich gegenwärtig beträchtlichere Ueberreste derselben nur noch an den 
kühleren Nord- und Westabhängen des Aetna, z. B. bei Bronte, während die 
ausgedehntere Sütl- und Ostseite vorzugsweise Waldungen von kräftigen, aber 
niedrigen Eichen trägt. 

Die Spitze des Aetna , sagt Strabon , ist sehr veränderlich , da das Feuer 
sich bald in einen Krater zusammendrängt, bald sich theilt und bald Laven, 
bald Flammen und Rauch , zu anderen Zeiten endlich glühende Massen aus- 
sendet. Zu seiner Zeit fanden die Reisenden auf der Höhe des Berges eine von 
einem niedrigen Rande umfasste ebene Fläche mit einem kleinen Kegel in der 
Mitte. Nicht alle wagten sich nahe an diese Oell'nung des Schluudes hinan, 
und die, welche am nächsten gekommen waren, mussten, wie Strabon sagt, 
gestehen , dass sie nicht viel mehr gesehen hätten,- als die Uebrigen. Es war 
also damals der Krater fast ganz ausgefüllt, ein Zustand des Vulkans, bei dem 
ein Ausbruch als nahe bevorstehend betrachtet werden kann. Diese Eruption 
hätte nach der zur Zeit des S. Pompejus vorgefallenen, aber vor dqr, welche 
Galigula erschreckte, Statt gefunden. 

Im ersten Jahrhundert nach Chr. Geburt wollte man die Bemerkung ge- 
macht haben , dass der Gipfel des Aetna nicht mehr aus eben so grosser Ferne 
auf dem Meere sichtbar wäre , wie früher, und glaubte daraus schliessen zu 
können, dass der Berg allmählich niedriger werde, indem seine Spitze sich 
selbst durch die Glut des innern Feuers verzehre. Seneca stellte, unter der 
Voraussetzung der Richtigkeit dieser Beobachtung, die weitere Vermuthung auf, 
es möge die vulkanische Thätigkeit des Aetna im Abnehmen begriffen sein. Es 
ist nun einerseits sehr wohl möglich, dass Eruptionen, die sich bis in die Spitze 
erstreckten, die Gestalt derselben so sehr veränderten, dass sie um ein Be- 
trächtliches niedriger wurde als früher, und es hat sich ferner schon aus der 
Uebersicht der uns bekannt gewordenen Ausbrüche im Alterthum die Wahr- 
scheinlichkeit ergeben, dass der Vulkan in einzelnen Perioden stiller war als in 
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andern , so dass also sowohl die als Thalsache ausgesprochene Beobachtung, 
wie die an sie geknüpfte Verniuthung Seneca’s richtig sein können. 

Die gewaltige Höhe des Aetna hat bewirkt , dass der Krater des Gipfels 
aufgehört hat, das Ventil für die gührenden Kröfte des Innern zu sein, was er 
ursprünglich war. Sie bahnen sich schon seit langer Zeit weiter unten einen 
Ausweg durch die Bergwand , welche dem Andrang nicht zu widerstehen ver- 
mag , und so ist es gekommen , dass der Abhang des Berges mit einer grossen 
Anzahl (etwa 80) kleinerer Kegel bedeckt ist , die von eben so vielen Eruptio- 
nen das Resultat und zugleich das Zeugniss sind. Einer der grössten, der 
Monte Minardo bei Brontc hat eine Höhe von 700 Fuss. Diese in romantischen 
Gruppen Uber den Berg verstreuten Hügel sind ein so charakteristischer 
Schmuck des Aetna, dass man bereits im Alterthum auf sie aufmerksam wer- 
den musste, und wirklich hat sich eine Hindeutung darauf in der Bemerkung 
des Longinus erhalten, dass der Aetna ganze Hügel hervorbringe. 

Ausbrüche des Aetna pflegen nach in alter, wie in neuer Zeit gemachten 
Beobachtungen besonders in den Wintermonaten vorzukommen. Aus dem 
Alterthum ist eine Schilderung der damit verbundenen Phänomene in dem latei- 
nischen Epos Aetna erhalten. Zuerst deutet, nach der nicht ganz klar gehalte- 
nen Darstellung des Dichters, Beben des Bodens und laut aufbrüllender Donner 
unter der Erde den Beginn des Ausbruches an. Dann wirbeln zerrissene Trüm- 
mer hervor — die ausgeworfenen Lavastücke, die man jetzt lapilli oder rapilli 
nennt — und 

Gewimmel des Sands klingt schwarz durch die Lüfte. 

Nun bahnt sich auch die Lava einen Ausweg ; zuerst werden die leichteren 
Schlacken weggeschoben, dann beginnt der eigentliche Erguss 
in sanftem Gevog’ ffussähnlich herunterzugleiten. 

Wohl zwölf Meilen strömt , wie der Dichter sagt , die Lava allmählich fort ; 
nichts hemmt sie, ja 

Felsen und Wald ruft jetzo den Strahl, ja selber der Boden 
Stärket die Gluten und heisst willkommen des Stromes Bekleidung. 

Wenn dann in Thalgründen der Strom anhält, so schieben sich die Fluten über- 1 
einander, sie erstarren am Rande, und, 

wie jegliche starr wird, 

Bäumt hoch auf sich die Mass’, und herab von der Schwere gezogen 
Hollt sie in donnerndem Schall, und wenn sie in jühligem Absturz 
Klingend an Stein’ anprallt, so zerschellt sie in treffendem Anlauf, 

Und weissglühend in kräftigem Glanz, da, wo sie zersprengt ist, 

Flimmert in Funken der flammenden Stein’ auffliegender Glutschwarm 
(teilenden Tons. Sieh leuchtend im Schwung weit, weit sie dahinziehn, 

Stürzend in unvermindertem Brand. 

Dieses Ueberstürzen mächtiger, durch irgend eine Unebenheit des Bodens 
im regelmässigen Fortgang gehemmter Lavaströme , die das Feuer in einer Be- 
wegung zeigt , wie sie sonst nur dem Elemente des Wassers eigen ist , ist von 
neueren Forschem und Reisenden mehrfach geschildert worden. Es gewährt 
einen um so grossartigeren Anblick, je grösser die Höhe ist, von der die Lava 
herabstürzt, und wo die Höhe beträchtlich und der Strom breit ist, wie wenn 
am Aetna mächtige Lavamassen in das schauerliche Val di Bove stürzen , da 
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erreicht das Phänomen eine imponirende Furchtbarkeit , die unübertroffen da- 
steht. Weiter schildert der Dichter sodann, wie allmählich der Lavastrom festere 
und festere Ränder annimmt, so dass ihn, wie er sagt, kaum Jemand- mit des 
Keils Eindringen spalten könnte. Man wird bei dieser Bemerkung unwillkürlich 
daran erinnert, dass bei dem schrecklichen Ausbruche des Aetna im Jahre 
ein unternehmender Mann den Versuch machte, durch Oeffnung der erstarrten 
Seitenwände des Lavastromes demselben eine andere Richtung zu geben , ein 
Versuch, der durch das Widerstreben Anderer misslang; vielleicht ist schon 
im Alterthum Aehnliches unternommen worden. Zum Schluss sagt der Dichter, 
dass der Lavastrom trotz seiner allmählichen Erstarrung das Feuer wohl 20 Tage 
in sich birgt. 

In dieser Schilderung eines Ausbruches des Aetna nimmt mit Recht der 
Lavastrom und sein Fortrücken die erste Stelle ein. Wirklich trat nirgends den 
Allen dies schrecklichste Phänomen der vulkanischen Thätigkeit in einer so 

w 

grossartigen Weise entgegen , wie gerade am Aetna. Die Griechen haben dem 
Lavastrom einen besonderen Namen , Ryax , beigelegt. Die Römer begnügen 
sich mit den gewöhnlichen Ausdrücken , die einen Fluss bezeichnen, für die 
hart gewordene Lava aber wissen Griechen wie Römer keine bessere Bezeich- 
nung zu finden, als indem sie sie Mühlstein nennen. 

Ueber die treibenden Kräfte, welche die vulkanischen Erscheinungen 
hervorbringen, hat das Alterthum vielfach nachgeforscht. Auffallend ist, dass 
der Philosoph, der durch seine Herkunft aus Sicilien wohl Veranlassung gehabt 
hätte, sich mit dem Aetna zu beschäftigen, und den die spottende Sage in eine 
eigenthümliche Beziehung zum Vulkan gebracht hat, dass Empedokles in sei- 
nem grossen Gedichte nicht von ihm sprach. Da er jedoch Feuer in der Erde 
wirkend annahm und in demselben die Ursache der heissen Quellen fand, 
so kann man vermuthen , dass er ähnlich über den Ursprung der Vulkane ge- 
dacht haben wird, wie später Platon, nach dem die Erde volT ist von Höhlen, 
grösseren und kleineren, die mit einander in Verbindung stehen, und durch 
welche sich unter andern Strömen auch der Pyriphlegethon , ein Feuer- und 
Schlammstrom ergiesst. Dieser ist die Quelle aller Laven , die sich, wo auch 
immer, auf der Oberfläche der Erde zeigen. Man begann also, um die Vulkane 
zu erklären, mit der einfachsten Voraussetzung , derjenigen , auf die man im 
Grunde genommen heutzutage wieder zurückgekommen ist, der eines bestän- 
digen Feuers im Schoosse der Erde. Aber damit waren doch vorzugsweise 
nur die Lavaergüsse erklärt, nicht die übrigen vulkanischen Eruptionserschei- 
nungen. Es war deshalb natürlich, dass Aristoteles , von den Platonischen 
Phanlasieen unbefriedigt , nach einer besondern treibenden Kraft suchte , die 
nicht wohl das Feuer selbst sein konnte, und die er im Elemente der Luft, in 
den Winden, fand. Diese Ansicht gewann allgemeine Verbreitung: sie ist aus- 
führlich auch von Lucretius dargelegt worden. Nach ihm sind unter dem 
Aetna grosse Höhlen, in denen Wind erzeugt wird, der sich erwärmt, die Fel- 
sen in Brand steckt und so die Ausbrüche bewirkt. Zur Luft kommt aber bei 
ihm noch eine zweite treibende Kraft, das in die Klüfte der Erde eindringende 
Meerwasser. Der Einfluss des letzteren wird ganz besonders von Trogus 
Pompejus oder Juslinus hervorgehoben. Unter dem Aetna ist nach dieser Vor- 
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Stellung der Boden reich an Höhlen und Gängen, in denen sich mächtige Lager 
von Schwefe) und Harz befinden. Indem nun das Meerwasser in diese Klüfte 
eindringt, zieht es Luft mit sich herab und facht so die Flammen an. Während 
auf diese Weise Trogus Pompojus in die Fussstapfen von Aristoteles und Lucre- 
lius tritt, legt Strabon, dem Platon oder,* wie er selbst will, den dichterischen 
Anschauungen von Pindar folgend , wieder grösseres Gewicht auf die unter- 
irdische Feuermasse, die sich nach ihm auch unter der Meerenge und dem 
t\ rrhenischen Meere vom Aetna bis nach Ky me hin ausdehnt. Die ausführ— 
liebste Behandlung des Gegenstandes haben wir aber in dem bereits erwähnten 
Lehrgedicht Aetna , für dessen Verfasser mit grosser Wahrscheinlichkeit ein 
Freund Seneca 's, Lucilius, gehalten wird, der als Procurator Sieiliens sich mit 
Vorliebe mit naturhistorischen Studien beschäftigte, und, von Seneca dazu 
ermuntert, gerade den Aetna zum Gegenstand seiner Forschungen machte. Kr 
hat gegen den Schluss des Gedichtes seine Ansichten über die Ursache der 
Thätigkeit des Berges in zwei Versen kurz so zusammengefasst : 

Lun durch Oeffaungen sauget die Erd’ und drängt sie in Engung, 

Windhauch zündet, Ernährung gewährt der gewaltige Steinberg. 

Auch nach Lucilius ist es also wieder die Luft, welche, in die- liefen Klüfte 
eindringend, den Brand erzeugt, und auch er glaubt, dass die Meeresflut dazu 
beiträgt, dass die Winde unter dem Berge umhertosen. Wie durch den Wind 
das Feuer entstehen könne, erklärt er durch den Vergleich mit einem Walde, 
wo ebenfalls in heftigen Stürmen die Aeste , sieh zu Knoten verschlingend und 
an einander reibend, in Brand gerathen. Lucilius legt ein grosses Gewicht dar- 
auf, dass die Lava nicht etwa, wie Manche behauptet hätten, eiu durch das 
Feuer aus ursprünglich ganz verschiedenartigen Bestand theilen gebildeter neuer 
Körper sei; sie sei vielmehr ein l>esonderer Stein, den die Glut des Berges 
schmelze und der später, verhärtet, wieder derselbe werde wie zuvor. 

Auch die neuere Wissenschaft hat den mächtigen Einfluss, welchen die 
Dämpfe, also luftförmige Körper, auf das Zustandekommen der vulkanischen 
Erscheinungen ausüben, vollständig anerkannt und so der einen der von den 
Alten geltend gemachten treibenden Kräfte ihre Bedeutung gelassen; von der 
Mitwirkung des Meerwassers dagegen, an die man bis in das gegenwärtige 
Jahrhundert allgemein glaubte, Vollen seit der Entdeckung der innerasiatischen 
Vulkane die Forscher wenig mehr wissen, welche im Gegentheil die in den 
Vulkanen sieh vielfach vorfindende Feuchtigkeit , wie alles Nass in der Erde, 
aus der Atmosphäre herleiten.. Dass diese auch sonst auf die vulkanische Thä- 
tigkeit Einfluss austlbt, zeigt die schon oben angeführte, wenn nicht sichere, 
doch wahrscheinliche Bemerkung, dass die Herbstzeit die Epoche einer ver- 
hältnissmässig erhöhten Thätigkeit des Berges ist. Bei den Liparischen Inseln 
wird noch von anderen Witterungseinflüssen auf die vulkanischen Phänomene 
die Hede sein. 

Wenn so die Gelehrten zur Erklärung der aus der Erde hervorbrechenden 
Feuererscheinungen noen zu den beiden andern Elementen der Luft und des 
Wassers ihre Zuflucht nehmen mussten , bewegten sich Volk und Dichter mit 
ihren Sagen und Meinungen über den Aetna stets so ziemlich auf demselben 
Gebiete, wo Feuer und F>de die Hauptrolle spielen. Bald ist der Aetna, der 
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selbst mit seinen gewaltigen Formen und dem wie durch Athemzüge regel- 
mässig ausgestossenen Rauche den Eindruck eines schlummernden Riesen 
macht, der Sitz des Hephaistos, bald hat er den kyklopen als Esse gedient, 
als sie ftlr Zeus den Blitzstrahl schmiedeten , bald wieder ist er ein Denkmal 
des Kampfes der Götter mit den Giganten, jenen eingeborenen Riesen, die 
den Ossa auf den Pelion häuften , um den Himmel zu stürmen. Denn als die 
Verwegenen besiegt w r aren, da begruben die Götter sie an verschiedenen Orten 
noch lebend unter die Erde, und Enkelados wird unter den Aetna geworfen, 
den er, die Glieder bewegend, erschüttert. Den Giganten ist aber Typhon oder 
Typhoeus ähnlich, der wie sie ein Feind der Götter ist und wie sie besiegt 
wird. Auch er liegt unter dem Aetna, der aber nicht ausreicht, ihn zu be- 
decken. Nun, sagt Pindar, 

Drückt die meerumfriedete Veste von Kyme, 

Drückt Sikelia des Unthiers zottige Brust. 

Ovid aber lässt ihn unter Sicilien allein ausgestreckl liegen , so dass die rechte 
Hand die Peloris, die linke der Pachynos, die Füsse Lilybaiou deckt, und das 
Haupt, das unter dem Aetna ruht, Flammen ausspeit. Bei Apollodoros ist das 
' Feuer des Aetna dagegen das der von Zeus auf Typhon geworfenen Blitze, die 
noch fortwährend glühen. 

Wenn auch Zeus auf dem Aetna mit dem Beinamen des Aetnäischen ver- 
ehrt wurde , so war doch die Hauptgottheit des Berges Hephaistos , der dort 
einen mit einem heiligen Haine umgebenen Tempel hatte, in welchem ein ewi- 
ges Feuer brannte. Es wird von diesem Kult, der besonders durch die Hunde— 
schaaren, welche den Tempel bewachten, merkwürdig ist, weiterhin die Rede 
sein ; wir werden sehen, dass der Tempel an dem Orte zu suchen ist, wo jetzt 
die Sladt Adernö steht, und so kann Cluver’s Vermuthung, die L’eberreste, 
welche den Namen Torre del filosofo führen, möchten diesem Tempel angehört 
haben, nicht gebilligt werden, ln der Höhe, wo diese Ruine liegt, kann über- 
dies nie ein heiliger Hain gestanden haben. 

Nach Pausanias hätte sich an die Krater des Aetna der Gebrauch geknüpft, 
Gegenstände aus Gold und Silber, auch andere Opfergaben , hineinzuwerfen, 
um dann, wenn sie verschlungen wurden, es als ein günstiges, wenn sie 
wieder ausgestossen und also verschmäht wurden, als ein ungünstiges Zeichen 
anzusehen. So viel ist klar , dass hier nicht von dem Krater der Spitze des 
Berges die Rede sein kann. Es ist nicht so bequem, sich ihm zu nähern, wie 
es hiernach scheinen möchte, und schon Strabon hat bei Gelegenheit der 
Fabel vom Empedokles , dessen Schuh der Vulkan wieder ausgeworfen haben 
sollte , die Bemerkung gemacht , dass , wenn es schon schwer sei, nahe genug 
zum Krater zu gelangen, um etwas hineinwerfen zu können, es noch unwahr- 
scheinlicher sei, dass Hineingeworfenes unverändert wieder an”s Tageslicht 
komme. 

Gewiss ist indess, dass im Alterthum so wenig wje heutzutage es an Rei- 
senden fehlte, die bis zum Gipfel des Aetna vorzudringen versuchten. Im 
Allgemeinen scheint damals wie jetzt der Zugang von der Südseite der bevor- 
zugte gewesen zu sein , da hier der längere und somit sanftere Abhang die 
Ersteigung erleichtert ; aber während die Reisenden gegenwärtig von Catania 
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aufzubrechen pflegen, war, wenigstens zu Strabon’s Zeit, die Stadt Aetna, die 
zwischen Paternö und Nicolosi gelegen zu haben scheint , ihr Ausgangspunkt. 
Auch zu Seneca’s Zeit war der Gipfel des Aetna ein nicht seltenes Reiseziel. 
Man liebte es damals wie jetzt, in dunkeier Nacht oben anzukomtnen, um dann 
von der gewaltigen Höhe das herrliche Schauspiel des Sonnenaufgangs zu ge- 
messen und allmählich vor seinen Blicken Land und Meer aus der Finsterniss 
emportauchen zu sehen. So wird auch vom Kaiser Hadrian berichtet, dass er 
zu diesem Zweck den Aetna bestiegen habe. Sein Biograph fügt hinzu, der 
Sonnenaufgang solle sich, von hier gesehen, durch einen Regenbogen verschö- 
nert zeigen, eine Bemerkung, die seitdem Niemand gemacht hat. 

Sollten wir nun annehmen dürfen, wie geschehen ist, dass die Ueber- ‘ 
restc , welche sich ein wenig östlich von der Casa degl’ Inglesi oder di Gein- 
mellaro, auf einem kleinen Hügel in einer Höhe von 2917,24 Metern dicht unter 
dem Aschcnkegel des Aetna voründen, zu einem Gebäude gehört haben, wel- 
ches Reisenden oder Forschern, die die Erscheinungen des Vulkans studiren 
wollten, zum Obdach diente? Wir sahen schon, dass das Volk sie Torre del 
iilosofo nennt und dabei an Empedokles denkt, der hier den Aetna beobachtet 
habe; aber das unten auf Gewölbebögen ruhende, aus Lavastücken von ver- 
schiedener Grösse ;opus incertum) errichtete kleine Gebäude, ein Quadrat von 
etwa 24 Fuss, in welchem d’Orville noch Ueberreste alter Marmorbekleidung 
vorfand, scheint vielmehr aus der Römerzeit herzustammen. Wenn es auch 
nicht gerade, wie ein sicilianischer Gelehrter gemeint hat, speciell für^den 
Kaiser Hadrian als Ruheplatz bei seiner Besteigung des Berges errichtet worden 
ist, so wäre es doch immerhin möglich , dass es einem ähnlichen Zwecke die- 
nen sollte, wie gegenwärtig die Casa di Gemmellaro. Eine andere, ebenfalls oft 
vertheidigte Annahme, dass es die Ueberreste eines heiligen Gebäudes seien, 
lässt sich vielleicht mit der ersten vereinigen. Denn warum sollte in dieser 
öden Höhe ein Gebäude , das wir uns freilich ursprünglich grösser zu denken 
hätten, als die Ruinen vermuthen lassen, nicht die doppelte Bestimmung eines 
Obdaches für die Reisenden, und einer heiligen Stätte, wo diese zu den Göt- 
tern um Schutz* und Rettung beten konnten, gehabt haben? Es ist eigenlhüm- 
lich , dass der Berg so nahe seiner Spitze ein solches Menschenw r erk so viele 
Jahrhunderte hindurch geduldet hat. 

Die Dichter haben seit Aischylos und Pindaros, der den Aetna die himm- 
lische Säule nennt, nicht leicht eine Gelegenheit vorübergehen lassen, den 
gewaltigen und furchtbaren Berg und seine Ausbrüche zu schildern, und zu- 
mal die römischen sind reich an solchen Gemälden. In Lucretius und dem 
Verfasser des Epos Aetna vereinigen sich Dichter und Philosoph, und bei Lu- 
cilius hat der Dichter so weit wenigstens den Philosophen sich unterworfen, 
dass Anfang und Ende des Gedichtes demjenigen gew idmet sind, was auch die 
Ungelehrten interessirt. Denn den Anfang macht eine Uebersicht der Mythen, 
die sich auf die feurige Thätigkeit des Berges beziehen, und den Schluss bildet 
die Mittheilung der schönsten rein menschlichen Sage , die sich an den Aetna 
knüpft, und mit der auch wir unsem Bericht Uber diesen Berg abschliessen. 

Als einst — nach anderen Nachrichten wäre es im fünften Jahrhundert 
v. Chr. geschehen — ein Lavastrom Katana bedrohte, und die Meisten ihre Kost- 
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harkeiton retteten, da nahmen die beiden Brüder Amphinomos und Anapias, 
der eine den Vater, der andere die Mutter auf die Schultern und trugen sie fort. 
Die ungewohnte Last hemmte ihre Schritte, und die Lava kam immer naher. 
Sie waren nahe daran, von der Glut erreicht und verschlungen zu werden, da 
theilte sich plötzlich der Lavastrom und liess die frommen Brüder unversehrt. 
Ihr Andenkon hielten die Katnnüer, wie billig, in Ehren; sie bildeten ihre Thal 
auf den Münzen der Stadt ab und nannten das Feld, auf dem sie begraben 
lagen, das Feld der Frommen. Die Syrakusaner, auf diesen Huhm Katana’s 
eifersüchtig, behaupteten, die Billder seien aus Syrakus gebürtig gewesen. 
Ob Mario Gemmellero Recht hatte, in dem Namen Pnmpiu, den ein Ort bei 
Catania trägt, die Worte campus Piorum wiederzufinden, muss dahingestellt 
bleiben. 

Südlich vom Aetna liegt eine grosse fruchtbare Ebene, deren grösster Theil 
heutzutage von dem Simeto im Osten und dem Gurnalonga im Süden begrenzt 
wird , in einer von West nach Ost sich erstreckenden Länge von etwa 4 geo- 
graphischen Meilen, und einer Breite, die etwas mehr als eine Meile — am 
Meeresufer kaum so viel — betrügt. Sie heisst jetzt die Ebene von Catania, im 
Alterthum die Leontinischen Gefilde. Damals durch ihren reichen Ertrag be- 
rühmt, ist sie gegenwärtig unbewohnt und wenig bebaut, und ihr fetter Boden, 
der einst das schönste Korn hervorbrachle, trug zuletzt fast nur Kräuter, die das 
Vieh abweidete, bis man neuerdings den Baumwollenbau auf ihr begonnen hat. 

Nach diesem Ueberblick über die Gebirge Siciliens betrachten wir die aus 
ihnen hervorgehenden und von ihnen genährten Flüsse , von deren Charakter 
bereits im ersten Kapitel gesprochen ist. Die Fiumaren, jene von Oleander- 
gebüsch eingefassten , winterlichen Giessbäche , welche das Reisen in Sicilien 
in dieser Jahreszeit so sehr erschweren , finden sich vorzugsweise an einigen 
Theilen der Nord- und Ostküste, da, wo die Gebirgskämme dem Meere nahe 
sind ; die grösseren Gewässer, die eigentlichen Flüsse, ergiessen sich, der Ab- 
dachung des Landes entsprechend, vorzugsweise nach Süden und Südosten, in 
das Libysche und das Sikelische Meer. 

Zunächst dem pelorisehen Vorgebirge — um mit der Ostküste auch hier 
w ieder zn beginnen — macht die Nähe von Gebirg und Meer jede Flussbildung 
unmöglich, und es finden sich nur wilde Fiumaren, die südlich vom C. Grosso, 
wo, wie wir sahen, das Gebirge ein wenig zurücktrilt, etwas grösser wer- 
den , jedoch noch nicht so, dass sie den Namen von Flüssen verdienten. Von 
diesen Bächen wird nur der Onobala oder Taurom enios erwähnt, eiu 
kleines Gewässer, das sich südlich von Tauromenion , neben dem heutigen 
Ginrdini , in das Meer ergiossl, und dessen jetzigen Namen die Karten nicht 
verzeichnen. Der erste eigentliche Fluss ist der heutige Cantara, der die Nord- 
grenze des Aetna bildet, wenngleich an seiner Mündung ihn die Laven einst 
überlluthet und das kleine Vorgebirge geschallen haben, auf dem das alte Naxos 
stand , das heutige Cap Schisö. Er führte bei den Alten den Namen A s i n e s 
oder Akesines. Dieser Fluss, der von reizenden, höchst romantischen Ufern 
eingefasst ist und ein weites Thal bildet, vereinigt die Gewässer, welche dem 
anstossenilen Theile des Südabhanges des llauplgebirgszuges der Insel entströ- 
men, und empfängt auch einige wenige Zuflüsse vom Aetna, aus dessen Wül— 
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dern er heutzutage lielrächtliche Massen Bauholz zum Meere fördert. Einzig 
vom Aetna, der wegen der Natur seines Bodens wasserarm ist, gellt dagegen 
der Akis aus, der in der Nahe der Orte lliesst, welche mit verschiedenen Zu- 
sätzen gegenwärtig den Namen Aci führen. Jetzt heisst er Acque Grandi. Er 
bricht als ein bedeutender Strom aus der Lava hervor und stürzt, I Meile von 
seiner Quelle, halbwegs zwischen Aci Reale und C. Mulini ins Meer. Dieser 
Fluss ist in neuerer Zeit nicht immer sichtbar gewesen. Nachdem Cluver ihn 
noch gesehen hatte, beschreibt ihn R. Pirrus als durch eine Eruption des Vul- 
kans verschüttet. Er hat also dasselbe Schicksal gehabt , wie der Akis der 
Sage: er ist wie er begraben und wie er wieder auferstanden. Aus vulkani- 
schem Roden bricht ferner hervor der Amenas oder Amenanos, der Fluss 
von Katana , jetzt Judicello genannt, dessen Lauf zum Theil unterirdisch ist, 
und der überdies, seinem Namen getreu, häufig versiegt. 

Wie der Akis und der Amenas , wenn gleich in etwas anderer Weise, hat 
die Wirkung der Zeit und des Vulkans an sich erfahren der nächste grösst» Fluss, 
der heutige Giarretta , der im Westen und Süden den Aetna von der übrigen 
Insel abscheidet, wie es der Cantara im Norden thut. Während im I (>. Jahr- 
hundert, wie Fazell’s Beschreibung lehrt, sich südlich von seiner Mündung in 
einer Entfernung von 4 Millien ein anderer bedeutender Fluss in’s Meer ergoss, 
der S. Paolo, ist heutzutage die Mündung des Giarretta die einzige in dieser 
Gegend, und der frühere S. Paolo ist unter dem Namen Gurnalonga ein Neben- 
fluss des Giarretta geworden. Offenbar hat der Vulkan den untern Theil des 
Laufes des Giarretta um so viel weiter nach Süden gedrängt. Und dies ist nicht 
die einzige Veränderung, die seit dem 10. Jahrhundert mit dem Flusssystem 
dieser Gegend vorgegangen ist. Damals ergoss sich der Fluss von Aidone direkt 
in den Giarretta ; heutzutage vereinigt er sich mit dem in jener Zeit selbständi- 
gen Gurnalonga. Im Angesicht solcher durch den Vulkan herbeigeführten Ver- 
änderungen hat es immerhin etwas Missliches, antike Flussnamen dieser Ge- 
gend mit modernen identificiren zu wollen ; doch lässt sich Folgendes mit 
ziemlicher Sicherheit fcslstellen. Der nördliche Hauptslrom, zu dem man Alles 
rechnen kann, was nördlich von der Ebene von Catania fliesst, führte im Alter- 
thum den Namen Symaithos. Ihn bilden, oder zu ihm stossen mehrere 
besonders benannte Flüsse. Der östlichste derselben fuhrt in seinem Hauptarme 
anfangs von der ihm nahe liegenden Stadt den Namen Fiume di Troina ; da, 
wo er diesem Orte am nächsten kommt, wendet sich sein bis dahin nach Süden 
gerichteter Lauf nach Osten hin, und er eilt in vielen Windungen durch ein 
felsiges Bett der Stadt Bronte zu. Hier nimmt er einen von Norden kommenden 
Zufluss auf und wird durch den Aetna genöthigt, wiederum nach Süden ab- 
zulenken. Er hat sich seinen Lauf hie und da durch gewaltige Lavamassen, 
die ihn Uberllutheten, bahnen müssen; an einzelnen Punkten ist der Ein- 
schnitt, den er in einem Zeiträume von zwei und einem halben Jahrhundert 
gemacht hat, 50 Fuss tief. Dieser Fluss ist der alte Hadranios. Ein zweiter, 
westlicherer Quellarni des Symaithos ist der Kynmosoros der Alten, der 
heutige F. Salso. Er entspringt aus mehreren Quellen nördlich von Nicosia 
und fliesst, wie der F. di Troina, zuerst nach Süden, dann, von der Gegend 
von Argirö an, in östlicher Richtung in einem tiefen Thale, anfangs zwischen 
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Kalksteingebirgen , zuletzt über Lava , auf den so eben genannten Fluss zu, 
mit dem er sich unterhalb Adernö’s vereinigt. Die so vermehrte Wassermasse 
umsäumt in südöstlicher Richtung den Fuss des Vulkans, anfangs sich zwi- 
schen Laven einen Weg bahnend, spater die weile öde Ebene von Catania 
durchschneidend , bis im Meridian von Misterbianco ein dritter grosser Quell- 
arm des Symaithos, der Dittaino, sich in sie ergiesst. Dieser Fluss, der Chry— 
s a s der Alten , bildet sich aus einer Menge von Büchen , die nördlich und 
südlich von Castrogiovanni entspringen ; auch er windet sich in der zweiten 
Hälfte seines Laufes durch die Ebene von Catania. Nach der Aufnahme des 
Dillaino fliesst der Hauptstrom, den wir jetzt als Symaithos bezeichnen müssen, 
iui Wesentlichen in östlicher Richtung weiter, um endlich etwa 3 Millien vom Meere 
auf den Gurnalonga zu stossen, den Erykes der Alten, der die von Piazza bis 
Calatagirone nach Nordosten hin dem Gebirge entströmenden Büche vereinigt, 
und südlich von der Ebene von Catania dem Meere zuführt. Die verbundenen 
Flüsse folgen der bisherigen Richtung des Gurnalonga mit einer kleinen Ab- 
weichung nach Nordosten. Von der Führe, auf der man dicht vor der Mündung 
den in einem schmutzigen Belte zwischen Ufern von grauem Thon , die mit 
Caclus und Tamarisken besetzt sind, dahin fliessenden Strom überschreitet, 
empfangt er den Namen Giarretta. Auch die Allen scheinen alle diese Flüsse als 
zu einem System gehörig betrachtet und mit dem Gesamintnamen Symaithos 
belegt zu haben, was die Vermuthung erwecken könnte, dass damals wie heu- 
tiges Tages nur eine Mündung vorhanden war. Das Gebiet dieses Flusssysterns 
ist das grösste Siciliens. Man kann es auf etwa 70 Q. -Meilen veranschlagen, 
d. h. auf fast ein Siebentel der gesanunten Oberflüche der Insel. Es ist in sei- 
ner Gestaltung einigermassen mit dem allerdings viel grösseren Thessalien zu 
vcigleichen : ein von Bergen umschlossenes Becken mit einem einzigen Aus- 
gang ; nur dass sich hier noch mehr als in Thessalien rauhe Bergzüge zwischen 
die Flussthüler drüngen , die von ausgezeichneter Fruchtbarkeit sind. Seine 
Bedeutung in der allen Geschichte Siciliens entsprach , wie wir sehen werden, 
vollstöndig seiner Ausdehnung und seiner Gestalt, die, einem Quadrate ähn- 
licher als 'die der schmaleren Gebiete aller übrigen sicilischen Flüsse, die Be- 
wohner desselben zu engerem Zusammenhalt veranlasste. An der Mündung 
des Giarretta wird jetzt Bernstein gefunden, der nach der Behauptung der sici— 
lischen Naturforscher von den Bergen des Innern heruntergespült wird. 

Wahrend wir so eben von Flüssen zu berichten hatten, die, an entlegenen 
Punkten entspringend, im untersten Theil ihres Laufes Zusammenkommen, tritt 
das Gegentheil bei den Gewässern der Südostecke Siciliens ein, die, in ihren 
Quellen nicht sehr von einander getrennt , im weiteren Laufe nach den ver- 
schiedensten Seiten auseinandergehen. Es ist nämlich der Ursprung der be- 
deutenderen unter ihnen am M. Lauro , der den Hauptgebirgsstock des Val di 
Noto ausmacht, und die kürzeren entspringen wenigstens an den Vorbergen 
und Ausläufern desselben. Der erste ist der Terias, in dessen Nahe Leontini 
lag, jetzt F. di S. Leonardo genannt. Er sammelt die Gewässer, welche sich 
nördlich vom M. Lauro und dem westlich von Sortino emporragenden M. S. Ve- 
nera bilden , und seinem Gebiete gehört auch der nördlich von Leontini gele- 
gene See Biviere an , der grösste des heutigen Siciliens , von dem im Alterthum 
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nicht die Rede ist. und der vielleicht in jener Zeit noch nicht evistirte. ln den 
Terias ergoss sich der westlich bei der Stadt Leonlini vorbeifliessende kleine 
Lissos. Die nächsten Flüsse sind unbedeutend. Nördlich von der Punta dell’ 
Edera ist der sogenannte Kanal della Bruca , die von steilen Felsen eingefasste 
Mündung des Porcari , des Pantakyas oder Pantagias der Alten, der zwi- 
schen Carlentini und Villasmundo nördlich von dem im Cap S. Croce endigen- 
den Höhenzuge seine Quelle hat. Nun folgen südlich von diesem Vorgebirge die 
Flüsse des megarischen Meerbusens. Der erste ist der Molinello oder S. Giu- 
liano. der südlich von Carlentini entspringt, vielleicht der Damyrias der 
Alten , dessen steile Ufer Zeugen eines glanzenden Sieges Timoleon’s waren. 
Dann kommt der Marceliino , wahrscheinlich der M y 1 a s , hierauf der Cantara. 
in welchem, man bisher den durch Daidalos berühmt gewordenen Aiabon 
vermuthet hat, den neuere Forschung vielmehr in dem zunächst folgenden, 
ebenfalls sehr kleinen S. Gusmano wiederfinden will. Diese Flüsschen kommen 
von den Hyblaischen Bergen herunter. In dem Anapos, dem bekannten 
Flusse von Syrakus, haben wir dagegen wieder ein an dem quellenreichen 
M. Lauro selbst entspringendes Gewässer. Sein Ursprung ist nicht fern von 
Akrai. dem heutigen Palazzolo. Von hier fliesst er anfangs in nördlicher, dann 
in östlicher Richtung, indem er die Grotten von Pantalica und die auf hohem 
Felsen thronende Stadt Sorlino links lilsst und besonders von der linken Seite, 
aus dem M. S. Venera und dem M. Lauro, in engen, tief eingeschnittenen Thal- 
fallen zahlreiche Nebenflüsse empfängt. Zu beiden Seiten des in tiefer Schlucht 
dahinrauschenden, von Oleander- und Brombeergebüsch Uberlaubten Flusses 
ziehen sich Kornfelder und Oel Waldungen hin. Bei Syrakus, wo er in die 
Ebene tritt, empfängt er das mit Papyrusstauden bedeckte Wasser der Quelle 
K y a n e , jetzt Pisnia , und ergiesst sich endlich in einer sumpfigen Gegend in 
den grossen Hafen der Stadt. Die Sümpfe ziehen sich hauptsächlich links, 
nördlich von der Mündung des Anapos , am Meeresufer hin ; sie heissen im 
Alterthum Sv rako und Lysimeleia, Namen, die wahrscheinlich dassell>e 
Gewässer bezeichnet haben, jener in älterer, dieser in späterer Zeit. Von 
• dem berühmten Quell Arethusa auf Ortygia wird später ausführlich die 
Rede sein. 

Die drei nächsten Flüsse, die bei Gelegenheit des unglücklichen Rückzuges 
der Athener von Syrakus erwähnt w-erden, waren der Kak y paris, der Eri- 
neos und der Assin aros. Jener ist der heutige Cassibili , der unweit der 
Quelle des Anapos südöstlich von Palazzolo entspringt, der Erineos ist ent- 
weder der Miranda oder F. d’Avola nördlich von Avola , oder der Cavallata 
südlich von dieser .Stadt, ein schmaler, aber tiefer Bach, der zwischen weissen 
Kalkfelsen dahinströmt; der Assinaros endlich, in dessen Gewässern der Rest 
der Athener den Syrakusanern erlag, ist der Falconara, der bei der alten Stadt 
Neeton den Abhängen des Berges von Mezzo Gregorio, einige Meilen südöstlich 
von Palazzolo entquillt, und durch ein tiefes und felsiges Bett dem Meere zu- 
fliesst. Die Athener zogen ül>er diese Flüsse auf dem helorinischen Wege, der 
sie nach der am gleichnamigen Strome gelegenen Stadt Heloros geführt haben 
würde. Der Heloros entspringt unfern vom Anapos, westlich von Palazzolo, 
in geringer Entfernung vom M. Lauro. Er strömt im grössten Theile seines 
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Laufes über /eisigen Boden, weshalb ilmi Silius den Beinamen des geräusch- 
vollen gegeben hat, und seine Ufer waren so reizend, dass die Alten sie mit 
dein thossalischen Tempe verglichen. Noch jetzt wissen die Heisenden das 
Thal dieses im oberen Theile seines Kaufes Atellaro oder Tellaro , int unteren 
Abisso genannten Flusses, das Nuss-, Mandel- und Oelbilume beschatten, und 
Rosen und Jasmin mit aromatischen Düften füllen, nicht genug zu preisen. Der 
lleloros tritt im Winter weit über seine Ufer. Er war reich an vortrefflichen 
Fischen, für die man in seinem Bette ein besonderes Reservoir gebaut hatte. 

Von den auf der Sudküste mündenden Flüssen ist, da der von Spaccafurno 
bei den Alten nicht verkommt, zuerst hier zu nennen der Motykanos, der 
Fluss von Modica, der gegenwärtig nach einem andern Orte, an dem er vorbei— 
lliesst, der Fluss von Seieli heisst. Er entspringt bedeutend südlicher als der 
lleloros. Ihm folgt der Uyrtninos oder Hirminius, der, da ihn Plinius 
zwischen dem Pachjnischen Vorgebirge und der Stadt Kamarina allein nennt, 
ohne Zweifel der grösste Fluss dieser Strecke, der am M. La uro selbst ent- 
springende F. di Hagusa oder Maull ist. Beide zuletzt genannten Gewässer 
strömen in tiefen Schluchten dahin, welche die Einförmigkeit des felsigen Pla- 
teau s der Sudostspitze Siciliens durch ihre Oasen von mannigfaltigem Grün 
unterbrechen. Wir treten jetzt in das Gebiet der alten Stadt Kamarina, deren 
zwei \on Pindar genannte' Flüsse, der Oanis und der Hip paris, die heu- 
tigen Frascolaro und F. di Camarana sind. Jener ist kurzen Laufes, dieser 
entspringt am Berge von Ghiaramontc, einem Vorberge des M. Lauro, und 
nimmt in der Mille seines Laufes von links her einen in der heutigen Stadt 
Comiso auf dem Markte in grosser Wasserfülle hervorsprudelnden Zufluss 
auf, dessen Ufer als besonders reizend durch ihren Reichlhurn an Citronen, 
Orangen und Granaten geschildert werden. Eine halbe Millie von seiner Mün- 
dung durchslröml der Camarana einen See oder Sumpf von zwei Millien Um- 
fang, der von etwa 20 Quellen gebildet wird. Er hiess bei den Alten Kama— 
rina, und nach ihm soll die Stadl benannt worden sein. Von ihm ging die 
Sage, dass, als er einst sehr seicht war und verpestende Ausdünstungen verbrei- 
tete , die Einwohner der Stadl den Plan fassten , ihn ganz auszulroeknen und 
das Orakel fragten, ob sie es dürften. Apollon antwortete: Rührt Kamarina 
nicht an. Dennoch trocknete man — freilich nicht mit dauerndem Erfolg, — 
den See aus, und später drangen gerade über diese Stelle Feinde in die Stadt 
und eroberten sie. 

Wir verlassen jetzt die um den M. Lauro gelagerte Südostspitze Siciliens 
und lietreten eine Gegend , die vermöge der grösseren Entfernung des Berg- 
rückens , von dem die Gewässer herkonunen — des llauptzugcs der Madonie 
westlich von Gangi — wieder längere Flüsse aufweist. Doch sind die Gewässer 
immer noch im grösseren Theile ihres Laufes von ziemlich schroffen Bergzügen 
eingefasst, die sieh von der liauptkette der Insel abzweigen. Das erste dersel- 
ben , tler Fluss von Terranova , entspringt bei Piazza und Aidone unfern von 
dem früher erwähnten Fluss von Aidone, einem Arm des Symaithos, und 
lliesst, im Osten von dem öergzuge begleitet, der sich von Gangi zum M. 
Lauro hinzieht, in gewundenem Laufe nach Süden durch eine grosse Ebene 
dahin. Dies sind die Geloisehen Gefilde der Aken, und der Fluss ist der 
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Ge las, dem die Sikeler diesen Namen wegen der Kiilte seines Wassers bei- 
legten. Ovid bezeichnet ihn als unzugänglich durch seine Strudel, was er 
jetzt nur nach heftigen Hegengüssen ist. In der Gegend von Piazza ist das Thal 
des Gelas in reizender Abwechselung mit Wäldern, Weinbergen und Korn be- 
deckt. Nun folgt einer der grössten Flüsse Siciliens, der alte Ui nie ras, der 
jetzt von seinem salzigen Wasser den Namen Salso führt. Dieser Fluss theilt 
die Insel in zwei dem Anschein nach ziemlich gleiche Hälften. Die Alten glaub- 
ten , und man hat in neuerer Zeit wiederholt , dass aus derselben Quelle, die 
diesen Fluss hervorbringe, sich noch ein anderer nach Norden in das tyrrhe- 
nische Meer ergiesse, welchen) sie denselben Namen beilegten. Die östliche 
Hauptquelle des südlichen Himeraflusses befindet sich unter dem Breitengrade 
des Aetnagipfels, südwestlich neben der Stadt Gangi ; der hier gebildete Haupt- 
arm ist es , der speciell den Namen Salso führt. Mit ihm vereinigt sich w eiter 
abwärts zunächst rechts ein zwischen Petralia und Polizzi aus mehreren Quel- 
len entspringender Arm , und sodann links ein anderer, der bei Calatascibetta 
und Caslrogiovanni entspringt. Das Thal des Himeras ist tief und fruchtbar; der 
Strom hat nach Regengüssen eine gewaltige Wasscrmasse , so dass zu seiner 
Ueberschreitung oft nicht einmal die Hülfe der kräftigen Maraguni ausreicht 
Nach Fazell liefindel sich da , wo der Himeras aus den Bergen in das niedrige 
Land an der Küste tritt, rechts von ihm an dem Orte Rocca stricti [Rocca dello 
stretto, etwa 3 / 4 Meile von Licata) ein gewaltiger Löwe in den weithin sicht- 
baren Fels gehauen. 

• 

Wir kommen nun, einige kleinere, im Alterthum nicht genannte Gewässer 
übergehend, zu den Flüssen des Gebietes des alten Akragas. Sie haben sämmt-' 
lieh einen nur kurzen Lauf, da sie nicht auf der Ilauptbergketle der Insel, son- 
dern auf einem von derselben abgezweigten und von ihr in der Gegend von 
Akragas durch eine tiefe Einsenkung getrennten, und hier auch mit derselben 
parallel laufenden Höhenzuge entspringen. Von den Alten sind nur zwei Namen 
überliefert, welche den unmittelbar bei Akragas fliessenden Gewässern ange- 
hören, der Akrag’as und der Hypsas. Jener ist der heutige S. Biagio, dieser 
der Drago, die sich unterhalb der Trümmerstätte der alten Stadt im Angesichte 
des Meeres vereinigen. 

• 

Die tiefe Einsenkung, welche das Quellgebiet der akragantinischen Ge- 
wässer von dem Hauptbergrücken der Insel trennt, durchströmt von Osten her 
derPlatani, der bei den Alten Ly kos oder Hai y kos hiess, und der letztere 
der beiden Namen findet sich der Bedeutung nach auch in der Benennung Salso 
oder Salito wieder, die der östliche der beiden Hauptquellarme des Flusses 
heutzutage führt. Dieser entspringt südlich von Polizzi und fliesst, die Gewässer 
westlich bis in die Nähe von Villalba und südlich bis nahe bei Callanisetta 
sammelnd, nach Südwesten, um sich bei Campofranco mit dem zweiten Haupt- 
arm zu vereinigen, der, von Lercara und Castronuovo herkommend, und zwi- 
schen dem gewaltigen Berge von Cammarala rechts und den eigeulhümlichen 
kegelförmigen Hügeln von Musumeli und Sutera links dahinströmend, den 
Namen des Flusses von S. Pietro führt. Der so gebildete Strom, der nun Pla- 
tani heisst, fliesst in westlicher Richtung weiter, um endlich seine, im Winter 
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höchst bedeutende Wassermasse neben C. Bianco, der Stätte des alten Hero- 
kleia, ins Meer zu ergiessen. 

Die Fltlsse, die jetzt bis Lilybaion folgen, lassen sich nicht alle mit Sicher- 
heit mit antiken Namen belegen. Es sind zehn : Macasoli, F. di Caltabellotta. 
Carabi oder Cannitello, Gavarello, Leone, Belice, Madiuni, Arene, Mazzara .und 
Marsala. Von diesen bildet sich der erste «aus zwei Armen, die südlich von 
Palazzo Adriano am Monte Rifesio und östlich von Bivona entspringen, der 
zweite östlich von dem erstgenannten Punkte , um den er dann aber nördlich 
durch eine enge Schlucht im Bogen fliesst, worauf er, sich nach Süden durch ein 
weiteres Thal wendend, die Stadt, von der er den Namen hat, rechts lässt. Da 
nun in der Gegend von Caltabellolta die rauhen Höhen des Kratas dem Meere 
ziemlich nahe kommen , so sind die nächstfolgenden Gewässer nur klein , bis 
zum Belice, der der bedeutendste der genannten, und einer der wenigen wirk- 
lich perennirenden sicilischen Flüsse ist. Ihn bilden zwei Hauptarme, der Belice 
destro und der Belice sinistro , von denen dieser in der Nähe von Corleone, 
jener nicht weit von Palermo bei Piana de’ Greci entspringt und welche sich 
östlich von Salaparuta vereinigen. Das obere Flussgebiet des Belice trennt die 
beiden, in nordwestlicher und in südwestlicher Richtung auslaufenden Zweige, 
in die sich das Hauptgebirge der Insel sondert. Der siebente der Flüsse, der Ma- 
diuni , ist nur ein kurzer Küstenfluss mit stagnirender Mündung. Der dann 
folgende F. Arene entspringt südlich von Calatafimi und fliesst anfangs in 
südlicher, dann, durch die Höhen von Castelvetrano seitwärts gedrängt, in 
westlicher Richtung, von Salemi an in der Ebene, zum Meere. Der Mazzara 
hat seine Quellen 3 Millien von Salemi, er fliesst im letzten Theile seines Laufes 
über harten Felsboden in einem nach Art eines Kanals von Menschenhand ge- 
regelten Bette. Der letzte endlich , der Marsala, hat einen sehr kurzen Lauf 
durch eine schöne, mit Bäumen bepflanzte Gegend. Mit Sicherheit lässt sich 
nun in Betreff der antiken Namen dieser Gewässer behaupten , dass der Belice 
der H y psa s , und der Madiuni der Se 1 i n u s der Alten sind , da diese beiden 
Flüsse bei Selinus genannt w erden, und zwar jener östlich von der Stadt, deren 
Trümmer zwischen den Mündungen von Belice und Madiuni sichtbar sind. 
Sodann ist klar, dass der Ma za ras der Allen dem heutigen Mazzara entspricht. 
Weiter führte der F. di Caltabellolta den Namen Alba, während der Macasoli 
wahrscheinlich Kamikos hiess. Der Marsala hiess im Alterthum Akithios. 
Der Sossios und der Isburos werden zwischen Selinus und Herakleia, und 
nach ziemlich sicherer Vermuthung der Achates zwischen Selinus und Sciacea 
erwähnt, so dass für diese drei Flussnamen die drei zw ischen Sciacca und Se— 
linus mündenden Flüsschen Cannitello, Gavarrello und Leone übrig bleiben, 
ohne dass sich sagen Hesse, wie jene Namen unter sie zu vertheilen sind. Nun 
bleibt noch der F. Arene zu benennen. Nach Cluver’s scharfsinniger Deduction 
würde er Halvkos geheissen haben, es ist aber nicht unmöglich, dass sein 
Name eigentlich Halikyas war. 

Wenn wir jetzt nach Norden und Osten weiter wandern, so finden wir 
erst im Gebiete von Segesta antike Flussnamen erw ähnt , welche also die im 
Golfe von Castellamare ihr Ende findenden Gewässer sein werden. Hier ist 
der bedeutendste der F. S. Bartolomen, der sich aus zwei Quellflüssen bildet, 
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von denen der eine, F. Freddo genannt, einige Meilen östlich von der Stadt 
Snlemi in gleicher Entfernung vom Afrikanischen wie vom Tyrrhenischen Meere 
entspringt, während die Quelle des anderen, kürzeren, der den Namen Gaggera 
führt, sich weiter westlich unweit Calatafimi befindet. An dem letztgenannten 
lag das alte Segesta. Der Fluss S. Bartolomeo mündet östlich von dem heutigen 
Gastellamare. Nun werden von den Alten bei Segesta zwei Flüsse genannt, 
der Skamandros und der Simoeis, deren Namen an die angebliche tro- 
janische Heimath der Elymer erinnern, und die man entweder in den beiden 
Quellaimen des S. Bartolomeo, dem Gaggera und F. Freddo, oder in den beiden 
Flüsschen, aus denen sich bei Segesta der Gaggera bildet, dem Pispisa und 
dem Galemici, wiederfinden kann. Aller Wahrscheinlichkeit nach führte ferner 
der F. Freddo den Namen Krimisos. Die enge Verbindung, in welche die 
Sage den Krimisos mit der Gründung von Segesta bringt, — der Trojanerin 
Egesta und des Flussgottes Krimisos Sohn war der Erbauer der Stadt — lässt 
kaum einen Zweifel hierüber zu, und die dagegen geltend gemachten Bedenken 
haben keinen zwingenden Charakter. Ausserdem werden bei Segesta noch der 
Telmissos oder Helbessos — wenn diese Namen wirklich dasselbe Ge- 
wässerbezeichnen — mit plötzlich aufbrausendem Wasser und der Porpax 
erwähnt. Es giebt mehrere Flüsschen , welche in die Bucht von Caslellamare 
fallen, und an die man bei den genannten Gewässern denken könnte. Des Auf- 
brausens wegen haben indess Manche den Helbessos und sodann auch den 
Porpax für identisch gehalten mit den berühmten Segestanischen war- 
men Quellen, die sich etwa 3 Millien unterhalb Segesta ’s am Gaggera befin- 
den. Es sind im Ganzen sechs. Die erste, von unten gerechnet, Gorgo caldo, 
ist die heisseste ; die nächste, Fonte di S. Gerolamo, ist von jener */ 2 Millie 
entfernt ; die dritte, Bagno delle femmine, entspringt in einer Höhle ; die vierte 
führt den Namen Bagno di Calumet, und die sechste, die oberste, sprudelt mit- 
ten im Gaggera selbst hervor. 

Demselben Meerbusen gehört noch der von Plolemaios erwähnte Balhys 
an , man kann ihn für den heutigen Jati halten , der westlich von Partinico 
mündet. 

Die Flüsse der Nordküste sind durchgängig, der Nähe des Gebirgskammes 
wegen, klein. In die Bucht von Panormos mündeten derOrethos und der 
Eleutheros. Jener, früher Ammiraglio , jetzt wieder Oreto genannt, ent- 
springt aus mehreren Quellen im Gebirge hinter Monreale und ergiesst sich 
eine halbe Millie südlich von Palermo in’s Meer. Der zweite, der heutige Ba- 
garia , hat seine Quelle einige Millien nördlich von Corleone und durchströmt 
kurz vor seiner westlich von Cap .Mongerbino gelegenen Mündung die reizende, 
heutzutage mit prächtigen Villen bedeckte Ebene, welche sich um die Stadt 
Bagaria lagert. Von den in die nächste ausgedehntere Bucht, die von dem Cap 
Zafarana im Westen und dem Cap Cefalü im Osten umschlossen wird, aus- 
mündenden Flüssen wird nur einer bei den Allen erwähnt, der Himeros. 
Man erzählte von ihm, dass er aus derselben Quelle mit dem südlichen Flusse 
gleiches Namens entspringe. Wenn nun der nördliche Himeras der bei Prizzi, 
unweit Palazzo Adriano entspringende Fluss S. Leonardo oder Termini wäre, 
wofür ihn nach Cluver Manche halten, so ist dessen Quelle doch zu weit von 
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denen des F. Salso entfernt, als dass man cinsehen könnte, wie eine solche 
Behauptung sich zu bilden vermocht hatte. Es ist indess sicher, dass nicht der 
Terminifluss der Iiimeras war, sondern vielmehr der F. Grande, der weiter 
östlich aus mehreren Quellen in der Nahe von Polizzi entspringt und sich beim 
Thurme Bonfornello in's Meer ergiesst. liier sind, wie wir später sehen wer- 
den die Ruinen der Stadt Himera gefunden worden , die links von der Mün- 
dung des gleichnamigen Flusses lag. Die Quellen des F. Grande sind denjeni- 
gen des F. Salso ziemlich nahe, ja Amico versichert, dass ein Quell la nt uz zu 
bei Polizzi nach beiden Himeras Gewässer entsende. Uehrigens verdient dieser 
Fluss den Namen des grossen nur in der Zeit starker Regengüsse; in der 
heissen Jahreszeit ist sein sehr breites, mit Oleandergebüsch besetztes Bett 
ziemlich leer an Wasser. Dagegen befinden sich die heissen Quellen, die seit 
uralter Zeit berühmt und nach Himeras benannt waren, in der Mibe des 1er- 
miniflusses , im unteren Theile der heutigen Stadt Termini. Das Gebiet von 
Himera nährt noch manche andere kleine Flüsse, so dass Pindar es mit Recht 

ein wohlbe wässertes Gestade genannt hat. 

Von den weiterhin bei den Alten erwähnten Flüsschen gehören mehrere 
der ausgedehnten Küstenstrecke an, die sich vom Cap Cefalü, nach welchem 
sich ein kurzer Arm des Hauptgebirgsstockes hinzieht, bis zum C. Orlando 
erstreckt. Es ist zunächst der Mona los der Allen , der heutige Pollina , der 
unterhalb Gangi entspringt und , nachdem er von Westen her den F. di Ca- 
stelbuono aufgenommen hat, durch ein wohlangobaulcs Thal zum Meere fliesst; 
sodann der durch seine blumigen Ufer berühmte llalaisos, der jetzige Petti- 
neo, ein unbedeutender, kaum eine geographische Meile vom vorigen entfernter 
Fluss* endlich dcrChydas, der heutige Furiano, ein im Bosco di Caronia 
entspringendes Gewässer von kurzem Lauf. Der T tnelhos war vielleicht der 
ietzige F. di Naso, der in die schöne Bucht zwischen C. Orlando und C. Brolo 
fällt, ln den Meerbusen östlich vom Cap Tindaro mündete der Helikon, wel- 
cher der heutige Olivero gewesen sein kann. Der Mel as und der 1' ace 1 i n u s 
der Alton — denn die beiden Namen, wie gewöhnlich geschieht, als Benennun- 
gen eines und desselben Flusses zu nehmen, ist kein Grund vorhanden — 
müssen östlich vom Vorgebirge von Mylai gesucht werden , und sind wahr- 
scheinlich die heutigen Nocilo und Gondro. ln dem dann folgenden Monforte 
finde ich den Longanos wieder, der gewöhnlich für den westlich von Mvlai 
fliessenden F di Castroreale gehalten w ird, dem Zusammenhang der Erzählung 
Diodor’s nach, in dem er vorkommt, jedoch östlich von diesem Orte gesucht 
werden muss; — wenn anders nicht im Diodorischen Texte ein Fehler ist. 

Das Land dessen Bau wir so eben nach den Berichten der Alten zu schil- 
dern versucht’ haben , brachte einen ausserordentlichen Reiclilhum von Pro- 
dukten hervor. Besonders war es für den Kornbau geeignet. Man halte die 
Sace — für etwas Anderes kann es kaum erklärt werden — dass im Leontini- 
schen Gefilde und an anderen Orlen Siciliens noch zur Zeit der Römer sich 
wilder Weizen gefunden habe, so dass also das Getreide hier heimisch sein 
müsste und die Behauptung nicht wunderbar erscheinen konnte, dass Sieilien 
die Helmath des Ackerbaues sei. ln der Römerzeit war der Sehnunlische 
Weizen besonders berühmt, und ausser den Leontinischen und Geloischen Fel- 
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dern pries man die Umgegend von Mylai wegen ihrer ausserordentlichen Ergie- 
bigkeit. Ueber den Ertrag des Bodens, der natürlich sehr verschieden war, 
gelten die Berichte der Alten noch weiter auseinander, als man erwarten könnte. 
Während Cicero von 8 — 1 0 fälliger Frucht spricht, reden Andere von hundert- 
fältiger, und wenn dies auch übertrieben ist, so ist Cicero jedenfalls unter 
der Wahrheit geblieben. 

Andere Gegenden der Insel waren in ebenso hervorragender Weise für die 
Viehzucht geeignet. Sicilien ist deshalb auch die Heiniath der bukolischen Poesie 
geworden. Pindar nennt Sicilien das schafreiche; durch seine Pferdezucht war 
besonders Akragas berühmt ; und wie man die Rinderheerden des Helios nach 
Sicilien verlegte , so war auch später der sicilische Talg sehr geschätzt. Häute 
und Wolle gehörten zu Strabon’s Zeit zu den Hauplausfuhrarlikeln der Insel. 
Auch in der Schweinezucht thaten die sicilischen Landwirthe sich hervor. 

Die würzigen Kräuter der Bergabhänge nährten eine vorzügliche Bienenart. 
Der Honig von Hybla war seiner Güte wegen sprichwörtlich geworden , und 
noch heute erinnert der aromatische Duft, der die hybläischcn Hügel am Meer- 
busen von Megara umschwebt, an diesen alten Ruhm der Gegend. Dass aber 
dieser Landstrich der Insel nicht der einzige war, der die Bienenzucht mit Eifer 
betrieb, das beweisen die im südlichsten Theile Siciliens an manchen Orten in 
die Bergwände eingehauenen Bienenlöcher. Die Tauben der Insel hatten weit 
verbreiteten Ruf. 

Die Insel zeigte sich überdies nicht wenig für den Anbau mancher wich- 
tigen Produkte geeignet, die offenbar, ohne dass wir jedoch sagen können, 
wann dies geschehen ist, aus der Fremde dorthin verpflanzt worden sind. Der 
Weinstock und der Oelbaum gediehen vortrefflich auf Sicilien , und von den 
Weinen sind die Kamen verschiedener Sorten aus dem Alterlhum erhalten. Die 
Bezeichnungen Mamertiner, Tauromenier, Inyciner sagen, dass diese Weine in 
der Nähe der Städte Messana, Tauromenion , Inykon wuchsen; der Höllische 
Wein soll nach einem übrigens unbekannten Könige Pollis benannt sein, der ihn 
zuerst auf Sicilien anbaute. Der Polulanische wuchs in der Nähe von Messana ; 
wo der Iolalinische zu Hause war, und weshalb er diesen Namen führte, wissen 
wir nicht. Von dem Weinbau am Aetna ist schon oben die Rede gewesen. Von 
Safran, Aepfeln, Granatäpfeln und Feigen können w ir nur sagen . dass sie sich 
in vorzüglicher Güte und grosser Menge auf Sicilien fanden. 

Der Boden der Insel gab vortreffliches Baumaterial für Däuser und Tem- 
pel. So fällt der Kalkstein von Campobello, aus dem die selinunlischen Tempel 
gebaut sind , noch jetzt den Reisenden durch seine Feinheit und seinen Klang 
auf, und schon im Alterthum war der tauromenitanische Stein , ein bunter 
Marmor, sehr geschätzt. Marienglas und halbedle und edle Steine wie Achate 
und Smaragde fanden sich elienfalls auf der Insel. Endlich werden Salz, Farbe- 
erde und Asphalt als Produkte Siciliens im Alterlhum erwähnt. 

. Schwer aber und allzu umständlich würde es sein, im Einzelnen den rei- 
chen Segen nachzuweisen , den das Meer den Bewohnern der Insel in seinen 
Geschöpfen spendete, von dem mächtigen Thunfisch herab bis zum kleinsten 
essbaren Weichlhier. Die Alten wussten gerade diesen Reichthum vortrefflich 
zu würdigen , und es haben sich unter andern die komischen Dichter der Insel 
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in weitläufige Aufzählungen dieser den Feinschmeckern so werthen Thiere 
ergossen, ein Beweis, wie populär dieser Zweig der Naturwissenschaft und 
wie beliebt der Gegenstand derselben war. Man wird schon im Alterthum die 
meisten der Thiere gekannt haben, die Smyth in einem acht Seilen langen Ver- 
zeichnisse am Ende seines Werkes zusammengestellt hat. Auf den Münzen 
der Insel sind Seethiere vielfach angebracht. Kunstgemäss wurde vor Allem 
der Fang des Thunfisches in den sicilischen Meeren betrieben, sicher ähn- 
lich wie heutzutage, und die meisten Vorgebirge waren Warten zur Beobach- 
tung der heranziehenden Schaaren. Ausdrücklich geschildert wird sodann der 
Fang der Schwertfische in der sicilischen Meerenge, der dort noch jetzt in ähn- 
licher Weise Statt findet. Die Fischer befanden sich in kleinen, zweirudrigen 
Kähnen , in jedem zwei , von denen dpr eine ruderte , der andere am Vorder- 
teile mit der Harpune bereit stand, nach dem Fische zu stossen, dessen Ort 
ihm von einem für die ganze Fischerschaar als Späher angestellten , auf einem 
hohen Punkte befindlichen Manne gezeigt war. Sobald derStoss aus freier Hand 
geführt ist, zieht der Fischer den hölzernen Stiel der Harpune zurück, während 
die nur leicht am Holze befestigte, mit Widerhaken versehene eiserne Spitze im 
Leibe des Thieres zurückbleibt. An dieser Spitze hängt aber ein Tau, von wel- 
chem vom Boote aus so viel abgelassen wird , als nöthig ist, bis der erschöpfte 
Fisch sich gefangen giebt. Heutzutage ist im Uebrigen das Verfahren dasselbe 
geblieben, nur sind ausser einer grossen Feluke, die zum Beobachten der Fische 
dient, zwei kleine Böte im Gebrauch, von denen das eine den Harpunisten trägt, 
das andere dagegen die besondere Aufgabe hat, dem fliehenden Fische zu fol- 
gen, und ihn, wenn er todl ist, einzunehmen. 

Das Klima war mild. Cicero sagt von Syrakus, dass kein Tag vergehe, an 
dem nicht die Sonne sichtbar werde, was freilich ein später lebender Syraku- 
saner M. Arelius als eine rhetorische Uebertreibung bezeichnet hat. Natürlich 
brachte ein längerer Aufenthalt unter ungünstigen Verhältnissen in sumpfigen 
Niederungen ebensowohl in Sicilien, wie anderswo, die schlimmsten Wirkungen 
hervor; das hat die Geschichte der verschiedenen Belagerungen von Syrakus, 
von der durch die Athener an bis zu der durch Marcellus , zur Genüge be- 
wiesen. 

Merkwürdig ist, dass im Alterlhum die Gegend der Strasse von Messina als 
ziemlich frei von Erdbeben galt. 

Sicilien ist von einer Anzahl kleinerer Inseln umgeben, die theils einzeln 
daliegen, theils zu Gruppen vereinigt sind. Die meisten und wichtigsten lassen 
sich mit einigem liechte Sen drei Spitzen der Insel zuweisen , wo dann die 
Aegalischen dem Lilybaion , die Aeolisehen derPeloris, die Maltesischen dem 
Pachynos entsprechen würden, während Ustica im Norden und Pantellaria im 
Süden vereinzelt den zwei längern Seiten gegenüber liegen , der OstkUste aber 
keine Insel von Bedeutung angehört. Die Zugehörigkeit dieser Inseln zu Sicilien 
beweisen Geschichte wie Naturverhältnisse, ln Bezug auf die letzteren bedarf 
dies bei den Liparischen und Aegatischen Inseln keiner weiteren Begründung; 
für Pantellaria und die Maltesische Gruppe dient die Bodengeslaltung des Meeres 
als Beweis. Während nämlich nördlich von Sicilien, der Gestaltung der Küste 
entsprechend, der Meeresboden schnell zu einer bedeutenden Tiefe herabsinkt, 
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erstrecken sich von der Sudküste als Fortsetzung des nach dieser Seite allmäh- 
lich sich abdachenden Bodens der Insel in südlicher und südwestlicher Rich- 
tung unter dem Meeresspiegel zwei flache jungen von durchschnittlich 20 — 50 
Faden Tiefe , weit nach der afrikanischen Küste hin , von denen die westliche 
Pantellaria, die östliche die Maltesische Inselgruppe mit umfasst. Der Meeres- 
boden, welcher erst ausserhalb dieser Zungen eine Tiefe von 1 00 Enden erreicht, 
und innerhalb derselben an einzelnen Stellen nur 7 , resp. 1 7 Faden tief ist, 
sinkt bereits in geringer Entfernung von den genannten Inseln auf mehr als 
700 Faden herab. 

Die wichtigsten aller Nebeninseln Siciliens , wenn wir von der Bedeutung, 
welche Malta in neuerer Zeit bekommen hat, absehen, und die interessantesten 
sind die, welche bei den Alten die Gesammtnamen der Acolischen, Lipa- 
rischen, Hephästischen oder Vulkanischen Inseln führten und die 
beiden ersten Namen auch noch heute tragen, die letzten aber ihrer Natur w egen 
wohl verdienen. Das Alterthum war gewohnt, ihre Zahl auf sieben anzugeben, 
obwohl die Schriftsteller, welche in dieser Beziehung Ubereinstimmen, keines- 
wegs alle dieselben sieben meinen. In Wirklichkeit ist ihre Zahl allerdings be- 
deutend grösser; wenn man indess Panaria mit den umliegenden Inseln, die 
eine Gruppe bilden und ursprünglich nur eine einzige Insel ausgemacht zu 
haben scheinen, auch nur als eine rechnet, so ist die Zahl sieben doch zutref- 
fend. Die Inseln sind sämmtlich vulkanischen Ursprungs und einige von ihnen 
enthalten noch heutzutage thiitige Vulkane. Ihre Thätigkeit ist aber im Allge- 
meinen als im Abnehmen befindlich zu betrachten. Sie war im Alterlhum be- 
deutender als gegenwärtig , und es kam bisweilen vor, dass in dem die Inseln 
umgebenden Meere sich neue Krater öffneten und neue Feuerinseln entstanden. 

Die Liparischen Inseln liegen zwischen dem Aetna im Süden und dem 
Vesuv im Norden , und während nur wenige Breitengrade diese drei Vulkan- 
bezirke trennen , sind sic von andern Gegenden derselben Natur beträchtlich 
entfernt. Es lag deshalb der Gedanke an eine unterirdische Verbindung dersel- 
ben nahe, und zwar zunächst zwischen den Liparischen Vulkanen und dem 
Aetna, deren Entfernung von einander die geringere ist. Diese Meinung hegte 
man denn auch im Alterthum, und man versicherte, dass die Ausbrüche des 
Aetna und der Liparen abzuwechseln pflegten , eine übrigens , wie es scheint, 
nicht ganz richtige Bemerkung. Andere nahmen dann weitergehend an, dass 
die ganze Gegend zwischen dem Aetna und Kyme von zusammenhängendem, 
unterirdischem Feuer erfüllt sei. 

Man theilt bekanntlich die Vulkane in Central - und Reihenvulkane. Die 
Gruppe der Liparischen Inseln, in der sich bei Panaria zwei Eruptionsspalten 
kreuzen , darf als ein Mittelglied zwischen beiden Systemen angesehen wer- 
den. Die zwei sich schneidenden Linien sind deutlich erkennbar. Die von 
West nach Ost , genauer von Südwest nach Nordost , gerichtete trägt Alicudi, 
Felicudi und Salina und trifft bei Panaria auf die andere, von Nord nach 
Süd , mit einer Ausbiegung nach Westen , gerichtete , welcher Stromboli , Pa- 
naria, Lipari und Volcano angehören. Die letztgenannte Spalte,- die nach dem 
Vesuv und dem Aetna hinweist, hat allein die vulkanische Thätigkeit noch bei- 
bchaltcn. Die sömmtlichen Inseln haben, ihrer Natur entsprechend, eine 
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kegelförmige Gestalt , doch ist cs eigenthümlieh , dass bei allen die Westseite 
schroffer in’s Meer abfällt als die Ostseite , und dass vor den meisten nördlich 
kleine Inselchen liegen. Die Liparon haben , wie der Aetna , nur sehr wenige 
und unbedeutende Quellen , und der aus vulkanischen , leicht zerreibbaren 
Massen Iwstehende Boden hält die Feuchtigkeit der Atmosphäre nur kurze Zeit 
fest; so ist die Anlage von Cisternen das einzige Mittel gewesen, sie bewohnbar 
zu machen. Dennoch bringt das band, wo es überhaupt des Anbaues fähig ist, 
reichen Ertrag; nur für die Viehzucht ist es nicht geeignet. 

Die grösste und bedeutendste derselben ist das heutige Lipari , bei den 
Alten Lipara oder Liparai genannt, angeblich nach dem Könige Liparos, 
Auson’s Sohn. Anfangs soll die Insel mit einem unerklärten Namen Meligu- 
nis geheissen haben. Im früheren Alterthum war nur diese eine Insel be- 
wohnt; die Einwohner von Lipara bebauten aber auch die andern. Später 
hatten dagegen wenigstens einige derselben — ausdrücklich werden Strongyle, 
Krikussa und Phoinikussa genannt — fest angesiedelte Einwohner. Nach Cluver 
war es in dieser Beziehung im Anfang des siebzehnten Jahrhunderts wieder 
wie zur Zeit des Thukydides geworden. Im Alterthum war auf Lipara ein thä— 
tiger Vulkan, Uber dessen Lage jedoch , wenn nicht etwa mehrere Oeffnungen 
an verschiedenen Punkten der Insel anzunehmen sind , keine Gewissheit vor- 
handen ist. Doch war er schon damals nicht sehr kräftig. Feuer sah man nur 
zur Nachtzeit aus ihm hervordringen, und nach einer von Xenophancs herstam- 
menden Nachricht waren sechszchnjührigc Pausen zwischen den Ausbrüchen. 
Gegenwärtig haben die Krateröffnungen sich völlig geschlossen , und es wird 
nur, wenn man den Boden bis zu einer gewissen Tiefe aufgräbt , Rauch und 
schwefliger Geruch bemerkbar. Die warmen Bäder der Insel zogen aus Sicilien 
viele Kranke herbei; sie erweisen sich noch jetzt als sehr heilsam. Der Boden 
Lipara ’s, aus dem viel Alaun gewonnen wurde, wird im Alterthum bald als 
fruchtbar, bald als dürr bezeichnet, und noch heutzutage rechtfertigen die ver- 
schiedenen Theile der Insel beide Bezeichnungen. Denn während die grossen 
Strecken nackten vulkanischen Gesteines, die an manchen Punkten zu Tage 
treten, immer noch den gebirgigen Theilen Lipara 's den Charakter der Un- 
fruchtbarkeit aufdrticken, enthalten einzelne Ebenen einen sehr fruchtbaren 
Boden, und die Insel bringt besonders guten Wein hervor. 

Südlich von Lipara , zwischen dieser Insel und Sicilien , liegt das heutige 
Volcano, von den Allen mit den Namen Therinissa, Therasia, Iliera, 
Yulcania bezeichnet. Es enthielt ursprünglich drei Krater, von denen aber 
schon zu Polybios’ Zeit nur noch zwei übrig waren. Der grösste derselben hatte 
einen Umfang von 5 Stadien. Thukydides berichtet , dass die Insel bei Tage 
Rauch, bei Nacht Feuer ausstosse. Dass das Getöse der Eruptionen öOO Stadien 
weit zu hören sei , schien den Alten so wenig übertrieben , dass Andere die 
Grenzen sogar auf IÖU0 Stadien erweiterten. Zur Zeit, da das Epos Aetna 
geschrieben wurde, also wahrscheinlich unter Nero, war die Glut der Insel 
schon etwas erkaltet. Früher waren sehr bedeutende Eruptionen vorgekom- 
men. Aristoteles erzählt von einer, bei der nach einem Erdbeben sieh plötzlich 
eine Anschwellung des Bodens bildete, die sich öffnete und Funken und Asche 
aussliess. Die Asche bedeckte die Stadl Lipara und flog sogar bis nach Italien. 
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Die Erhebung des Bodens blieb als dauernde Spur des Ausbruehs: es hatte sich 
einer jener trachylischen Domo gebildet, wie sie in so manchen Gegenden von 
einstiger vulkanischer Thätigkeit Zeugniss ablegen. Von einem andern heftigen 
Ausbruche, der zur Zeit des Bundesgenossenkrieges Statt fand, spricht Plinius, 
und Poseidonios bei Strabon giebt einige interessante Umstände an, welche damit 
verbunden waren. Es war um die Zeit der Sommersonnenwende bei Tages- 
anbruch; da erhob sich zwischen iliera und Euonymos (Voleäno und Pnna- 
ria} das Meer zu einer gewaltigen Höhe und verweilte eine Zeitlang so. Als es 
sich wieder gesenkt hatte, hielten dennoch die Hitze des Wassers und der Ge- 
stank der auf demselben schwimmenden Fische die Schiffer von dem Orte fern, 
und Einige, die sich näher gewagt halten, verfielen später in epileptische 
Zuckungen. Nach einigen 'Pagen zeigten sich Flammen und Hauch auf der 
Oberfläche des Meeres und ein zäher Schlamm , der dann hart w urde wie 
Mühlsteine. Es fand also ein Lavaausbruch im Meere Statt. Der Römische Senat 
schickte Gesandte, welche iu Iliera und Lipara den Göttern des Meeres und der 
Unterwelt Opfer darbrachten. 

An die vulkanische Thätigkeit Hiera’s knüpften sich eigentümliche meteo- 
rologische Beobachtungen. Man stellte als Thatsachc hin, dass bei Südwind die 
Insel von Nebel bedeckt sei, dass bei Nordwind die Flammen rein in die Höhe 
schlügen und das Getöse lauter erschalle, während bei Westwind ein Mittel— 
zusland zwischen beiden herrsche. Man glaubte somit bemerkt zu haben, dass 
die vulkanischen Erscheinungen je nach der Windrichtung und dem Wetter 
verschieden seien , und man knüpfte hieran eine uns nur unvollkommen be- 
kannte Theorie , nach welcher aus der Verschiedenheit der ersteren — dem 
verschiedenen Getöse des Kraters und der verschiedenen Richtung der hervor- 
brechenden Flammen — auf den Wind und das Wetter, und zw ar eigentüm- 
licher Weise, wie dieselben nach zwei Tagen sein würden, geschlossen wurde. 
Besonders bewandert in dieser Kunst waren die Einwohner von Lipara. Diese 
Wetterprophezeiung der Liparäer sollte dann auch eine Erklärung dafür abge- 
ben , dass Aiolos , der Beherrscher dieser Inseln , von der Sage zum Herrn 
der Winde gemacht war: er war bereits im Besitz jener Prophetengabe ge- 
wesen ! 

In seinem gegenwärtigen Umfange hat Volcano noch zwei thätige Krater. 
Der grössere derselben, offenbar der von den Alten beschriebene, südlich vom 
Porto di ponente gelegen, ist nach den neueren Reisenden eines der prachtvollsten 
Beispiele vulkanischer Thätigkeit und Uber trifft an Grossartigkeit des Eindrucks 
selbst den Aetna. Dolomieu schildert den grössten Umfang desselben als eine 
halbe italienische Meile betragend; nach Smyth ist er bedeutend grösser, eine 
und ein viertel Meile. Die innern Wände fallen schroff ab, und man kann 
in die Tiefe des regelmässig gestalteten Trichters blicken. Der kleinere Krater 
liegt auf einem, nordöstlich sich an die Insel anschliessenden Anhängsel, Volca- 
nello genannt, das offenbar einst eine besondere Insel ausgemacht hat, wie es 
denn auch nur durch einen aus der eigenen Lava gebildeten niedrigen Felsen 
mit Volcano zusammenhängt. Da man nun aus dem Alterthum einen Bericht 
hat, nach welchem im Jahre 183 vor (Ihr. die Insel des Vulcan plötzlich ent- 
standen sei,- so liegt bei der Unmöglichkeit, diese Nachricht auf Volcano selbst 
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zu beziehen, die Annahme nahe, dass Volcanello gemeint sei, das dann später, 
wie es scheint, erst im sechszehnlen Jahrhundert, mit Volcano verbunden wurde. 
Ausserdem findet sich noch an einer wenig klaren Stelle des Plinius die Nach- 
richt von dem im J. 1 26 v. Chr. geschehenen Auftauchen einer neuen vulkani- 
schen Insel unter den Liparen. Zu gleicher Zeit war in der ganzen Gegend das 
Meer im Aufsieden begriffen, so dass die Fische todt auf der Oberfläche schwam- 
men , und als die Bewohner von Lipara von diesen Fischen assen , brach eine 
Seuche unter ihnen aus. Welches die damals entstandene Insel war, ob sie 
überhaupt noch besteht, ist unbekannt. Da im Jahre 126 v. Chr. auch ein Aus- 
bruch des Aetna Statt fand, so bestätigt dies wenigstens nicht die oben erwähnte 
Theorie von der Abw echslung der Eruptionen der Liparischen Inseln und des 
grossen sicilischen Vulkans. 

Die nächstwichtige Insel , gegenwärtig wohl die bekannteste von allen, ist 
die nördlichste derselben, das heutige Stromboli, eine Insel, die ihren alten Na- 
men Strongyle ihrer runden Gestalt verdankt. Ihr konischer, aus Doleritge— 
stein bestehender Berg hat mehr als die doppelte Höhe des Vulkans von Hiera. 
Stromboli’s Feuerberg hatte im Alterthum nicht die Berühmtheit, die er heut- 
zutage durch die nur in neuester Zeit gestörte Regelmässigkeit besitzt, mit der 
er so ziemlich alle 10 Minuten Feuer, Asche und glühende Steine auswirft. Zu 
Strabon’s Zeit stand er noch an Kraft der Flamme den übrigen thätigen Vulka- 
nen der Liparischen Inseln nach. Wenn dagegen Plinius ihm ein helleres Feuer 
zuschreibt, als dem Vulkan von Lipara, mit dem er ihn im Uebrigen vergleicht, 
so möchte wohl der Schluss gestattet sein , dass er damals schon angefangen 
hat, die anderen zu Ubertreffen. Vielleicht hängt diese Steigerung der Kraft der 
Ausbrüche von Stromboli mit einer Veränderung seines Kraters zusammen. 
Denn oberhalb der jetzigen, auf halber Höhe des Berges befindlichen Oeffnung 
giebt es eine ältere, nunmehr verstopfte, die vielleicht im früheren Allerthum 
brannte. Auch an Strongyle’s Eruptionen knüpften sich Wetlerprophezeiungen, 
und Smyth sagt ausdrückjich, dass nach den übereinstimmenden Berichten der 
Einwohner Stürme, besonders solche, die von Süden herkommen , durch das 
Ausslrömen dicker Rauchmassen aus dem Krater von Stromboli vorher verkün- 
digt werden. 

Zwischen Stromboli nnd Lipari ist die Gruppe von Panaria, einer Insel, 
welche bei den Alten den Namen Euonymos geführt haben muss. Wenig- 
stens wird von den Liparischen fnseln diejenige mit diesem Namen bezeichnet, 
welche den von Lipara nach Sicilien Schiffenden links lag, was ziemlich auf 
Panaria passt, die sonst auch von den grösseren Inseln allein unbenannt geblie- 
ben wäre. Wenn freilich die Lage zur Linken im strengsten Sinne genommen 
werden müsste, und man sich ausserdem auf die andere Nachricht über Euo- 
nymos verlassen könnte, dass sie am meisten seewärts von allen gelegen habe, 
so müsste man die kleine Insel Liscabianca für Euonymos erklären, was denn 
auch von Manchen geschehen ist. Wie aber glauben, dass die Allen die kleinere 
Insel benannt, die grosse dagegen in der Aufzählung der 7 Inseln unerwähnt 
gelassen hätten ? Nach Dolomieu’s Bemerkung sind Panaria , Liscanera , Basi- 
luzzo, Liscabianca, Bottaro, LeFormiche die Ueberreste eines zum grössten Theii 
unlergegangenen grossen Kraters, dessen Umkreis sie noch bezeichnen. 
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Dies sind die Inseln der östlichen, von Nord nach Stld streichenden Spalte. 
Auf der nach Westen gerichteten treffen wir zuerst Salina , von den Allen l)i- 
dyme genannt, wegen der zwei Bergspitzen, die der Insel ihren eigentüm- 
lichen Charakter verleihen. Das die beiden Berge trennende Thal, Fossa felice, 
ist von ausserordentlicher Fruchtbarkeit. 

Zehn oder elf englische Meilen westlich von Salina liegt sodann Felicudi, 
eine ziemlich fruchtbare Insel von 9 engl. Meilen Umfang. Sie hiess bei den 
Alten Phoin ikussa oder Phoinikodes, nach den Palmen, die einst dort 
wuchsen, und der jetzige Name ist aus dem antiken entstellt. An ihrer West- 
küste zwischen den Vorgebirgen Stampaniata und Perciala ist eine Grölte von 
160' Liinge, 1 20' Breite und 50' Höhe, die schon den Alten aufgefallen zu sein 
scheint, da eine der bei Philostral beschriebenen Inseln, in denen man die Li- 
paren erkennt, eine grosse Drachenhöhle hat. 

Die westlichste von allen ist endlich Alicudi , ein steiler konischer Krater 
von 6 engl. Meilen Umfang, der zwar lange aufgehört hat zu brennen, aber 
dennoch so kahl ist, als hätte er erst vor Kurzem gebrannt. Der Name Alicudi 
ist aus Er i ko des entstanden, denn so oder Er ikussa nannten die Alten 
nach dem dort wachsenden Haidekraut die Insel. 

Ausser diesen sieben Inselnamen werden noch im Alterthum in dieser Ge- 
gend und als zu den Liparen gehörig genannt: Hikesia, nach Cluver und 
Serra di Falco Panaria, und Herakleotes, das nach denselben Schriftstellern 
Bnsiluzzo wäre. Beide werden jedenfalls der Gruppe von Panaria angehört 
haben. * 

Getrennt von den Liparischen Inseln liegt weiter im Westen Ustica, das 
itn Alterthum ebenso hiess, eine Insel vulkanischen Ursprungs. Ferner wird 
noch ungefähr in derselben Gegend von einigen Schriftstellern die Insel Osteo- 
des genannt, die ihren Namen »Knocheninsel« folgender Begebenheit verdanken 
soll. Zur Zeit, da die Karthager mit den Syrakusanern Krieg führten, machten 
ihnen GOliO Söldlinge, deren Forderungen sie nicht befriedigen konnten, viel zu 
schaffen. Man beschloss, sich ihrer ohne Aufsehen zu entledigen, brachte sie 
unter dem Vorwände eines Feldzuges zu Schiffe und setzte sie unter irgend 
einem andern Vorwände auf einer kleinen , wüsten Insel unweit Siciliens aus, 
wo sie alle verhungerten. Von den Haufen der Gebeine wurde dann die Insel 
Osteodes genannt. Plinius setzt sie Solunt gegenüber, und Cluver kennt in der 
Nähe von Ustica eine Insel , die er für Osteodes hält. Man kann leicht mit 
Smyth, der von einer kleinen Insel in dieser Gegend nichts weiss, auf den Ge- 
danken kommen, Osteodes sei nur ein anderer Name für Ustica. 

Die zw eite , den Liparen an Bedeutung weit nachstehende Inselgruppe ist 
die der Aega tischen Inseln, welche ebenfalls vulkanischen Ursprungs sind. 

Die westlichste von ihnen ist die alte Hiera oder Hieronesos, jetzt 
Marittimo. Sie ist hoch, hat 7 Mill. Umfang, ihre Westküste fallt schroff in’s 
Meer ab, während an der Ostküsle Schiffe landen können. Südöstlich von ihr, 
dem sicilischen Vorgebirge Aigithallos gegenüber, liegt die alle Aigusa, jetzt 
Favignana genannt. Smyth vergleicht ihre Gestalt einem Vogel mit ausgebrei- 
lelen Flügeln. Sie ist niedriger und fruchtbarer als Marittimo. Nördlich von ihr, 
Drepanon gegenüber, liegt Levanzo, bei den Alten Phorbantia oder Bu- 
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ciifna genannt, Namen welche beide auf einen grossen Reichtum an Kühen 
hinzudeuten scheinen. Nach der Schilderung übrigens, welche Smylh \ on ihr 
entwirft, erscheint sie durchgängig steil und von rauher Oberfläche, und bringt 
nur wenig hervor, so dass jene Ableitung doch zweifelhaft wird. Zw ischen Le- 
vanzo und Trapani sind noch einige kleine Inseln, Le Formiche; die nach Siuvth 
die gewöhnlich für A cgi in u rus (jetzt al djamur) in der Nähe von Karthago, 
von Anderen schon im Alterthum für die Aegaten selbst erklärten arae wären, 
an denen bei Vergil Aincias seine Flotte verliert, und dicht bei Trapani die nie-r 
drige Felseninsel Colombara, die Fel ins der Alten. 

72 engl. Meilen südlich von Maritlimo liegt die Insel Pantcllnrin , das alte 
Kossura. Sie hat 30 M. im Umfange und ist durchaus vulkanischer Natur, 
w'ie die Spuren von Kratern und die gewaltigen Massen von Lava, Rimstein, 
Schlacken u. s. w\, sow'ie endlich die zahlreichen warmen Quellen, die sich dort 
finden, beweisen. Las Innere ist gebirgig, doch theihveise sehr fruchtbar. 

Endlich haben wir noch einen Augenblick bei der Maltesischen Insel- 
gruppe zu verweilen, die, gerade südlich von Sizilien gelegen, im Alterthum 
w ie im Mittelalter stets in politischer Verbindung mit demselben gestanden hat 
und auch unter der Herrschaft dos Johanniterordens noch immer die engsten 
Beziehungen zu Sicilien bewahrte. Es sind 3 Inseln , von denen Malta , die 
Melite der Alten, die grösste ist; Gozzo, die nächstgrosse, hiess Gau dos 
oder Gnu los. Das zwischen diesen beiden gelegene kleine Comino findet sich 
im Alterthum nicht benannt. Sie sind ursprünglich kahle Kalkfolsen, aber ihre 
vortreflliche Lage an den grossen Handelsslrassen des Mittelmeeres, ihre zahl- 
reichen Buchten, Häfen und Küstenhöhlen, die ausgezeichnete Schlupfwinkel 
darboten, haben früh Einwohner horbeigoloekl, die den öden Felsboden mit 
fruchtbarer Erde bedeckten. Aus der von den Melitäern mit Vorliebe betriebenen 
Weberei feiner Zeuge hat man geschlossen , dass auf diesen Inseln bereits im 
Alterthum die Baumwollenstaude gezogen wurde. 


Drittes Kapitel. 

Sagen. 

Die Geschichte Siethens beginnt, wie die jedes andern Landes, mit Sagen 
von Göttern und Helden , die ausser ihrem poetischen Werth eine grosse Be- 
deutung für die Erkcnntniss der charakteristischen Eigentümlichkeiten des 
Landes haben , und in denen ausserdem mancher historische Kern verborgen 
liegt. Ich stelle sie hier übersichtlich zusammen , ohne mich auf weitläufige 
Erläuterungen einzulassen. Sie mögen als ein von den Vorfahren gesammelter 
Schatz , an dem die Späteren sich erfreuten , angesehen werden ; der für die 
Geschichte daraus zu ziehende Gewinn wird später zu Tage treten. 

Den Anfang kann Poseidon machen , weil durch seinen Dreizack Sicilien 
erst zu einem selbständigen Lande geworden ist. Freilich tritt er selbst nur 
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wenig handelnd auf; aber er ist der Vater vieler Heroen , welche die Sage mit 
der Insel in Verbindung bringt : des Trinakros und des Sikelos , die ihr die 
Namen gegeben haben; des riesigen Polypheinos, den Odysseus blendete; der 
bösen Laislrygonen, die Manche naeh Sicilien versetzten, des Eryx , der ähnlich 
jenem andern wilden Poseidonsohne Amykos — von dein er nach Einigen ab- 
stammen soll — trotz seiner Stärke einem Sohne des Zeus unterliegen musste. 
Auch Selinus heisst ein Sohn Poseidon’s; freilich wird er nicht ausdrücklich 
mit der sicilischen Stadt dieses Namens in Verbindung gebracht. Endlich spielt 
Poseidon in die Geschichte des Aiolos und seiner Söhne, sowie in die des Akestes 
hinein. Nichts war natürlicher, als dass der Meeresgott zu der grossen Insel in 
enger Beziehung stand , und ebenso erklärlich ist es, dass gerade die rauhen 
Figuren der Sage von dem Beherrscher des wilden Elementes herslammcn. 
Nahe liegt aber auch die Verinuthung, dass die Sagen von Poseidon von einem 
der seefahrenden Völker herrührten, welche von Osten her nach Sicilien kamen. 

In einer engeren Verbindung mit Sicilien als der die Küste flüchtig strei- 
fende Gott des Meeres zeigt sich Kronos. Er herrschte im Westen und unter 
andern auch in Sicilien; nach der gewöhnlichen Sage ein milder, freundlicher 
Gebieter, der die wilden Menschen ein friedliches und gesittetes Leben lehrte, 
weshalb denn auch seine Zeit das goldene Zeitalter der Welt war; nach einem 
wesentlich abweichenden Berichte dagegen ein grausamer und habsüchtiger 
Fürst , der sich auf hochgelegenen Punkten verschanzte und von solchen Orten 
aus, die noch in späterer Zeit den Namen Kronia trugen, die Menschen tyranni- 
sirte. Jenen Charakter nahm der Gott- besonders in Italien an; dieser, der des 
semitischen Baal -Moloch, wird ihm in Sicilien ausdrücklich beigelegt. Man 
deutete hier die Kronia auch als Gräber des Kronos. Bekanntlich ist ein Attribut 
dieses Gottes die Sichel , die er gegen seinen Vater Uranos gebrauchte. Nach 
der That soll er sie fortgeworfen oder versteckt haben. In Sicilien erklärte man ' 
die Ortsnamen Drepanon und Zankle, welche Sichel Iiedeuten , dadurch, dass 
hier jenes Werkzeug des Kronos verborgen sei. Im Zusammenhänge damit sollte 
denn auch die Fruchtbarkeit der Insel von dem auf die Erde träufelnden Blute 
des alten Gottes herrühren. Dies Alles beweist, wie allgemein verbreitet in 
späterer Zeit die Ansicht von der einstigen Herrschaft des Kronos auf Sici- 
lien war. 

Aber sein Reich hatte bald ein Ende, ln historischer Zeit wusste man 
wohl, dass er einstmals in Sicilien regiert habe, aber man verehrte ihn wenig' 
mehr. Seine Tochter Demeter hatte seine Stelle eingenommen, und an ihren 
Namen knüpfen sich die bekanntesten Sagen der Insel. 

Es heisst, dass die Göttin mit Hephaistos um den Besitz Siciliens stritt, 
und dass in diesem Wettstreit die Nymphe Aetna Riehlerin war. Wie sie gc- 
urt heilt hat, ist nicht überliefert. Sie mag eine Theilung der Herrschaft vor- 
genommen haben, wenigstens hat keiner von Beiden, weder der Gott des Feuers, 
noch die Beherrscherin der fruchtbaren Erde, je die Ansprüche auf Sicilien auf- 
gegeben. Die Sicilier selbst scheinen, wie billig, der wohlthäligen Göttin den 
Vorzug eingeräumt zu haben. Sie waren stolz darauf, dass ihre Insel die Heimat 
des Kornes sei , und dass hier zuerst Demeter die Menschen seinen Anbau ge- 
lehrt habe. 
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Durch Domeier war aber auch ihre Tochter Kore oder Persephone in Sici— 
lien heimisch. Hier spielte Kore mit den beiden andern jungfräulichen Göttinnen 
Athene und Artemis, und jede von ihnen hatte sich einen Lieblingsort gewählt. 
Athene hielt sich gern an der NordkUsle in der Gegend von llimera auf, wo 
durch oder für sie die berühmten warmen Quellen entstanden ; Artemis zog die 
Insel Orlygia vor, wo die Nymphen ihr zur Freude die Arethusa schufen ; Kore 
endlich verweilte am liebsten im Mittelpunkte der Insel, bei Enna. Auf den 
Wiesen um diese Stadt wuchsen Veilchen und andere Blumen so üppig, dass 
über den starken Duft derselben Jagdhunde die Spur des Wildes verloren. Hier • 
lustwandelte Kore und pflückte Blumen, um aus ihnen , wie die Sage sich aus- 
drückt, ihrem Vater Zeus ein Gewand zu machen. Linst war sie in dem dichten 
Walde, der den See Pergus mit seinem Schalten umgab, als plötzlich Pluton, 
der sie bemerkt und bewundert hatte , aus einer tiefen , nach Norden sich öff- 
nenden Höhle, einem Eingänge der Unterwelt, hervorbrach und Kore trotz ihres 
Sträubens auf seinem Gespanne entführte. Kr eilte mit ihr über die Insel nach 
Syrakus hin, wo sich ihm die Nymphe Kyane enlgegenstellte und ihn beschwor, 

Kore freizulassen. Umsonst, Kyane wurde in eine Quelle verwandelt, und Pluton 
verschwand mit seiner Beute in die Erde. Die trauernde Mutter zündete am 
Aetna die Fackel an, um die Verlorene überall auf der Erde zu suchen, die sie 
für den Verlust ihrer Tochter mit Unfruchtbarkeit bestrafte. Und als Kore nicht 
wieder dauernd zu ihr zurückkehren konnte, da sie schon von dem Granatapfel 
in der Unterwelt genossen hatte und so die Göttin des Hades geworden war, 
da gab ihr Zeus die Insel Sicilien als Hochzeilsgeschenk. Die beiden Gewässer, 
an die sich diese Sage knüpft, sind noch vorhanden und wohlbekannt. Der See 
Pergus liegt 5 Millien südlich von Enna; sein Umfang beträgt 4 — 5 Millien; der 
dichte Wald aber, der ihn einst umgab, ist verschwunden, und von der Grotte 
an seiner Südseite, aus der Pluton hervorbrach, sind wenig Spuren noch übrig. 

Die meisten Reisenden sind enttäuscht , wenn sie den sagenberühmten Ort er- 
blicken, der nicht mehr den Blumenteppich zeigt, welcher Kore einst entzückte. 

Der Quell Kyane, der jetzt den Namen Pisma führt, ist ein schönes rundes 
Becken von etwa 30 Fuss Umfang in der sumpfigen Gegend südlich vom Ana- 
pos, etwa 2 Million vom grossen Hafen. Das fast 30 Fuss tiefe Wasser ist so 
klar, dass man die Fische auf dem Grunde zwischen den Steinen spielen sieht. 

Es ergiesst sich in einem schmalen und hellen Bache , der, dicht mit Papyrus- 
stauden auf seinem 2 Millien langen Laufe besetzt, dem Boote des Besuchers 
nur langsam vorzurücken gestattet, in den Anapos. 

Es ist klar, dass der Raub der Proserpina, den die Sage mit verschiedenen 
Orten verknüpft hat, in kein passenderes Land verlegt werden konnte, als ge- 
rade nach Sicilien. Wenn diese Sage auch ursprünglich weiter nichts zu be- 
deuten hatte, als das Bergen der Saat in die Erde, so muss doch als Schauplatz 
der mythischen Handlung das Land besonders geeignet erscheinen, welches so 
oft und so vielfach die Macht der Unterwelt erfahren hat. 

Nach einer völlig abweichenden Sage wurde Kore auf Sicilien durch Zeus 
die Mutter des Dionysos, aber eines älteren als des thebanischen , eines Gottes, 
der bald wieder den Tod erlitt. 

An Hephaistos, dessen Herrschaft besonders der Aetna und die Liparischen 
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Inseln untergeben sind , knüpft sich die eigenthtlmliche Sage von den Paliken. 
Diese waren Genien gewisser vulkanischer Seen südlich vom Symailhos, Kinder 
des Hephaistos und der Aetna, nach andern des Zeus und der Nymphe Thalia, 
nach einem dritten Berichte endlich des Hadranos, eines nur in Sicilien vor- 
kommenden Gottes, der, wie wir später sehen werden, den Charakter des Are» 
mit dem des Hephaistos vereinigt. Von den Paliken wird bald ausführlicher die 
Rede sein. 

Ueber die Abstammung der Nymphe Aetna selbst war man nicht einig. 
Während Einige sie für eine Tochter des Uranos und der Erde erklärten, war sie 
nach Andern die Tochter des Briareus, eines Kyklopen, der wiederum als Aigaion, 
mit dem er für identisch galt, als einer der von den Göttern besiegten Giganten 
selbst unter dem Berge Aetna liegen sollte. Als Sohn der Aetna aber und des 
Hymaros, eines durchaus unbekannten Wesens, wird Gelon bezeichnet, der für 
den mythischen Repräsentanten des Flusses und der Stadt Gela gelten muss. 

Während nun so gewöhnlich der ungeheure feuerspeiende Berg als Weib 
personificirt wird, muss er doch auch als riesiger Mann gedacht worden sein; 
wenigstens erscheint er so auf einem Vasenbilde. 

Zeus, der, wie wir früher gesehen haben , auch auf dem Aetna herrschte 
und als Gott des Berges verehrt wurde , greift unmittelbar in die Sagen der 
Insel nur wenig ein. Sein und der Asterope, einer Okeanide, Sohn soll Akragas 
gewesen sein ; es giebt aber auch anderswo als in Sicilien Städte dieses Namens, 
und so ist es nicht ganz sicher, ob diese Sage eine sicilische ist. 

* Von andern Gottheiten tritt ausser Hermes, welcher der Vater des Daphnis 
ist, noch Aphrodite in der mythischen Geschichte Siciliens auf. Sie thront als 
Herrscherin auf dem Berge Eryx ; sie nimmt sich des von den Sirenen verlockten 
Argonauteu Butes an, und w ird von ihm, oder nach Anderen von Poseidon, die 
Mutter des Eryx. Mit diesem Namen werden wir von der Göttergeschichte, 
welche in Sicilien eben nicht von besonderem Reichthum , wenngleich keines- 
wegs ohne dichterischen Reiz ist , in die Geschichte der Heroen hinübe rgeleilet. 

Nachdem Herakles die Rinder des Geryoneus gewonnen hatte , zog er mit 
ihnen durch Iberien, Gallien, Italien an die Meerenge von Rhegion. Als er hier 
an der Grenze des rheginischen und lokrischen Gebietes ausruhte, fielen ihm 
die Cicaden mit ihrem Geschmetter lästig, und er that den Wunsch, dass sie 
verstummen möchten; die Götter erfüllten sein Begehren, und die Cicaden 
dieser Gegend waren seitdem stumm. Nun trieb er seine Rinder durch die 
Meerenge und schwamm selbst, sich am Home eines Stieres festhaltend, hin- 
über, nach Anderen nahm ihn dagegen ein Becher, der Becher der Sonne, statt 
eines Nachens auf. Er umwanderte die Insel. Zuerst zog er an der Nordküste 
entlang, wo die Nymphen zu seiner Erquickung die Thermen von Ilimera nnd 
Segesta schufen. Es ist wie in Griechenland, wo auch überall die warmen 
Quellen dem Herakles heilig waren. Die von Himera sollen nach einer andern, 
oben mitgelheilten Sage für Athene geschaffen sein; aber Athene ist die Be- 
schützerin des Herakles, und so ist kein innerer Widerspruch zwischen diesen 
Angaben. Im Westen der Insel forderte ihn der König Eryx zum Ringkampfe 
heraus. Wie nun dieser sein Land als Preis des Kampfes einselzte, setzte Hera- 
kles die Rinder dagegen, die Eryx anfangs nicht als einen entsprechenden Preis 
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anerkennen wollte, bis ihm der Sohn des Zeus sagte, dass er mit den Kindern 
ja auch die Hoffnung auf die Unsterblichkeit verlieren würde. So rangen sie 
denn, und Eryx wurde überwunden. Herakles konnte nun das Land des Be- 
siegten in Besitz nehmen , aber er liess den Bewohnern ihre Freiheit unter der 
Bedingung, dass, wenn später einer seiner Nachkommen zu ihnen käme, sie ihn 
als ihren König anerkennen sollten. Wir werden von den Schicksalen des Hern- 
kliden Dorieus hören , der nach vielen Jahrhunderten den Lohn für die Thaten 
seines grossen Ahnherrn einernten wollte. Hier ist also Kryx ein gewalttätiger 
Feind der Fremdlinge, die er im Kingkampfe zu besiegen und dann zu tödten 
pflegt , wie solche Gestalten mehrfach in der griechischen Sage Vorkommen. 
Nach einer etwas abweichenden Ueberlieferung raubt er dagegen, dem römi- 
schen Gacus ähnlich, eines der Rinder, das bei Rhegion dem Herakles entlaufen 
ist und die Meerenge durchschwommen hat, worauf Herakles seine Heerde dem 
Hephaistos zur Obhut anvertraut, dem Kinde nacheilt, es von Eryx zurück- 
fordert, und als dieser es nur als Preis eines Kingkampfes zurückgeben will, 
ihn dreimal überwindet und dann tüdlet. Hier ist es ein Weib, Namens Molye, 
das ihm den Räuber seines Eigenlhums nachweist. Ausser dem Eryx erscheint 
noch Solus auf Sicilien als ein Peiniger der Fremden , den Herakles tüdtete. 
Später wollte man wissen, dass unterhalb des Eryx eine unfruchtbare Ebene 
sei, drei Joch umfassend, wo Herakles und Eryx gekämpft hätten. Jetzt nennt 
man die Gegend zwischen dem M. San Giuliano und dem südlich davon gelege- 
nen Orte Paceco, Campe d'Ercolo ; es ist ein Landstrich , der Korn , Wein und 
Oel im Ueberfluss hervorbringt. Psophis, des Eryx Tochter, folgte dem Hera- 
kles , der sie später in der Arkadischen Stadt Phegia zurückliess, wo sie den 
Echephron und Promachos gebar. 

Auf seinen weitern Zügen kam der Heros nach Syrakus, und als er hier 
erfuhr, was sich an der Kvane mit der Kore zuget ragen hatte, brachte er ihr 
und der Demeter ein feierliches Opfer und versenkte den schönsten seiner 
Stiere in die Quelle; den Einwohnern aber gebot er, jährlich ein ähnliches Fest- 
en demselben Orte zu feiern. Wie er nun von da in das Innere der Insel zog, 
stellten sich ihm grosse Heersehaaren von Sikanern entgegen ; er überwand sie 
und tödtete auch viele von den Anführern , deren Namen bei Diodor Leukaspis 
Pediakrates, Buphonas, Glyehatas, Bytaias und Krytidas sind. Es waren ein- 
heimische Heroen , von denen die l)eiden erstgenannten auch sonst noch als 
Gestalten der sicilischen Sage erscheinen. 

Nun wanderle Herakles über die Leontinische Ebene; deren Fruchtbarkeit 
seine Bewunderung erregte , weiter nach Norden , und gelangte in die Stadt 
Agyrion, wo er zum ersten Male in seinem Leben einwilligte, dass ihm göttliche 
Ehren erwiesen wurden. Als Zeichen, dass er schon anfangen dürfe, sich zu 
den Unsterblichen zu rechnen, betrachtete er das Wunder, dass seine und seiner 
Kinder Spuren sich im harten Felsen abgedrückt hatten. Zu gleicher Zeit richtete 
er aber in Agyrion einen Tempelbezirk für den Kultus des Geryoneus ein, und 
gebot den Einwohnern, auch seinen treuen Begleiter Iolaos zu verehren, dem zu 
Ehren dann alle jungen Agvrinäer ihr Haar wachsen Hessen, bis sie sich durch 
gewisse Opfer von dieser Verpflichtung befreit hatten; wer dies versäumte, verlor 
die Stimme. Ausser der allgemeinen Feier des Gottes w ar noch eine besondere für 
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die Sclaven eingerichtet. Von den Erinnerungen an Herakles, auf welche Agy- 
rion stolz war, wird später noch die Rede sein; riesige Fussspuren des Heros 
kommen sonst noch mehrfach vor. 

So vollendete Herakles seinen Rundgang um die Insel. 

Diese Sage soll die in Sicilien vorhandenen üusserst zahlreichen Kulte des 
Heros mit einander in Verbindung setzen und in ihrer Entstehung nachweiscn. 
Sie ist aber selbst offenbar ein Gemisch von Ueberlieferungen verschiedenartigen 
Charakters. Denn wenn Herakles mit dem Ery x kämpft, so ist er ein Anderer, 
als wenn er die in Schlachtordnung aufgestellten Sikaner überwindet. In jenem 
Kampfe ist er der griechische Heros, der die Welt von Misselhätern säubert; in 
diesem der semitische Gott, der in den Westländern des Nitlelmcercs Eroberun- 
gen macht , wenn wir nicht einfach in den Heeren , welche den von Herakles 
besiegten einheimischen Heroen beighgeben werden, willkürliche Umgestaltungen 
der Sage in euhemerislischer Art sehen wollen. 

Ganz vereinzelt steht die Sage da, dass Herakles sich, statt auf dem Oeta, 
auf dem Aetna getödtel haben sollte; — allerdings ein Scheiterhaufen, der des 
Gottes würdig war ! 

Während die Heraklessage sich besonders an die Nord- und Ostküsle Sici— 
liens knüpft , und die Südküste last unberührt lässt , ist diese der Schauplatz 
einer andern Sage, der von Daidalos und Kokalos geworden. 

Als Daidalos sich den Zorn des Minos zugezogen hatte, entfloh er heimlich 
aus Kreta, nach Einigen zu Schiff«;, nach Andern, da alle Schilfe von dem Könige 
mit Beschlag belegt waren , indem er sich und seinem Sohne Ikaros Flügel mit 
Wachs anfügte. Während der Knabe nun im Uebermuth sich hoch aufschwang 
und so seinen Tod herbeiführle, streifte Daidalos vorsichtig die Mceresfläche, in 
«Jie er von Zeit zu Zeit die Flügel tauchte. So kam er nach Sicilien zum Könige 
Kokalos, der Uber die Sikaner herrschte , und fand bei ihm freundliche Auf- 
nahme, die er durch mehrere auf der Insel ausgeführle und zu Diodor’s Zeit 
noch sichtbare Werke lohnte. So fasste er den Fluss Alabon im spätem megari- 
schen Gebiete durch steinerne Mauern ein und machte auf diese Weise aus 
ihm ein grosses Reservoir. Er machte ferner den Aufgang zur Burg kamikos so 
schmal und gewunden, dass er durch drei oder vier Männer vertheidigt werden 
konnte, weshalb Kokalos sie zu seinem Wohnsitz und zu seiner Schatzkammer 
erwählte — Diodor, der dies Alles erzählt, sagt nicht, wo Kokalos früher gewohnt 
hat. — Sodann legte er im selinun tischen Gebiete eine Grotte an , in welcher 
der aus der Erde hervordringende heisse Dampf zu Schwitzbädern für Kranke 
benutzt wurde, eine Anlage, die sich durch die geringe Beschwerlichkeit aus- 
zeiclmete, welche sic den Badenden bereitete. Auf dem Berge Ervx erweitert«; 
er durch eine kühn gezogene Mauer die Grundfläche, auf der die Baulichkeiten 
des Aphrodiletompels standen, und verfertigte als Weihgeschenk für die Göttin 
eine naturgetreue Wachsscheibe von Gold. Ausser diesen Werken , die, mit 
Ausnahme des letzten, den Daidalos mehr als Architekten, d«;nn als Bildner 
zeigen, wird noch in der Stadt Omphake eine Bildsäule erwähnt, die von ihm 
herrühren sollte. Wir werden an einer andern SU?lle zu betrachten haben , ob 
nicht vielleicht von einem oder dem andern Werke , welche Diodor dem Dai- 
dalos zuschreibl, noch Spuren vorhanden sein könnten. 
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Inzwischen rüstete Minos, der zur See mächtig war, eine grosse Flotte aus 
und verfolgte den Flüchtling nach Sicilien. Hier landete er bei dem spätem 
Herakleia Minoa , — so nach dem kretischen Könige benannt, — dem früheren 
Makara , und sandte Boten an Kokalos , w elche die Auslieferung seines Feindes 
forderten. Kokalos versprach Alles, was verlangt wurde, und bat Minos, sich 
zum Behufe einer Unterredung zu ihm zu begeben. Aber in dem warmen Bade, 
das er ihm durch seine Töchter bereitete, liess er ihn ersticken und gab den 
Kretern die Leiche ihres Königs mit der Versicherung zurück , dass er durch 
seine eigene Unvorsichtigkeit den Tod gefunden habe. Die Kreter errichteten 
dem Minos ein priiehtiges, aus zwei Theilen bestehendes Grab: der untere 
Baum enthielt die Leiche, der obere, allein sichtbare, einen Tempel der Aphro- 
dite, der von den Umw ohnern Opfer gebracht w urden, wiihrend man allmählich 
vergass, dass darunter die Gebeine des Minos ruhten. Viel später, erst zurZeit, 
als Theron in Akragas regierte , fand man die Ueberreste des kretischen Königs 
wieder, und gab sie seinen Landsleuten zurück. 

Nach dem Tode des Minos hatten die Sikaner die kretischen Schiffe ver- 
brannt; so waren die Kreter gezwungen, in dem fremden Lande zu bleiben. 
Sie trennten sich : einige Hessen sich in der schon erwähnten Stadt nieder, die 
• den Namen Minoa empfing ; die andern zogen in das Innere und gründeten an 
einem festen Funkte neben einer Quelle die Stadt Kngyon, in der sie später 
andern Kretern ein Obdach gewährten, den Gefährten des Meriones, die auf 
der Rückkehr von Troja nach Sicilien verschlagen waren. Durch glückliche 
Kämpfe mit den Nachbarn dehnten sie ihr Gebiet aus, und bereiteten ihrer 
Stadt einen grossen Namen durch den von ihnen gehegten Kult der Mütter, 
dunkler Gottheiten, die in Kreta als Ernährerinnen des jungen Zeus heimisch 
waren. 

In der Heimath des Minos war man nicht unlhütig geblieben, als die Nach- 
richt von dem Tode des berühmten Herrschers angelangt war. Alle Stämme 
der Insel mit Ausnahme der Polichniten und Praisier bewaffneten sich ; inan 
fuhr nach Sicilien und griff Kamikos an. Aber nach fünfjährigem vergeblichem 
Kampfe blieb den Belagerern, unter denen Hungersnoth ausbrach, nichts übrig, 
als die Schiffe zu besteigen und die Insel wieder zu verlassen. Ihr Vaterland 
sahen sie jedoch nicht wieder. Ein Sturm trieb sie an die Küste von lapygien, 
wo sie Ilyria gründeten und die Stammväter des Volkes der Messapier wurden. 

Diese Sage enthält einzelne Züge , w elche auch anderswo, wenngleich mit 
einigen Modificatiönen, ‘Vorkommen. So ist die Flucht des Daidalos nichts als die 
gebräuchliche Erklärungsweise seiner Anwesenheit an einem fremden Orte — 
auch nach Kreta ist er auf der Flucht gekommen, und Niemand reiste in jener 
Zeit zu seinem Vergnügen — so erinnert der Tod des Minos durch seinen Gast- 
freund Kokalos an die in manchen orientalischen Gegenden herkömmlichen 
Fremdenopfer; so ist endlich schon eine gewisse Beziehung dieser Sage zu der 
in derselben Gegend in späterer Zeit spielenden vom Stiere des Phalaris unver- 
kennbar, da die Analogie zwischen dem Verbrennen im glühenden Stier und 
dem Ersticken im heissen Bade in die Augen springt. Gewisse Aehnlichkeiten 
des Zuges des Dorieus mit dem des Minos werden wir später sehen. Es mag noch 
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bemerkt werden , dass man bei dem Grabe des Halbgottes Minos unwillkürlich 
an die Gräber des Kronos erinnert wird. 

Als loluos, der Begleiter des Herakles, mit den Thespiaden, den Söhnen 
seines Freundes, die Insel Sardinien erobert hatte — so berichtet die Sage, die 
uns ein neues Stück der mythischen Geschichte Sieiliens enthüllt — da machte 
er sie aus einer Wildniss zu einem wohl angebauten Lande und holte aus Sieilien 
den Daidalos, der auf Sardinien viele Bauwerke errichtete, welche noch zu 
Diodor’s Zeilen bestanden und nach ihrem Erbauer benannt wurden. Dann 
kehrte er selbst wieder nach Griechenland zurück und berührte bei dieser Ge- 
legenheit von Neuem Sieilien, wo er einige Zeit verweilte. Von seinen Gefühl ten 
aber Hessen sich mehrere, \on der Schönheit des Landes gefesselt, ganz in 
Sieilien nieder, wohnten unter den Sikanern und erfreuten sich grosser Ehre 
von ihnen. 

Eine ähnliche Holle wie Ioiaos spielt Aristaios, der Sohn dos Apollon und 
der Kyrenc , der ausser der Insel Keos . die ihn besonders verehrte , Sardinien 
und dann auch Sieilien sich zum Schauplatz seiner friedlichen Thütigkeit aus- 
ersehen halte. Von der Fruchtbarkeit der Insel angezogen, lehrte er ihre Be- 
wohner seine landwirtschaftlichen Künste, weshalb er als Gott von ihnen ver- 
ehrt wurde, und besondere, wie Diodor hinzufügt, von denen, welche sich mit 
dem Einernten der Oliven] beschäftigten. Aristaios ist der gute Gott, der die 
Menschen gegen die schlimmen Einflüsse der heissen Hundstage beschützt. 

Sieilien musste auch von den Sagen berührt werden , die sich auf das ge- 
waltigste Ereigniss der mythischen Geschichte Griechenlands, auf den trojani- 
schen Krieg,, beziehen. Sollte es doch von Troja, als diese Stadt noch blühte, 
eine Colonie empfangen haben, deren Geschichte in folgender Weise erzählt 
wird. Als der König Laoinedon dem Apollon und dem Poseidon den verspro- 
chenen Lohn für den Bau der Stadtmauern nicht zahlen wollte, da schickte 
dieser ein Seeungeheuer, welches das Land verwüstete, und Apollon befahl, 
ihm eine Jungfrau als Beute vorzuwerfen : dann würde der Gott versöhnt sein. 
Laomedon brachte seine eigene Tochter Hesione als Opfer dar; manche an- 
dere Trojaner aber, welche fürchteten, dass auch von ihnen Aehnliches ver- 
langt werden möchte , suchten ihre Kinder in Sicherheit zu bringen ; so Hip- 
potes, der seine Tochter Egesta nach Sieilien schickte. Nach einem etwas 
abweichenden Bericht war Egesta dagegen die Tochter des Trojaners Phoino- 
dumas, der besondere dazu gerathen hatte, Hesione zum Opfer zu wühlen, 
und den der erzürnte Laomedon dadurch strafte, dass er die Jungfrau Schiffern 
mitgab, um sie auszusetzen. Als nun Egesta nach Sieilien gekommen war, er- 
blickte sie der Flussgott Krimisos, der die Gestalt eines Büren oder eines Hundes 
angenommen hatte, und sie gebar ihm den Akestes , welcher König der West- 
spitze Sieiliens wurde. Nach der rationalistischen Auffassung Späterer wäre 
freilich der Vater des Akestes nicht ein Flussgott, sondern einfach einer der 
trojanischen Reisegefährten der Egesta gewesen. Später ging Akestes nach 
Troja und half die Stadt gegen die Griechen vertheidigen ; als er nach ihrem 
Falle mit drei Schiffen nach Sieilien zurückkehrte, nahm er einen Sohn des 
Anchises, Elymos, mit sich, nach welchem dann das Volk des Akestes den 
Namen Elymer erhielt. Nach Anderen dagegen wäre Elymos in Sieilien selbst 
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geboren und ein Bruder des Ervx , also offenbar ein Sohn der Aphrodite. Die 
Gattin des Akestcs liiess Ataila. Vom Akestes stammen die drei elvmischen 
Stiidte her , obwohl nach anderen Ueberlieferungen erst Aeneas die wichtigste 
derselben gründete. 

Ich muss, bevor ich von dem Aufenthalte dieses trojanischen Helden auf 
Sicilien rede, zuerst von den Fahrten des Odysseus sprechen, da die homerische 
Erzählung derselben das Muster gew esen ist, nach welchem man die Sagen von 
Aeneas gebildet hat. 

Die Irrfahrten des Helden von ithaka sind erst von einer späteren Zeit mit 
der Insel Sicilien in Verbindung gebracht worden. Man beachtete nicht , dass 
Homer unklare Nachrichten über die Westländer mit Göttersagen und mähr- 
ehenhaften Zügen allgemeineren Charakters zu einem schönen Ganzen verwoben 
hat, und glaubte, weil Sicilien das merkwürdigste und schönste der Westländer 
war und überdies Einzelnes aus den Homerischen Erzählungen sich bequem 
tfuf Sicilien und seine Nachbarschaft deuten liess, in die Odysseus doch jeden- 
falls bei seiner Fahrt in den Westen gekommen sein musste , das Meiste auf 
unsere Insel selbst beziehen zu dürfen. 

Nachdem Odysseus bei den Kikonen an der thrakischen Küste verweilt 
hatte, ward er nach längerer Fahrt vom Vorgebirge Malea , das gew issermassen 
die Westgrenze der wirklichen Welt bezeichnet, zu den Lotophagen getrieben, 
die die gewöhnliche Ueberlieferung auf der Insel Meninx an der kleinen Syrte 
fand, Einige jedoch nach Sicilien in die Gegend von Akragas oder von Kamarina 
versetzten. Hierauf kommt er zu den Kyklopen, welche das Alterthum mit 
seltener Uebereinstimmung in Sicilien suchte. Diese ühermüthigen, einäugigen 
Riesen wohnen einzeln im Gebirge in Höhlen, von Heerden umgeben; sie achten 
weder Recht noch Gastfreundschaft und fürchten die Götter nicht. Die Schiffe 
des Odysseus legen an einer kleinen waldigen Insel vor dem Kyklopenlande an, 
die von wilden Ziegen bevölkert ist. Elf Schiffe lässt der Held hier; mit dem 
zwölften, seinem eigenen, Fährt er nach dem Lande hinüber, bringt es in einer 
Uferhöble in Sicherheit und geht mit zwölf auserlesenen GeFährten nach der 
Grolle des Polyphem, der ein Sohn des Poseidon und der Phorkystochter Thoosa 
ist. Alle haben im Homer gelesen, wie Polyphem die Gefährten des Odysseus 
frisst, w ie dieser ihn blendet und, an einen Widder sich klammernd, entkommt, 
und wie Polyphem zweimal riesige Felsstücke nach ihm ins hoehaufbrausende 
Meer schleudert. 

Das Alterlhum war überzeugt , dass der Schauplatz fieser Begebenheiten 
die Ostküste Siciliens und speciell die Gegend am Fusse des Aetna gewesen sei. 
Dachte man doch bei den Homerischen Kyklopen unw illkürlich an jene andern, 
die der Theogonie, die titanischen Götter der Blitze, Bronles, Steropes und 
Arges, die ihr Vater Uranos, nachdem sie kaum geboren waren, in den mütter- 
lichen Schooss der Erde zurückstiess, und weiter an die Giganten, die unter 
dem Aetna, wie unter andern feuerspeienden Bergen lägen, und brachte so die 
Kyklopen in Verbindung mit dem Aetna, wo sie dann dem Hephaistos in seiner 
unterirdischen Werkstatt behülflich sein konnten. Aber abgesehen von einer 
solchen Gedankenverbindung, die von dem Namen Kyklopen mit Leichtigkeit 
zum Aetna hinüberführle , passte das einfache Hirtenleben der sonst so wilden 
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Genossen Polyphem's vortrefflich zu den heerdenreiehen Abhängen des riesigen 
sicilischen Vulkans, und man halte nicht nöthig, sich viel um die Beantwor- 
tung von Nebenfragen zu kümmern, wie z. ß. wo denn das kleine Eiland sei, 
an dem Odysseus elf seiner Schiffe liess. Denn OrDgia, die einzige bedeutende 
Insel an der Ostküste Siciliens, konnte doch kaum für die von Homer gemeinte 
gehalten werden , wenigstens nicht , wenn diejenigen Recht hatten , die unmit- 
telbar am Kusse des Aetna die Felsen der Kyklopen und den Hafen des Odys- 
seus kannten. Die Annahme der Letzteren beruht namentlich auf der Schilde- 
rung Vergips, der den sichern Hafen im Kyklopenlande , denselben, wie es 
scheint, welchen Homer an tler Ziegeninsel kennt, in die nächste Nahe des don- 
nernden Aetna versetzt. Es ist schon oben bemerkt worden, dass man ihn in 
der kleinen Bucht von Lognina, nördlich von Catania, wiederfindel. Noch etwas 
weiter nach Norden, dem Vorgebirge Trezza, südlich vom Cap Molini, gegen- 
über , ragen ausser einigen Klippen vier kleine Inseln aus dem Meere hervor, 
\on denen die der Küste zunächst liegende, grösste, welche etwa y 2 Millie im 
Umfang hat und Isola della Trezza heisst, nur niedrig' ist, während die drei 
übrigen, die man Faraglioni nennt, sich in Form von abgestumpften Kegeln mit 
fast senkrechten Wanden hoch aus den Fluten erheben. Es sind Basaltfelsen, 
aus prächtigen, dunklen Weilern aufgebaut, die mit ihrer Iheilwcise von den 
Wellen ausgewaschenen Oberfläche einen höchst eigentümlichen Anblick ge- 
währen. Plinius spricht hier von den drei Felsen der Kxklopen, das wären die 
drei Faraglioni. Wenn der Name, den die Alten ihnen beilegten, sich dadurch 
erklären soll, dass cs die Felsstücke waren, welche Polyphcin dem Odysseus 
nachschleuderte, so hat man sich augenscheinlich nicht darum gekümmert, dass 
der Homerische Ksklop seinem Feinde nur zweimal einen Felsen nachwirft. 
Die grösste, dem Lande nächste Insel w ürde sehr w ohl für Einen, der durchaus 
den Fuss des Aetna als den Wohnsitz der K\klopen nachw eisen wollte, die 
Ziegeninsel llomcr’s vorstellen können. 

Von den Kyklopen gelangt Odysseus zum Aiolos, dem Sohne des Hippoles, 
der auf einer schwimmenden Insel wohnt, welche von einer ehernen Mauer und 
glatt aufsteigenden Felsen umgeben ist. Seine <3 Söhne und 6 Töchter führen 
ein Üppiges Leben ; er selbst aber ist von Zeus zum Beherrscher der Winde 
eingesetzt und giebt bekanntlich dem Odysseus einen Schlauch mit, in dem die 
Winde' eingeschlossen sind, und der ihn sicher nach Ithaka geführt hätte, wenn 
er nicht von den neugierigen und habsüchtigen Gefährten geöffnet wäre. Die 
Insel des Aiolos wurde von den Allen für eine der Liparen erklärt , obgleich in 
tler Beschreibung derselben nichts vorkonnnt , was dazu Veranlassung geben 
kann , da die Deutung der Herrschaft des Königs über die Winde auf die Wet- 
terprophezeiungen aus dom Zustande der Liparischen Vulkane eine allzu ge- 
zwungene ist. Da indess noch der Umstand hinzukam, dass der Gründer der 
griechischen Colonie auf Lipara, Pentathlos, von einem Hippoles, freilich einem 
Nachkommen des Herakles abstammen wollte, so befestigte sich die Meinung 
immer mehr, dass Aiolos, der Sohn des Hippoles, auf den nach ihm benannten 
Inseln geherrscht habe; und weil dieser Aiolos nicht derselbe sein könnt«*, wie 
der Stammvater der Aiolier, der Sohn des Hellen, so musste er wenigstens von 
ihtnabslammen, w obei denn Einige sich mit einem zw eiten Aiolos, eben dem Hip- 
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polessohne, liegnllgten, während Andre sogar «einen dritten ersannen , der ein 
Sohn des Poseidon und der Ame und ein Bruder des Boiotos war und in Meta- 
ponl geboren wurde. Aiolos wandelte aus und kam nach den im tyrrhenischen 
Meere gelegenen Inseln , auf denen Liparos herrschte , des italischen Königs 
Auson Sohn , der wegen eines Streites mit seinen Brüdern dahin gefahren war 
und die Stadt Lipara gegründet hatte. Er heirathete die Kyane, des Liparos 
Tochter, und beherrschte anfangs gemeinschaftlich mit seinem Schwiegervater 
die Inseln; dann, als dieser in seinem Alter nach Italien zurückzukehren 
wünschte , verschaffte er ihm die Herrschaft ül)er die Gegend von Sorrent , wo 
er starb und später als Heros verehrt w urde ; er selbst aber regierte von nun 
an allein über die jetzt nach ihm benannten Inseln. Dies war der gastfreund- 
liche Fürst, zu welchem Odysseus gelangte, ein Freund* der Götter, Erfinder 
des Segels, und im Besitz der Fähigkeit, aus dem Feuer des Berges die Witte- 
rung vorherzusagen. Aiolos hintcrliess 6 Söhne — die Homerische Zahl — , 
welche ihre Herrschaft Uber Sicilicn und einen Theil von Italien ausbreiteten, 
und denen Sikaner wiö Sikeler gehorchten. Von ihnen übernahm lokastos die 
süditalische Küste , Astyochos die Inseln ; die vier übrigen theilten sich in 
Sicilicn oder wenigstens in den grössten Theil desselben so, dass Xuthos die 
Gegend von Leontini, wo auch eine Stadt Xulhia lag, Agathyrnos die der Stadt 
Agathyrnon, Pheraimon den östlichen und Androkles den westlichen Theil der 
Nordküste erhielten. Dass Pheraimon noch in späterer Zeit in Messana verehrt 
wurde, wissen wir durch Münzen dieser Stadt. Nach andern Sagen hat vielmehr 
lokastos Sicilien erhalten, das Poseidon ihm zu Liebe zu einer Insel machte. 

Es ist hier nicht zu verkennen, dass Hippotes und Poseidon eigentlich 
identisch sind. Die Beziehungen auf den Namen des Rosses sind bei Allem, was 
mit dem Meeresgotte in Verbindung steht, sehr häufig, und so erklärt sich, 
weshalb Aiolos bald ein Sohn des Hippotes , bald des Poseidon genannt wird. 
Sollte die Vermuthung allzu gewagt sein, dass auch der Hippotes, welcher uns 
in der Sage von Akestes begegnet, nur Poseidon selbst ist ? Es kann kein Hinder- 
niss dieser Annahme sein, dass Poseidon scheinbar die Egesla verfolgt, die dann 
eigentlich seine Tochter wäre, und die ja auch in Sicilien keineswegs ein un- 
glückliches Loos hat. 

Wir kehren jetzt zuni Helden von Ithaka zurück. 

Als er durch die Thorheit seiner Gefährten wieder zurückgetriel>en ist und 
Aiolos ihm nicht zum zweiten Male helfen will , kommt er zur Küste der Lai- 
slrygonen und zur Stadt des Lanios, wo Menschenfresser w r ohnen, die ihm alle 
seine Schiffe zerstören. Es gab im Alterthum Manche, die, wie Thukydides es 
der Mühe werth gehalten hat, zu bemerken, annahmen, dass die Laistrygonen 
ebenso wie die Kyklopen auf Sicilien gewohnt hätten. Ihr Gebiet war dann die 
Gegend von Leontini , und diese Ansicht wurde so gew öhnlich , dass Plinius in 
seiner sehr kurzen Beschreibung der Insel die Leontinische Ebene mit dem Na- 
men Lästrygontsche Gefilde belegt. Weshalb es gerade diese Gegend sein sollte, 
dafür w ird nur die Stelle Homer’s von dem doppelten Lohne, den ein Hirte, der 
nie schliefe, gewinnen könnte, indem er abwechselnd Schafe und Rinder wei- 
dete, angeführt, eine Stelle, die desw egen auf die leontinischen Gefilde zu passen 
schien, weil hier wegen der lästigen Stechfliegen die Rinder nur Nachts auf der 
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Weide sein konnten. Oh inan dann den von Felswänden eingeschlossenen Hafen, 
wo die elf Schifte des Odysseus zu Grunde gingen , in der oben geschilderten 
Mündung des Pantagias, des heutigen Porcari, wiederfand ? Man wusste weiter, 
dass schon Herakles die Laistrygonen bekämpft habe — man gab also den sikani- 
schen Schaaren, die er in dieser Gegend besiegt haben soll, einen wohlbekannten 
Namen. Dagegen waren die Körner sonst gewöhnlich der Meinung, die Laistry- 
gonen hätten in Formiae an Italiens Küste gewohnt. 

Nach dem Aufenthalt auf der Sonneninsel Aiaia bei der Zauberin Kirke — 

nach der herrschenden Annahme dem waldigen Vorgebirge Kirkaion an Italiens 

Westküste — und der Fahrt in die Unterwelt kam Odxsseus bei der Insel der 

« 

Sirenen vorbei, welche man gewöhnlich für die Sirenusen südöstlich vom Miner- 
ven Vorgebirge unfern der Stadt Neapolis, die ihren Namen Parthenope von einer 
dort begrabenen Sirene führen* sollte , seltener für die niedrige Landspitze Pe- 
loris hielt. 

Bei der weitern Fahrt konnte der Held entweder den Irrfelsen — Planktai — 
sich nähern , bei denen jedoch nur das Schiff Argo unverletzt vorbeigefahren 
war, oder zwischen Skylla und Charybdis hindurch zu gelangen suchen. Ob 
der »verzehrende Feuerorkan« und der Rauch jener auf einer dunkeln Kennlniss 
von den Liparischen Vulkanen beruht, muss dahingestellt bleiben. Die Skylla 
war schon von der Kirke ausführlich dem Odysseus geschildert worden : ein an 
den Himmel ragender Felsen, den rings Gewölk umwallet, 

Dunkelblau, das nimmer hinwegzieht, nie auch erhellt ihm 
Heiterer Glanz den Gipfel, im Sommer nicht, oder im Herbste, 

Auch nicht stiege hinauf ein Sterblicher oder herunter 

Denn das Gestein ist glatt, dem rings behauenen ähnlich. 

Mitten im Fels ist eine dunkle Höhle , in welcher Skylla wohnt , das bellende 
Scheusal, »deren Stimme so hell, wie des neugeborenen Hündleins«, die mit 
sechs Köpfen nach Seewild hascht. Al)er niedriger ist der andere Felsen, einen 
Bogenschuss von jenem entfernt. Dort schlürft unter einem Feigenbaum Cha- 
rybdis das dunkele Gewässer, 

Dreimal strudelt sie täglich hervor und schlürfet auch dreimal. 

Und als nun Odysseus die Fahrt zwischen Sk\ 11a und Charybdis gewählt hat 
und ihnen nahe gekommen ist, da kann er die Skylla in ihrer Höhle nicht sehen, 
aber die Charybdis sieht er und beschreibt sie später den Phai^ken so : 

Wenn sie die Wog’ nusbrach, wie ein Kessel aus flammendem Feuer, 

Tobte sie ganz aufbrausend mit trübem Gemisch, und empor stieg 
Weisser Schaum, bis. zum Gipfel die Felshöh’n beide bespritzend. 

Wenn sie darauf einschlürfte die salzige Woge des Meeres, 

Senkte sich ganz inwendig ihr trübes Gemisch, und umher schwoll 
Graulich der Fels von Getös, und tief auf blickte der Abgrund, 

Schwarz von Schlamm und Morast 

Zu dieser Schilderung kann, wenn ihr überhaupt etwas Wirkliches zu Grunde 
liegen soll , keine andere Gegend als die Strasse von Messina die erste Veran- 
lassung gegeben haben. Dass die Homerischen Verse keine genaue Beschreibung 
der Wirklichkeit enthalten, versieht sich von selbst; wenn wir aber aucli alles 
Uobrige als dichterische Ausschmückung abziehen, und als zu Grunde liegende 
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Thal Sit che einfach das Vorhandensein einer Meerenge mit einem steilen Felsen, 
an dem die Wogen sieh brechen, an der einen, und einem starken Strudel an 
der andern Seile nehmen , so passt dies so gut und so ausschliesslich auf die 
Strasse von Messina, dass wir ohne zu grosse Kühnheit annehmen dürfen, dass 
eine dunkele Kunde von ihr dem Sänger der Odyssee zugekommen war. Der 
Felsen der Skylla ist freilich in den Augen eines Seemanns ein steiler Felsen 
wie viele andere, und an seinem ausgewaschenen Fusse klingt das Gebrause 
der Wogen nicht mehr w ie Hundegeheul, als an jeder andern steilen Küste, aber 
der Strudel unweit der Stadt Messina ist noch immer ziemlich bedeutend und 
verdiente es wohl . von den Alten , deren kleinere Schiffe ihm weniger Wider- 
stand leisten konnten, für die Charybdis gehalten zu werden. Wenn die Zeit- 
angabe des Wechsels der Strömungen , wie Homer sie giebl , auch nicht der 
Wirklichkeit völlig entspricht, so ist sie doch «auch nicht allzu weit von ihr 
entfernt. 

Von der Sk\lla und Charybdis gelangt Odysseus mit seinen Gefährten nach 
der Insel Thrinakia, wo die Hinder und Schafheerden des Gottes Helios weiden, 
je sieben zu 50 T liieren. Nach Homer werden sie von den Töchtern des Helios 
und der Neaira, den Nymphen Phaethusa und Lampetie, gehütet; Spätere 
wussten noch von einem WächterPhylakios, der ein Aiolide sein sollte. Thrina- 
kia wurde für Sicilien gehalten, wofür im Grunde nichts spricht, als die Wahr- 
scheinlichkeit der Umformung des Namens in Trinakria und sodann der Heer— 
denreiehthum unserer Insel. Man sah in der Landzunge von Mylai den Ort, wo 
die Heerden des Helios geweidet haben sollten, und noch w ird unter dem Kastell 
von Milazzo eine geräumige Höhle gezeigt , die beim Volke die Höhle des Ulyss 
heisst, und die die Grolle der Nymphen sein würde, in welche sich Odysseus 
mit seinen Gefährten zurückzog. In Mylai war auch ein Ileroon des Phylakios. 

Weiter kommt der Dulder dann , nachdem der Zorn des Helios über das 
Schlachten der Rinder allen Gefährten den Untergang bereitet hat, allein nach 
Ogygia, der Insel der Kalypso, die von Manchen im Allerthum für Gaulos, das 
jetzige Gozzo, gehalten worden ist. In neuerer Zeit hat man gefunden, dass das 
• grössere Malta noch besser auf die* Homerische Beschreibung von Ogygia passe, 
und man hat im Grunde der maltesischen Bucht Melleha die Grotte wieder- 
gefunden, in welcher einst Kalypso wohnte. Die weitere Fahrt nach der Phaia- 
keninsel Scheria entfernt Od\ sseus — wenn Scheria nach gewöhnlicher An- 
nahme Korfu ist* — wieder mehr von Sicilien, und es ist nur noch zu erwähnen, 
dass das Land Hypereia, wo die Phaiaken früher, nahe den Kyklopen, wohnten, 
nach der Meinung der Alten die Gegend von Kamarina in Sicilien gewesen sein 
soll, so dass also auch die Phaiaken neben den Kyklopen und Laistrygonen zu 
den mythischen Bewohnern Siciliens gehören. 

So sind bis auf die Chanbdis alle Beziehungen der Odyssee auf Sicilien 
höchst unsicher , und nur im letzten Buche derselben , wo sich Odysseus bei 
Laertes Eperitos nennt , der aus Sikanien nach Ithaka verschlagen sei , scheint 
eine directe Hinweisung auf unsere Insel enthalten zu sein. Bekanntlich ist aber 
dieses Buch viel späteren Ursprungs, als alle übrigen. 

Von andern griechischen Helden des trojanischen Krieges sollen noch Me- 
nelaos und Meriones nach Sicilien gelangt sein. Von diesem sprachen wir schon 
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ol>en. Von den Trojanern aber tritt Aeneas in sehr enge Beziehungen zu un- 
serer Insel. 

Schon iin sechsten Jahrhundert vor Chr. tritt die Sage von der Fahrt des 
Aeneas nach Westen und nach Sicilien aus dem Dunkel hervor: allmählich 
ward Latium als das eigentliche Ziel des Helden anerkannt. Am ausführlichsten 
ist uns diese Sage von Yergil überliefert worden , der natürlich viel aus seiner 
eigenen Phantasie Entsprossenes eingellochten hat. Aeneas nähert sich Sicilien 
in der Aetnagegend ; er legt am Lande der Kyklopen an und nimmt den Achae- 
menides , einen vor drei Monaten von Odysseus zurückgelassenen Gefährten 
desselben auf, sieht die Kyklopen an’s Ufer stürmen und fährt weiter nach 
Süden , dann um den Pachynos und an der Südküste der Insel , wo die später 
berühmten Städte kamarina, Gela und Akragas bereits erscheinen, entlang, 
nach Drepanon, wo Anchises stirbt. Nun treibt ihn der Sturm nach Afrika zur 
Dido. Als er von hier scheiden muss , fährt er wieder nach Drepanon zum 
Akestes zurück, um den Jahrestag des Todes seines Vaters festlich zu begehen. 
Man glaubt am Fusse des Monte S. Giuliano nahe der Küste den von der Natur 
geschaffenen Circus zu erkennen, die grasige Arena, in welcher die Leichen- 
spiele Statt fanden, und 2 Millien vom Ufer in dem niedrigen schwarzen Felsen 
Asinello die Klippe, auf der Aeneas den Eichenzweig als Ziel für die Wettfahrten 
aufptlanzte. Während die Männer hierbei beschäftigt sind, zünden die Weiber, 
von der Juno verleitet, die im Hafen von Drepanon liegenden Schiffe an: abfer 
Jupiter sendet auf des Aeneas Bitten einen Regenguss und rettet bis auf vier die 
Schiffe vor .dem Untergang. 

Nun werden die Frauen und alle die , welche die Fahrt scheuen , zurück- 
gelassen , und Aeneas gründet für sie die Stadt Egesla und den Tempel der 
Venus Idalia auf dem Ervx, er selbst aber, mit seiner auserwählten Mannschaft, 
fährt nach Italien. 

Wir müssen noch hinzufügen, dass ihn über das Ionische Meer Akarnanier 
unter dem Thurier Patron geführt hatten, von denen viele mit Patron selbst bei 
ihm blieben ; diese sollen noch weiter nach Sicilien hineingezogen sein und die 
Stadt Alontion gegründet haben. 

Malta erscheint, vom Könige Batlus regiert, als Zufluchtsstätte der aus 
Karthago geflüchteten Anna. 

Im Zusammenhang mit der Sage vom trojanischen Kriege steht auch die 
von Orestes dem Muttermörder, der auf seiner Wanderung mit dem Bilde der 
Artemis bis nach Sicilien kommt, nachdem er erst in Rhegion von aller Schuld 
völlig gesühnt worden ist. Auf ihn wird der berühmte Tempel der Artemis 
Phakelitis in der Nähe von Mylai zurückgeführt. 

Von der Fahrt des Schiffes Argo im Westen, wo es einen Theil.der Schreck- 
nisse, welche uns die Odyssee kennen gelehrt hat, ebenfalls durchmachen muss, 
brauche ich hier nicht zu reden. Doch wird hier ausdrüeklich'Sicilien genannt, 
wenn es in der offenbar spätem Sage heisst, dass Aphrodite den Butes, der zu 
den Sirenen schwimmen wollte, nach Lilybaion rettete. 

Bemerken wir nun noch , ehe wir zu einem besondern Kreise von Sagen 
übergehen , dass sich eigenthümlicher Weise an die drei Vorgebirge der Insel 
Sagen knüpfen, welche das Gemeinschaftliche haben, dass sie zu Gräbern in 
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Beziehung stehen. Wir haben schon oben von dem Grabe des Peloros an dem 
nach ihm benannten Vorgebirge gesprochen und eine Beziehung auf den Riesen 
Orion vermuthet, der hier nicht, w ie sonst gewöhnlich, als ein gewaltiger Jager, 
sondern als ein Baumeister auftrilt, der für den König Zanklos den Hafen und 
das hohe Ufer Messana’s baut und die bandspitze Peloris in das Meer hinein- 
schüttet. Wir haben ferner beim Pachynos der Erinnerungen an Odysseus ge- 
dacht, der ein Kenotaph der Hekabe dort errichtet. Am Lilybaion aber war die 
kumitische Sibylle begraben. Heutzutage befindet sich über der zwischen der 
Stadt und der Landspitze gelegenen Grotte, welche ihr Grab bergen musste, 
eine Kirche des heil. Johannes des Tilufers; aller noch Houel weiss zu er- 
zählen, wie am Tage vor dem Feste desselben Frauen und Mädchen in die Grotte 
kommen und in den Brunnen , der (Messendes Wasser hat — Sibyllen waren 
Gottheiten feuchter Grotten — allerlei Fragen hineinrufen, die das Echo beant- 
wortet. So erhält sich uraltes Heidenthum unter den Gewölben einer christ- 
lichen Kirche, und der Täufer kann die Sibylle nicht vollständig vertreiben. 

Man sieht, dass in allen bisher angeführten Sagen Fremde die Hauptrolle 
spielen. So ist es im Grunde genommen auch noch in der anmuthigen Sage von 
der Arethusa. Wir sahen vorhin, dass diese Quelle Ortygia’s von den Nymphen 
für Artemis geschaffen sein soll. Nach der verbreiteteren Annahme ist Arethusa 
dagegen eine Nymphe in Elis, die, von dem Flussgotte Alpheios verfolgt, nach 
Sicilien flüchtet; Alpheios eilt ihr aber nach und erreicht sie auf Ortygia. Wir 
werden später bei der Schilderung von Syrakus auf diese Sage zurückkommen. 
Wenn nun Arethusa auch nur in Sicilien berühmt wird , so ist sie eigentlich 
doch noch eine fremde Nymphe. Heimischer ist dort schon Galateia, die Tochter 
des Nereus, die von dem Kyklopen Polyphem geliebt wird, welchem sie aber 
denAkis, den Sohn des Faun us und der Nymphe Symaithis, vorzieht. Der 
riesige Hirt schleudert, als er einst die Liebenden zusammen überrascht, einen 
Felsblock auf Akis und tödtet ihn. Aber ein Bach rann unter dem Felsen her- 
vor : es war der verwandelte Akis. Von den Oertlichkeiten am Fusse des Aetna, 
auf welche sich die Sage bezieht, die Polyphem recht als einen sicilischen Hirten 
zeigt, ist schon oben die Rede gewesen. Aber ihren vollständigsten Ausdruck 
hat die Poesie des sicilischen Hirtenlebens doch erst in der Sage von Daphnis 
gefunden, die hier nur ganz kurz mitgethcill werden kann. In den Heräischen 
Beiden, deren Baumreichthum wir kennen, lebte Daphnis, der Sohn des Hermes 
und einer Nymphe, ein Hirte, der viele Rinderschaaren besass. Er war der 
Erfinder der bukolischen Poesie; er begleitete die Artemis auf ihren Jagden 
durch die Insel und erfreute sie durch seine Lieder und sein Spiel auf der 
Syrinx. Von einer Nymphe, die er liebte, ward er mit dem Banne belegt, dass, 
wenn er ihr untreu würde, er das Augenlicht verlieren sollte, und wirklich als 
er, von einer Königstochter mit Wein berauscht, seiner Geliebten die Treue 
gebrochen hatte, erfüllte sich ihre Drohung, und er ward blind. So weit Diodor. 
Sein Ende wird verschieden erzählt; bald wird er von seinem Vater in den 
Himmel erhoben und eine Quelle auf Erden geschaffen, an der die Sikeler jähr- 
lich opfern ; bald stürzt er vom Felsen, bald wird er in Stein verwandelt, und 
ein Fels bei Kephaloidion zeigt seine Gestalt. Von dieser Sage weichen zwei 
andere, vollständig ab: die eine ist die von Theokrit benutzte, von der an einer 
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andern Stelle die Rede sein wird; nach der zweiten kommt er, die von ihm 
geliebte Piplea oder Thalia, die von Kiiubern entführt ist, suchend, nach Phry- 
gien zum König Lityerses, dem Sohne desMidas, der mit allen Fremden im 
Mähen wetteifert und ihnen, nachdem er sie besiegt hat, den Kopf abschneidel. 
Herakles rettet ihn aus der Noth , indem er selbst sich zum Wettkampfe stellt 
und dem Lityerses den Kopf mit der Sense abhaut. Daphnis erhält nun seine 
Geliebte. Man wird bei dieser Geschichte lebhaft an die des Ervx erinnert. 

Dies ist eine kurze Uebersicht dessen, was von der mythischen Geschichte 
Siciliens bekannt ist. Wir sehen schon hier das dreifache Element, das die Ge- 
schichte der Insel ausmachen wird, hervortreten : das orientalische , das grie- 
chische , endlich , freilich an» meisten und fast im Hintergründe versteckt, das 
einheimische. Die folgenden Kapitel werden von diesem Gesichtspunkte aus 
noch einige Erläuterungen zu dem auf den letzten Seiten Milgetheilten bringen. 


Viertes Kapitel. 

Die Ureinwohner. 

Indem wir nun von dem Gebiete der Sage auf das der Geschichte über- 
gehen , haben wir wohl nicht nöthig nachzuweisen , dass die ernsthaft auf- 
gestellte Behauptung, in der Urzeit hätten wirklich Kyklopen und Laistrygonen 
in Sicilien gewohnt , jedes Grundes entbehrt. Sie ist nur ein mit Homerischen 
Erinnerungen und Namen ausgeschmückter Ausdruck der wohl in jeden» Lande 
herrschenden Volksmeinung, dass die ersten Bewohner desselben gewaltige 
Biesen von wilden Sitten gewesen seien, ln Sicilien ist dieses bis in die neuere 
Zeit hinein so sehr die Ueberzeugung des Volkes gewesen, dass, wenn irgendwo 
im Lande Ueberresle grosser vorweltlicher Thiere gefunden wurden , Gelehrte 
und Ungelehrte mit Entschiedenheit behaupteten, es seien dies die Gebeine der 
ältesten, riesigen Bewohner der Insel. Man findet die angeblichen Beweise für 
solche Behauptungen von Fazell und nach ihm von Cluver zusammengestellt. 

Wenn wir von solchen Fabeln absehen und nach besser beglaubigten Nach- 
richten über die Ureinwohner der Insel fragen, so tritt uns als (eine nach dem 
Zeugniss des Ephoros ziemlich verbreitete Ansicht die entgegen, dass sie 
Iberer gewesen seien. Unglücklicherweise ist diese Nachricht so abgerissen 
mitgetheilt, dass übereine Hauptfrage, die dabei zunächst zu erledigen wäre, 
volle Klarheit nicht zu erhalten ist, die nämlich , ob unter diesen Iberern nicht 
vielleicht die sogleich zu erwähnenden Sikaner zu verstehen seien , die von 
einigen alten Schriftstellern aus Iberien hergeleitet werden. Wie dem auch sein 
mag, es hat in neuerer Zeit nicht an Gelehrten gefehlt, die sich der Meinung 
von dem iberischen Ursprünge der sicilischen Urbevölkerung angeschlossen 
haben , und insbesondere hat W. von Humboldt zur Unterstützung derselben 
auf-Aehnlichkeiten zwischen iberischen und sicilischen geographischen Namen 
aufmerksam gemacht, ohne dabei die Frage entscheiden zu wollen, ob diese 
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Iberer die Sikaner waren oder nicht. Dabei neigt Humboldt zu der auch von 
einigen sicilischen (ielehrten getheilten Ansicht hin, dass die Iberer nicht aus 
dein jetzigen Spanien, sondern von Osten her, also auf ihrem Zuge nach Spanien, 
auf die Insel gekommen sein mochten. Auch wir halten es nicht für unwahr- 
scheinlich , dass in der Urzeit Iberer in Sicilien wohnten ; wenn es jedoch der 
Fall war, so waren sie von den Sikanern verschieden. Jene mag man dann 
auch als die Verfertiger der Feuersteingeräthschaften betrachten, die man hie 
und da auf der Insel, vermischt mit Thierknochen, gefunden hat. 

Die Sikaner dagegen bildeten die wirklich nachweisbare Urbevölkerung 
der Insel, von der sie noch in historischer Zeit einen Theil bewohnten. 

Ueber ihre Herkunft waren die Allen nicht einig. Fänige hielten sie für 
Eingewanderte, Andere für Autochthonen , und diesell>e Verschiedenheit der 
Ansicht findet sich auch bei denen , welche den Namen des Volkes nach alter 
Weise von dem eines Königs Sikanos herleiten ; es ist dieser König bald ein 
Fremder, bald ein Sohn des Briareus und Bruder der Aetna, also ein Einheimi- 
scher. Für Autochthonen erklärten die Sikaner sich selbst , und Timaios und. 
Diodor stimmten ihnen bei. Thukydides dagegen und der Syrakusaner Philislos 
sahen in ihnen Iberer, die vom Flusse Sikanos in Iberien nach Sicilien gewan- 
dert seien, von I.igyern vertrieben, wie Thukydides hinzusetzt. Hier treten uns 
sogleich zwei Schwierigkeiten entgegen. Die Iberer müssen westlicher gewohnt 
haben, als die Ligurer, damals so gut wie spater, so dass schw er einzusehen ist, 
wie sie von diesen nach Sicilien, d. h. nach Osten verdrängt sein können, und 
dann — was noch mehr ist — ist das Vorhandensein eines Flusses Sikanos in 
Iberien mehr als zweifelhaft. Zwar findet sich auch bei Stephanos ein Fluss 
dieses Namens bei einer Stadl I)era in Iberien angegeben und bei Hekataios eine 
Stadt Sikane , aber wo in Iberien dies Alles war , weiss Niemand zu sagen. 
Fanige haben dieser Schwierigkeit dadurch auszuweichen gemeint, dass sie statt 
des unbekannten Sikanos den bekannten iberischen Fluss Sikoris, — den jetzi- 
gen Segre — als den heiinathlichen F'luss der Sikaner bezeichneten. Aber so- 
bald die Namenähnlichkeit eine so entfernte w ird, wie die zwischen Sikanos und 
Sikoris ist, hört sie auf, für die Entscheidung ethnographischer Fragen von Be- 
deutung zu sein. So ist denn der Sikoris hier nicht weiter zu berücksichtigen, 
und die Herleitung der Sikaner von Spanien muss überhaupt als der rechten 
Begidlndung ermangelnd l>ei Seite gescholxm werden. Ein anderer , scheinbar 
glücklicherer Ausweg I>esteht darin , bei dem Sikanosfluss an die Sequana in 
Gallien zu denken, wo dann weiter die Ligyer an den nahen Ligur — die Loire 
— erinnern. Hier stimmen die Namen wenigstens besser überein, und die Aus- 
dehnung der Bezeichnung Iberer über einen Theil Galliens kann nicht über- 
raschen. Wenn wir aber einen Augenblick den Fluss Sikanos ganz aus dem 
Spiele lassen und die Sikaner in dem Lande aufsuchen, aus* dem sie nach Sici- 
lien hinüber gegangen sein müssen, nämlich in Italien, so finden wir dort ihren 
Namen in Beziehungen, die uns auf .eine ganz andere Herkunft des Volkes als 
eine keltische oder iberische schliessen lassen. Sie werden in Latium in enger 
Verbindung, ja als identisch mit den Sikelern genannt, einem Volksstamm, der 
eines der Elemente des römischen Volkes bildete und nach den Sikanern in 
Sicilien einwanderte. Wenn sie nun nur in der Aeneis als latinische UrbeVöl- 
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kerung erschienen, so könnte man noch an eine willkürliche dichterische An- 
wendung des Namens Sicani für Siculi denken, aber auch in prosaischen Schrift- 
stellern kommen sie vor. Und hier ist beachtenswert!! , dass von Tibur, das 
einst die Sikaner bewohnt haben sollen, ein Theil Sikelikon hiess. 4 Es ist also 
klar, dass man die Sikaner für alte Bewohner Latiums hielt, und höchst wahr- 
scheinlich, dass sie sich von den Sikelem kaum unterschieden. So können wir 
denn allerdings nicht behaupten, dass wir von denselben Sikanem, welche 
später im Westen Sieiliens w ohnten, Spuren ihres Aufenthaltes in Latium hätten, 
denn die latinischen Sikaner haben sich nicht von den Sikeiern getrennt , aber 
es scheint doch bewiesen , dass der Name Sikaner kein den Sikeiern fremdes 
Volk bezeichnet , und dass somit auch den sicilischen Sikanem derselbe Ur- 
sprung w ie den mit den Körnern nahe verwandten Sikelem zugesehrieben wer- 
den muss. Wir haben uns die Sache so zu denken. Die Sikaner Sieiliens haben 
sich frühzeitig ^ on ihren Slammesgenossen getrennt und sind aus Italien nach 
Sicilien gezogen. Die damals Zurückgebliebenen hiessen vorzugsweise Sikeler, 
wurden aber nach einigen sikanischen Ueberbleibseln , die ihren BrUdcrn nicht 
gefolgt waren, auch bisweilen Sikaner genannt. Wenn wir nun mit dieser 
Ueberzeugung an die Hypothese von dem gallischen oder iberischen Ursprünge 
der Sikaner wieder hinantreten, so wird sie immer unwahrscheinlicher. Denn 
wer sie noch billigte , wäre genöthigt , auch in den Körnern ein iljerisches oder 
gallisches Element vorauszusetzen, eine Annahme, die freilich Anhänger gefun- 
den hat , aber dem heutigen Stande der Sprachwissenschaft durchaus wider- 
spricht. Wir beschränken uns deshalb darauf, die Sikaner für den Sikelem 
verwandt und italischen Stammes zu erklären. Die Betrachtung der Sikeler 
selbst wird uns einen Schritt weiter bringen. 

. Die Sikaner wohnten längere Zeit über die ganze Insel verbreitet, bis hef- 
tige und andauernde Ausbrüche des Aetna, oder nach Anderen die Ankunft der 
Sikeler, sie aus den östlichen Theilen derselben verscheuchten. 

Welches ihre Städte waren, darüber ist nur wenig bekannt. Wo sie einst 
im östlichen Theile der Insel wohnten, lässt sich natürlich gar nicht bestimmen, 
aber auch über die damals und später von ihnen im 'Westen bewohnten Orte 
geben unsere Quellen nur spärliche Auskunft. 

Unter den bei den alten Schriftstellern ausdrücklich als sikanisch bezcich- 
nelen Orten ist zuerst Kamikos zu nennen, das gewöhnlich als Herrschersitz 
des Kokalos genannt wird und, wie wir wissen, von Daidalos noch Invson- 
ders befestigt sein soll. Weil nun ein Theil der Stadt Akragas, deren Um- 
gebung später vorzugsweise den Namen Sikania führte, hoch auf einem von 
Höhlen durchzogenen, schwer zugänglichen Berge liegt, so haben Manche, die 
in diesen Höhlen und dem schmalen Zugänge die Daidalos zugeschriel>enen Ar- 
l>eiten zu erkennen glaubten, den Theil von Akragas, auf welchen sich das 
heutige Girgenli beschränkt hat, für das alte Kamikos erklärt. Aber mehrere 
Stellen der Alten sprechen deutlich gegen eine solche Annahme. Duris nennt 
neben Akragas unter den Städten, welche mit vorbeiströmenden Flüssen gleich- 
namig seien, auch Kamikos. Ilippokrates und Kapys, Vettern des akragantini- 
schen Tyrannen Theron, hatten Kamikos inne, während Akragas dem Theron 
gehorchte. Als die Römer im ersten punischen Kriege Akragas schon eingenom- 
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nion hatten, belagerten und eroberten sie noch Kaniikos. Strabon endlich, zu 
dessen Zeit Akragas nicht unbedeutend war, bezeichnet kaniikos als eine ver- 
lassene Stadt. Da es somit ein kaniikos gab, das von Akragas verschieden war, 
so haben Einige, die durchaus in der Staift des kokalos Akragas sehen wollten, 
gemeint, es habe zwei kaniikos gegeben, von denen das eine spater zu Akragas 
geworden sei. Aber auch zu dieser Annahme liegt nicht die geringste Veran- 
lassung vor, denn der Umstand, dass die locale Tradition in Girgenti seit ge- 
raumer Zeit diesen Theil des alten Akragas für Kaniikos erklärt, beweist nur, 
dass diese zuerst von einem Gelehrten (Pancrazi) aufgestellte Ansicht allmählich 
populär geworden ist. Es muss also dal>ei bleiben , «lass kaniikos nicht das 
jetzige Girgenti war. Manche haben es an der Stelle, wo sich gegenwärtig über 
dem am F. delle Canne gelegenen Orte Siculiana ein im Jahre 1 350 errichtetes 
Schloss erhebt, gesucht, aber die Lage dieses Ortes passt nicht. Schubring 
glaubt, dass kaniikos oberhalb Caltabellotta’s stand, an einem der merkwürdig- 
sten Punkte des westlichen Siciliens. Hier umschliesst eine Reihe von schroffen 
Felsgabeln im Halbkreise ein nach Süden sich Öffnendes Hochland, und die 
höchste derselben, welche die Mitte einnimmt, das sogenannte Castclio, dessen 
Gipfel 949 Meter Uber das Meer ansteigt, passt Überdies noch durch die Enge 
ihres Aufgangs vortrefflich für kaniikos. Man kann jedoch auch die Ruinen auf 
dem Berge Platanella , am linken Ufer des Macasoli, wo an dem Orte La Calata 
sich eine fast unzugängliche Festung von einer Millie Umfang erhebt, für das 
alte Kaniikos halten , wenigstens spricht das oben über die Flussnamen dieser 
Gegend Bemerkte gegen Caltabellotta, dessen Fluss einen anderen Namen führte 
als kaniikos. 

An der Stelle von kaniikos galt bei Andern als Hauptstadt des kokalos die 
Stadt Inykon. Cluver sucht dies, auf sehr schwache Gründe gestützt, welche 
auf die Nachbarschaft des Hypsaflusses hinzudeuten scheinen, links von der 
Mündung des Belice. 

Verhültnissmässig am besten bekannt ist unter den als sikanisch ausdrück- 
lich bezeugten Stödten die Lage von Hykkara, das von den Athenern unter 
Nikias zerstört wurde und im Alterthum als die Vaterstadt einer der Buhlcrin- 
non, die den Namen Lais führten, berühmt war. Der Name Hykkara soll auf 
Fische, welche Hykai hiessen , hindeulen. Eine alte Ueberlieferung, der schon 
Fazell folgt, sucht Hykkara westlich von Palermo am Ufer des Meerbusens, der 
im Osten von der kleinen Isola delle feminine begrenzt wird , da , wo an einem 
Garholangi genannten Orte sich einige Mauerresle finden. 3 Millien landeinwärts 
liegt die Stadt Carini, die ihren Namen von Hykkara herleitet. 

Nahe der Südküste dagegen, im Osten von Akragas, haben wir die sika- 
nische Stadl Omphake zu suchen, bei deren Eroberung Antiphemos, der 
Gründer von Gela , eine von Daidalos verfertigte Bildsäule erbeutete. Cluver’s 
eigentümliche Hypothese, Omphake sei jene von Daidalos befestigte Stadt des 
kokalos und kein anderer Ort als das heutige Girgenti gewesen, hat keinen 
Beifall finden können. 

Ganz und gar unbekannt ist sodann die Lago folgender sikanischer Städte : 
Indarn, das Stcphanos erwähnt: krastos, woher nach Einigen der Dichter 
Epieharmos stammte, und das durch die Schönheit seiner Frauen berühmt war; 
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lessa, wo zui* Zeit des Phalaris der König Teutes regierte; endlich Misker;», 
das man mit Makara, d. h. Herakleia Minoa hat ident Lüciren wollen. 

Die so eben aufgezählten Orte, die einzigen, welche den Sikanern in unsern 
Quellen ausdrücklich zugeschrielxm werden, sind in späterer Zeit ganz un- 
bedeutend. Aber es kommen in der Westhälfte der Insel noch manche andere 
Ortschaften vor, von denen vermuthet werden muss, dass sie sikanisch waren, 
wenn auch kein antiker Schriftsteller es ausdrücklich sagt. Denn in dieser 
Gegend wohnten ausser den Sikanern nur noch drei Völkerschaften , Phönicier, 
Elyraer und Griechen, und wir glauben mit Sicherheit angeben zu können, 
welches die Städte waren, die diese nach den Sikanern von auswärts her- 
gekommenen Stämme inne hatten. So liegt also die Annahme nahe , dass alle 
übrigen Wohnsitze dieses Landstriches den sikunischcn Urbewohnern gehörten. 

I nter den Orten, die wir aus diesem Grunde für sikanisch zu halten haben. 

nenne jch, von Westen anfangend. zuerst Halikyai. Zwar bei Thukvdides 

erscheint diese Stadt neben Kentoripa als sikelisch, und man könnte sonach 

versucht sein, Halikyai in Kentoripa ’s Nähe im Osten der Insel zu suchen; aller 

Theopomp setzt es zwischen Entella und Lilybaion, und in den Kriegen zw Ischen 

Dionys und den Karthagern kommt es in enger Verbindung mit den Egestäern 

vor. Deshalb hat denn auch die sinnreiche Combination Cluver’s, der in dem 

Namen der auf einer Anhöhe rechts vom Flusse dolle Arene, 412 Meter ül>er dem 

Meere, da, wo das bis dahin enge Thal sich öffnet, malerisch gelegenen Stadt 

Salemi eine Uebertragung des Wortes Halikiai zu finden glaubte — beide Wörter 

sollten auf Salz hindeuten — und deshalb Salemi für das alte Halikvai erklärte. 

• / 

allgemeinen Beifall gefunden. Allerdings ist nichts ungew isser, als der Zusam- 
menhang beider Namen , aber die Lage von Salemi passt vortrefflich für die 
Bedeutung einer Stadt wie Halikvai. 

Nordöstlich von Salemi liegen auf einem nur von einer Seite zugänglichen, 
ül>er 700 Meter hohen Berggipfel zwischen dem Belice und den Quellen des 
Flusses Jati , der sich in den Golf von Castellamare ergiesst , noben dem Orte 
S. Giuseppe die Ruinen der von Friedrich II. zerstörten Stadt Jato. Es war 
ohne Zweifel das alte , sonst unbekannte letai oder laitia, falls diese zwei 
Namen überhaupt denselben Ort bezeichnen. 

Wo das von Ptolemaios nördlich vom Kratasberge angesetzte Sch er a 
gelegen haben mag, ist nicht genau zu bestimmen. Cluver lindet es in dem im 
Gebirge zwischen den Quellarmen des Belico liegenden Gorleone wieder. Die 
durch die Sklavenkriege berühmt gewordene Stadt Triokala sollte ihren 
Namen von den drei Vorzügen haben , die sie auszeichneten : eine feste Lage, 
Leberfluss an Wasser und ein fruchtbares , besonders an Weinstöcken reiches 
Gebiet. Sie lag, der herrschenden Annahme zufolge, 2100 Meter südöstlich von 
dem jetzigen Callabellotta auf einem 270 Meter Uber dem Meere erhabenen 
Bergvorsprungo am Saume fruchtbarer Gefilde, in denen noch der Weinbau 
blüht, an der Stelle, wo sich heutzutage neben dem Orte S. Anna die Kapelle 
der S. Maria a Monte Vergine erhebt. Die jetzt nicht mehr vorhandene Kirche 
S. Giorgio, welche nach Fazell von dem Grafen Roger wegen eines über die 
Saracenen gewonnenen Sieges erbaut wurde, führte den Beinamen von Triokala. 
Freilich trifft hier der eine der Vorzüge , die grösst* Festigkeit des Ortes , nicht 
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zu, so dass Schubring den Gedanken ausgesprochen hat, die Stadt möchte von 
den empörten Sklaven an die Stelle des damals schon lange zerstörten Kamikos 
auf den Castellberg oberhalb Caltabellotta’s verlegt worden sein. Unfern von 
Triokala lag das ebenfalls in der Geschichte der Sklavenkriege erwähnte Skir- 
thaia, das Cluver in dem links vom F. di Caltabellotta 1600 Meter nordöstlich 
vom Orte S. Carlo in einer Höhe von Meter auf steilem Felsen gelegenen 
Aeristia, einer schon zu Fazell’s Zeit verlassenen Stadt, sucht. 

ln den Ruinen auf einer Höhe zwischen den Bergen Pecuraro und Plata— 
neila, 7 Million landeinwärts von der Stätte Herakleia’s vermuthet Cluver die 
alle Stadl An k y ra i. Nun wird allerdings diese Stadt zur Zeit des Dionys aus-*- 
drücklich als nicht den Sikanern angehörig bezeichnet, aber da sie ursprünglich 
weder Phöniciern, noch Elymern, noch Griechen gehörte, so dürfen wir sie als 
anfangs von Sikanern bewohnt ansehen. 

Im akraganlinischen (Jebiete lag Herbessos, «las Fazell ohne recjit trif- 
tigen Grund in Le Grotte, zwischen Comitini und Regalmuto, einige Million süd- 
lich von» Salitoflusse, wiederfindel. 

Endlich muss erwähnt werden, dass es vielleicht eine Sikanerstadt Nisa 
gab. In den alten Schriftstellern kommt dieser Name freilich nicht vor ; aber die 
Stadl Caltanisetta , «'ine in geringer Entfernung 'westlich vom südlichen Himera 
auf einem Berge gelegene Provinzialhauptstadt, enthält oder enthielt zwei für antik 
gehaltene Inschriften, eine griechische und eine lateinische, welche vermuthen 
lassen, dass hier ein antiker Ort, Namfcns Nisa , stand, der selbst dann für 
sikanisch zu halten wäre, wenn man, wie gewöhnlich geschieht, den Lauf der 
beiden Himera als die Grenzlinie zwischen Sikanern und Sikelern Ix'trachtet. 
Ich möchte jedoch, da die Gründer von Gela schwere Kämpfe mit den Sikanern 
zu bestehen hatten, die* Grenze im Süden vielmehr durch «len Gelalluss, den 
F. <li Terranova, gebildet «lenken. 

Die sikanischen Ortschaften lagen grösstentheils auf Anhöhen. Schon Diodor 
sagt von den Sikanern, dass sie, mit Ackerbau beschäftigt, in einzelnen offenen 
Weilern wohnten , aber auf den Höhen Burgen hatten , in die sie sich in Zeiten 
«ler Gefahr zurückzogen. Es ist diesell>e Lebensweise, wie sie z. B. von den alten 
Latinern berichtet wird. Eine Ausnahm«? macht von den uns bekannten sikani- 
schen Orten nur Hvkkara , das wir uns als eine vorzugsweise zum Behufe des 
Fischfanges gegründete Niederlassung zu denken haben. 

DieJSikaner gehorchten nicht einem einzigen Fürsten; jede Stadt hatte 
ihren Iwsonderen Herrscher. Es ist ausdrücklich überliefert, dass sie die Aphro- 
dite vom Borge Eryx <*ifrig verehrten. Im Uebrigen mag ihre Religion «ler der 
Sik«>Ier ähnlich gewesen sein. 

Von ihrer (Jeschichte ist nichts zu berichten, als was vielleicht in den im 
vorigen Kapitel erzählten Sagen steckt. Darnach erscheinen sie wie eine träge 
Masse, in welche die Fremden — Daidalos, Herakles — einige Bewegung und 
einiges Leben bringen. Von «liesen Fremden werden wir bald zu sprechen 
haben. 

Wir kommen jetzt zu den Sikelern, welche an Macht und Bedeutung 
ihre sikanischen Brüder weit überlrafen. Sie gelten allgemein als Eingewan- 
derte, und man hat sogar versucht, die Zeit ihrer Einwanderung zu fixiren. 
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Im Einzelnen weichen die Ansichten der Alten jedoch vielfach sowohl hierüber 
wie über ihre Herkunft unter einander ab. Wenn wir die Berichte nach der 
Zeitfolge der Gewährsmänner ordnen, so waren nach Hellanikos die Sikeler 
Ausoner, die unter dem Könige Sikelos vor lapygiern flohen, und ihre Einwan- 
derung in Sicilien fiel in das dritte Menschenalter vor dem trojanischen Kriege, 
als AJkyone das 26ste Jahr Priesterin in Argos war, also in das 13. Jahrhun- 
dert v. Chr. Dann kommen die höchst fragmentarisch erhaltenen Nachrichten 
des Syrakusaners Antiochos. Ein Bruchstück derselben lehrt uns, dass die 
Sikeler von Oenotriern und Opikern aus Italien vertrieben sind , und ein zwei- 
tes. wie Anfangs Oenotrier in Italien wohnten, die durch den König Morges zu 
Morgeten wurden, und zu Sikelern, als Sikelos, der nach einem dritten Frag- 
mente aus Rom kam, unter dem Volke des Morges Unruhen erregte. Thukvdi- 
des erzählt von den Sikelern, dass sie, von den Opikern vertrieben, aus Italien 
nach Sicilien gegangen seien , indem sie bei günstigem Winde auf Flössen oder 
auf andere Weise die Meerenge überschritten. Sie besiegten die Sikaner und 
nöthigten sie, nach den westlichen Gegenden der Insel zu ziehen. Dies geschah 
etwa 300 Jahre vor der Einwanderung der Griechen , also um 1 030 v. Chr. 
Nach Philistos fand dagegen die Einwanderung 80 Jahre vor dem trojanischen 
Kriege Statt, eine Annahme, in welcher dieser Schriftsteller mit Hellanikos 
Ubereinstimint, von Thukydides dagegen unt etwa zwei Jahrhunderte abweicht. 
Nach ihm waren die Sikeler Ligurer, geführt von Sikelos, dem Sohne des 
Italos , und die sie vertrieben , Umbrer und Pelasger. Dionys von Halikarnass 
hat endlich aus alteren Schriftstellern die Nachricht entlehnt, dass die Sikeler 
\on den über Thessalien, Epirus, die Pomündungen und Umbrien eingewan- 
derten Pelasgern und den um Beate heimischen Aboriginern aus der Gegend 
von Rom vertrieben nach Süden gewandert seien und, von der Südströmung 
begünstigt , die Meerenge auf Flössen überschritten hatten , dann aber wie es 
scheint selbst den Irrthum hinzugefügt, dass sie sich zuerst im Westen Siciliens 
niederliessen. 

Es geht aus diesen Berichten mit Sicherheit hervor, dass die Sikeler aus 
Italien, wo sie angesiedelt waren, nach Sicilien kamen. Nun wissen wir, dass 
eine Anzahl Städte dos unteren Tibergebietes, wie unter andern Rom selbst, 
ursprünglich von Sikelern bewohnt war, deren Gebiet sich von Falerii bis Ari- 
eia, vom Ciminischen Walde bis zum Albanergebirge erstreckt zu haben scheint. 
Wenn sie nun in der italischen Geschichte nur als schon früh vertriebene Ein- 
wohner Latiums erscheinen , so ergiebt sich dagegen aus anderweitigen Zeug- 
nissen, dass sie mit den Römern stammverwandt waren, wofür ein schlagender 
Beweis in den geringen Ueberreslen liegt, die wir von ihrer Sprache besitzen. 
Die sicilischen Griechen nannten nach Varro einen Hasen leporis und eine 
Schüssel kalinon , Ausdrücke , die mit den lateinischen leporem und catinum 
vollständig Ubereinstimmen. Es ist nicht anzunehmen , dass sie diese Worte 
von den Römern entlehnt hatten; sie werden vielmehr, wie so manche andere, 
aus der Sprache der Sikeler in die griechische Ubergegangen sein. Noch deut- 
licher spricht aber Folgendes. Stephanos sagt bei der Angabe , dass die Stadt 
Gela nach dem Flusse Gela benannt sei , dass dieser Fluss so heisse , weil er 
vielen Reif erzeuge, und Reif heisse in der Sprache der Sikeler und Opiker 
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gola. Hier ist einerseits die Aehniichkcit mit dem lateinischen gelu unverkenn- 
bar, und andererseits ist die ausdrückliche Angabe, dass die Sikeler und die 
Opiker oder Osker, ein Hehl italisches Volk, gemeinsame Ausdrücke hatten, von 
grosser Bedeutung. Die Sikeler erweisen sich also auch durch ihre Sprache als 
ein Volk italischen Stammes, als eine den Oskern und Latinern nahe verwandte 
Nation. Sie lassen sich aber noch weiter zurück in ihre früheren Wohnsitze 
verfolgen , und diese Spuren weisen , weil weg von dem ligurischen Lande, 
wohin uns Philistos führen möchte, vielmehr zunächst nach Picenum und so- 
dann nach Epeiros, wo in alter Zeit Sikeler gew ohnt zu haben scheinen, ja nach 
Macedonien, in dessen mit dem Griechischen nahe verwandter Sprache das 
sikelische Wort zankte , Sichel , seine Erklärung findet. Wir dürfen somit l>c- 
haupten , dass das Volk der Sikeler dem grossen Stamme angehörlc , welcher 
die gemeinschaftliche Wurzel für Griechen w ie für Römer bildete, dem Stamme, 
den man bisweilen den Pelasgischen genannt hat , und dass sie von der Halb- 
insel des Hiimus Uber die des Apennin nach der Insel gewandert sind, die ihren 
Namen bis auf den heutigen Tag erhalten hat. 

Als ein Zweig der Sikeler sind nach dem oben aus Antiochos Angeführten 
die Morgeten zu betrachten, von denen Strabon ausdrücklich sagt, dass sie 
aus Italien nach Sicilien zogen. Doch kommen sie in Sicilien selbst nicht weiter 
als besonderer Stamm in der Geschichte vor. Man leitet gewöhnlich von ihrem 
Namen den der Stadt Morgantia her , und die Stadt tialaria giebt sich dadurch 
als ihnen angehörig kund, dass Morges als ihr Gründer gilt. 

ln der südwestlichen Spitze Unteritaliens sind noch längere Zeit sikelische 
Schaaren wohnhaft geblieben. Als im achten Jahrhundert vor Chr. die ersten 
griechischen Kolonisten in diese Gegenden kamen, fanden sie dort Sikeler, und 
Thukvdides versichert, dass sie noch zu seiner Zeit, also drei Jahrhunderte 
später, dort ansässig waren. 

Die Sikeler erscheinen um die Zeit , wo wir sie uns auf der Wanderung 
nach Sicilien begriffen denken müssen , als ein rauhes Volk, das bei den west- 
lichen Hellenen in schlechtem Rufe stand; das geht aus der Stelle der Odyssee 
hervor, wo die Freier dem Telemach ratheu, lästige Fremdlinge zu Schiffe 
bringen und zu den Sikelern schaffen zu lassen, wo man einen guten Preis für 
sie erzielen könne. Sie würden darnach Sklavenhandel getrieben hal>en. Nun 
sind neuerdings Urkunden bekannt geworden, die, wenn ihre Deutung auf die 
Sikeler keine irrige ist , uns in derselben Richtung überraschende Aufschlüsse 
ü!>er ihre ältere, vielleicht vorsicilische Geschichte geben. Es ist eine hierogly- 
phische Inschrift von Karnak (Theben), welche einen Bericht über einen Einfall 
von Fremden in Aegypten zur Zeit des Merenptah , des Nachfolgers des grossen 
Eroberers Ramses enthält. Diese Fremden sind theils Afrikaner, vor Allen Rebu 
(Libyer), theils Völker der »Gegenden des Meeres«, wie die Inschrift sagt, näm- 
lich die Tursa, die eigentlichen Veranstalter des Zuges, die Sardaina, die Sa- 
kalas, die Akaios und die Leku, in denen w ir wohl mit dem Vicomte de Rouge 
die seeräuberischen Tyrrhener, die Sardinier, die Achäer, die Lykier, (vielleicht 
die Leleger) und die Sikeler erkennen dürfen. Der Kumpf endete mit einer 
vollständigen Niederlage der Eindringlinge. Von den Sakalas scheinen 222 ge- 
fangen, 250 getödtel zu sein, deren Hände als Siegeszeichen dem Könige über- 
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bracht wurden. Auch unter Ramses 111. hören wir noch einmal von einem 
Siege der Aegypter über die mit anderon Bundesgenossen auftretenden Saknlas; 
Es ist nun an sich nicht unwahrscheinlich, dass die Sikeler, die ja nach Süden 
vorwärts drängten, sich unter der Leitung der Etrusker in Verbindung mit den 
Sardiniern auf Seeraub und zuletzt sogar auf eine Expedition nach Aegypten 
eingelassen haben sollten, und wenn wir Merenptah’s Regierungszeit 1217 
— H96, den Anfang derjenigen Ramses' UI. aber 1184 ansetzen, so wäre 
dies gerade die Zeit, wo die Sikeler nach Einigen bereits in Sicilien waren, 
nach Anderen sich allerdings noch indtalien befanden, aber, wie wir annehmen 
dürfen , schon von lebhaftem Verlangen nach neuen Wohnsitzen, nach regerer 
Kriegsthätigkeit beseelt. 

lieber die Art und Weise ihrer Uebersiedelung nach Sicilien ist eine An- 
deutung in der oben erwähnten Sage erhalten, dass Liparos, Auson’s Sohn, von 
seinen Brüdern vertrieben, nach den Aeolischen Inseln lloh, und dass die Söhne 
seines Nachfolgers Aiolos auch Sicilien sowie einen Theil von Unteritalien be- 
herrschten. Hieraus wird man schliessen dürfen, dass ein Theil der ausonischen 
Sikeler von Italien nach den Liparischen Inseln zog, und dass diese Inseln schon, 
ehe noch Sicilien selbst unterworfen war, einen HaupLsitz der sikelischen Macht 
bildeten. 

Verschieden von den Sikanern , deren Spuren auf Sicilien die Geschichte 
mühsam aufsuchen muss , erscheinen die Sikeler der Insel noch mehrere Jahr- 
hunderte nach der Ansiedlung der Griechen als ein thiitiges und bedeutendes 
Volk. Es ist deshalb auch leichter, über die von ihnen bewohnten Städte Mit— 
theilungen zu machen. Hier ist zunächst bemerkensw'erth , dass diejenigen, 
welche auch später noch , zur Zeit , da die Griechen das Uebergewicht auf der 
Insel hatten, als sikelisch bezeichnet werden, grösstentheils im Innern lagen. 
Von den Küsten, wo sie anfangs ebenfalls wohnten, wenn sie auch, wie die 
Sage von ihrer Fahrt Uber die Meerenge auf Flössen zeigt, spater nicht recht 
mehr für ein seefahrendes Volk galten , wurden sie im Grossen und Ganzen 
durch die Griechen verdritngt , und wenn auch spater noch manche sikelische 
Gemeinden am Meeresufer sassen , so waren doch Wesen und Bedeutung des 
Volkes der Sikeler die von Bewohnern des Innern. Es kann deshalb nicht un- 
angemessen erscheinen, wenn wir bei der Schilderung der Wohnsitze dieses 
vor den Griechen nach der Insel gekommenen Volkes doch die Zeit zu Grunde 
legen, da die Griechen ihnen schon lästige Nachbaren geworden waren. Und 
da dürfen wir, um zu erforschen, welche Städte sikelisch waren, wieder das- 
selbe Verfahren anwenden, wie oben für die Sikaner. In der Osthälfte der Insel 
kommen nur Griechen * und Sikeler vor; wir können also getrost alle alten 
Städte dieses Theils, die nicht nach sicheren Spuren für griechische zu halten 
sind, den Sikelern zuweisen. 

Die sikelischen Städte lassen sich in drei Gruppen sondern, eine nördliche, 
eine mittlere und eine südliche, welche letztere nicht fehlen darf, wenngleich 
Thukydides die Sikeler nur im Norden und in der Mitte der Insel w p ohnen lässt. 
Ich betrachte zuerst die mittlere , welche den Kern des Volkes enthielt. Sie 
umfasst das grosse Stromgebiet des Symaithos in seiner weitesten Ausdehnung, 
wie ich es ol)en zu schildern versucht habe. Hier lag auf Berghöhen eine be- 
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trächtliche Menge von grösseren und kleineren sikelischen Ortschaften; hier, 
in einem durch den Aetna von der Küste und dem Seeverkehre abgeschiedenen 
Berglande hat längere Zeit hindui^h ein eigentümliches und höchst mannig- 
faltiges , von dem griechischen wesentlich verschiedenes nationales Leben ge- 
blüht, Uber das uns leider nur äusserst wenige Nachrichten erhalten sind. 

Wenn wir dies Land von Norden her durchforschen , so finden wir im 
Bereiche des dem Aetna zunächst fliessenden Symaithosarines Spuren einer 
alten, wahrscheinlich den Sikelern angehörigen Stadt in dem heutigen Traina 
oder Troina. Dieser Ort ist auf dem Gipfel eines Berges erbaut, der, von Osten 
gesehen, die Gestalt eines abgestumpften Kegels hat, und der sich über 3000 
Fuss erhebt , so dass die Stadt oft Tage lang den Blicken der Umwohner durch 
Wolken entzogen ist. An diesem festen Punkte hat die Burg einer allen Stadt 
gestanden, in der Cluver Imachara vermuthete, das Cicero mit Städten des 
Symaithosgebietes zusammen nennt, andere Herbita, eine Stadt, die im 
öten Jahrhundert vor Chr. sich bei der von Duketios veranstalteten Gründung 
von Kalakte betheiligte , im 4ten aber, zur Zeit des älteren Dionys , eine solche 
Bedeutung erlangt hatte, dass sie selbständig an der Nordküste der Insel eine 
Kolonie, die Stadt Alaisa, gründen konnte , welche zum Unterschiede von an- 
deren uns unbekannt gebliebenen sikelischen Städten desselben Namens nach 
dem Beherrscher llerbila’s Alaisa Arcbonideios hiess. Noch zu Cicero’s und 
später zu Ptolemaios’ Zeit war Herbita angesehen. Ausserdem stand noch links 
von demselben Flusse, unfern von seiner Vereinigung mit dem nächstfolgenden 
Symaithosarme , am Fusse des Aetna seit alter Zeit ein Tempel des Gottes Ila- 
dranos, bei welchem der ältere Dionys die Stadt Hadranon gründete, das heu- 
tigö Adernö. 

Dem Gebiete des zweiten und dritten Flusses, des Kyamosoros (Salso) und 
des Chrysas (Dillaino) gehörten dagegen mehrere der bedeutendsten Sikeler- 
städte an, von denen die wichtigsten zwischen den beiden Flüssen auf der Höhe 
erbaut waren. Hier liegt ganz im Norden am Abhange des Hauptgebirgszuges 
die Stadt Capizzi, das alte Kapytion, ein unbedeutender Ort, der sicher 
sikelischen Ursprungs war. Man hat den Namen von der eigenthümlichen Gestalt 
des Hügels , auf welchem die Stadt erbaut ist , und der einem menschlichen 
Kopfe ähnlich sieht , hergeleitet. Südwestlich von Capizzi liegt inmitten einer 
wilden, felsigen Landschaft , auf dem Gipfel des schroffen, kegelförmigen Mte. 
S. Giovanni, zwischen zwei Quellflüssen des F. Salso die Stadt Nicosia , und 
unweit davon im Westen auf einem anderen Berge das Castell Sperlinga , be- 
rühmt durch die Zuflucht, die es, allein von allen Orlen Siciliens, in der 
Schreckenszeit der Vesper den Franzosen gewährte. An einem dieser beiden 
Punkte und zwar meistens an der Stelle von Sperlinga, wo zur Zeit des Aretius 
noch antike Trümmer zu sehen waren, wo aber bereits Houei keine anderen 
Spuren des Allerlhums mehr fand , als Grotten , pflegt man gewöhnlich das so 
eben besprochene Herbita zu suchen. 

Weiter abwärts liegt links vom Salso auf einem steilen Granitfelsen der 
Ort Gagliano, in dem man das von Morges gegründete Gala ria vermuthet. 

Auf dem Hochlande , das den Salso vom Dittaino trennt , lag in der Nähe 
des südlicheren der beiden Flüsse auf einer Anhöhe die Stadt As so ros, das 
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jetzige Asaro , ein kleiner, elender Ort in der Nahe des grösseren Leonforte. 
Assoros, das zur Zeit des Dionys nicht die letzte Stelle unter den sikelischen 
Stödten einnahm , war , als Cicero Sicilien kennen lernte, bereits unbedeutend 
geworden. Der Römer erwähnt den Tempel des Flussgoltes Chrvsas, der am 
Wege von Assoros nach dem südwestlich gelegenen Henna stand. Wenn Fazell 
noch drei grosse Bögen und neun Pforten dieses Gebäudes am Fusse des Ber- 
ges, auf welchem die Stadt liegt, erkannt zu haben meint , so kann er sich in 
der Benennung dieser Ruinen getäuscht haben, wogegen seine Angabe, dass 
von der alten Stadt noch MauerstUcke und ein vollständiges Thor erhalten seien, 
nicht bezweifelt zu werden braucht. Houel fand auf der Spitze des Berges 
noch acht Schichten der Mauern eines griechischen Tempels, die in eine Kirche 
der heil. Jungfrau verbaut waren, und von der Kirche des heil. Petrus, die nach 
der Behauptung der Einwohner an der Stelle des alten Chrysastempels stehen 
sollte, schienen ihm wenigstens die Fundamente antik. 

Von Asaro und Leonforte leitet das Hochland von Santa Agata östlich nach 
der Stadt S. Filippo d’Argirö, über deren Identität mit der alten Sikelerstadt 
Agyrion kein Zweifel obwalten kann. Wir fanden sie in den Sagen der Insel 
als Ruhepunkt des Herakles auf seiner Wanderung durch Sicilien. Sie kommt 
noch in der Geschichte des Dionys als bedeutend vor, wird durch Timoleon zu 
einer hellenischen Stadt gemacht und wusste ihre Bedeutung, wenngleich in 
geringerem Grade , auch in der Römerzeit zu behaupten. Der Kultus des He- 
rakles, den später ein anderer aus dem Osten kommender Fremdling, der heil. 
Philipp, verdrängte, machte die Stadt berühmt, die ein Thor und einen von dein 
Heros angelegten Teich von 4 Stadien Umfang nach Herakles benannte. Als 
Agyrion seine Selbständigkeit schon lange verloren hatte , konnte es noch auf 
seinen ausgezeichneten Mitbürger, den Historiker Diodor, und auf sein grosses 
Theater stolz sein. Zu Fazell’s Zeit befanden sich noch in dem Theile der Stadt, 
welcher Lombardia benannt wurde und jetzt La Maldia heisst, Trümmer grosser 
Quoderbauten, Ueberreste aus dem Alterthum. Von der Spitze des Kegels von 
Argirö gewahrt man ein Meer von Bergen verschiedener Höhe, viele mit Städten 
und Schlössern gekrönt, welche einst die Wohnsitze der Sikeler waren: im 
Westen das nähere Asaro, das entferntere Casfrogiovanni , im Norden Nicosia, 
Gagliano, Troina, im Osten Regalbuto und Centorbi. Nur im Sudosten öfFnet 
sich die Bergreihe und lässt die grüne Ebene von Catania erblicken. 

Wenn wir nun längs des Höhenzuges von gelbem Sandstein , welcher das 
Tnal des Salso von einer Reihe sich nach dem Dittaino öffnender, grüner 
Schluchten trennt, nach Osten hin fortschreiten, so kommen wir, 6 Millien von 
Argirö, nach dem kleinen Orte Regalbuto, saracenischen Ursprungs, der in 
fruchtbarer Gegend auf einem Hügel liegt. Hier, wenn nicht richtiger auf dem 
Hügel S. Giorgio, zwei Meilen davon, muss das alte Ameselon gestanden 
haben,. das Diodor zwischen Agyrion und Kentoripa setzt. Ntfrh weiter abwärts 
finden wir, nicht gar fern von dem Punkte, wo der Kyamosoros sich mit dem 
Hadranios vereinigt , also unfern auch vom Aefna, dessen gewaltige Masse sich 
dem von Regalbuto Herkommenden beständig darstellt , die kleine Stadt Cen- 
torbi. Sie nimmt den schmalen Rücken eines hohen und schwer zugänglichen 
Berges ein , von dem man eine weite Aussicht Uber das umliegende Land hat. 
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Die an die Hauptstrasse des Ortes sich anschliessenden Strassenarme sind 
durch tiefe Abgründe von einander und von jener getrennt, und man hat die 
Gestalt der Stadt mit einem fünfspitzigen Sterne verglichen. Eine der Spitzen 
erstreckt sich nach Norden zum Salso , die zweite nach Nordwesten gegen Re- 
galbuto , die dritte nach Süden zum Dittaino , die vierte flussabwärts in der 
Richtung auf das entferntere Vorgebirge S. Croce, das deutlich hinter der wei- 
ten Ebene von Catania sichtbar wird, und die fünfte nach Nordosten, dem 
Aetna gegenüber, auf das hoch gelegene, etwa 1 */ 2 geogr. Meilen entfernte 
Adernö zu , dessen Gärten ihren Duft herübersenden , und das dennoch durch 
die Reise eines halben Tages von Centorbi getrennt ist. Dies ist das alte Kon- 
to ripa, das bereits von Thukydides als Sikelerstadt bezeugt ist. Noch zur 
Zeit Cicero’s war es ein bedeutender und wohlhabender Ort, dessen Einwohner 
auch ausserhalb seines Gebietes Landbau betrieben und den Römern beson- 
ders anhänglich w r aren. Nach Fazell waren im 1 6ten Jahrhunderte noch sehr 
ansehnliche Ueberreste der aus Quadern erbauten, mächtigen Stadtmauer vor- 
handen, und nicht wenige Ruinen haben sich auch seitdem noch erhalten, 
welche zeigen, dass die alte Stadt sich viel weiter über die Terrassen des Ber- 
ges erstreckte, als die heutige. Unter den Trümmern und besonders in den 
zahlreichen Gräbern sind unendlich viele, jetzt überall hin zerstreute Altertbü- 
mer, wie Vasen, geschnittene Steine , Thonfiguren und dergleichen gefunden 
worden : ein Beweis der Kunstliebe und wohl auch der Kunstfertigkeit der 
Einwohner. 

ln südwestlicher Richtung von Centorbi ragt rechts vom Dittaino 720 Meter 
hoch der Berg Judica empor, welcher Ruinen einer alten, offenbar sikelischen 
Stadt trägt. Sie könnte das nicht gar weit von Agyrion entfernte Morgantion 
gewesen sein. 

Wenn wir uns nun wieder nach Osten wenden und den Simeto über- 
schreitend den Sudabhang des Aetna betreten , so finden wir die sikelischen 
Orte Hy bla und Inessa, die nach Thukydides zwischen Kentoripa und Ka-* 
tana lagen. Den Namen Hybla trugen drei alte sicilische Städte; das ätnäische 
Hybla ist dasjenige, welches einen von den allen Schriftstellern in verschiede- 
ner Weise angegebenen Beinamen führte, der bei Thukydides Geleatis, bei 
Pausanias Gereatis lautet, und in welchem man mit Recht eine Beziehung auf 
die Galeoten erblickt hat, die als Bewohner von Hybla und zu gleicher Zeit als 
weissagende Apollodiener* galten. Dies Hybla scheint an der Stelle der Burg 
des heutigen Paternö, die Graf Roger 1073 während der Belagerung Catania ’s 
auf steilem Felsen am Simeto gründete, gelegen zu haben. Die Lage von Inessa, 
das nach der Vertreibung des syrakusanisohen Tyrannen Thrasybul unter dem 
Namen Aetna griechisch und durch Duketios wieder sikclisch wurde, ist nicht 
so genau zu l>estimmen. Wenn es, wie Slrabon sagt, 80 Stadien von Katana 
entfernt war , so kann es nicht das nördlich von Paternö gelegene S. Maria di 
Licodia gewesen sein, wofür es Manche gehalten haben. Man könnte an Bel- 
passo östlich von Paternö denken ; Schubring nimmt Civita , zwischen Paternö 
und Licodia, an, wo sieh mannigfache antike Trümmer finden. 

Endlich enthalten noch die Quellgebiete des südlichsten Symaithosarmes, 
des Erykes Gurnaionga} eine Anzahl nicht unwichtiger, sikelischer Städte, so- 
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wie einen der Mittelpunkte des Kultus der Sikeler. Von den drei hier in Be- 
tracht kommenden Quellflüssen ist bei dem nördlichsten, dem F. Gabelle, nur 
zu erwähnen, dass links von demselben sich i Millien östlich von der Bergstadt 
Aidone auf dem Berge Citadella antike Ruinen finden, die nach Cluver der in 
der Geschichte wenig vorkommenden Stadt Ergetion oder Sergention ge- 
hören würden. Dem Thale des nächstfolgenden, des F. Tenchio, würde dagegen 
die antike Stadt imachara angehört haben, wenn sie, was von Manchen an- 
genommen ist, das heutige imbaccari oder Mirabella, das südöstlich von Piazza 
auf dem Gipfel eines Hügels liegt, gewesen sein sollte. Eine grosse Bedeutung 
hatte endlich das Thal des dritten und südlichsten der Quellarme des Gurnalonga 
durch eine Anzahl von Stödten, welche sich um das alsbald zu besprechende 
Heiligthum der Paliken gruppirten. Da lag auf einem Berge in der Nühe dessel- 
ben, nach Kallias 90 Stadien vom Gebiete Gela’s entfernt, Eryke, das man in 
den Ruinen auf dem Berge Catalfano bei Caltagirone wiederfindet, ln derselben 
Gegend müssen wir auch Neai suchen, eine sonst unbekannte Stadt, die aber 
der Geburtsort des Sikelerfürsten Duketios war und von ihm unter dem Namen 
Palike aus dem Gebirge in die Ebene verpflanzt wurde. Palike, das maii auf 
dem Hügel La Rocca vermuthet, bestand nicht lange ; ob aber nach seiner Zer- 
störung die Einwohner wieder an die alte Stätte zurückkehrten , vermögen wir 
nicht zu sagen. Gewöhnlich hat man ohne irgend welchen Grund Neai ver- 
wechselt mit dem von Duketios gegründeten Menai oder Menainon, dem 
heutigen Mineo , das auf einem hohen Berge unfern vom Flusse liegt und noch 
manche Ueberreste des Alterthums enthält. Neai war eine von Menai verschie- 
dene Stadt. Es giebt in dieser Gegend so viele Spuren antiker Wohnsitze, dass 
man, weit entfernt, mehrere Namen auf denselben Ort beziehen zu müssen, 
sich vielmehr in Verlegenheit befindet, sie alle zu benennen. Schliesslich würde 
noch demselben Flussgebiete das alte Echetla angehören, wenn Cluver Recht 
hatte , es in dem 4 693 durch ein Erdbeben zerstörten und seitdem nicht wie- 
der aufgebauten, neben Granmichele gelegenen Orte Occhiola zu suchen. An- 
dere halten es für das weiter östlich gelegene Vizzini. Echetla, dessen Pflug- 
sterze bedeutender Name nicht die Meinung erwecken muss, dass der Ort 
griechischen Ursprungs war, wird zur Zeit Hieron’s H. als zwischen syrakusa- 
nischem und karthagischem Gebiete liegend bezeichnet. 

An diese mittlere Gruppe der Sikelerstädte schliessen wir zunächst die 
südliche. Sie umfasst die Städte , welche den Gebieten der dem Mte. Lauro 
oder seinen Vorbergen entspringenden Flüsse angehören. Diese Gegend ist, wie 
wir bald genauer sehen werden , reich an Spuren des Alterthums und höchst 
w ahrscheinlich des sikelischen ; dennoch will es nicht gelingen, hier mit einiger 
Wahrscheinlichkeit viele sikelische Städte nachzuweisen. Manche dieser Thäler 
sind freilich so vollständig von den Griechen in Besitz genommen worden, dass 
es nicht zu verwundern ist, wenn das Andenken an die Sikeler ganz verdrängt 
wurde. 

Wenn Xuthia, eine nach Xuthos, dem Sohne des Aiolos benannte Stadt, 
sikelisch war, was nicht ganz sicher ist, so würde sie hier zuerst zu nennen 
sein, da Xuthos in der Gegend von Leontini geherrscht haben soll. Ihre Lage 
ist ebenso unsicher, wie die von Herbessos, einer Stadt, welche durch ihre 
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Namengleichheit nfit einem sikanischen Orte in der (legend von Akragas als 
sikelisch bezeugt ist. Da im Jahre 214 vor Chr. zwei Karthager, Hippokrates 
und Epikydes, in einer Nacht von Leontini nach Herbessos gelangten , so kann 
es nicht gar fern von jenem Orte gewesen sein. Fazell und die meisten Neueren 
suchen es in der für die Grotten von Pantalica, von denen bald die Rede sein 
wird, vorauszusetzenden Stadt, die oberhalb Sortino’s zwischen zwei Schluch- 
ten , nördlich vom Anapos, lag. Palazzolo, wohin Cluver es versetzen wollte, 
hat sich inzwischen als das alte Akrai erwiesen, das übrigens selbst, ehe es 
griechisch wurde, sikelische Einwohner gehabt haben muss. Ebenso ist sicher 
das auf einem in Form eines Vorgebirges zwischen den Quellen des F. di Noto 
oder Falconara emporragenden Felsen gelegene alte Noto , das seit dem grossen 
Erdbeben von 1 693 ganz verlassen ist, da die Einw ohner sich weiter östlich in 
der Ebene angesiedelt haben, das Nee ton der Alten, eine Stadt, die zwar erst 
zu Hieron’s II. Zeit vorkommt, schon damals aber eine solche Bedeutung hatte, 
dass die Römer es für angemessen hielten, sie gleich Messana und Tauromenion 
zum Range einer verbündeten Stadt zu erheben, ursprünglich sikelisch gewe- 
sen. Bedeutend war auch Helocos, dessen Ueberreste von Fazell nördlich von 
der Mündung des gleichnamigen Flusses, des heutigen Abisso, nachgewiesen 
worden sind. Skylax zahlt es sogar in der Reihe der Gricchenstödte auf, zu 
denen es keinenfalls von Anfang an gehörte. Seine Wichtigkeit bezeugt der 
Name des Helorinischen Weges , den die von Syrakus nach Süden führende 
Strasse trug. Weiter westlich finden wir Modica, das alte Motyke, das, wenn 
auch vielleicht von Phöniciern gegründet , doch bald sikelisch wurde. Modica 
liegt an dem Vereinigungspunkte von drei tiefen Thülern und nimmt auch die 
Höhen ein, auf welchen die Stadt der sikelischen Urbevölkerung ausschliesslich 
lag. Noch weiter westlich, in der Nähe des heutigen Chiaramonte, haben wir ein 
zweites Hybla zu suchen: Hy bla Heraia, das in den Ilinerarien eine Station 
zwischen Akrai und Calvisiana, einem westlich von Akrai gelegenen Orte, bildet. 
Dass endlich im Thal des Gelaflusses , des F. di Terranova, Sikeler wohnten, 
beweist, was wir oben über die Bedeutung des Namens Gela gesagt haben. 
So wird denn Maktorion sikelisch gewesen sein, ein Ort, von dem in der 
Geschichte der Stadt Gela die Rede ist, und den man bald in Mazzarino, bald 
in Butera gesucht hat; ich möchte es für Casteiluzzo, nördlich von Terranova, 
halten. 

Nicht wohl auszumachen ist, wo die Sikelerstädle Bi dis und lchana 
lagen. Jenes war nicht weit von Syrakus, scheint jedoch mit dem Thale S. Gio- 
vanni del Bibino, wohin Cluver es versetzt, nichts zu thun zu haben; diesem 
könnten vielleicht die Ruinen unweit der Insel Vindicari nördlich vom Pachynos 
angehören, die Fazell Imachara zuschrieb. 

Noch manche Sikelerstadt mag in diesem Theile der Insel gestanden haben, 
deren Namen die einzigen Spuren, die an sie erinnern, die Höhlengriiber, nicht 
verralhen. 

Wir wenden uns nun zur nördlichen Gruppe der Sikelerstödte , wenn an- 
- ders die ziemlich zerstreut liegenden Orte unter einer solchen Bezeichnung zu- 
sammengefasst werden dürfen. Den Uebergang mögen zwei Städte machen, 
welche dem obersten Theile des Flussgebietes des südlichen Himera angehören. 
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Es ist zunächst Petra, das in den alten Schriftstellern nur wenig erwähnt 
wird. Wir finden es in dem jetzigen Petralia Soprana wieder, einem Orte, der 
auf einer Höhe zwischen Gangi und Polizzi nahe der Quelle eines der llimera- 
arme liegt. Nicht weit von Petralia nach Osten steht sodann, 2 Millien von der 
heutigen Stadt Gangi, das Kloster des heil. Benedict, errichtet auf den Trüm- 
mern eines älteren, von Friedrich II. zerstörten Gangi, in. welchem eine alte 
Tradition jenes En gyon sieht, das als Huhepunkt der Kreter in Sicilien und 
Sitz des kretischen Kultus der Mütter berühmt war. Dass Engyon im Norden 
der Insel gelegen haben muss, beweist der Umstand, dass es zu Timoleon’s 
Zeit denselben Herrscher mit Apollonia hatte ; und die von Üiodor gegebene 
Nachricht, dass Engyon von einer in der Stadt selbst entspringenden Quelle den 
Namen erhalten habe, {lasst vollkommen auf die Stätte des genannten Klosters, 
wo sich eine der Quellen des Hitnera befindet. Nur passt die weitere Angabe 
Diodors nicht , dass Engyon von Agyrion 1 00 Stadien entfernt sei. S. Filippo 
d’Argirö und Gangi sind direkt statt 2 */ 2 geograph. Meilen 5, statt 100 Stadien 
200 von einander entfernt. Die übrigen Sikelerstiidte der Nordgruppe gehören 
fast alle dem Nordabhange der Insel an. Die westlichste möchte Paropos ge- 
wesen sein , das nicht gar weit von den Ilimerüischen Thermen lag und in der 
Geschichte der punischen Kriege vorkommt. Es w ird in den Ruinen bei Colle- 
sano vermuthet, die westlich von der Stadt dieses Namens auf einem Hügel 
an der Quelle des kleinen Flusses Roccella liegen. Weiter nach Osten fortschrei- 
tend, finden wir die am Fusse eines steilen, über 200 Meter hohen Vorgebirges 
liegende Stadt Cefalü. Uralte Ueberreste, von denen ich bald sprechen werde, 
bezeugen, dass schon im früheren Alterthum sowohl die vorspringende Anhöhe 
wie auch das von ihr beherrschte Meeresufer bewohnt waren. Hier lag also 
das alte Kephaloidion, das, wenn es auch, wie nicht unwahrscheinlich ist, 
zuerst von den Phöniciem angelegt sein sollte, doch, seit dieses Volk sich weiter 
im Westen concentrirte, nur von Sikelem bewohnt gewesen sein kann. Später 
beschränkte man die Stadt auf die Höhe des die Küste überragenden Felsens; 
an ihrer heutigen Stelle steht sie erst wieder seit König Hoger. Mehr landein- 
wärts lag A mestra tos oder Mytistraton — wenn, wie ich nicht bezweifle, 
diese beiden Namen denselben Ort bezeichneten — das nicht ganz unbedeu- 
tend war, obwohl es bisweilen nur Kastell oder Städtchen genannt wird; es 
ist das heutige Mistretta , das hoch zwischen Bergen nahe dem Flusse Reitano 
liegt. Weiter östlich haben wir das schon oben erwähnte Apollonia zu 
suchen. Diese erst in Timoleon’s Zeit vorkommende Stadt scheint trotz ihres 
griechischen Namens eine Sikelerstadt gewesen zu sein, vielleicht allerdings 
späterer Gründung. Nach Stephanos von Byzanz lag es in der Nähe von Alon- 
tion. Daher suchte es schon Cluver am Flusse Foriano, und Schubring setzt es 
nach dem zwischen Acqua dolce und S. Fralello sich erhebenden M. S. Fralello, 
dessen rings abschüssiger Gipfel in Mauerresten, Brunnen und Inschriften die 
deutlichen Spuren einer antiken Stadt trägt. Nun folgen die Sikelerstädte Aga- 
thyrnon und Alontion. Dies letztere schildert Cicero als auf einem steilen 
Berge liegend, den Verres zu bequem war zu ersteigen. Man hat eine Inschrift, 
in welcher von dem Municipium der Aluntiner die Rede ist, in dem heutigen 
S. Marco gefunden , das sich östlich vom Flusse Rosamarina auf einer steilen 


72 


Erstes Buch. IV. Die Ureinwohner. 


Höhe, welcher das Wasser durch einen noch in Ruinen vorhandenen Aquädukt 
zugefülirt werden musste, erhebt, so dass sich dieser Ort als das alte Alontion, 
dessen hohes Alter durch sein Vorkommen in der Aeneassage bezeugt ist, 
erweist. Agathymon, das sich durch seinen von einem Sohne des Aiolos her- 
geleiteten Namen deutlich als Sikelerstadt kundgiebt, soll von Tyndaris 28 — HO 
Millien entfernt gewesen sein. Ueberdies bezeugen Plinius und Ptolemaios, dass 
es östlich von Alontion lag. Wir werden es ein wenig westlich vom Cap Or- 
lando zu suchen haben , an einem S. Martino genannten Orte, wo schon Fazell 
kaum noch einige wenige Ueberreste bemerkte. Noch weiter nach Osten, süd- 
lich von der Bucht von Olivcri , linden sich iui Innern des Landes neben den 
Mauern der Stadt Tripi nicht unbedeutende Ruinen, welche man für die der 
alten Stadt Abakainon halt. Abakainon muss in dieser Gegend gelegen 
haben, da es einerseits mehrmals bei Belagerungen von Messana genannt wird 
und andererseits im Gebiete dieser Stadt die Messaner Tyndaris gründeten, das 
nicht weit von Tripi entfernt ist und Abakainon allmählich in den Schatten stellte. 

Dass noch weiter östlich in dem Gebirge oberhalb Naxos Sikeler wohnten, 
zeigt die Geschichte der ersten Expedition der Athener nach Sicilien, wahrend 
w elcher Naxos durch solche Sikeler befreit wurde. Sonst ist der einzige Name, 
der noch einer Sikelerstadt des Nordostens angehören könnte, der von Tissa, 
einem kleinen Orte , den man gew ähnlich für das heutige Randazzo am Cantara 
halt. Dies wäre dann zugleich der einzige bekannte antike Ort im schönen 
Thale dieses Flusses. 

Wenn ich hier nicht ausschliesslich von den alten sikelischen Orten zu 
reden hätte, wobei natürlich die, w r elche alt sein können, nicht ausgeschlossen 
sind , so würde ich zwei w ichtige Sikelerstädte des Nordens noch genauer zu 
besprechen haben : Kalakta und Alaisa, deren spätere Gründung bew eist, dass 
die Sikeler die Vorzüge dieser von den Griechen ziemlich vernachlässigten 
Küste wohl zu schätzen wussten. 

Es ist jedoch die Aufzählung der hier in Betracht kommenden Städte noch 
nicht vollendet. Ich habe eine derselben, die in mancher Beziehung die wich- 
tigste von allen war,’ bis jetzt übergangen, weil sie nach Lage und Bedeutung 
eine centrale Stellung, nicht sowohl unter den Sikelem, als auf der Insel über- 
haupt, einnimmt. Es ist En na oder richtiger Henna, der Nabel Siciliens, 
für die Sikeler eine Grenzstadt, den Sikanem gegenüber. Diese* Stadt, das 
heutige Castrogiovanni — ein aus caslrum Ennae umgebildeter Name — liegt 
als der höchste bewohnte Ort der Insel HO 49 Fuss über dem Meere auf der 
Höhe eines schwer zugänglichen Berges, über eine sehr unebene Fläche von 
mehr als 1 Mill. Länge ausgestreckt. Der höchste Theil ist der Burgfelsen im 
Norden , der sich dem durch eine tiefe Schlucht von Castrogiovanni getrennten 
Calascibeita entgegen, steil, über die Stadt, etwa 20 — 40 Fuss, erhebt, und 
eine prachtvolle Aussicht über einen grossen Theil der Insel gewährt. Nach 
Westen erblickt man die Berge von Cammarata und Sutera; im Nordwesten 
zeigt sich die kegelförmige Spitze des S. Calogero bei Termini. Die Berge im 
Norden ziehen sich in zwei langen parallelen Reihen hin , von denen die nörd- 
lichere links den hohen Gipfel von Petralia oder Gangi, rechts den Mo'nle Arte- 
sino enthält. Im Osten sieht man eine Anzahl von Höhen verschiedener Gestalt 
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jede von einer Stadt gekrönt, Leonforte, Asaro, S. Filippo, Centorbi, Troina, 
und dahinter den gewaltigen Kegel des Aetna.. Nach Süden dehnen sich die 
Hennäischen Gefilde aus, die mit ihren jetzt kahlen Hügeln den berühmten See 
Pergus eipschliessen , und hinter ihnen senkt sich das Land allmählich zum 
Meere hinab, das öussierre am Horizonte glänzen sieht. Man gewahrt, w’ip der 
Marquis von Ormonde sagt , von der Höhe Henna’s aus nichts als Berge hinter 
Bergen, gleich den Wogen des Oceans während eines Sturmes. Die Stadt birgt 
selbst in den heissesten Monaten Wasser in ihren Brunnen. Henna wurde von 
den Syrakusanern kolonisirt, aber es ist deswegen durchaus nicht für eine ächt 
griechische Stadt zu halten. Nur ein einziges Mal im ganzen Verlauf der Ge- 
schichte erscheint es als hellenisches Gemeinwesen, in dor Mitte des 6. Jahrhun- 
derts vor Chr. — und später, zur Zeit des Dionys, wird es ausdrücklich unter 
die Sikelerstädte gerechnet. So wie nun überhaupt die Griechen sich in Sicilien 
an wenig Orten niederliessen, die nicht schon vorher von anderen Völkerschaf- 
ten besetzt gewesen wären , so ist ganz besonders bei der herrschenden Lage 
von Henna und seinem cigenlhümlichen Reichthum an Trinkwasser anzuneh- 
men , dass dieser Punkt bereits vor der Ankunft der griechischen Kolonisten 
Bewohner hatte , die nur Sikeler gewesen sein können. Unmöglich hätte eine 
winzige griechische Niederlassung, die Thukydides nicht einmal der Erwähnung 
werth gehalten hat, dem Orte die Bedeutung geben können, die er später 
l)esass, und die namentlich in religiöser Beziehung gross war. 

Und nun bleibt uns nur noch eine Stadt zu erwähnen, von deren Lage wir 
nichts sagen können, weil sie nur in älterer Zeit von Bedeutung war und schon 
früh zerstört wurde. Es ist Trinakia, von dem es bei Diodor heisst, dass es 
stets den ersten Rang unter den sikelischen Städten eingenommen habe. Die 
Syrakusaner eroberten . und zerstörten es in der Mitte des 5. Jahrh. vor Chr. 
Es ist nicht einmal möglich zu entscheiden, ob zwei von späteren Schriftstellern 
genannte Orte ähnlichen Namens etwa mit Trinakia als identisch zu betrachten 
sind ^Tyhakinai, das Stephanos eine kleine, aber wohlhabende Stadt nennt, 
und Tiracia, das Plinius erwähnt. Möglich wäre es ja immerhin, dass später 
einige Bewohner sich an der alten Stätte eingefunden hätten. 

Die bisher genannten Städte blieben mit wenigen Ausnahmen auch noch 
nach der Ankunft der Griechen auf der insei sikelisch. Wenn wir uns aber 
einen Ueberblick über die Macht und die Wohnsitze der Sikeler in der vor- 
griechischen Zeit verschaffen wollen, so dürfen wir nicht übersehen , dass da- 
mals auch die Ostküste von Sikelern besetzt war. Sikeler wohnten in Zankle, 
dessen vortreffliche Lage sie freilich kaum zu würdigen gewusst haben ; Sikeler 
hatten, wie sie auch später noch wohl im Gedächlniss behielten, die Stätten 
inne, wo die Griechen Naxos und Tauromenion erbauten ; Sikeler wohnten an 
den Orten , die durch die Griechen unter den Namen Megara und Leontini be-‘ 
rühmt wurden — jenes hiess Hybla , der dritte der Orte dieses Namens — ; 
Sikeler mussten endlich von Orlygia vertrieben werden , als Archias sich mit 
seinen Korinthern dort niederlassen w'ollte. 

Auffallend ist, dass während das Symaitbosthal mit einer Reihe blühender 
Städte prangte , das des südlichen Uimera so wenig nachweisbare Wohnsitze 
enthält. Es scheint fast, dass weder Sikeler noch Sikaner recht wagten, dies 
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Grenzgebiet sich zu eigen zu machen. Noch heutzutage ist die Zahl der Städte 
dieses Thaies eine verhältnissmässig geringe. 

Auf welcher Bildungsstufe befand sich nun das Volk der Sikeler um das 
achte Jahrhundert vor Chr. 1 Wenn , bei dem Mangel an Nachrichten Uber die 
älteste Geschichte Siciliens, wenigstens die der Niederlassung der Griechen auf 
dieser Insel einigermassen ausführlich überliefert wäre, so müsste sich daraus 
ein ziemlich genügendes Bild der Kultur der Sikeler gewinnen lassen. Leider 
sind jedoch nur die dürftigsten Grundzüge davon erhalten, und die einzige be- 
stimmte Nachricht über ihren Zustand in dieser Zeit besteht darin , dass ihnen 
trotz des kriegerischen Hufes , in dem sie standen , Schwäche und Ohnmacht 
den Griechen gegenüber zugeschrieben wird. Da mdssen wir es denn als einen 
sehr glücklichen Zufall betrachten, dass sich in einem Excurs des Polvbios Uber 
die Gründung von Lokri einige Nachrichten über die Sikeler finden , auf deren 
Grund und Boden diese Stadt angelegt wurde. Als die Griechen dort ankamen, 
wurden sie von den Sikelem freundlich aufgenommen , und diese gestatteten 
ihnen, sich auf ihrem Gebiete niederzulassen. Die Griechen schworen, Frieden 
und Freundschaft mit den Sikelern zu halten , »so lange sie auf dieser Erde 
stünden und Köpfe auf ihren Schultern trügen«. Die Treulosen hatten aber 
Erde in ihre Schuhe gelhan und Knoblauchköpfe auf ihren Schultern versteckt 
und glaubten nun das Recht zu haben, nach einiger Zeit die nichts Böses ahnen- 
den Sikeler zu vertreiben: Diesem so schmählich getäuschten Volke entlehnten 
die Lokrer verschiedene religiöse Gebräuche, und unter anderen den einer 
jährlichen Prozession , bei der in feierlicher Weise eine Opferschale getragen 
w'urde. Träger war bei den Sikelern ein Jüngling gewesen , die Lokrer be- 
trauten eine vornehme Jungfrau mit dem Amte. Aus dieser Erzählung lässt 
sich der wichtige Schluss ziehen, dass die Sikeler nicht sehr hinter den Griechen 
des achten Jahrhunderts in der Bildung zurückgestanden haben können , da 
sonst eine Entlehnung sikelischer Religionsgebräuche undenkbar wäre. Was 
aber von den italischen Sikelern gilt , muss nicht minder von ihren sicilischen 
Landsleuten angenommen werden , bei denen überdies ähnliche Schlüsse aus 
dem Umstande zu ziehen sind, dass in einigen Städten eine Zeit lang Hellenen 
und Sikeler vereinigt w r ohnten. 

' Wie die Sikaner, von denen es ausdrücklich überliefert ist, werden somit 
die Sikeler ein ackerbautreibendes Volk gewesen sein. Nach Aristoteles hätte 
der König Italos, der bei Thukydides Beherrscher der italischen Sikeler ist, sein 
Volk vom Hirtenleben zum Landbau hinübergeführt; von demselben stammten 
ferner verschiedene bürgerliche Einrichtungen, und unter anderen gemeinschaft- 
liche Mahlzeiten , ähnlich den kretischen , die sich bei einzelnen Stämmen der 
Nation noch lange Zeit erhielten. Ob solche Syssitien auch in Sicilien anzuneh- 
men sind, vermögen wir nicht zu sagen; für die Liparischen Inseln sind. sie 
wahrscheinlich. Es versteht sich von selbst, dass die Sikeler da, wo der Boden 
es begünstigte, auch die Viehzucht betrieben, die schon in den Sagen als eine 
Hauptbeschäftigung der Bewohner Siciliens erscheint. 

Der unruhige Wandergeist , die wilde Kriegslust , die sie getrieben hatte, 
im Gefolge der Etrusker auf den Meeren zu schwärmen, hatte sich offenbar seit 
der Ansiedlung auf Sicilien fast " vollständig gelegt. Dass sie. nicht ganz un- 
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kriegerisch geworden waren , wie die Nachrichten über die Landung der Grie- 
chen im N‘. Jahrhundert es vermut hen lassen könnten, zeigen sowohl ihre spatere 
Geschichte , als auch Berichte Uber eine besondere Art der Heeresaufstellung, 
die ihnen zugeschrieben wird. 

Im Innern muss der Handelsverkehr bereits eine gewisse Ausdehnung er- 
langt haben, da wir bei den Sikelern, wie bei den verwandten italischen Völ- 
kerschaften das Kupfer als Tauschmittel linden. Es wurde gewogen. Die Ein- 
heit, das Pfund, das jedoch nur zwei Drittel des römischen Pfundes ausgemacht 
zu haben scheint, hiess, dem italischen libra entsprechend, litra. Die litra 
zerfiel, wie das römische as, in zwölf uncien. 

Ihre Städte lagen , wie wir sahen , mit Ausnahme weniger früh an die 
Griechen übergegangenen Küstenpunkte , wie die der Sikaner auf Berggipfel^ 
zum Theil auf recht schwer zu ersteigenden. Es war das Bedürfniss der Ver- 
theidigung, das sie dort sich vereinigen liess. Von da werden sie dann, wie 
noch heutzutage die Bewohner derselben Orte, früh Morgens meilenweit aus- 
gezogen sein, das Land zu bestellen, um Abends ermüdet die sicheren Woh- 
nungen auf hoher Felsspitze zu erreichen. Nur die Hirten mögen auch in ge- 
fährlichen Zeiten in den über das Land zerstreuten Weilern ein nächtliches 
Obdach gefunden haben. 

Die sich aufdröngende Frage nach der Religion der Sikeler lässt sich nicht 
leicht und einfach beantworten, da fast alle bestimmten Angaben darüber fehlen. 
Und doch ist es für ein gründliches Verstöndniss der Geschichte des alten Sici— 
liens, die auf der Wechselwirkung der drei Elemente, des sikelisehen, orienta- 
lischen und hellenischen beruht, unumgänglich nothwendig, den Beitrag, 
welchen ein jedes derselben auch zu der Kultur der Insel geliefert hat, zu 
kennen. Wir haben deshalb die Pflicht, die mangelhaften Nachrichten über die 
Religionsverhältnisse der Sikeler durch in der Sache begründete Combinalionen 
zu ergänzen. 

Mit völligor Bestimmtheit erscheint zunächst als sikelisch der Kultus der 
Paliken. 

Die Paliken sollen zwei Brüder gewiesen sein , Söhne des Zeus und der 
Nymphe Thalia , nach Anderen des Hephaistos oder des Hadranos und der 
Aetna. Vor ihrer Geburt in die Erde verborgen, gingen sie im Augenblick der- 
selben daraus hervor. Ihre Verehrung knüpfte sich an eine eigenthümliche 
Naturerscheinung, mit Wasser gefüllte Krater von nur geringem Umfang, aber, 
wie es hiess, unermesslicher Tiefe, aus welchen das heisse Wasser hoch auf- 
brauste und Funken hervorzuschiessen schienen. Sie liefen jedoch niemals 
über. Das Wasser verbreitete einen starken Schwefelgeruch ; es war unrein 
und glich unten einem weissen Schlamm. Nach einer Nachricht wurde es 
6 Ellen hoch aufgeworfen. Ein Gewölbe, das sich an diesem Orte befand, hatte 
überdies dieselben Eigenschaften wie die berühmte Hundsgrotte bei Neapel. 
Wenn man dort umherging, empfand man nichts Unangenehmes, so wie man 
sich aber hinlegte, erstickte man. Diese den Paliken gehörenden Krater hiessen 
Delli , welcher Name auf das Sieden des Wassers hinzudeulen scheint. Sie 
wurden auch die Brüder genannt, eine Bezeichnung, mit welcher ursprünglich 
die Paliken selbst belegt wurden , und die später seltsam genug so aufge- 
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fasst worden ist, wie die alten Berichterstatter es darstellen, als sollten di< 
Krater die Brüder der Paliken sein , während diese doch nichts anderes als dii 
Gottheiten der Krater waren. Diese Krater befanden sich unterhalb der Stad 
Eryke, die wahrscheinlich bei Caltagirone lag, so dass Vergil’s Angabe, das 
sie in der Niihe des Flusses Symaithos gewesen wären, von diesem Flusse ii 
seiner weitesten Ausdehnung zu verstehen ist. 

Auch heutzutage tragen die Krater der Paliken noch ungefähr denselbei 
Charakter wie im Alterthum. Nahe dem Weiler Fnvarolta, 3 Millien von Pala- 
gonia und vier von Mineo, befindet sich der Lago Naflia oder Fetia, ein Teicl 
von runder Gestalt, dessen Grösse mit den Jahreszeiten wechselt, und der in 
Sommer bisweilen ganz austrocknet. Sein gewöhnlicher Durchmesser wird zi 
(iü — >70 Yards, seine durchschnittliche Tiefe zu loFuss angegeben, ln ihn 
nefinden sich drei ktoine Krater, von denen zwei das Wasser 2 — 3 Fuss hoel 
auswerfen , der dritte zu einer geringeren Höhe und nur in Zw ischenräumen 
Der ganze See gleicht einem siedenden Kessel, wegen der Menge von Blasen, di« 
an die Oberfläche steigen. Das trübe und grünliche Wasser ist von gewöhn- 
licher Temperatur. Die Luft ist von einem starken Asphaltgeruch erfüllt. Vöge 
fliegen nicht Uber den See; kleinere Thiere, wie Kaninchen, Hasen, sterben 
wenn sie sich ihm nähern ; Ochsen und Pferde, in’s Wasser getrieben, schnap- 
pen ängstlich nach Luft; der Mensch wird von Kopfschmerz ergriffen. Wem 
der See trocken ist, findet man in der Mitte des Bodens mehrere Löcher voi 
grosser Tiefe, aus denen beständig ein warmer Wind hervorströint , welche: 
den Schlamm oder Sand, mit welchem sie etwa verstopft sind, emporhebt. Dii 
Umwohnenden nennen den See Donna F'etia ; eine Fee ist an die Stolle der Pa- 
liken getreten. Man kann nicht verkennen, dass die heutiges Tages beraerkbarei 
Erscheinungen dieser Gegend sich von denen, die das Alterthum von den Pali- 
kenkratern erzählte, nur durch die geringere Heftigkeit, mit der sie auftreten 
unterscheiden, sowie dass das Phänomen eine grosse Aehnlichkeit mit der Mac- 
caluba bei Girgenti hat , von der es vielleicht nur durch die Lage in einer Nie- 
derung verschieden ist. 

Um diese Palikenkrater, welche des nicht immer gleich hohen Wasserstan- 
des wegen auch mit den Ausdrücken Teiche oder Seen im Allerthum bezeichne 
werden, war ein heiliger Bezirk. Vielleicht stand dort ein Tempel , jedenfall: 
ein Altar. Der Bezirk war ein Asyl für Sklaven, die die schlechte Behandlunj 
ihrer Herren nicht mehr zu ertragen vermochten. Sie konnten hier in völlige) 
Sicherheit mit denselben verhandeln und waren nur dann verpflichtet, den Zu- 
fluchtsort zu verlassen, wenn ihre Herren eidlich gelobt hatten, sie in Zukunf 
besser zu behandeln. Dieser Eid wurde bei den Paliken selbst geleistet um 
war von solcher Heiligkeit, das kein Beispiel eines Treubruches von Seiten de; 
Herren, die ihre Sklaven von den Paliken wiedererhalten hatten, vorgekommei 
sein soll. In dem heiligen Bezirke war durch Hallen und Herbergen dafür ge- 
sorgt, dass Flüchtlinge Aufnahme fanden. 

* Auch sonst war es gebräuchlich, Eide, die eine besondere Kraft habei 
sollten , bei den Paliken zu leisten. Vorzugsweise scheint man Reinigungseidl 
bei ihnen abgelegt zu haben. Wer sich von einem ihm zur Last gelegten Ver- 
brechen reinigen wollte, hatte sich, nur mit dem Chiton bekleidet, bekränzt um 
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einen Zweig in der Hand, an den Krater zu stellen, ihn zu berühren, den auf 
ein Tüfelchen geschriebenen Kid, den der Ankläger vorsprach, nachzusprechen 
und endlich die Tafel in das Wasser zu werfen. Schwamm sie oben, so galt 
der Eid als wahrheitsgemass, und der Angeklagte war frei; sank sie unter, so 
hatte er falsch geschworen und wurde für sein Verbrechen und seinen Mein- 
eid bestraft. Der Schuldige wurde getödtet, — wie es heisst, verbrannt, d. h. 
wahrscheinlich in den Krater der Paliken geworfen; »nach einer anderen Nach- 
richt war Verlust der Augen die Strafe des Meineides. Man hat vermuthet, dass 
im Laufe der Zeit die ursprüngliche sprichwörtlich gewordene Strenge der Pa- 
liken gemildert, und etwa später an Stelle des Versenkens in den Krater die 
Blendung getreten sei. 

Dass der Kultus der Paliken den Sikelern eigen war, wird besonders da- 
durch bewiesen, dass Duketios, der Vorkämpfer der sikelischen Unabhängigkeit 
gegen die Griechen, im 5. Jahrh. vor Chr. seine neue Hauptstadt bei ihrem Hei- 
ligthume gründete und nach ihrem Namen benannte. Es ist aber auch sonst 
gerade in Italien ein Anknüpfen des Kultus an heisse Quellen, welche betäu- 
bende oder tödtliche Ausdünstungen verbreiten , nichts Seltenes. So werden 
die Sikeler auch den Aetna in den Kreis ihrer Verehrung gezogen haben. Dass sie 
den schon mehrfach erwähnten Gott Hadranos hoch verehrten , ist ebenfalls ge- 
wiss, und wir würden deshalb hier genauer von ihm zu sprechen haben, wenn 
nicht die Vermuthung grosse Wahrscheinlichkeit hätte, dass er ursprünglich 
eine orientalische Gottheit war. 

Wenn Ovid den italischen Faunus als Vater des Akis in die sicilische My- 
thologie einführt, so könnte das, als dichterische Freiheit aufgefasst, vielleicht 
nicht zu dem Schlüsse berechtigen, dass Faunus wirklich in Sicilien verehrt wurde. 
Bedenken wir aber, dass er einen Tempel an dem Schwefelquell der Albunea boi 
Tibur hatte , der in mancher Beziehung mit dem Palikensee verglichen werden 
kann, so möchte doch einige Wahrscheinlichkeit dafür vorhanden sein, dass jener 
Gott , wenn auch vielleicht unter anderem Namen , auch den Sikelern bekannt 
war. An sich ist es auch nothwendig, bei diesem Volke den Kultus von Wald- 
und Feldgottheiten anzunehmen ; die Natur der Insel , die Beschäftigungen der 
Einwohner und die Sagen von Akis und Daphnis weisen darauf hin. 

W’enn aber die vulkanischen-Krüfte der Erde und die den Boden bedecken- 
den Wälder und Wiesen ihre Gottheiten bei den Sikelern hatten, wie stand es 
mit dem Kultus der fruchtbringenden Erde, mit der Verehrung der Demeter? 
Ich glaube, dass die Sikeler auch diese Gottheit bereits verehrten. Gewöhnlich 
wird freilich angenommen , dass der Demeterkult erst von den Griechen nach 
Sicilien gebracht sei. Es wird als Beleg hierfür angeführt, dass Henna, in spä-r 
lerer Zeit der Hauptsitz des Deiueterkultus auf der Insel , als eine Kolonie von 
Syrakus bezeichnet wird. Nun genoss aber Demeter in Henna eine so grosse 
Verehrung, dass die Sage entstehen konnte, die hennUische Demeter sei die 
älteste von allen, und überdies galt, wie wir wissen , die ganze Insel als in 
besonders hohem Grade der Demeter geweiht. W’enn dies Alles von den 
Griechen herstammte, so müsste nachgewiesen werden können, nicht blos, 
dass in den grossen, ächt griechischen Städten der Insel , welche auf das sike- 
lische Innere Einfluss ausübten, Demeter in hervorragender Weise *feehrt 
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wurde , sondern auch . wo weiter rückwärts , in der griechischen Heimat , die 
Quelle dieses Kultus lag. Da findet sich denn nun , dass die Verehrung der 
Göttin in Gela und Akragas durch mitgehrachte griechische Kulte ihre Erklärung 
erhalt ; aber es ist kein Zusammenhang zwischen diesem Deineterkult und dem 
von Henna ersichtlich. Es käme vielmehr darauf an, zu zeigen, dass Syrakus, 
welches Henna kolonisirte, seinen Demeterkult aus der griechischen Heimat 
mitgebracht, und dass er schon hier an dem Orte, von wo ihn Syrakus erhielt, 
eine der sicilischen wenigstens annähernd entsprechende Bedeutung gehabt 
hatte. Aber woher sollte er dann stammen ? Aus Korinth sicherlich nicht, denn 
in Korinth galt Demeter nicht viel. Aber, sagt man, es waren einige Megarer 
unter den Gründern von Syrakus , und in Megara war die Göttin hochgeehrt. 
Wenn das megarische Element der syrakusanischen Bevölkerung, das nicht 
bedeutend war, genügte , uin in Syrakus den Demeterkult in so hohen Flor zu 
bringen, wie kommt es, dass wir in einer rein megarischen Kolonie, in Selinus, 
nichts vom Demeterktfll hören? Es soll keineswegs gelaugnet werden, dass 
diese Gottheit in Selinus verehrt wurde ; es ist im Gegentheil höchst wahr- 
scheinlich, dass es der Fall war; aber da wir nie etwas davon hören, trotzdem 
dass die Umgegend der Stadt einen trefflichen Weizen hervorbrachte, so liegt 
die Schlussfolgerung nahe, dass Demeter wenigstens keine hervorragende Stel- 
lung unter den in Selinus verehrten Gottheiten einnahm. Es ist also gewiss 
mehr als bedenklich , einen Kultus , der in einer rein megarischen Kolonie von 
geringer Bedeutung war, in einer Stadt, die nur wenige Megarer unter ihren 
Gründern zählte, und wo derselbe nicht unbedeutend war , aus Megara her- 
leiten zu wollen, zumal da sich daran die weitere Folgerung knüpft, dass der- 
selbe Kultus in einer dritten Stadt, die wiederum nur wenige Svrakusaner auf 
kurze Zeit zu Bewohnern hatte, und wo er noch grossartiger war, aus Syrakus 
herstammen müsste. Das hiesse aus immer schwächer werdenden Ursachen 
immer stärkere Wirkungen herleilen wollen. 

Und w T arum soll Demeter nicht schon von den Sikelern verehrt worden 
sein ? Warum soll gerade die Annahme nicht gelten, welche am einfachsten die 
dauernd grosse Verehrung der Göttin auf der Insel erklärt ? Die Sikeler waren 
ein Volk griechisch -italischen Stammes; sie hatten ausgebildete Kultusge- 
briluche: sie waren ein friedliches, ackerbautreibendes Volk ; weshalb .sollten 
sie die Göttin der fruchtbringenden Erde nicht verehrt haben ? Wenn Herodot 
sagt, dass der thesmophorische Demeterkult, derselbe, den wir auch in Syrakus 
finden, der pelasgischen Urbevölkerung Griechenlands angehöre, dürfen wir 
nicht nach den Begriffen , die wir uns von der Verwandtschaft der Sikeler mit 
der ältesten Bevölkerung Griechenlands machen müssen, hierin eine Wahr- 
scheinlichkeit dafür finden , dass auch bei den Sikelern Aehnliches der Fall 
war? Es kommt noch hinzu, dass auch Unteritalien die Demeter hoch ehrte, 
und doch lagen auch hier in den Stammreligionen der griechischen Einwan- 
derer keine besonderen Motive für diese Erscheinung vor. ln Lokri war ein 
berühmter Tempel der Persephone , und gerade Lokri hat nachweislich viel 
Sikelisches beibehalten ; auch an die lokrische Kolonie Ilipponion knüpfen sich 
Sagen vom Aufenthalte der Kore. So w r erden wir denn auch annehmen können, 
dassfiwenn wir nach alten, jedenfalls schon aus dem 5. Jahrh. vorChr. stam- 
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menden Münzen von Abakoinon hier Demeter verehrt finden , dieser Kult von 
den Ureinwohnern der ilcht sikelischen Stadt herslnmmte. . 

Wenn wir sonach den Kultus einer der Demeter entsprechenden Gottheit 
als sikelisch betrachten dürfen, so erweist sich uns im Allgemeinen die Religion 
der Sikeler als eine Naturreligion mit weniger individualisirten Gottheiten, als 
z. B. die Griechen sie hatten. Daher die geringe Zahl von Mythen. 

Aus der Geschichte der Sikeler vor der griechischen Zeit ist fast nichts 
bekannt, als was die schon mitgetheilten Sagen enthalten können. Mit den 
Sikanern, die sich vor ihnen zurückzogen , sollen sie auch später noch um die 
Grenzen — vielleicht um das Gelathal — Krieg geführt haben. Nach dem 
Aussterben der Aeoliden , heisst .es, brachen unter den Sikanern Bürgerkriege 
aus, während die Sikeler die Herrschaft den Besten übertrugen, d. h. zur Ari- 
stokratie übergingen. Doch finden wir später in den einzelnen sikelischen 
Städten Fürsten an der Spitze des Volkes. 


Fünftes Kapitel. 

Die Phönicier nnd die Elymer. 

Zu den Völkerschaften pelasgischen Stammes, die von Italien her die Insel 
besetzten und im Verhältniss zu den später Gekommenen als Ureinwohner zu 
betrachten sind, gesellten sich zunächst Einwanderer aus dem Oriente. Es ist 
unbestreitbar , dass die abendländische Kultur in mannigfacher Weise direkte 
Einflüsse des Morgenlandes erfahren hat; aber es ist nicht überall möglich 
gewesen, das Mass und die besonderen Umstände dieser Einflüsse mit Sicher- 
heit nachzuweisen. Für Sicilien sind wir dagegen im Stande, einen hierher 
gehörigen wichtigen Punkt mit Bestimmtheit zu behaupten : die Einwanderung 
der Phönicier, die dann noch mancherlei andere orientalische Einwirkungen 
in ihrem Gefolge hatte. 

In allen drei Becken des Mittelländischen Meeres haben anfangs die Phö- 
nicier einen bedeutenden Einfluss ausgeübt. Aber allmählich, und zwar schon 
ziemlich früh , mussten sie im östlichen und mittleren Becken der Uebermacht 
der Hellenen weichen , während sie im westlichen noch Jahrhunderte lang die 
Herren^ blieben. Und dieses war auch von allen das wichtigste für sie, sowohl 
dadurch, dass sie in ihm selbst, zumal in dem metailreichen Iberien , die be- 
deutendsten Ziele für ihren Händel fanden , als auch weil es ihnen das Privileg 
der Fahrt in den dahinter liegenden Ocean sicherte. Den Schlüssel des west- 
lichen Theiles des Mittelmeeres bildete aber die Insel Sicilien. 

Und im Alterthum war sie dies in noch viel höherem Grade als heutzu- 
tage. Denn bei der Nolhwendigkeit, die Küsten entlang zu fahren, musste man 
die sicilischen Gewässer den gefährlicheren afrikanischen und der Fahrt um 
das Cap Bon vorziehen. Es ist nun anzunehmen , dass anfangs , und so lange 
als die Griechen sich nicht in Sicilien und Italien niedergelassen hatten , die 
Phönicier häufig genug auch durch die Meerenge von Messina fuhren. Allmäh- 


80 


Erstes Buch. V. Die Phönicier und Elymer. 


lieh aber erlangte die Fahrt liings der Südküstc der Insel durchaus den Vorzug. 
Hier befand man sich beständig in der Nähe der in den afrikanischen Kolonien 
wohnenden Landsleute, zu denen man im Falle der Noth flüchten konnte. So 
wurde denn von den drei Spitzen der Insel besonders Pach>nos und Lilvbaion 
für die Phonicier wichtig ; jenes als der Punkt der Insel, welchen sie zuerst 
berührten, wenn sie nach Westen fuhren, dieses, weil hier die nach Afrika, 
Sardinien und Iberien bestimmten Flotten , welche so weit in geschlossenen 
Massen fahren konnten , sich (heilen mussten. Von diesen zwei Punkten war 
wiederum Lilyhaion der wichtigere für die Phonicier, weil es, nach Westen 
gelegen, dem llauptschauplatz der Thüligkeit des Volkes näher war, und weil 
überdies sein Besiedelten , die ausserdem cjic gegenüberliegende afrikanische 
Küste beherrschten, stets die freie Durchfahrt nach dem Westen sicherte. Da- 
her ist es denn auch gekommen, dass das Westende Siciliens von den Semiten 
mit der grössten Hartnäckigkeit behauptet worden ist, und dass zuerst die 
Phonicier sich dort den Hellenen gegenüber eoncenlrirten , nachher aber die 
Karthager gerade die Gegend um Lilvbaion am längsten verlheidigt haben und 
den Griechen nie, den Römern aber erst nach langem Kampfe gewichen sind. 

Wenn nun die Phünicicr so Sicilien anfangs nur als Station auf ihren 
Fahrten nach dem ferneren Westen benutzten und schätzten , so mussten sie 
doch bald einsehen, dass es der Mühe lohnte, auch mit den Bewohnern der 
Insel Handel zu treiben. Sie fanden hier manche Naturprodukte , die sie an- 
derswo sehr gut absetzen konnten , und verkauften dagegen die Erzeugnisse 
ihrer eigenen Industrie den Sikelern. So wurden sie veranlasst, sich an vielen 
Punkten der Insel niederzulassen , die sie sonst nicht besucht haben würden, 
und dieser Zweck ihrer Ansiedelung auf Sicilien erschien den (»riechen der 
älteren Zeit, die in die Handelspolitik der Phönicier nicht sehr eingeweiht 
waren , so überwiegend , dass sie deif zuerst von uns angeführten darüber 
ausser Acht Hessen. 

Es wohnten, sagt Thukydides, die Phönicier in Sicilien anfangs auf allen 
Landspitzen um die ganze Insel herum und auf den naheliegenden kleineren 
. Inseln, des Handels mit den Sikelern wegen.. Als aber die Griechen das sike- 
lische Meer häufiger befuhren, verliessen die Phönicier den grössten Theil ihrer 
Wohnsitze auf der Insel und drängten sich in Motve, Panormos und Soloeis zu- 
sammen. Dies ist die bestimmte, höchst werthvolle Nachricht über phünicische 
Kolonien auf Sicilien. Wir haben zu versuchen , sie durch genauere Nach- 
weisung der Niederlassungen dieses Volkes auf der Insel zu erläutern, und 
daran anzuschliessen, was sonst von Spuren orientalischer Völker auf Sicilien 
zu finden ist, — abgesehen natürlich von der spätem Einwirkung der Karthager. 

Wenn wir nun die Punkte der Insel suchen, welche einst von Phöni- 
ciern l>ewohnt waren , so müssen wir uns zuerst Uber die Merkmale klar wer- 
den , an denen wir sie beim Mangel ausdrücklicher Nachrichten zu erkennen 
haben. Es sind hauptsächlich zw r ei ; einerseits das Vorhandensein orientali- 
scher lleligionsformen an einem bestimmten Orte und andererseits die Wahr- 
scheinlichkeit , dass ein Ortsname orientalischen Ursprungs sei, eine Wahr- 
scheinlichkeit, welche sich entweder aus seiner Uebereinstimmung mit ächt 
orientalischen Ortsnamen oder daraus ergiebt, dass für denselben eine orion- 
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talische Etymologie Evidenz besitzt. Das erste Merkmal darf jedoch nur mit 
grosser Vorsicht benutzt werden. Denn da unsere Kenntniss von den Kulten 
der siciiischen Orte fast nur auf Nachrichten oder Denkmälern einer späteren 
Zeit beruht , so ist es nicht immer ganz gew iss, dass orientalische Religions- 
formen , von denen sieh in den griechischen oder sikelischen Orten der Insel 
Spuren finden, aus einer früher dort befindlichen , phünicischen Niederlassung 
herstammen ; sie können in manchen Fällen direkt in die schon bestehenden 
griechischen oder sikelischen Städte eingeflthrl worden sein. Orientalische Orts- 
namen aber werden nur dann mit Sicherheit auf altphönicischen Ursprung hin- 
deuten , wenn sie entweder schon in früher Zeit oder im Osten der Insel Vor- 
kommen , da im Westen später manche Niederlassungen von den Karthagern 
gegründet sein müssen. 

Es ist höchst wahrscheinlich , dass das Vorgebirge Pe loris in sehr alter 
Zeit von den Phöniciern besetzt war. Die Nachricht des Thukydides passt ganz 
besonders auf diese Landspitze. Wenn ferner in der oben angeführten Sage r 
dass der Name von einem Libyer herrühre, auch nicht eine Hindeutung auf eine 
alte orientalische Niederlassung daselbst liegen sollte, so werden wir doch als- 
bald sehen, dass Orion, dessen Name sich an dies Vorgebirge knüpft, höchst 
wahrscheinlich ein orientalischer Heros ist. 

Weiter südlich lag in der Nähe von Messana der Ort Tainaricium oder 
Pa 1 m a. Tamar bedeutet in den semitischen Sprachen die Palme, und es ist somit 
dieser übrigens unbekannte und unbedeutende Ort als ein ursprünglich phöni- 
cischer anzusehen. Da kn tan a, wie spätere Münzen zeigen, ägyptische Gott- 
heiten verehrte, so hat man mit Movers vermulhel, dass hier eine alte phö- 
nicische Niederlassung war, die ägyptischen Gottesdienst eingeführt hatte. 
Sehr viel wahrscheinlicher ist es indess, dass diese auch auf späteren 
syrakusanisohen Münzen sich offenbarenden, ägyptischen Kulte von direkten 
Beziehungen der Städte Kalana und Syrakus zu Aegypten, etwa aus der Zeit 
Hieron's 11. herrührten. Noch zweifelhafter muss die Ycrmuthung erscheinen, 
dass an der Stelle von Leo nt ini bereits in alter Zeit Phönicicr wohnten, ol>- 
wohl allerdings das Vorkommen der Stadt in -der lleraklessage auf alten Zu- 
sammenhang mit Tvrus hinzuweisen scheint. Bei Thapsos macht dagegen 
die Lage auf einer Halbinsel und der semitische Name Tiphsach d. h. lieber- 
gang, nämlich über die Halbinsel auf das feste Land — es ziemlich sicher, dass 
einst Phünicier hier wohnten. Sollte nicht auch die Halbinsel Augusta in 
uralter Zeit eine phünicische Kolonie getragen haben ? 

Auch in Syrakus deuten Spuren auf eine frühe Niederlassung der Phö- 
nicier hin. Schon in der Heraklesmythe, deren orientalische Grundlage bereits 
angedeulet wurde, erscheint die Gegend, in der später die Stadl des Archias lag. 
Wir wissen, dass der Heros, als er dort die Quelle Kyane gefunden und erfahren 
hatte , dass hier Plulon und Persephone in die Erde verschwunden seien , den 
schönsten Stier seiner Heerde in die Quelle versenkt und den Einwohnern ge- 
boten haben soll, jährlich so die Kore zu feiern. Deshalb wurde denn jedes Jahr 
dort eine grosse Festversammlung gehalten, wobei von Privatleuten kleinere Opfer 
gebracht und von Staatswegen ein Stier in die Tiefe versenkt wurde. Der orien- 
talische Charakter, den dieses Opfer trägt, wird noch durch das verstärkt, was, 
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von der gewöhnlichen Soge abweichend, von Pluto rch aus Dosilhcos ülx*r Kyane 
lynchtet wird. Der Syrakusaner Kyanippos lud durch Vernachlässigung des 
Dionysos den Zorn dieses Gottes auf sich. Zur Strafe mit Trunkenheit heinige- 
suehl, überwältigte er an einem dunkeln Orte seine Tochter Kyane; diese nahm 
dein Thäter, um ihn spater einmal daran erkennen zu können, einen Hing ab, 
den sie ihrer Amme zur Aufbewahrung gab. Nun braeh eine Pest aus, und der 
Pythisehe Apollon gebot, den Verbrecher den Göttern zu opfern. Den dunkeln 
Spruch verstand nur Kyane, die inzwischen den Missethätcr erkannt halte. Sie 
lödlete ihren Vater und dann sich selbst. Diese Geschichte spielt nun aller- 
dings, wie die Krwähnuug des pythischen Apollon zeigt , in der griechischen 
Zeit; indess scheint sie doeh weiter nichts als eine mit etwas veränderten 
Nebemimständen erzählte , alte Sage zu sein , aus der man vielleicht nicht mit 
Unrecht auf die Thatsache seh Messen dürfte, dass einst an der Quelle Kyane 
statt eines Stieropfers ein Menschenopfer, wenn auch nur das eines Verbrechers, 
dargebraeht zu werden pilegle. Dies sowohl wie die ganze Krzählung hat aber 
einen durchaus orientalischen Charakter, dem es andererseits keinesw egs wider- 
spricht, wenn Herakles es ist , »1er das Opferest an der Quelle stiftet. 

Ferner passt S\r»kus vortrefflich in die Keihc der klein»*n Inseln um Sizi- 
lien , die nach Thukydides die Phünicicr bewohnten, und es kann uns in der 
Annuhme, dass sie »‘inst auf Orlygia ansässig waren , auch der Umsland nicht 
irre machen , dass, als die Griechen unter Archias dort anlangten, nach »lern 
Z»‘uguiss d»>sselben Schriftstellers es Sikeler waren, die sie von dort vertrieben 
— die Phönieier. werden es schon früher wieder verlassen haben. 

Nördlich vom Vorgebirge Pachynos wird in der Nähe der Stadt Heloros ein 
Hafen Phoinikus erwähnt; also hatten sich auch hier Phönieier angesiedell. 

Das Vorgebirge Pachynos selbst zeigt schon in seinem Namen die Erin- 
nerung an eine alte phönicische. Kolonie. Pachun bedeutet Warle , un«l eine 
Warte war das Vorgebirge in doppelter Beziehung. Einmal nämlich konnte von ' 
'hier aus Wacht über die herankoinmenden Schiffe gehalten werden , die auf 
der Fahrt nach Westen hier zuerst Sicilien berührten, und sicherlich • gern auf 
kurze Zeit, -wenn auch nur, um frisches Wasser ein zuiudmien, in einen Hofen 
liefen. Ferner war aber dieser Punkt wegen des dort betriebenen, l>cdculenden 
Thuntischfauges ohne allen Zweifel mit einem VVartthurme versehen , dessen 
Bewohner die Ankuuft der wandernden Fischschaaren zu signa lisiren und so 
das Zeichen eines Fanges zu gelten hatten, »ler den Phöniciem einen wichtigen 
Handelsartikel lieferte. 

An der SüdkUsle, die keine guten Häfen besitzt, und wo also trotzdem, 
dass die Phönieier hier \ orbeifuhren , schwerlich viele bedeulemlo Niederlas- 
sungen gegründet sein werden , »larf doch d».*s Namens wegen, der von einer 
auch in’s Griechische hinübergenom menen Wurzel Kamar, Stein, herkommt 
und auch einen babylonischen Ort bezeichnet, Ka marin» als eine ursprüng- 
lich ihnen ungehörige Stadl betrachtet werden. Phönieischen Ursprungs war 
ferner die Stadl Makara, deren Name von Baal-Makar oder Melkart herzu- 
leiten ist. Deshalb heisst die Stadt denn auch auf Münzen mit phönieisclier 
Inschrift Bus Melkart, und es erklärt sich leicht, wie ihr r nachdem sie nach 
Minos bereits Minoa genannt worden war, spätere spartanische Kolonisten den 
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Namen llerakleia 1 »eilegen konnten , der mit Makara ziemlich gleichbedeutend 
ist. Die Lage des Ortes ist noch nachweisbar. Oestlich von der Mündung des 
Platani erhebt sich ein grosser, weisser Fels 60 — SO Meter über die Meeresllitche, 
jetzt Capo Biauco genannt. Kr fällt nach Osten , Süden und Westen steil ab, 
wühlend er \on Norden ziemlich zugünglieh ist; die obere Fläche hat etwa 
1800 Fuss nach allen Hiehtungen. Hier lag die Stadt, welche die Namen Ma- 
kara, Minoa, llerakleia führte , und von der Fäzell noch die Fundamente der 
itingmauern erkannte. 

Weiter nach Westen ist bei den sciinun tischen Bädern, dem heutigen 
Seiacea, das auf einem Felsen am Ufer des Meeres , ü!»erragt von dem grauen 
S. Galogeroberge, sich erhebt, eine |>hönicische Ansiedlung zu vermulhen. Von 
den Bädern selbst und ihren Spuren des Alterlhums wird bald die Bede sein. 

Auch Selinus konnte, wenn der Name, statt nach der gewöhnlichen 
griechischen Etymologie : Eppichstadl, vielmehr nach semitischer — von Sela 
— Felsenstadt bedeutete , ursprünglich von PhOniciern gegründet sein , und 
dassella? ist von dein nahen Mazara zu vermuthon, dessen Name einfach Ka- 
stell bedeutet. 

Hie Westspitze von Sicilien führt bekanntlich den Namen Lilybaion, 
weil sie Libyen gegenüber liegt. Auf der Landzunge lag auch eine Stadt gleiches 
Namens, aber erst in spätem- Zeit. Lilybaion wurde Ml» v. Ghr. von den Kar- 
thagern angelegt. Es ist deshalb falsch, wenn l»ei Diodor bereits im Jahre 404 
v. (ihr. einer Streitigkeit gedacht wird, welche zwischen den Kgestäern und 
den Lilyhäern ausgebrochen sei. Es lindet hier eine Verwechselung zwischen 
Lilybaion und Motye Statt. Es konnte aber auch im 5. Jahrhundert vor Chr. 
da, wo später Lilybaion lag, noch keine bedeutendere Stadl sich erheben, weil 
in unmittelbarer Nähe damals noch das so elien genannte Motye stand. Nach 
den Angaben der Alten hat Motye auf einer Insel, nahe dem Festlande von Si- 
cilien, gelegen. Diese Insel ist die fsola S. Panlaleo, deren Lage oben tiesrhrieben 
ist. Sie hat einen Umfang von I Millien und erhebt sieh t — 4 Meter Uber die 
Oberfläche des Meeres. Mnuerreste, welche »lern Lauf der Küste folgen, deuten 
darauf hin, dass die ganze Insel nur einen einzigen l»efcstigten Ort bildete; 
Münzen lind Gefässschcrbcn, Stücke von bleiernen Wasserrohren und eine, wie 
es scheint, auf dem Festlande, der Insel gegenülier, gefundene phünicische In- 
schrift lassen weiter auf eine phOnicische Stadl und speriell auf Motye sehliessen. 
Noch ist der Damm vorhanden, der später die Insel mildem Fest lande verband, 
w'enn ihn gleich bei hohem Wasserstande die Meeresfluten bedecken. Den 
Hafen von Motye Irildctc die ganze Bucht, die die Insel umgab, und die, da die 
nach aussen vorliegenden Inseln sicher unter sich und wahrscheinlich auch mit 
dem (’.ap Teodoro wenigstens durch eine von* Schilfen nicht zu passirende Un- 
tiefe zusammenhingen, mir von Südwesten her durch einen schmalen Pass zu- 
gänglich war. Das Aller der Stadt Motye zeigt sich auch darin, dass ihr Name 
schon in die lleraklcssage verflochten ist. Ucbcr die Deutung des Wortes aus 
semitischen Wurzeln herrscht keine Uebereinslimmung unter den Gelehrten. 

Wenn wir nun die Küslenliuie weiter verfolgen, so ist, da Drepanon, das 
heutige Trapnni , trotz seiner Erwähnung in der Aeneis, eine spätere kartha- 
gische Kolonie ist, der erste nachweislich phOnicische Ort Panormos. Doch haben 
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sicherlich auf den dazwischen liegenden Vorgebirgen und lnselchen , wie z. B. 
auf der Isola delle Feminine , westlich von C. Gallo, Phönicier gewohnt, und 
das von Plolemaios in dieser (»egend erwähnte ketaria war ohne Zweifel eine 
phönieische Thunfischfangstation. 

Es ist eigen ih Und ich , dass die Stadt Panormos, die nie von Griechen 
beherrscht wurde, einen hellenischen Namen führt, den noch manche andere 
llafenorte in Europa und Asien tragen. Wie die Phönicier selbst die Stadt 
nannten, wissen wir nicht, denn es ist keineswegs sicher, dass die auf sicilisch- 
phönicischen Münzen sich lindende Inschrift Machanat, das Lager, sich auf 
Panortnos bezieht, und ebenso unsicher ist die weiter darauf gegründete Ver- 
muthung, dass der eigentliche Name von Panortnos »das Lager der Buntwirker« 
gewesen sei, wie Movers das Wort Machoschbim, welches andere «ihn liehe’ Mün- 
zen tragen, hat erklären wollen. In dem griechischen Namen Panormos liegt die 
Hindeutung auf den geräumigen Hafen, welchen die Stadt besass, und der Name 
würde schon gerechtfertigt erscheinen, wenn sie auch keinen andern Hafen 
gehabt hätte, als den herrlichen Golf, an welchem sie liegt. Dieser wird von 
den beiden isolirten steilen Felsen des Monte Pellegrino und des Cap Zafarana 
eingeschlossen , und seine grösste Ausdehnung in’s Land hinein beträgt etwa 
5 Millien. Schiffe können hier an den verschiedensten Punkten sicher ankern, 
ohne dass sie, selbst lw*i starkem Winde, ernstlicher Gefahr ausgeselzt wären. 
Am westlichen Ufer dieser Bucht, ihrer Opffnung gerade gegenüber, liegt und 
lag nun in dem prachtvollen, amphitheatralisch von Gebirgen, die sich, zuletzt 
niedriger werdend , bis in die Nähe des Cap Zafarana hinziehen, umgebenen 
und nur nach Nordwesten und Südosten geöffneten Thale der Goldenen Muschel 
— Conca d’oro — auf einem leicht ansteigenden Boden die Stadt Palermo, das 
alte Panormos. Heutzutage besitzt sie zwei Häfen , von denen der äussere, 
neuere durch einen, das Ufer des Monte Pellegrino in südlicher Richtung fort- 
setzenden Molo gebildet ist, während der andere, Cala felice genannt, sich in 
die Stadt selbst, aber nur wenig, hineinzieht. DieseV ist nur ein Ueberrest eines 
grösseren, von dessen Gestalt, wie sie im tO. Jahrb. nach Chr. war, man sich 
nach der Beschreibung des Geographen Ibn-Haukal eine Vorstellung machen 
kann. Hiernach spaltete sich die Cala an ihrem Ende in zwei nach Westen und 
Osten in die Stadt eindringende Becken. • Da nun seitdem eine nicht unbedeu- 
tende Meeresstrecke Land geworden ist , so liegt die Vermuthung sehr nahe, 
dass dieses Zurücktrelen des Meeres bereits früher begonnen habe, dass somit 
im Allerthum der sich in die Stadt Panormos hineinziehende Hafen noch aus- 
gedehnter gewesen sei , als im 1 0. Jahrhundert nach Chr. Sicherlich ist es 
dieser Ankerplatz, welcher die Veranlassung zu dem Namen Panormos gegeben 
hat. Und in der That, wenn aus dem Alterthum von Hunderten von Schiffen 
gemeldet wird , welche zu gleicher Zeit in Panormos Schutz fanden, so wird 
man nicht an die offene Rhede, an den Golf von Palermo denken mögen, man 
wird einen wirklich abschliessbaren Hafen verlangen, der gegenwärtig nicht in 
der erforderlichen Grösse vorhanden ist , aber durch eine weitere Ausdehnung 
der Cala in’s Land hinein hergestellt wird. Man hat ferner die passende Ver- 
muthung aufgestelll, dass der von den beiden Armen des Hafens umschlossene 
Stadttheil die ursprüngliche und alte Stadt Panormos gewesen sei , an welche 
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sich im 3. Jahrhundert vor Ohr. noch eine Neustadt anschloss , von der wir 
nnnehmen dürfen, dass sie südlich oder südöstlich von jener lag. Die Altstadt 
wird ungefähr durch den oberen Theil der heutigen Cassarostrasse bezeichnet. 

Unweit von Panormos nach Osten lag der dritte llauplsitz der Phönicier 
Siciliens, die Stadt Soloeis oder Solus, deren Lage das heutige Castello di 
Solanto, südlich vom Cap Zafarana , kund thut. Solunt lag auf einem haupt- 
sächlich von Süden und Westen zugänglichen Berge, dessen obere Flüche noch 
jetzt die Spuren von Gebäuden in Kapitalen , Architraven und verschiedenen 
Mauerresten zeigt. Von den zwei antiken Strassen , die nach Panormos und 
Uimera führten , sind noch Sltleke erhalten , und ebenso in der Stadt selbst 
zwei andere, von denen die eine, 0,35 Meter breite, am Baude des Abhanges 
entlang läuft , während die andere, 5 Meter breite, auf der vorigen senkrecht 
stehend, mitten durch die Stadl, an manchen Punkten treppenförmig, empor- 
steigt. Am Kusse des Berges öffnet sich ein kleiner Hafen , der allerdings nur 
wenigen Schiffen Zuflucht gewähren konnte. Auch den Namen dieser Stadt 
knüpfte die Sage an die Wanderungen des Herakles; in Wirklichkeit scheint er, 
wie der von Selinus, den Ort als eine Felsenstadt bezeichnet zu haben. 

Weiter nach Osten hin finden wir zunächst am Hirncraflussc die Stadt 
.Uimera. Ihre warmen Bäder sollen für Herakles geschallen sein, und der 
Name kann mit der für den Fluss passenden Bedeutung des Brausenden aus 
den semitischen Sprachen hergeleitet werden. Ob dies genügt, in ihr eine alte 
phönicische Kolonie zu sehen V Aelmlich steht es mit.Kepha loidion, das 
allerdings später nur von Sikelern bewohnt war, das aber durch seine Lage an 
einem für den Fischfang besonders geeigneten Vorgebirge vortrefflich in die 
Reihe der von Thukydides als phönicisch bezeichnelen Oertlichkeilen passt. 
Der Name wäre dann die Uebersetzung des bei phönicischen Ortsnamen öflej* 
vorkommenden Bus — Vorgebirge. 

Bis hierher haben wir die Stelle des Thukydides, die von Ansiedlungen an 
der Küste spricht, zu erläutern gesucht. Es sind aber Spuren vorhanden, die 
auf ein Eindringen der Phönicier auch in das Innere der Insel hinweisen , Spu- 
ren, die vorzugsweise in den Ortsnamen liegen. Von diesen kommt eine kleine 
Zahl überhaupt in semitischen Gegenden häufig vor. Dahin gehören Arbela, 
Amathe, deren Lage. in Sicilien gänzlich unbekannt ist, und Tabai, das man 
in Tavi bei Leonforte wiederfindet. Andere sicilische Ortsnamen treten in der- 
selben oder in ähnlicher Form in punischen Gegenden auf. So könnte A nie- 
se Ion dem Namen der Stadl Annesel an der grossen Syrte entsprechen; die 
Namen Bi dis und Bidios, die Orte im syrakusanischcn und tauromenitani- 
schen Gebiete bezeichneten , erinnern an Bida und Bidil , Städte, in Mauretania 
Caesaricnsis : Maktorion an Muklar, wie zwei Ortschaften in Byzacium und 
Numidien hiessen; Motyka an das numidische Mutuga und das mauretanische 
Mutecia; Inykon endlich an das in Karlhago’s Nähe gelegene Inuka oder Unuka. 
Eine dritte Klasse sicilischer Ortsnamen erscheint in kanaanitischen Gegenden 
wieder. Hierher gehört wohl weniger «las von Movers angeführte Atabyrion, das 
obwohl Tabor entsprechend, doch nur aus Rhodos nach Sicilien verpflanzt sein 
dürfte, als Aterion, unbekannter Lage; Cena, das im Ilinerar des Antonin 
ISMill. westlich von Agrigent vorkommt und in der Gegend von Monte Allegro 


Digitized by Google 


Erstes Buch. V. Die Phönicier und Flsmer. 


» " » 


f 

l 

* 

\ 


i * 

* 

A 


1 •' 




\ • 
P ’l 


» *1 


h 

! * 

i 


i i» 




4 I 


I 


* 



80 


gelegen haben konnte; endlich Helkethion, «las Ptolemaios nahe der West- 
spilze Siciliens setzt. 

Schliesslich sind noch Ortsnamen zu nennen, die am passendsten aus den 
semitischen Sprachen erklärt werden. Ms ist keinem Zweifel unterworfen, dass 
A nie slralos oder Mylislraton eigentlich Volk der Astor oder Astarle be- 
deutet, und höchst wahrscheinlich, dass kn ha In, der Name eines Ortes von 
ungewisser Lage lirsilzlhum bezeichnet, «lass Solusapre, welches in den 
Itinerarien unfern «ler NordkUste Ihm kalnktc vorkommt, seinen Namen von der 
Lage auf einem -»schönen Meisen« hat, sowie emllich, dass Lanarium, wie in 
«lenseiben Itinerarien scheinbar ein Fluss 10 Million östlich von Maznrn heisst, 
nichts weiter ist, als das semitische lannr, d. h. am Flusse, so dass es einen Ort 
oder eine Station bczeichitelc. 

Von «len hier angeführten Orten ist <*s mit Ausnahme von dreien, Lena, 
Helkethion und Lanarium, welche im Westen «1er hisel liegen und erst in spa- 
terer Zeit Vorkommen , wo schon die Karthager- sich auf Sicilien heimisch ge- 
machl hatten, wahrscheinlich, mul b«*i vielen derselben sogar unbedingt nolh- 
wendig, dass sie schon in alter Zeit phönicischc Ni«*derlassung«*n gehabt haben, 
von denen ihre Namen herrtlhren.* Fs muss also als erwiesen betrachtet wer- 
den, dass die Phdnicier auch in das Innere der Insel eindrangen, trotz d«*s 
Schweigens, das die alten Schriftsudler hierüber lieobachton. 

Aber «lie Phöiticier waren keineswegs das einzige orientalische Volk , «las 
nach Sicilien kam. Sehr bedeutend ist auch «ler von den Hlymern auf die (io— 
schicke der Insel ausgcUhtc Finlluss, und auch diese sind für Orientalen zu 
halten. Nach Thukydides war das Volk der Klymer aus zwei Best a mit hei l«'n 
gebildet, aus Trojanern und Phokiem, von denen die ersteren nach «ler- Zer- 
störung Troja’s geflohen waren und, nach Sicilien gelangt, sich dort neben «len 
Sikanem niedergelassen halten , «lie letzteren aber auf der Rückkehr, ebenfalls 
von Troja, durch Sturm anfangs nach Libyen, sodann auch nach Sicilien ver- 
schlagen worden waren. Nach llellanikos’ vollkommen abweichender Angabe 
vyaren die Klymer, «lie 5 Jahre vor den Sikelern auf der Insel cintrafen , da- 
gegen eine aus Italien gekommene, von den Oenotriern vertriebene Völkerschaft. 
Mit dieser Auffassung stellt Hellanikos jedoch unter den Alten völlig allein <la : 
die herrschende Ansicht leitete die Klymer von Troja her. Dies zeigt sich bc- 
sonders in den oben erzählten Sagen von Kgesta, die vom Krimisos den Akestes 
gebiert, von Elymos, der bald in Troja, bald in Sicilien geboren ist, -von Aeneas 
endlich, der den Akestes besucht und nach späterer Darstellung den Klymern 
Städte, vor allen Seg«‘sta selbst grüntlel, «las so mit Rom stammverwandt ist, 
wozu hier noch hinzuzufügen ist, dass nach einer abweichenden Nachricht be- 
reits Kryx als König der Klymer erscheint. 

Wir müssen versuchen, aus diesem Sagengewirr wenigstens einige f«>ste 
Punkte ülier die Herkunft der Klymer zu gewinnen. Ks ist vor allen Dingen zu 
beachten, dass die Sagen am meisten von Akestes zu erzählen wissen, der 
überall als ein Fürst von trojanischer Herkunft erscheint, w enn auch über seine 
Eltern und Vorfahren si«‘b geringe Abweichungen finden. Elymos dagegen, der 
doch der wichtigere war, «la «las gesammte Volk nach ihm benannt ist, wird 
nur im VorUbcrgehen erwähnt. Man suchte di«»s dadurch w ieder gut zu machen, 


Digitized by Google 


Elymer. 


87 


dass man sagte, Klymos sei \on königlichem Geschlecht gewesen, und deshalb sei 
bei der Benennung des Volkes seinem Namen der Vorzug gegeben worden. Ks 
ist aber klar, dass von Klymos auch die Sage nicht mehr wusste, als z. B. von 
Sikanos , mit anderen Worten , dass er nur das nach antiker Weise in einem 
Stammvater person iiicirte Volk selbst ist , und dass man eiten deswegen , weil 
wirklich keine Sagen ülter ihn vorhanden waren, sich darauf beschrankte, ihn 
auf möglichst einfache Weise mit Akesles, von dem Manches erzählt wurde, in 
Verbindung zu bringen. Wenn also Klymos auch von Einigen ein Trojaner 
genannt wird, so ist das weiter pichts als eine gelehrte Gomhinalion, und kann 
für den trojanischen Ursprung des eigentlichen Kernes des. Volkes, der dem 
Ganzen den Namen gegeben haben muss, nicht als Belog angeführt werden. 
Wenn wir nun weiter berücksichtigen, dass schon Kryx, der Sohn der. Aphro- 
dite, der doch mit Troja nicht in Verbindung steht und vor Akesles gelebt 
haben soll, als König der Elymer itezcichnel wird, so w ird die Annahme wahr- 
scheinlicher, dass das Elymervolk ursprünglich nicht von Troja hersUtnunte, 
dass es alter vielleicht \on dorther Zuzug erhielt, und dass diese Ankömmlinge 
bald den alten Kern an Bedeutung Uberwogen und so sehr verdunkelten , dass 
man dann auch vermittelst eines (ingirlen Klymos denselben an Troja zu knü- 
pfen suchte. Hierbei ist immer noch eine trojanische Kolonie als historisch vor- 
ausgesetzt. Ks versteht sieh von selbst, dass auch dies eine Itiosse Fiction sein 
kann , und natürlic h haben trojanische Niederlassungen im westliehen Sicilicn 
nicht mehr innere Wahrscheinlichkeit als Kolonien desselben Volkes in Latium. 

Jedenfalls ist aber einleuchtend, dass wir uns mit der llcrleilung des 
Elyniervolkes aus Troja in keiner Weise zufrieden gel>en können. Wir müssen 
einen anderweitigen Ursprung für dasselbe suchen. Nun liegen aus dem Alter- 
thume noch einige Nachrichten über sonstige Bestandteile dieses Volkes - vor, 
die zunächst zu erwägen sind. Thukydide's nennt Phokier als bei seiuer Grün- 
dung betheiligt, aber er steht mit dieser Nachricht ganz oder fast ganz vereinzelt 
da , und nichts deutet darauf hin , dass er Hecht hatte. Wir werden später 
sehen , dass schon früh kleinasialisehe Phokäer nach Sicilien gekommen sind ; 
vielleicht könnte Thtikydides die Nachrichten hierüber irriger Weise auf die 
Phokier bezogen haben. 

Etwas mehr Aufklärung scheint auf den ersten Blick Slrabon's Angabe zu 
bringen, dass Thessaler, Genossen des Philoklet, der Pelelia und die Burg Kri- 
misa nördlich von Krolou in Uulerilalien gegründet hatte; von ihm dem Akesles 
bei der Gründung von Egesla zu Hülfe gesandt worden seien. Diese Nachricht 
stützt sich auf die Namenähnlichkeit der Burg Krimisa mit dem Flusse Kri- 
misos im Elymerlande, und es wäre demnach nicht unmöglich, dass wirklich 
in uralter Zeit eine Verbindung zwischen der Gegend nördlich von Kroton und 
dem Elymerlande bestanden hätte; eine Verbindung, die freilich, da der Fluss 
Neaithos südlich von Krimisa an eine Scene der Aeneassage erinnert — es 
sollen hier die Schiffe der Trojaner verbrannt sein — nicht gerade durch das 
Volk Philoktels hergcslcill zu sein braucht. 

Wenn al>er zugegeben werden kann , dass aus Unlerilalien eingew änderte 
Schaaren sieh mit den Klymern verbanden, so ist doch damit der Ursprung des 
Volkes selbst noch nicht erklärt, und wir sind jedenfalls noch weit von der An- 
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nähme des llellanikos entfernt , dass die Elymer überhaupt aus Italien gekom- 
men seien. Dieser Ansicht beizustimmen, hindert uns, was wir von der Ge- 
schichte und der Kultur der Elymer wissen. Alles dies weist entschieden nach 
Asien, wenngleich nicht gerade nach Troja hin. 

Mit den Phöniciern werden die Elymer, abgesehen von der vielleicht nicht 
ganz zufälligen Nmuenähnlichkeit , die der Vater der Egesta, Phoinodamas, 
zeigt, dadurch verbunden, dass Herakles zur ihnen in (‘inein eigenthüm liehen 
Verhältnisse steht. Er erscheint als der eigentliche Herr ihres Gebietes , was 
die Sage so ausdrückt : Herakles hatte durch feinen Sieg über Eryx das Land 
seines Gegners gewonnen , aber er gab es grossmüthig mit seinem ganzen Er- 
trage den Einwohnern zurück, unter der Bedingung, dass sie es spiiter, wenn 
Einer seines Stammes kommen und es fordern würde, ihm übergeben sollten. 
Es wurde also offenbar in aller Zeit das Elymerland als Eigenthüm des Herakles 
betrachtet. Ein Land des Herakles ist nun, wenn es sich um einen Küstenstrich 
des Mittelmceres handelt, nach welchem Pbünicier gekommen sein können, 
sonst einfach für ein von lyrischen Kolonisten besetztes Land zu halten, denn 
Herakles ist Melkart, der Nationalgott der Tyrier, dem alle lyrischen Kolonien 
zu Zins verpflichtet waren. Hier erhalt jedoch die Sache dadurch eine andere 
Gestalt, dass Herakles die Elymer für eine Zeit lang frei giebt, ihnen, wie 
Diodor sagt, gestattet, die Früchte des Landes einstweilen für sich zu nehmen. 
Es wiire das Verhiiltniss des Volkes also etwa so zu denken. Die Elymer, ohne 
selbst Phönicier zu sein , standen seit ihrer Niederlassung in Sicilien doch mit 
den Phöniciern in sehr engen Beziehungen, und wenn sie auch nicht dem lyri- 
schen Melkart zinsplliehtig waren, so erkannten sie doch au , dass sie ihm 
eigentlich ihr Land verdankten. Es liegt also die Vermuthung nahe, dass sie 
von den Phöniciern nach Sicilien gebracht waren und deshalb in einem gew issen 
Abhilngigkeilsverhaltniss zum lyrischen Gotte standen. Somit ergeben sich uns 
die Elymer als ein Volk orientalischer Herkunft. Es giebt aber Spuren, die dar- 
auf hindeulen, dass sie aus dem Innern Asiens stammten. 

Die Sage wie die Geschichte zeigt bei den Elymem den Kult der Aphrodite 
heimisch. Sie ist die phonicische Aslarte, aber der Kult dieser Gottheit stammt 
noch weiter aus Osten her. Es gab im Innern Asiens, in Persien, eine Land- 
schaft Elam oder Elvmais, bewohnt von einem Volke, das die Griechen Elymiier 
nannten. In dieser Landschaft scheint der Kultus der Göttin ursprünglich hei- 
misch gewesen zu seih, die unter den verschiedensten Namen von Indiens 
Grenzen bis zum NVeslende des Mittelmeeres verehrt wurde, die bald persische 
Artemis, bald Astarte, bald Tanais, bald Aphrodite hiess — dieselbe Gottheit, 
welche auch die Elymer auf dem Eryx anbeletcn. Wenn man auf die Bei- 
namen. welche dieser Göttin beigelegt werden, sichere Schlüsse bauen dürfte, 
so würde man mit mehr Nachdruck, als jetzt. möglich ist, hervorzu heben hal»en, 
wie sie in Persien Aine und Zaretis, auf dem Eryx Zerynlhia und Aineias 
hiess. Wenn aber auch hierin bei der Willkür, mit welcher Dichter in solchen 
Gegenständen verfahren, kein zwingender Beweis der Identität der so benannten 
Gottheiten und besonders der direkten Herleilung der einen von der andern 
liegen kann, was hindert uns, aus der Aehnlichkeit der Kulte in Persien und 
am Eryx, verbunden mit der Uebcreinslimmung der Namen Elytnaci und Eljmi 
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den Schluss zu ziehen, dass hier die gesuchte Aufklärung über die Elymei •ge- 
funden ist , und dass der Kern dersellK*n aus dem innern Asien herstaiumt ? 
Sicherlich nicht die grosse Entfernung zwischen Persien und Sicilien ; sollen 
doch Perser Begleiter des Herakles auf seinem Zuge nach dem Westen gewesen 
sein. Jener persischen Aphrodite, der Mylitta oder Tanais, waren auch Hunde 
heilig, und so erhält auch die Sage von dgm in einen Hund verwandelten Kri- 
misos eine Erklärung, die ihr sonst fehlt, da Flussgötter in ganz andern Gestal- 
ten aufzutreten pflegen. So wird es überdies wahrscheinlich, dass der Hund, 
den man auf den Münzen von Segesta findet , sieh nicht blos auf den verwan- 
delten Krimisos bezieht; denn dasselbe Symbol sehen wir auch auf denen von 
Motye, Panormos und Selinus, die doch mit dem Krimisos nichts zu thun haben. 
Es scheint der Hund vielmehr auf den Kult der Venus überhaupt hinzudeuten, 
der in den phünicischen Städten Motye und Panormos sehr natürlich war, aber 
auch in der westlichsten und den Phöniciern und Elymern benachbarten Grie- 
chenstadt Selinus, die sich überdies vielleicht an Stelle einer allen phönicischen 
Niederlassung -erhob, leicht in orientalischer Weise eingerichtet sein konnte. 

Nach dieser Untersuchung hätten wir also die Elymer als ein Gemisch von 
Persern, Phöniciern und vielleicht auch von Troern zu betrachten, die auf t\ ri- 
schen Schilfen nach Sicilien gekommen waren. Ihr orientalischer Ursprung zeigt 
sich ganz besonders noch darin, dass sie stets den Phöniciern und Karthagern 
befreundet blieben und sich mit ihnen gegen alle Griechen , die an der West- 
spitze Siciliens Niederlassungen gründen wollten, verbanden. So haben Kni- 
dier und Spartaner ihre Feindseligkeit erfahren. 

Was nun aber den trojanischen ßestandlheil der Elymer anbelriffl , so ist 
die Existenz desselben sehr zweifelhaft. Es wird, wie in Italien, der Kult der 
Aphrodite gewesen sein, an den sich die Sagen von der Wanderung. des Aeneas 
und der Trojaner überhaupt knüpften. Wenn nach einer von Slrabon mil- 
getheilten Nachricht Aeneas, als er nach Aigesta gekommen war, nicht blos 
Eryx , sondern auch Lilybaion occupirt haben soll , so muss, man bei diesem 
letzteren Orte daran denken , dass hier die mit der Aeneassage in enger Ver- 
bindung stehende Sibylle begraben war. Bei dem Versuche aber, den Namen 
der wichtigsten ely mischen Stadt durch Egestn und Akestes oder Aigestos mit 
Troja in Beziehung zu bringen, stellt sich immer der Umstand hindernd in den 
Weg, dass Egesta keineswegs die älteste Namensform der Stadt war. 

An der Existenz uralter Beziehungen zwischen dem Elyinerlande und La- 
tium, insbesondere Lavinium, darf indess nicht gezweifelt werden, ln Lavinium 
wurde nicht bloS eine Athene Ilias verehrt, sondern auch eine Aphrodite; der 
Aeneas zur Seite stand ; ihr dem Ufer naher Tempel war sicher von Fremd- 
lingen gegründet , die sehr wohl vom Sicilien dahin gekommen sein können. 
Aus den karthagischen Handelsverträgen mit Rom ist ein alter Verkehr zwi- 
schen dieser Stadt und' dem westlichen Sicilien ersichtlich. Warum sollten wir 
nicht annehmen , dass Fahrten der Elymer das ihrige dazu beigetragen haben ? 

Wenn so aus allem Angeführten immer nur der orientalische Unsprung der 
Elymer wieder hervortritt, muss es äusserst auffallend erscheinen, dass an der 
ligurischen Küste sich die drei charakteristischen ely mischen Ortsnamen Eryx 
— jetzt Lerici , Segesta — jetzt Sestri , und Entella , hier für einen Fluss ge- 
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braucht, wiederfinden. Da an eine Wanderung des Volkes von Ligurien nach 
Sieilien nicht zu denken ist, so möchte eher eine in umgekehrter Richtung in 
sp.i lerer Zeit ausgezogene Kolonie anzunehmen sein. 

Der Zeit nach reiht sieh die Einwanderung der Elymer, wie die Beziehung 
auf den trojanischen Krieg lehrt, vor die der Sikeler ein. 

Die Elymer hatten drei Stitdte , •unter denen Seg es ta die bedeutendste 
war. Die so eben genannte Form war die ursprüngliche undvinheimische ; denn 
die ältesten Münzen haben übereinstimmend Segesta oder Sagesta, nicht Egesta, 
wie die Griechen zu sagen pflegten. Die Römer, die zur Form Segesta zurück- 
kehrlen, scheinen sich eingebildet zu haben, dass sie.das Verdienst hätten, dem 
Namen durch Vorsetzung des S seine schlimme Beziehung auf Armuth — ege- 
stas — genommen zu halten. Segesta’s Ruinen sind auf dein Berge Barbaro 
oder Varvaro sichtbar , der sich 3 Millien nördlich von Galalafimi erhebt. Im 
Süden und Westen wird er von Bergketten überragt, die durch tiefe Thäler 
von ihm getrennt sind. Nach Norden und Osten dagegen flacht sich das Land 
al) und gestattet eine freie Aussicht nach dem Meere, und über seine Fläche hin 
bis zum Gap Rama, das den Golf von Gaslellamare im Osten abschlicssl. Mit 
dem von Trümmern bedeckten und einst, wie die Uebcrreste bezeugen, von 
Mauern umschlossenen llügelrüeken , auf dem die Stadt Segesta stand, hängt 
im Westen ein zweiter, niedrigerer Hügel zusammen, der das Peristyl eines 
prachtvollen griechischen Tempels trägt. Diese Höhen sind auf drei Seilen von 
dein Bache Pispisa umflossen , der sich im Südoslen mit dem grösseren Gale- 
mici vereinigt, worauf der so gebildete Fluss unter dem Namen Gaggera weiter 
nach Nonien strömt. Segcsla’s Rinnen liegen 15 Millien vom Meere entfernt. 
Das an dem l’fer desselben in späterer Zeit erwähnte Emporium der Segestaner 
muss ungefähr dem heutigen Gaslellamare entsprochen haben. 

Die zweite Stadt der Elymer war Ery x , das nahe dem Gipfel des merk- 
würdigen Berges gleiches Namens in einer Höhe von fast $000 Fuss über 
dem Meere lag. Den höchsten Punkt nahm der berühmte Venuslempel mit 
seinem Bezirk ein, der jetzt, wie es scheint, durch die Stadt S. Giuliano oder 
Trapani del Monte ausgefülll wird. Ihr Kastell gewährt eine entzückende Aus- 
sicht über Land und Meer, die nur leider nicht selten durch die vom nahen 
Meere aufsteigenden Dünste unterbrochen wird. Der Hafen oder das lCmporium 
der Eryciner wurde naturgemäss von der durch eine sichelförmige Landzunge 
geschützten Bucht am Fusse des Berges gebildet , die schon in der Sage vom 
Aeneas \orkomml. Im ersten Jahre des vierten Punischen Krieges (2(>l v. Chr.) 
verpflanzte llauiilkar hierher die Einwohner der Bergstadt und gründete so die 
Stadt Drepanon, das heutige Trapani. 

Am wenigsten (»edeutend war endlich die dritte Elymerstadt Enlel la, 
die ihren Namen von der Gattin des Akesles haben sollte; sie lag auf einem 
Berge am Belice, der noeii den Namen Itoeca d'Entelia führt, und wo llouel im 
hohen Grase antike Geberresle mancherlei Art fand. 

So wie nun im Volke der Elymer sieh eine Verbindung phönicischer Ele- 
mente mit innerasiulisehen darstellt, so tritt in den Sagen von den Thaton und 
Schicksalen des Daidalos und des Minos auf Sieilien das semitische Element mit 
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dem hellenischen verbunden auf, jedoch so, dass das letztere zurücksieht. Das 
Semitische in den Kretern zeigt sieh besonders im Miuos selbst, der dem Hera- 
kles oder Baal-Melkarl der .Phönicier entspricht, weshalb denn auch die Stadl, 
an die- sieh besonders die Sage von der kretischen Einwanderung knüpft, in 
ihren drei Namen Makara, Minoa, '-tlerakleia die drei Erscheinungen dcssellien 
Gottes dnrstellt. Das orientalische Element zeigt sich ferner in der Beziehung, 
in welcher sowohl Daidalos wie Minos zur Aphrodite stehen, für die jener 
arbeitet, und deren lleiliglhum sieh über dieses (irabe erhebt. 

Es wird lierichlct, «lass in der Stadt Minoa kretische Gesetze galten. 

Dass wirklich in sehr aller Zeit enge Beziehungen zwischen Kreta und 
Sicilien obwalteten , scheint auch aus der Uebereinslitnmung mehrerer Orts- 
namen auf beiden Ins«?ln hervorzugehen. Dahin gehören die Namen Lissos, 
Phoinix, Minna, Kainara, Olus oder Olulis (an Solus erinnernd, , Panormos, 
Drepanon und Kydonia. 

Wenn wir nun von dem Sicheren' zu dem Zweifelhafteren üliergehen, so 
ist zuerst zu erwähnen , «lass sieh nach Appian im nordöstlichen Sicilien ein 
Volk, Namens Palaisliner, vorfand, «las also aus Kanaan herstaminen würde. 
Leider kommt der Name nur ein einzig«?* Mal vor, so dass <*s zweifelhaft ist, ob 
nicht eine falsche Lesart vorliegl. An sieh hat es natürlich nichts Unwahrschein- 
liches, dass die Phönicier auf ihren Schillen auch kauaaniliscbe Auswanderer 
na«*h Sicilien gebracht halten. Wenn man freilich die Jahrhunderte lang herr- 
schende sicilisehe Tradition hört, so stände diese Spur einer Einwanderung von 
Kanaanitern keineswegs vereinzelt da ; Sicilien hätte vielmehr seine gesammle 
Urbevölkerung von Kannau erhalten. Noch im Mi. Jahrhundert stand in Pa- 
lermo nahe der Kirche S. Antonio nördlich vom Cassaro Ihm «lern einstigen 
Haupleingange «ier Stadt, der Porta de* Palitclli, ein alt«*s Gebäude, der so- 
genannte Thurm Baych, um den «*ine Inschrift lief, in der man zu l«*s«*n glaubte, 
ilass ein Enkel «les lisau «len Thurm gebaut habe. Diese Einbildung hat sieh bis 
in «las gegenwärtige Jahrhundert hinein bei Manchen erhalten. Glücklicherweise 
ist die Inschrift, als der Thurm abgebrochen wurde, grösstentheils aufbewahrt 
worden , und es hat sieh neuerdings , wie man die Stücke derselben besser 
geordnet hat, herausgestelll, dass sie, wie zu vermuthen war, eine inuhamc- 
danische ist, «lie aus dem i. Jahrh. der Htdschra stammt un«l ausser der Zeit- 
angabe nichts als Koranverse enthält, wie sol«!he an Moscheen angebracht zu 
werden pllegen. 

Die Zeit , in welcher Sicilien durch die Phönicier colonisirt \\ urde , lässt 
sich durch die Verbindung, in welcher «lies«* Niederlassungen mit denen in 
Spanien stehen, auf «lie Jahrhunderte vom 1 1. bis zum 9. vor Chr. festsetzen. 

Nachdem wir so «li<* orientalischen Spuren auf Sicilien selbst verfolgt 
haben, müsson w ir sie noch auf den umliegenden kleineren Inseln aufsuchen. 

Auf den Liparcn, nach denen früh die Sikelor zogen, sind keine Spuren 
des Aufenthaltes der Phönicier nachweisbar. Von den A egalen versieht <*s 
sich von selbst, «lass sie «las Schicksal der Westspilze Siciliens (heilten un«l so 
lange phönicisch waren, wie diese, ab«*r sie werden niemals ausdrücklich d«*s- 
wegen erwähnt. Anders ist es mit «Ier maltesisch«*!) Inselgrupp«*. Melite und 
Gau los sind von Diodor als phönicische Kolonien bezeugt. Kr fügt hinzu, 


92 


Erstes Hucl». V. Die Phöniciernind Elymer. 


dass die Einwohner schnell wohlhabend wurden. Es war Energie nöthig, um 
dem Felsboden die Mittel zum Lebensunterhalt einer grösseren Menschenzahl 
abzuringen. Schon im Alterlhum aber entwickelten die Bewohner dieser Inseln 
eine rege Thätigkeit, besonders in industrieller- Beziehung. Sie zeichneten sich 
durch die den Phöniciern eigene Fertigkeit in der Webekunst aus und brachten 
besonders feine Zeuge hervor, die nach der herrschenden Vermuthung Baum- 
wollengewebe waren. Die grosse Bedeutung Malta’s in alter Zeit wird beson- 
ders durch den Umstand bew iesen, dass es auf der gegenüber liegenden liby- 
schen Küste eine Kolonie, die Stadt Achulla . gründen konnte. Da Achulla 
unweit Karthago s und in dem spater zu dieser Stadt gehörigen Gebiete liegt, so 
muss man annehmen, dass die Melitaer diese Kolonie anlegten, ehe Karthago 
bedeutend geworden war. Sonach reicht die ßlilthc Malta’s schon in eine sehr 
frühe Zeit hinauf. 

Es würde anzunehmen sein, dass Malta zu derselben Zeit wie Sicilien von 
den Phöniciern kolonisirt wurde, wenn nicht die alsbald zu besprechenden 
Kultusverhältnißse , insbesondere die Verehrung der Hera in Malta, die Ver- 
muthung anregten, dass diese Insel schon phöniciscbe Ansiedler beherbergte, 
ehe Tyrus noch mächtig genug war, um Kolonien auszusenden, zu einer Zeit, 
w'o Sidon an der Spitze Phönieiens stand. Doch braucht Melite nicht von Sidon 
selbst seine ersten Kolonisten empfangen zu haben ; sie können von dem sido- 
nischen Karthago gekommen sein. 

Endlich war auch Kossura von Phöniciern kolonisirt. Die Lage der Insel 
mitten in der Afrika von Sicilien scheidenden Meerenge war zu günstig für den 
Handel, als dass diePhönieier sie nicht hatten besetzen sollen. Ob Kossura, das 
in spaterer Zeit neben Karthago genannt wird und also eine gewisse Unabhän- 
gigkeit gehabt haben muss, schon früh bedeutend war, w issen wir nicht. 

Wir müssen uns jetzt, ehe wir von den inneren Verhältnissen der phönici- 
schen Kolonien Siciliens sprechen, \on der durch sie der Insel überhaupt ge- 
brachten eigcnthümlichen Kultur Kenntniss zu verschallen suchen. Unter den 
kulturhistorischen Momenten stehen natürlich die religiösen obenan. 

Die höchste männliche Gottheit der Phönieier, wie der Semiten überhaupt, 
war Bel oder Baal, der freilich bei den verschiedenen zu diesen» Stamme ge- 
hörigen Völkerschaften in den verschiedensten Modificalionen erscheint. In 
seiner älteren Gestalt als Weltbeherrscher, der jedoch in grausamer Weise durch 
Menschenopfer verehrt wurde, ward er von den Griechen mit ihrem Kronos 
identificirt. Die Völker , welche ihn anbeteten , verbreiteten ah allen Orten, 
nach denen sie auf ihren westlichen Wanderungen kamen, seinen Kultus, daher 
die Sagen von seinem Verschwinden in den östlichen Ländern und von seinen 
Zügen nach 'Westen, auf denen er dann sein Ende gefunden haben soll. So 
entstanden in Sicilien die oben angeführten Sagen von Kronos, seiner grausamen 
Herrschaft und seinen Grabstätten. 

Während es nun nicht wohl möglich ist, mit Bestimmtheit anzugeben, 
welchen besonderen Völkerzügen die Verpflanzung dieser älteren Erscheinung 
der semitischen llauptgottheil nach Westen verdankt wird , tritt dies bei einer 
anderen Erscheinungsform desselben Gottes deutlicher hervor. Ich spreche hier 
von Herakles, insoweit er ein semitischer Gott ist. Als solcher ist er der Baal- 
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Melkart von Tyros, dessen Kultus von allen lyrischen Auswanderern in ihre 
neuen Wohnsitz»» übertragen wird , und den wir auch in Sicilien gefunden 
haben. Und hierbei ist auch der Umstand nicht zu übersehen, dass, wie Hera- 
kles von Westen her nach Sicilien kommt , so auch die Phönicier erst nach der 
Anknüpfung des Verkehres mit Spanien, also auch gewissermassen von daher 
kommend, sich auf Sicilien niederliessen. So symbolisirt die Mythologie die 
Geschichte ! 

Mit Herakles, der in Agyrion zuerst göttliche Ehren erhielt, ward in dieser 
Stadt zugleich lolaos verehrt. Dieser Gott wird, da er auch in Karthago an- 
gebetet wurde, von Movers für den libysch- phönicischen Jarbas oder Jubai 
gehalten, während Andere in ihm den Repräsentanten von Stämmen griechi- 
scher Herkunft — Ioniern — sehen , die sich den Phöniciem auf ihren Zügen 
nach Westen angeschlossen hätten. Wenn -nun weiter' erzählt wird, dass lolaos 
Einige aus seinem Volke von Sardinien, wo sein Hauptsitz war, nach Sicilien 
hinüberführte , so ist hierin eine deutliche Hinweisung darauf enthalten , dass 
aus entlegeneren phönicischen Kolonien mancherlei Volk nach dem schöneren 
Sicilien wieder zurUckslrömte. 

Bei der Annahme, dass lolaos nicht ein griechischer, sondern ein libysch- 
phöniciseher Gott gewesen sei, kommt auch. die Analogie mit Aristaios wie- 
der zum Vorschein, der in Sardinien und Sicilien Kultur verbreitete, und der, 
weil er als ein Sohn der Kyrene galt, ebenfalls für einen libyschen Gott gehalten 
werden kann. 

Die weiblichen phönicischen Gottheiten sind im Grunde genommen nur 
Eine, wie auch nur Eine männliche da war, al>er diese Eine erscheint in zwei 
verschiedenen Gestalten. Wir finden zunächst die sidonisch-karthagische Gott- 
heit, eine jungfräuliche Feuergöttin . die mit der Hera identilicirt wird; sie 
• ward auf Melite verehrt, wo ihr ein berühmter Tempel geweiht war. Ganz 
anders ist der Charakter der Göttin, welche in Babylon als Mylitta, in Askalon 
als Derkelo verehrt wurde; dies ist die unzüchtige A ph rodi te , wie sie be- 
sonders in Paphos einen berühmten Kultus hatte; sie tritt in Sicilien besonders 
auf dem Berge Eryx auf, wo ihr Kultus entweder vom Eryx oder vom Aeneas, 
welche beide als Söhne der Aphrodite galten, gegründet worden sein soll. Man 
hat die Bemerkung gemacht, dass der Gipfel des alleinstehenden Berges, den die 
Umwohner nur il Mont»' nennen , von gew issen Punkten gesehen , einer eigens 
für ein darauf sich erhebendes Prachtgebäude* zugeschnittenen Basis gleicht, 
und dass er mit seinem durch die Zeit und die Witterung bedingten Wechsel 
des Aussehens — bald in heller Luft glänzend, bald von düsteren Wolken 
umgeben, schön hu rosigen Strahl der Morgensonne, wie im bleichen Schimmer 
des Mondes, — recht den Charakter einer der Gottheit selbst geweihten Stätte 
halte. Es gab auf dem Eryx zahlreiche Hierodulen, Sklavinnen, die in Folge 
von Gelübden der Gottheit geschenkt zu werden pflegten, und die mjt dem 
Erwerbe ihres Körpers die Tempelschätze vermehrten. Man nährte dort Schaa- 
rert»von heiligen Tauben, die jedes Jahr acht Tage lang vom Tempel und von 
der Insel überhaupt fern blieben. Während dieser Zeit, so glaubte man, weilte 
die Göttin selbst in Afrika. Am neunten Tage kam die ganze Schaar zurück, 
unter der Anführung einer rothen Taube, unter deren Gestalt Aphrodite selbst 
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v«*rborgrn gedacht wurde. Der Tag der Entfernung der Göttin ward unter dem 
Namen Anagogia festlich begangen, der <l«*r Wiederk«*hr unter dem Namen Kat- 
agogia natürlich noch viel festlicher. Noch jetzt umschwilrmen Taubcnsehaaren 
den Gipfel des Kryv und nisten dort, und alle Bemühungen der Geistlichen, die 
teuflischen Vogel zu bannen, sind vergeblich gewesen. Die Krycinische Venus 
besass auch in Karthag«» und Rom Tempel, die vom Kryx hergeleitet wurden, 
und nach Psophis in Arkadien kam ihr Kult durch die Psophis, «li«' Tochter des 
Kryx. In Sieilien wurde die orientalische Aphrodite alter nicht blos auf «len» 
Kryx veivhrl ; «las lk*w«*isl «ler Name «ler Sta«lt Mylistraton o«l«*r Ameslratos. 

Zu tliesen unzweifelhaft durch di« 1 Plitinieier nach Si«*ilien verpflanzten 
Kult«‘i» kommt nun noch ein anderer, der d«*s Gottes Adranos oder Hadra- 
n os, «lern mit hoher Wahrscheinlichkeit ein orientalischer Ursprung zug«‘schrie- 
Immi werden kann. I)ies«*r Gott hatte am A«*lna einen Tempel, Ihm welchem im 
Jahre -fOO vor (Ihr. der filtere Dionys, die Stadt Hadranon, das jetzige Adern 6, 
gründete. Er erfreute sieh aller auch im ührigiui Sieilien grosser Verehrung, 
was liesomlers durch s«*in Vorkommen auf Münzen von M«*ssana bew iesen w ird. 
Bei s«*inem T«*mpel am A«‘lna waren Hunde, schöner und grosser, als «lie be- 
rithmien molossischen, in gewaltiger Zahl, mehr als tausend. Di«‘s«» benahmen 
si«-h gegen Fremde und Arme auf «las freundlichste, un«l Trunkene, «lie ihm» 
W«'g verfehlt hatten, führten sh* sogar nach llausc ; wenn sich aber .hunand in 
<l«*r Trunkenheit ungebührlich lietrug, so sprang«*» sie ihn an und zerrissen ihm 
•li«* Kleider. Di«* Bihlsiiuh* <l«*s Gottes führte ein«* l.anz«*. Wir haben oben ganz 
Aelmlicltes von einem Tempel «Ics Hephaistos auf «l«*m A«*lna berichtet: ein 
li«*iliges Haus, ewiges Feuer und Schaaren \«»n Hunden, die gute Menschen 
jVeuiiillicii, bös«* aller feindselig liehandcllen. Es ist nun an und für sich auf- 
fallcml, «lass so sonderbare, ganz ähnlich sich licnchincndc Hundeschaare» auf 
demsellHMi Berg«* zwei verschiedenen Gottheiten ln*i verschiedenen Tempeln 
eigen gewesen sein sollen; es muss vi(*luu*hr angenommen werden, «lass man 
Nacliriclilen von deinsellien Gotte und «leniselben T«*n»|»el iiTtiiündich verschie- 
denen beigelegt hat, mit anderen Wollen, «lass lladranos und Hephaistos «lie- 
sellMi Gottheit sind , und dass der Tempel des Hephaistos, von dem oben «lie 
Rede war, kein anderer ist als der lladranostempel an «l«*r Stelle des heutigen 
Adern«). Die ld<*nlitnl dieser hehlen Gottheiten wird aller noch dadur«‘h bestä- 
tigt, «lass sie in der Sage von «l«*n Paliken in <l«*rs«*lbt*n Eig«*nschaft als Vater 
der erdgeborenen Genien Vorkommen. Hiernach hätten w ir in Hadranos einen 
(»oll zu sehen, «ler den Charakter des Kriegsgolles , den «lie Lanze andeutet, 
mit dem des Fcuergottes vereinigt, und den man deshalb s«*lir wohl auch als 
Hephaistos bezeichnen konnte. 

Nun hiess «las Feuer in seinen verschiedenen Erscheinungen als Gott |H*r- 
$onificir( bei den Chaldäern und Assyrern A«lar o«l«*r Azar, ein Name, «ler sich 
auch bei «l«*n Neupersern erhalten hat, die «l«*n Fmmrgott un«l das heilige Feuer 
Adar, Azer, Ateseh Adaran nennen. Es ist <l<*rs«*lb<* Gott, «l«*r in Palästina als 
Moloch auftritt, der bei der assyrischen Kolonie, welche Asarliaddnn nach Pa- 
lästina verpflanzt hatte, als Adramelech erscheint, und ohne Zweifel derselbe’ 
«l«*n Plutarch Malkandcr n«;nnt. Am-h in Kleinnsien finden sieh Spuren der Ver- 
ehrung <l«*s assyrischen Adar, so in «lern Namen Adramyttos, «I. h. Todesfeuer. 
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un«l vielleicht auch in dem des lydischen Adrastös, der als Mörder des Atys und 
seines Bruders Agathon, des Guten, dem Mars gleich kömmt. Und so erscheint 
der Feuergott Adar Ulx'ihaiipl auch als Kriegsgott. 

Diesen Adar finden wir im sieilischcn Adranos wieder. Der Name passt 

und ebenso', was wir vorn Charakter des sicilischen Gottes wissen. Kr führte 
' # # 
eine Lanze als Kriegsgott ; er hatte ein ewig brennendes Feuer als Hephaistos. 

Kndlich passt noch die lieilighaltung der Hunde auf Adar oder Moloch, denen 
dieses Thier geweiht war. Auch bei den Karthagern waren Hundeopfer ge- 
bräuchlich, und es ist kein so grosser Unterschied zw ischen der Opferung von 
Hunden und einer lieilighaltung dersell>en, denn geopfert wurde einem Gotte* nur 
was ihm wert!) war, und gewöhnlich galten die Hunde als unreine Tliiere. Dem 
Kriegsgotte gebrachte Hundeopfer kommen auch bei den Karcrn und Spartanern 
vor, während andererseits den Yuiknntcmpel bei Horn heilige Hunde bewachten. 
Ganz l»esonders weist aber auf den Orient das Verhallen der Hunde gegen Trun- 
kene hin. Da sie sie in ihren Schulz nehmen und sicher nach Hause geleiten, so 
ist es klar, .dass die Trunkenheit an sieh als etwas nicht nur zu Kntsrhuldigcn- 
des, sondern sogar als eine dem Gotte wohlgefällige Sa ehe betrachtet wird. 
Nur wenn die Trunkenen Böses begangen haben, fallen die heiligen Hunde sie 
an. Wir müssen hier daran denken, dass gerade im Orient enge Beziehungen 
zwischen dem wilden Feuer- lind Kriegsgott und dem Gotte des Weines her- 
vortreten. Dionys streift in den wilden Wäldern umher und raubt der Venus 
den Adonis, wodurch er ganz den Charakter der wilden Jäger Mars und Orion 
onnimml, welcher letztere ebenfalls trunken erscheint. Am deutlichsten tritt 
al>er die Verbindung des Kriegs- und Weingottes, die bei Adranos Itomerkl 
wurde, in dem persischen Feste der Sakäen zu Tage, wo Sandan, der mit dem 
assyrischen Feuergott identisch ist, durch den Bausch gefeiert wird. 

Wenn wir so in dem sicilischen Adranos den assyrischen Adar wieder- 
linden, so ist es klar, dass wir hier wieder nur eine neue Krscheinung des. Baal 
haben, die jedoch von einer anderen Koinnistcnsehaar nach unserer Insel \ er- 
pllanxl sein muss, als die waren, welche Kronos und Herakles mitbrachten. 

Zum Schlüsse dieser Zusammenstellung der Spuren semitischer Beiigion 
in Sicilien möge noch die Vermulhung gestattet sein, «lass Orion, der, wie wir 
sahen, gross«* Werke im Nordosten «ler Insel ausführle, aus 'dem Oriente nach 
Sieilien kam. Wir möchten diese Vermulhung durch <*in<* neue Krklärung des 
Namens des nebrotlisclusn Gebirges unterstützen, «l«*n wir von Nebixxl , «I. h. 
Nimrod, abzuleilen Vorschlägen, einem ll«*ros, «ler wie Orion «*in gewaltiger 
Jäger und mit ihm in mancher B«'ziehiing identisch ist. 

Die Dichtigkeit der V«*rmuthung, «lass auch das auf späteren sicilischen 
Münzen verkommende Zeichen «ler Triquetra semitischen Ursprungs sei und 
eigentlich den Baal als Sonnengott in seiner dr«*ifa«‘hi*n Gestalt als Gott der 
Frühlings-, Sommer- um! Winlersonne bedeute, muss wohl dahingestellt bh'i- 
ben. Allerdings findet sich die Triquetra auf einem miniidischen Denkmal, wo 
sie r«*cht wohl Baal lH*zeichnt*n könnte; aber auch auf altattischen Münzen 
kommt sie vor, und das macht doch ihrtm semitischen Ursprung sehr unsicher. 

lieber <lk* Verfassung der phönicischen Kolonien auf Sicilien ist nichts 
Näheres bekannt. Aus späterer Zeit gel»en allerdings Inschriften über die 
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inneren Verhüllnisse von Mulla' einigen Aufschluss; aber es muss dahingestellt 
bleiben, in wie weit die Einrichtungen einer bereits unter griechischem Ein- 
fluss stehenden Epoche aus aller, acht pliönicischer Zeit herstammen. Darnach 
stand die gesetzgebende Gewalt bei dem Rathe und der Volksversammlung; 
als Obrigkeiten werden ein Opferpriester und zwei Archonten genannt: letztere 
entsprechen höchst wahrscheinlich den zwei lyrischen und karthagischen Suf- 
feten und mögen also von Alters her die obersten Beamten des Staates gewesen 
sein; die besondere Hervorhebung des Opferpriesters dagegen, der noch vor 
den Archonten genannt wird, ist sonst nicht als eine allphönicische Sitte be- 
kannt. Die Phönicier werden in Sicilien wie anderswo über ihre Unlerlhanen, 
d. h. die zunächst wohnende Urbevölkerung, eine ziemlich harte Herrschaft 
ausgeilbl haben. 

Als Beschäftigungen der sicilischen Phönicier halten w ir uns vorzugsweise 
Handel und Industrie zu denken. In der Reihe der letzteren wird , wie vor 
Allem Malta 's Beispiel zeigt , die Weberei mit den verwandten Künsten obenan 
gestanden haben; nicht ohne Bedeutung scheint auch, wie besonders die 
Ueberresle* von Solus lehren , die Glasbereitung gewesen zu sein; ausserdem 
nahm der Fischfang, hauptsächlich der Thun tische, viele Hiinde in Anspruch, 
und die jetzt noch, zumal im Westen Siciliens, betriebene Ausbeulung der Ko- 
rallenriffe ist jedenfalls schon von den Phüniciern begonnen worden und viel- 
leicht besonders von Molye aus betrieben. So mögen denn die grossen Höfen 
von Panormos und Motye ein buntes Bild regen Lebens dargebolen haben. 
Schiffe mit werthvoller Ladung von Tyrus und Karthago, von Gades, Sardinien* 
und Malta kamen und gingen ; Barken brachten die erbeuteten Schütze der 
nahen Meeresstriche ; sikanische Landleute trieben Vieh herbei und fuhren Korn 
und Wolle in die Speicher, uui mit Manufnclurwaaren beladen in ihre Heimat 
zurückzukehren ; von Zeit zu Zeit lief auch w ohl ein Schiff voll Sklaven ein, 
die die Phönicier geraubt oder erhandelt hatten, und die zur häuslichen Arbeit 
oder zum Dienst in den Tempeln bestimmt waren. 

Aber die Bedeutung der Phönicier für Sicilien liegt weniger in dem , was 
sie in den dort ihnen ausschliesslich gehörigen Ortschaften thalen, als in dem 
Ein fl uss, den sie auch Uber die ihnen nicht unmittelbar unterworfenen (»egen- 
den der Insel ausübten. Nach den im Vorhergehenden ‘über die ganze Insel 
verfolgten Spuren der Phönicier und anderer Orientalen zu urtheilen , müssen 
sie sieh in kleineren Sehaaren überall hin auf Sicilien verbreitet haben. Offen- 
bar siedelten sie sich friedlich unter den Ureinwohnern an, mit denen sie dann 
allmiihlich verschmolzen. Welches nun war der Einfluss, den sie auf sie aus- 
üblen i 

Indem sie sie mit den Produkten ihrer Industrie bekannt machten und an 
den Gebrauch derselben gewöhnten, hoben sie schon ihren Bildungsstand. Wenn 
aber die Kultur eines Volkes weniger im Gebrauche der von vorgeschritteneren 
Nationen demselben zugeführten Waaren , als vielmehr in der Möglichkeit be- 
steht, dergleichen selbst hervorzubringen, so ist in dieser Beziehung allerdings 
bei den Sikanern und Sikelern nur ein theilweiser Fortschritt durch die Phöni- 
cier bewirkt zu denken. Wir müssen bezweifeln, dass die Ureinwohner Siciliens 
die eigentlichen Industrien, wie z. B. die Weberei, selbständig ausüben lernten. 
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Dagegen scheinen sie durch die orientalischen Kolonisten mit dem Zweige der 
Landwirthschaft , der recht eigentlich aus dem Orient herstammt, der Kultur 
der Fruchlbiiume, bekannt gemacht worden zu sein. Aristaios, dem die Ein- 
führung des Oelbaums beigelegt wird, steht mit den Phöniciern in Verbindung, 
und Dionysos kommt bekanntermassen aus dem Oriente her. Dass die Sikeler 
und Sikaner auch die vervoilkommnele Weise des Fischfangs den Phöniciern 
absehen mussten, versieht sich von selbst. Ausserdem kann kaum bezweifelt 
werden, dass die zuerst vom Oriente auf die Insel gebrachte bildende Kunst — 
Daidalos, der Vertreter derselben, hat manche Beziehungen zum Oriente — den 
Ureinwohnern bald, wenigstens in Bezug auf die Architektur, zum Vorbilde 
wurde. Endlich ging Manches aus dem Kultus der Orientalen auf die Urein- 
' wohner Uber; der einfache Glaube an ländliche und Hirtengotlheiten wurde 
durch das Eindringen der orientalischen Mythen mit ihren schroffen Gegen- 
sätzen, mit ihren grossen Licht- und Schatlenmassen, wesentlich modificirt. 

Wir können also zusammenfassend sagen, dass die orientalischen Koloni- 
sten der Insel Sicilien manche neue Bildungselemcnle brachten und sie einen 
bedeutenden Schritt auf der Bahn der Civilisalion vorwärts thun Hessen. Zu 
den einfachen, mit Ackerbau und Viehzucht beschäftigten Ureinwohnern waren 
Männer aus weiter Ferne gekommen, in mancherlei Künsten und Wissenschaften 
jenen weit überlegen. Sie hatten einzelne Punkte der Insel ganz für sich in 
Besitz genommen , in alle Theile derselben aber zerstreute Schaaren zu fried- 
licher Niederlassung entsandt. Von ihnen erhielten die Ureinwohner die Pro- 
dukte einer entwickelten Industrie, von ihnen lernten sie die Fruchtbarkeit 
ihi •es Bodens und den Reichlhum ihrer Meere besser benutzen , von ihnen em- 
pfingen sie den ersten Unterricht in mancherlei Künsten und nahmen einen 
Theil ihrer Religion an. Die verschiedenen Nationalitäten standen sich also auf 
Sicilien keineswegs feindlich gegenüber, aber sie vermischten sich auch nicht. 
Es halle noch nicht den Anschein, als ob sich aus den Elementen , welche die 
Insel enthielt, ein neues Ganzes bilden sollte, wenigstens nicht ein solches, das 
für die Weltgeschichte von Bedeutung sein würde. 

Dies wurde erst durch die Einwanderung eines dritten Volksstammes her- 
beigefühit: des hellenischen. 

r* 


Sechstes Kapitel. 

Spuren der ältesten Bewohner Siciliens. 

Bevor w r ir jedoch zur Erzählung der Niederlassung der Griechen auf Sici- 
lien übergehen können, hat uns die Frage zu beschäftigen, ob nicht vielleicht 
noch jetzt Spuren der Thätigkeit der vorbei lenisehen Bewohner der Insel vor- 
handen sind. Wir werden hierbei von dem einfachen, wenngleich keineswegs 
immer leicht in Anwendung zu bringenden Gesichtspunkte ausgehen müssen, 
dass die Kunstübung der Sikaner, Sikeler, Phönicier und Elymer der älteren 
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Zeit sich durch eine grossere Rohheit von der hellenischeu unterschied. Das 
Bedenkliche dieser Voraussetzung liegt darin, dass sie dem griechischen Wösen 
eine Vollkommenheit zuzuschreiben scheint, die es zu Anfang keineswegs hatte, 
die es vielmehr erst im Laufe der Zeit erreichen konnte, eine Thatsache, die 
wir nicht läugnen, wenn uns auch gerade für die Baukunst, die hier besonders 
in Betracht kommt , von diesem allmählichen Aufklimmen zur Vollendung die 
nähere Kennluiss abgeht. Wenn es nun hiernach schwer, ja unmöglich scheinen 
könnte,' Vorgriechisches auf Sicilien von Altgriechischem zu unterscheiden, so 
stellt sich die Sache doch etwas günstiger, wenn man auf die Oertlichkeiten. 
an denen sich Spuren des Alterthums finden, Rücksicht nimmt. Man kann, im 
Allgemeinen wenigstens, in Sicilien die Orte, welche schon früher von den 
Griechen besetzt wurden , von denjenigen unterscheiden , bei denen dies erst 
spät Stall fand; man wird also, was in den letzteren einem höheren Alter- 
thum anzugehören scheint , unbedenklich der vorhellenischen Zeit , oder viel- 
mehr den vorhellenischen Völkerschaften zuschreiben dürfen. 

Mit Sicherheit können zunächst gewisse alte Bauwerke , die sich auf der 
maltesischen Inselgruppe finden, für vorgriechisch erklärt werden. Da hier seit 
alter Zeit Phönicier w ohnten , so sind diese Ueberreste als Denkmäler der phö- 
„ nicischen Kunst zu betrachten. Zwei derselben gehören der Insel Gozzo an. Das 
eine ist kreisförmig; es hat einen Durchmesser von 132 Kuss, und im Innern 
sind Spuren von Abtheilungen. Die Eingangspforte ist durch zwei grosse, 

\ 8 Kuss hohe, 6 Fuss dicke und 4 Fuss breite, wenig behauene Steine gebildet, 
welche 7 bis 8 Fuss von einander abstehen. Die Mauern bestehen aus abwech- 
selnd der Länge und der Breite nach gestellten grossen Steinen. Das Gebäude 
ist unbedeckt, w ie alle ähnlichen auf Gozzo und Malta. Sechshundert Fuss öst- 
lich von diesem Gebäude steht ein anderes ähnliches Bauwerk, der sogenannte 
Thurm der Riesen. 1 32 Meter im Umfang, dessen liauptbestandtheil zwei neben 
einander befindliche, nicht unter sich in Verbindung stehende, unbedeckte 
Räume sind, ein jeder aus fünf unregelmässigen Halbkreisen gebildet, die sich 
einem mittleren Gange anschliessen. Die Länge des linken, grösseren Raumes 
beträgt vom Eingänge bis zum Ende des gegenüberliegenden mittleren Runds 
26,30 Meter, seine Breite auf einer durch die beiden sich daran zunächst an- 
schliessenden Apsiden gezogenen Linie 32 Meter , während die Endpunkte der 
beiden den» Eingänge nächsten Apsiden 16,10 Meter von einander entfernt sind. 
Die Mauern bestehen aus mehreren Sleinscbichlen, in deren unterster die Steine 
abwechselnd der Länge und der Dicke nach gelegt sind. Jene sind gewöhnlich 
zwei, welche zusammen die Dicke der Mauern ausmachen; bisweilen ist es 
auch nur einer; darauf folgt dann ein einzelner Stein , dessen grösste Aus- 
dehnung von innen nach aussen geht und so die ganze Dicke der Mauer — 

5 — 6 Fuss — ausfüllt, oft sogar noch etwas nach aussen hervorragt. Die oberen 
Schichten sind auf gewöhnliche Weise gebaut. Am deutlichsten zeigt noch das 
erste rechte Halbrund des linken Raumes die ursprüngliche Einrichtung. Hier 
führen Stufen zu einem Platze, dessen Mitte durch zw ei grosse Pfeiler eingefasst 
wird, zwischen denen aufrecht stehende und deckende Steine eine Art von 
innerstem Hriligthum bilden ; ein konischer Stein stand davor. 

Auch auf Malta haben sich ähnliche Ruinen erhalten. So befindet sich in 
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der Nahe der Ueberreste , welche detn Heraklestempel zugeschrieben werden, 
unfern einer Kapelle des heik Georg ein Gebäude, das afis zwei kreisförmigen 
Abtheilungen besteht, welche 70 — KO Kuss Durchmesser haben und durch 
eine Mauer mit einander verbunden sind. Noch bedeutender ist aber auf der- 
selben Insel ein anderes ähnliches Bauwerk , das man an einem Hadjar Cham 
genannten Orte unter einer Masse von unförmlichen Ruinen desselben Charak- 
ters sieht.' Es ist nach Houel . den» zufolge es den Namen Tadarnadur Isrira 
führt, ein Kreis von fast 100 Fuss Durchmesser, dessen Ringmauer aus gröss- 
tenlheils am Boden liegenden Steinen besteht ; — nur fünf stehen aufrecht, 
davon vier neben einander, 18 Fuss hoch. Im Innern dieses Kreises sind Ab- 
theilungen sichtbar. Nach neueren Schriftstellern waren es zwei elliptische 
Ilauptraume, von vier ebenfalls elliptischen und mehreren anderen Neben- 
räuinen umgeben. 

Im Innern aller dieser Gebäude sind mehrfach Steintische, steinerne Becken, 
Schranken, Platten, steinernes Fachwerk, konische Steine und dergl. gefunden 
worden, auch hat man hie und da sehr einfache, aus Wellen- und Spirallinien , 
bestehende Verzierungen bemerkt, in dem grossen maltesischen Gebäude hat 
man endlich noch acht kleine, unförmliche, kopflose steinerne Figuren entdeckt. 

Diese Bauwerke waren offenbar zu Kultuszwecken bestimmt. Da Hadjar 
(Jaam die Ruinen Cham’s bedeutet, so hat Movers wohl mit Recht vermuthet, 
dass Cham hier für Cbamman stehe, einen Beinamen Baal's, wie denn Baal- 
Chamman wirklich in einer pbönicischen Inschrift Maltas vorkommt, und 
weiter daraus geschlossen , dass es die Ruinen eines diesem Gotte geweihten 
Heiligthumes waren. Das Heiligthum im ersten Halbrund des Biesenthurms 
auf Gozzo erinnert mit den zwei aufrecht stehenden Pfeilern und dem konischen 
Steine lebhaft an den besonders durch kyprisehe Münzen bekannten Vcnusiempel 
aufPaphos; es ist deshalb wahrscheinlich, dass es ebenfalls ein Venuslenipel 
war, wie denn auch Münzen von Gaulos auf der einen Seite Mars, auf der 
anderen Venus zeigen. Uebrigens hat die Architektur mehr Aehniichkeil mit den 
celtischen Cromlechs , als mit dem , was sonst von der Baukunst der Phönicier 
bekannt ist; wir dürfen also vermuthen, dass die beschriebenen Bauten der 
maltesischen Inselgruppe aus.einer sehr frühen Zeit herstammen. 

Auf Sicilien selbst hat sich ein Bauwerk ähnlicher Art in Sparano (zwischen 
Akrai und Nolo) gefunden, wo ein Ring von fünf aufrecht stehenden Steinen 
eine in drei Räume getheilte Substruction umschliesst, in der eine aus pböni- 
cischen Schriftzeichen gebildete Inschrift entdeckt ist. Ausserdem ist die bei 
den Ruinen von Gozzo bemerkte Art, die Mauern zu errichten, Houel auch 
an sicilischen alten Bauwerken aufgefällen. Er nennt in dieser Beziehung die 
sogenannten Macararuinen bei der Insel Vindicari nördlich vom Pachynos , die 
Ruinen der alten Stadt bei Caslronovo (südlich von Lercara gelegen) und Pre- 
falaci bei Paternö am Aetna. Hier sah er ein rundes Gebäude, so errichtet, 
dass immer zwei Steine aufrecht neben einander in der Weise gestellt 
waren, dass sie durch ihre doppelte Dicke die der Mauer bildeten, worauf 
dann jedesmal ein Stein folgte, der ebenso dick war wie die beiden vorher- 
gehenden zusammengenommen. Ganz Aehnliches fand er an den beiden andern 
genannten Orten. Nun konnte der Hafen bei der Insel Vindicari sehr wohl eine 
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phönicische Anlage enthalten — Schubring erinnert an den Ort Phoinikus, der 
in dieser Gegend erwähnt wird — , ob aber am Aetna und mitten im Lande bei 
Castronovo Phönicier selbst diese Gebäude errichteten, darf zweifelhaft er- 
scheinen. Es steht aber nichts der Annahme im Wege, dass die Sikeler und 
Sikaner, indem sie von den Phöniciern die Baukunst erlernten , auch diese Art 
der Mauerbauten nachgeahmt haben. 

Sodann gehören einem hohen Alterthum Reste sogenannter kyklopischer 
oder pelasgischer Mauern an, mit welchem Ausdrucke bekanntlich Bauwerke 
bezeichnet werden, die aus Steinen von unregelmässig polygoner Form zusain- 
mengcfUgt sind. 

Die merkwürdigste Ruine dieser Art befindet sich oberhalb der Stadt 
Cefalü in dem alten Kephaloidion.- Das mit der Rückwand sich an den Berg 
lehnende Gebäude besieht aus zwei Kammern und einem Gange, der beide 
trennt. Die EingangslhUr des Ganzen führt in diesen Gang , in welchem sich 
zunächst rechts eine Thür in die grössere Kammer, sodann ein wenig weiter 
, links eine zweite in die kleinere öflhet. Der Gang und die rechts liegende, 
grössere Abtheilung stehen um sechs Fuss weiter nach aussen vor, als die 
kleinere links. Die Tbüröffnungen sind von ziemlich gut gearbeiteten Gesimsen 
und Pfosten eingefasst, welche gegen die Mauern des Gebäudes zurücklreten und 
erst später, vielleicht in der Römerzeit, hineingearbeitet sind. Eine antike Ber- 
dachung ist nicht mehr vorhanden , doch ragt aus der grossen Kammer an der 
Vorderseite eine Regenrinne nach aussen hervor, ein Beweis, dass die Höhe des 
Gebäudes noch ungefähr die ursprüngliche ist. Die Vorderseite liegt nach Norden, 
die Scitenwand der grossen Kammer nach Westen, die der kleinen nach Osten. 
Jene hat eine Breite von circa 2i, diese von circa 1 0 Fuss; der sie trennende 
Gang ist <i Fuss breit. Die Sleinschichten der Mauern werden nach oben zu 
regelmässiger. Das Gebäude hat offenbar nicht einem religiösen Zweck gedient ; 
es scheint vielmehr die Wohnung eines angesehenen Mannes gewesen zu sein. 
Die grosse Kammer ist gegenwärtig von einem römischen Gewölbe bedeckt, 
worüber sich eine kleine Kirche aus der ältesten christlichen Zeit erhebt, die 
auch bereits zur Ruine gew-orden ist. So gehört das kleine Gebäude drei ver- 
schiedenen Epochen und Kunstrichtungen an. • 

Ob das ursprüngliche Bauwerk von Phöniciern oder Sikelern herrührt, ist 
nicht mehr zu entscheiden. 

Ausserdem scheint noch ein Theil der Mauern des heutigen Cefalü, der 
ähnliche Construeiion zeigt, aus sehr alter Zeit herzustammen; er gehörte viel- 
leicht der phönicischen Stadt, die ja wahrscheinlich am Meeresufer lag, an. 

Unter den sonstigen Ueberresten pelasgischer Bauten in Sicilien sind zu- 
nächst die Mauern zu erwähnen, die das alte Eryx nach Westen hin einschlos- 
sen, und worin sich noch <3 viereckige Thürine befinden. Ein anderes Mauer- 
stück dieser Art ist auf der Höhe des Berges Eryx sichtbar. Man hat dasselbe 
für einen Theil der Fundamente des Tempels der Aphrodite erklärt : nach seiner 
Lage könnte man, wenn die Bemerkung Ilouel’s, dass es an einer Felsecke sonst 
ungesicherten Boden stütze, richtig ist, darin eine Bestätigung der Nachricht 
Diodor’s finden, dass Daidaios die Oberfläche des Eryx durch seine Bauten er- 
weitert habe. Natürlich kommt es hier auf den Namen und die Persönlichkeit 
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des Daidalos nicht an ; aber es wäre interessant , ein Stück dessen vor sich zu 
sehen, was man im Alterthum als das Werk des ältesten Künstlers betrachtete. 

Sodann sieht man in den westlich von Collesano gelegenen Ueberresten 
einer alten Stadt, die wir oben (S. 71) mit Anderen für Paropos erklärt haben, 
vielfache Beispiele der pelasgischen Construktion. 

De Sayve und Alessi haben ein Stück kvklopiscber Mauer in Catania in 
der Nähe der Bastion degli Infetti Onden wollen. Es besteht aus vulkanischen 
Blöcken von 5 oder 6 Seiten. Es ist aber nicht wahrscheinlich , dass es der 
vorgriechischen Zeit angehört. 

Andere pelasgische Mauern sind bemerkt worden : von Houel und Forbin 
bei Marza in der Nähe des Odysseushafens am Pachynos ; von Houel bei Fal- 
conara , auf der Insel Vindicari, in dem Lehen S. Marco und in der Umgegend 
von Palazzolo; von Schubring in Cassaro, i M. von Modica, sowie im Fondo 
della corte, unweit davon. Nach Smvth fände sich endlich auch auf der Insel 
Lipari Aehnliches. 

Bei den genannten Lokalitäten kann man unbedenklich annehmen, dass 
es. Sikeler waren, welche diese Bauwerke errichteten. 

Beispiele der älteren Art des Wölbens, wo die Seitenmauern allmählich 
mehr und mehr gegen die Mitte übertreten , bis sie sich endlich berühren oder 
wenigstens im Stande sind, einen darüber gelegten Schlussstein zu tragen, sind 
in Akrai und Akragas bemerkt worden. 

Sodann giebl es in Sicilien eine Menge Grotten, von Menschenhand ge- 
machte Aushöhlungen der Felsen , welche zum Theil wenigstens sicher einem 
sehr hohen Alterthum angehören. Die Natur des sieilischen Bodens, der gröss- 
tentheils aus Kalkstein besteht, begünstigte das Ausgraben derselben sehr. Ich 
spreche hier nicht von den vollkommen unterirdischen, künstlich gemachten 
Höhlen unserer Insel, deren es neben zahlreichen natürlichen nicht wenige giebl; 
es wird von ihnen gelegentlich die Rede sein. Die hier in Frage kommenden siud 
in der Regel in grossen Mengen neben und über einander in den Seiten wänden der 
Thäler angebracht. Bereits Fazell hat die Aufmerksamkeit auf sie gelenkt; das 
Verdienst, sie genauer verzeichnet und beschrieben zu haben, gebührt Houel. 
Seitdem ist eine Zeit lang besonders eine einzelne Reihe derselben, die des 
Thaies von Ispioa, besichtigt und beschrieben worden, und man hat halb und 
halb vergessen, dass die Grotten dieses Thaies, wenngleich höchst merkw ürdig, 
keineswegs die einzigen ihrer Art in Sicilien sind, bis neuerdings unter Anderen 
Schubring wieder in Erinnerung gebracht hat , dass es ausser diesen und in 
grösserer Nähe von Syrakus noch sehr viele uralte Grotten giebt. Dennoch sind 
sie noch nicht gründlich und vollständig genug untersucht worden. 

Ich will nun zuerst eine Uebersicht der hauptsächlichsten Punkte geben, 
an denen die Reisenden und Alterthumsforscher Grotten der genannten Art 
erwähnen; die Frage, zu welchem Zwecke sie bestimmt waren, wird sodann 
besprochen werden. 

Im Westen und Norden der Insel sind verhältnissmässig wenige gefunden 
worden. Ganz vereinzelt scheinen diejenigen dazustehen, die Fazell an der * 
Mündung des F. S. Cataldo, südlich vom Capo Rama bemerkte. Weiter südlich 
linden sich viele Grotten (50) in dem Gvpsberg Finestrelli, drei Millien nördlich 
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von S. Ninfa. Wenn wir von hier nach Osten fortschreiten, so fällt uns die in 
so mancher Beziehung merkwürdige Berggruppe von Caltabellotta auf. Hier 
sind an drei Punkten Grotten : bei San Paolo südlich vom Berge Gogola 
(2t Grotten), am sogenannten Nischenberge westlich davon (33), endlich am 
südlichen Abhang des noch westlicher gelegenen Berges von S. Benedetto Cal- 
vario, wo sich in vier bis fünf Stockwerken über einander 55 Grotten in den 
Felsabhang cingescbniltcn finden. Endlich enthalt noch der Monte di PietA 
nördlich vom Nischenberg eine grosse aus sechs Zimmern bestehende Grotte. 
Andere werden erwähnt bei Misilibesi , 3 M. von Memfrici , bei Sambuca , bei 
Cattolica, bei Rafl'adale, bei Le Grotte, bei Naro, bei Pietraperzia gegenüber 
Caltanisetta. 

Wenn wir uns von hier nach Norden wenden , so treffen wir im Mittel- 
punkte der Insel die auf steilen Höhen zu beiden Seilen der lleerstrasse liegen- 
den Stödle Castrogiovanni undCalascibetla. Hier finden sich zahlreiche Grotten. 
Castrogiovanni insbesondere enthalt deren in den Wanden der Schluchten, 
welche- das Plateau des Berges durchziehen , dicht neben den Strassen der 
Stadt, und diese Grotten, die griechische genannt werden, sind theilweise noch 
jetzt bewohnt. 

Nach Osten zu giebt es im nördlichen Theile des Symaithosthales Grotten : 
oberhalb Asaro’s, in Sperlinga, bei Nicosia, wo der Berg, an dessen Fusse die 
Stadt liegt, voll von ihnen ist ; an dem Berge, auf welchem Regalbuto erbaut ist, 
sowie endlich zwischen Bronte und Maletto in unmittelbarer Nahe des Aetna. 

Im südlichen Theile des Symailhosgebietes sind sic besonders häufig in der 
Gegend des Palikensecs. Schon zwischen Piazza und Callagirone werden sie 
erwähnt. An der südöstlichen Seite des Hügels La Rocca, auf dem man das 
alte Palike sucht, sah Houel eine in den Fels gehauene, theilweise erhaltene 
Treppe, die zu Grotten führte. Einige Meilen östlich davon liegt der isolirte 
Hügel S. Basilio, der ausser anderen Ueberresten des Allerlhums auch Grotten 
enthalt. Zwischen Blinco und Militello bemerkte Houel ebenfalls verschiedene 
Grotten, und in ihrer Nahe stets Quellen, woraus er den Schluss zog, .dass sie 
als Wohnungen gedient hatten. 

Am zahlreichsten sind die Grotten aber in der .Südostecke Siciliens, in 
den Gebieten der Flüsse , welche vom Monte Lauro und seinen Vorbergen her- 
abkommen. 

Im Flussgebiet des Terias finden wir sie , ausser bei Licodia und Vizzini, 
Orten , die auf der Scheide zwischen ihm und dem in’s libysche Meer sich er- 
giessenden Diriilo liegen, bei Militello und Francofonte, in ganz besonderer 
Menge aber bei Leomini, das sich nach der Bemerkung eines neueren Reisenden 
an einen von tausend Grotten durchlöcherten Berg lehnt,,. 

Reich an Grotten ist sodann die Gegend, zwischen den Mündungen des 
Terias und des Anapos , d. h. das vorspringende Land um das Cap S. Croce 
und die megarische Bucht. Da ist im Norden der eine Millie lange, gewundene 
Canal von La Bruca , durch den sich der Fluss Porcari (Pantagias) in’s Meer 
ergiesst, und in dessen klaren Gewässern die in den 40 — 50 Fuss hohen Fels- 
wänden angebrachten Grotten sich spiegeln. In der Nähe ist die Schlucht, 
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welche Cava (so werden die durch fliessendes Wasser gebildeten Schluchten 
genannt) diavolo d’opera heisst, wegen der ungeheuren Arbeit, die die vielen 
Grotten, welche sie enthält, gemacht haben müssen. An dem Wege von Lenlini 
nach Augusta fand Houel unter vielen dort sichtbaren Grotten l)esonders eine 
an dem Orte Deluderi befindliche, La Timpa genannte bemerkenswerth , die 
aus mehreren Stockwerken bestand. Schubring nennt die den Fluss Molinello 
3 Millien weit in den senkrechten Felswänden, welche ihn einfassen, begleiten- 
den ; derselbe erwähnt die Grotten an der Quelle des Flusses S. Gusmano und 
an der Küste der Halbinsel Magnisi (Thapsos). 

Wir kommen jetzt zum Thal des Anapos. Hier zeichnet sich vor Allem das 
Quellgebiet durch seinen GroUenreichlhuin aus. Houel bemerkt, dass sich in 
der Gegend von Palazzolo mehr als hundert Grabgrotten fänden. Bussierre er- 
zählt, dass er auf seiner Reise von Bucchqri nach Palazzolo, die ihn am Fusse 
der Felsmasse, auf deren Gipfel, wie er sagt, Occhera (?) liegt, vorbeigeführt 
habe , diesen Berg von einer unendlichen Menge von Grotten durchlöchert ge- 
funden , und er vergleicht diese zum Theil sehr schwer zugänglichen Grotten 
mit den in Castiogiovanni gesehenen. Sie könnten sehr wohl identisch sein mit 
den von Houel bei Buscemi bemerkten, einem Ort, der ebenfalls zwischen 
Buccheri und Palazzolo liegt. Dieser Reisende beschreibt besonders ausführlich 
die in der Nähe von Palazzolo befindliche , nach Floridia sich hinziehende Cava 
von Spinpinatus mit ihren Grotten, unter denen vor allen eine interessant war,- 
da sie eine fast vollständige häusliche Einrichtung, mehrere Wohnräume, eine 
Treppe, sogar Latrinen hatte. Houel erwähnt noch die merkwürdige Thalsnche, 
dass in früherer Zeit Wald und undurchdringliches Gestrüpp den Grund der 
Cava bedeckte, und dass, als eine zufällig entstandene Feuersbrunst die Bäume 
und Sträucher in Asche verwandelt hatte, die Einwohner von Palazzolo, die 
nun den Boden untersuchten, dort Lanzen, Pfeile und andere Kriegswerkzeuge 
von BroDze fanden. Eine andere, sehr merkwürdige Grotte ist die eine Stunde 
von Palazzolo gelegene Einsiedelei von S. Lucia. Es ist ein ganzer Felsen, den 
man zu einer Burg ausgehöhlt hat. Da ist ein kreisförmiger Raum , von dem 
mehrere Gänge zu Kammern fuhren ; im Grunde eines dieser Gänge leitet eine 
Treppe zu einem noch tiefer gelegenen Zimmer, in welchem sich fliessendes - 
■Wasser befindet. In unmittelbarer Nähe des Berges von Akrai liegt endlich der 
mit demselben durch den Sattel des Monte Alieriu zusammenhängende Monte 
Pineta, auf dem Schubring Grotten sah, die, mit der Front nach Norden gerichtet, 
in unregelmässigen Reihen in drei bis vier Stockwerken über einander an- 
gebracht waren. 

Die Strasse, welche sich von Palazzolo nach Syrakus hinabzieht, ist die 
ersten 4 Millien weit auf beiden Seiten von terrassenförmig abgestuften, theater- 
artig gerundeten Felsrändern eingefasst, welche alle mit uralten Höhlengräbern 
besetzt sind. Das Anaposthal selbst enthält Grotten bei Ferla und besonders 
bei Sorlino in der sogenannten Höhlenstadt von Pantalica. Hier sind die Fels- 
wände. des sich vielfach windenden Thaies in der Ausdehnung einer Millie von 
Grotten durchlöchert, deren Zahl ein neuerer Reisender auf 4000 geschätzt hat. 
Eine derselben soll gegen 400 Fuss lang und an ihrem Ende nicht weniger als 
ISO Fuss hoch sein ; es ist klar, dass dies eine natürliche Höhlung des Berges ist. 
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Ganz nahe hei Syrakus sind Grotten auf Plemmyrion, die verhältnissmassig 
leichter zu erreichen sind, als die am Anapos und bei Paiazzolo. 

Von den Flüssen südlich vom Anapos ist es besonders der Cassibili, dessen 
Thal, die sogenannte Cava grande, eine gewundene Schlucht von höchstens 
hört I'uss Breite , an Grotten reich ist. Ausserdem hat Houel die wichtige Be- 
merkung gemacht , dass von Syrakus bis Avola , eine Strecke von 1 8 Millien 
Ausdehnung, wo das Gebirge durchschnittlich eine Millie vom Ufer abstebt, 
überall Grotten in den Fels gehauen sind. Treppen, Grabkammern mit Säulen, 
Pfeilern , Arkaden , Alles ist aus dem Stein gearbeitet. An einzelnen Punkten 
wurde Houel zu der Vermulhung veranlasst, dass diese Felskammern nur die 
Fortsetzung von Baulichkeiten gewesen seien, die vor den Felsen, sich an sie an- 
lehnend, gestanden hittlen. 

Wir kommen jetzt zu einer der grössten Merkwürdigkeiten Siciliens , dem 
Gro:tenthal von Ispica. 

Es zieht sich ungefähr acht Millien lang in verschiedenen Krümmungen 
zwischen Modica und Spaccafurno hin, von einem Bache, dem Busaidone, durch- 
strömt, der hier und da kleine Teiche und Wasserfalle bildet. Die Vegetation 
ist die gewöhnliche solcher Schluchten. Den Grund bedeckt ein üppiges Dickicht 
von Oleander-, Feigen- und Johannisbrodbäumen ; weiter hinauf wachsen breit- 
blättrige Akanthus und wilde Artischoken, und von der Höhe der gelben Sand- 
steinfelsen hangen dicke Caklusgewinde herunter.- Das ganze Thal birgt in den 
Felswänden, die es einschliessen , unzählige Grotten, oft in mehreren Stock- 
werken über einander. Auch jetzt noch , wo durch den Einsturz vieler Feis- 
theile natürliche, wenngleich mitunter etwas unl>equcme Treppen gebildet sind, 
ist der Zugang zu manchen derselben sehr beschwerlich, und ursprünglich 
scheint man zu vielen von ihnen nur auf Leitern haben gelangen zu können. 
Sie sind ohne jegliche Verzierung, sei es im Innern oder im Aeussern; die 
Thür- und Fensteröffnungen haben keine Einfassung irgend welcher Art. Die 
Grösse der Höblenräuine ist verschieden ; doch habeu sie selten mehr als 
20 Fuss Tiefe und 0 Fuss Breite und Höhe. Der Thür gegenüber, sagt St. Nou, 
indem er eine Grotte schildert, welche als Beispiel für viele ähnliche dienen 
■kann, sind Nischen angebracht, und in diesen eine Art von Trog; im Boden 
befinden sich Vertiefungen , die ebenso gut Schlafstellen wie Grabstätten sein 
konnten. Ringsumher sind unförmliche Ringe in die Mauer gehauen und kleine 
Einschnitte in den Fels gemacht, ln einigen Kammern befindet sich auch eine 
Art von Kasten, der von einer Platte bedeckt ist, und durch welchen eine 
Rinne zur Ableitung von Wasser läuft, ein Gerät h von sehr unklarer Bestim- 
mung. Die nebeneinanderliegenden Räume sind durch dünne Scheidewände, 
die Ubereinanderliegenden nur durch dünne Fussböden getrennt. Gewöhnlich 
ist jede Kammer isolirl, nur wenige haben hinter der ersten Zelle noch eine 
andere oder stehen mit der über ihnen befindlichen durch eine einem Brunnen- 
loche gleichende Oeffnung in Verbindung. Während nun die meisten der Grotten 
von Ispica dem hier entworfenen Bilde gleichen , giebt es einige , die sich vor 
den übrigen durch Besonderheiten auszeichnen. So fielen Houel die Grotten am 
nördlichen Ende der Cava auf, in denen sich kleine Corridore, Nebenlreppen 
und Anderes fand, das auf grössere Bequemlichkeit hindeutete. Sonderbar war 
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vorzüglich eine, die den Namen La Spezierin, der Krämerladen, führte, weil 
grosse viereckige, in den Seitenwänden angebrachte Vertiefungen dem Gemache 
eine gewisse Aehnlichkeit mit einem solchen gaben, und wo ausserdem noch 
seltsame sechseckige Löcher sich im Fussboden befanden. Die merkwürdigste 
von allen Grotten dieses Thaies ist aber das sogenannte Caslello d’Ispica , ein 
ziemlich isolirter, ausgehöhlter Felsen , der wie ein von Menschenhand auf- 
gebautes Kastell aussieht. Es ist bereits so viel von dem Felsen eingestürzt, 
dass die Vorderwände der Räume grösstenlheils fehlen und man nun wie in 
einem architektonischen Durchschnitte das Innere der Wohnungen olfen gelegt 
sieht. Hier gewahrt man mehrere Stockwerke Uber einander , durch Treppen 
verbunden, und in den Gemächern verschiedene, auf ehemalige Bewohnung 
bindeutende Einrichtungen, wie mörserähnliche Höhlungen zum Zermalmen des 
Getreides, Löcher zum Abflüsse des Wassers u. a. m. Dies sogenannte Kastell 
wird für den Wohnsitz des Herrschers der Höhlenstadt ausgegeben. 

In dieser Gegend hat noch das zwischen Spaccafurno und dem Meere ge- 
legene Stafenda Grotten. 

Wenn wir nun, der Südküste nahebleibend, nach Westen weitergehen, so 
sind die in und bei Scicli gelegenen Grotten zu erwähnen, die nach Einigen 
die Lage des alten Kasmenai bezeichnen. Jedenfalls lag hier eine alte Stadt auf 
den verschiedenen Absitzen eines Berges, und es ist noch ausser den Grotten 
eine lange Treppe merkwürdig, die im Felsen hinunterführte , und vermittelst 
deren man, von Feinden unbemerkt, W asser holen konnte. 

Auf Malta linden sich ähnliche W'erke. 

Welchem Zwecke dienten nun diese Grotten? Man ist in früherer Zeit 
durchgängig der Ansicht gewesen, dass sie menschliche Wohnungen waren, 
und die oben nach St. Non und Houel gegebene Schilderung einiger der Grotten 
von Ispica beruht auf dieser Voraussetzung. An sich hat nun eine solche An- 
nahme nichts Unwahrscheinliches. Es giebt und gab Troglodylen in den ver- 
schiedensten Theilen der Erde, und insbesondere wird im Alterthum aus Libyen, 
aus Sardinien und von den Balearischen Inseln gemeldet, dass es dort Stämme 
gebe, die in Höhlen wohnten. Wäre es nun auffallend, wenn in alter Zeit 
dieselben Stämme auch einen Theil von Sicilien inne gehabt und sich dort 
ebenso eingerichtet hätten, wie in ihren übrigen Wohnsitzen? Dennoch ist 
neuerdings die Meinung mehr und mehr herrschend geworden, dass diese so- 
genannten Höhlenstädte nichts als Todtenstädte gewesen seien. Man ist dabei 
besonders von der Aehnlichkeit mit den etruskischen Nekropolen ausgegangen. 
Indem aber die Vertheidiger dieser Ansicht sich hauptsächlich in allgemeinen 
Bemerkungen hielten, konnten sie die Frage noch nicht zu einer befriedigenden 
Lösung bringen, und es ist daher um so erwünschter, dass ganz kürzlich über 
einzelne Grotten Siciliens Nachrichten uns zugekommen sind, welche für diese 
wenigstens die Frage entscheiden. Schubring, von dem wir zugleich Ddieri 
als den sicilischen Namen solcher Grotten erfahren , schildert die von ihm be- 
sonders in der Nähe von Syrakus und Akrai, sowie bei Caltabellotta gesehenen 
in folgender Weise. Durch kleine, viereckige, fensterartige Eingänge von ge- 
wöhnlich 2 Fuss Breite und 3 Fuss Höhe schaut man hinein; am Rande dieser 
Oeflnung sieht man noch die Angeln für die eingefugten Holzthüren, von dPnen, 
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nach Spuren im Steine zu urtheilen, gewöhnlich mehrere vor einander zu grös- 
serer Sicherheit angebracht waren. Wenige grössere ausgenommen , sind sie 
gemeiniglich so klein , dass ein Mensch nicht anders Platz darin findet , als auf 
allen Vieren. Diese Bemerkung ist entscheidend für ihren Gebrauch als Grab- 
stätten , und es wird somit äusserst wahrscheinlich , dass auch die grösseren 
und geräumigeren zu demselben Zwecke gedient haben, wenigstens die meisten 
derselben. In späterer Zeit können dann diejenigen von ihnen, welche am zu- 
gänglichsten waren, von Hirten, oder wer sonst genölhigt war, in der Einsam- 
keit zu leben, zu Wohnungen eingerichtet worden sein, und daher mögen dann 
die Spuren stammen, welche auf eine derartige Benutzung hindeuten. Ganz 
ausgeschlossen ist aber damit die Möglichkeit immer noch nicht, dass einzelne 
schon in uralter Zeit bewohnt waren. 

Welchem Volke aber diese Gröber angehörten, ist noch nicht entschieden. 
Manche halten sie für griechisch , andere ftlr sikelisch (resp. sikanisch) ; ich 
schliesse mich ftlr die' Mehrzahl derselben der letzteren Ansicht an. Einzelne 
griechische Thonscherben , die in den Grotten von Ispica gefunden sind , kön- 
nen natürlich nur eine nachträgliche Benutzung durch die Griechen mit Sicher- 
heit beweisen. Im Allgemeinen ist es auffallend , dass man in ihnen so wenig 
Gegenstände entdeckt hat, wie sie sonst in Gräbern vorzukommen pflegen. 

Dies ist mehr der Fall gewesen bei einfach in den Felsboden gehauenen, 
mit Steindeckeln geschlossenen Gräbern , wie sie z. B. in der Nähe von Syrakus 
und Akrni vielfach Vorkommen. Man hat eine Anzahl derselben neuerdings für 
phönicisch erklärt. Schubring schildert die bei Akrai gefundenen als 1,50 bis 
1,80 Meter lang und bald von Osten nach Westen, bald von Norden nach Süden 
gerichtet, je nachdem sie Gräber von Frauen oder Männern waren, die man an 
den in den ersteren gefundenen Haarnadeln unterschied. Die Skelette waren 
vollständig erhalten , die Köpfe an den Schläfen sehr eingedrückt und fast von 
der Form einer Mandel , die Zähne w’eit hervorstehend. Dies passt nicht auf 
Menschen hellenischen Stammes. Die in diesen Gräbern gefundenen Schmuck- 
sachen waren aus Kupfer. 

Ob dagegen die in der Nähe von Palermo selbst aufgefundenen Gräber 
schon einer sehr alten Zeit angebören , ist noch zweifelhaft. Im Sudwesten 
dieser Stadt sind schon seit lange viele Gräber entdeckt worden, etwas genauer 
ist man aber über die im vorigen Jahrhundert, 1732, 1746 und 1785, sowie 
über die 1834 daselbst aufgegrabenen unterrichtet. Die letzteren bestehen aus 
kleinen, unterirdischen Kammern, zu denen Stufen hinunterführen — ganz wie 
in manchen etruskischen Gräbern — , sie enthalten Sarkophage und Aschen-, 
urnen. Die daselbst gefundenen Münzen aber, punische, römische und byzan- 
tinische, beweisen, dass die Gräber noch sehr spät im Gebrauche waren. 

Als merkwürdig wird noch ein Rundgebäude bei Sparano bezeichnet, das 
als Grab gedient haben soll, ein kleines Bauwerk aus polygonen Blöcken, deren 
Zwischenräume mit kleineren Steinen ausgefüllt sind. 

Ob von dem berümten Reservoir, das Daidalos aus dem Flusse Aiabon im 
megarischen Gebiete gemacht haben soll, noch Reste vorhanden sind, ist schwer 
zu entscheiden. Allerdings zieht sich quer durch das Thal des S. Gusmaoo, iu 
geringer Entfernung von der Mündung ein 2—3 Meter dicker Mauerwall, der, 
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so lange er wohl erhalten war, das Thal oberhalb zu einem See machte; aber 
das Werk stemmt erst aus dem 13. Jahrhundert, und es bliebe nur die Ver- 
mulhung übrig, dass es die Erneuerung eines uralten Werkes wäre. 

Endlich müssen wir noch einiger Grotten anderer Art, als die vorher- 
genannten , gedenken : der Grotten bei Sciacca , der Statte der selinuntischen 
Bäder. Sie befinden sich nahe dem Gipfel des Monte S. Calogero , an dessen 
Fusse die heissen Quellen entspringen. Hier bewirken fast geruchlose Ströme 
warmen Dampfes, die aus dem Innern des Berges hervordringen, eine heilsame 
Transpiration bei den Leidenden. Besonders merkwürdig für den Alterthums- 
forscher ist eine der äusseren Höhlen, in der zur Bequemlichkeit der Badenden 
Sitze aus dem Felsen gehauen sind, welche aus sehr alter Zeit zu stammen 
scheinen. Ebendaselbst waren früher in den Stein gehauene Buchstaben von 
eigentümlicher Form zu sehen, in denen man Angaben über die Heilung- der 
Kranken suchte, die aber gegenwärtig nicht mehr erkennbar sind. Fazell, der 
sie noch sah, obgleich sie schon damals undeutlich geworden waren, versichert, 
dass sie weder griechisch, noch hebräisch, noch chaldüisch seien. Hinter dieser 
Höhle zieht sich noch eine andere tiefer in den Berg hinein , in der Houel , je- 
doch ohne besondere Entdeckungen zu machen , eine Strecke weit vorwärts 
drang. Die alte Sage will bekanntlich , dass Daidalos im Gebiete von Selinus 
Höhlen-Dampfbüder eingerichtet habe. Es ist höchst wahrscheinlich, dass die 
Bäder, deren Einrichtung man dem kretischen Flüchtlinge zuschrieb , eben die 
des Berges S. Calogero sind; und man darf weiter annehmen, dass dieselben 
aus der phönicischen Zeit herstammen. Dann könnten auch die nun ver- 
wischten Inschriften sehr wohl phönicische gewesen sein. 
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Erstes Kapitel 

Aelteste Beziehungen zwischen Hellas and Sicilien. 

Die Völkerschaften , welche wir bis jetzt als Bewohner Siciliens kennen 
gelernt haben, waren ihrer ganzen geistigen Begabung nach nicht im Stande, 
der Insel eine hohe geschichtliche Stellung zu verleihen. Die Sikaner und 
Sikeler scheinen nicht einmal die so höchst nothwendige und weniger gebil- 
deten Stammen sonst meistens innewohnende Eigenschaft eines hervorragen- 
den kriegerischen Sinnes besessen zu haben , und das Hinzukommen der 
Phönicier, die in ihren Kolonien auf der Insel vorzugsweise als Kaufleute 
und Fabrikanten auftralen , konnte der Urbevölkerung zwar gewisse Fertig- 
keiten des praktischen Lebens bringen, war aber zur Beförderung einer inner- 
lichen Entwickelung derselben zu höherer Bildung nur w'enig geeignet. Alles 
ward anders, als Griechen sich auf Sicilien niederliessen. 

Dies Volk, das vermöge seiner vortrefflichen körperlichen und geistigen 
Anlagen zur Ausübung fast alles dessen , was der menschlichen Natur über- 
haupt zugänglich ist, geeignet war, und dessen Ausbildung nicht, w'ie die der 
orientalischen Stämme , mit denen es zusammenhangt , durch lastende Tradi- 
tionen eines religiösen und politischen Despotismus gehemmt wurde, hot nicht 
nur in seinem eigenen Lande das glänzendste Schauspiel freier menschlicher 
Entwicklung dargeboten, das die Geschichte kennt; es hat auch Sicilien 
zum ersten Male zu einem für die ganze bekannte Welt bedeutenden Lande 
gemacht. 

Welches ist nun der Zeitpunkt des ersten Beginnens der griechischen 
Niederlassungen in Sicilien? Die herkömmliche, auch von Thukydides vertre- 
tretene Ansicht setzt ihn in das 8. Jahrhundert vor Chr., und es ist allerdings 
eine feststehende Tbatsache , dass die historische Bedeutung des griechischen 
Elementes in Sicilien erst mit den wohlbezcugten Kolonien beginnt, die in 
dieses Jahrhundert fallen. Diese Ansicht befindet sich überdies in vollkomme- 
ner Uebereinstimmung mit dem, was wir sonst von den anfänglichen Beziehun- 
gen der Griechen zu den fremden Ländern wissen. 
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Die älteste griechische Geschichte spielt fast ausschliesslich an den Gesta- 
den des Aegäischen Meeres. Von Osten her sind in vorgeschichtlicher Zeit die 
hellenischen Stämme in das nach ihnen benannte Land gekommen, und so 
finden wir denn schon in den Sagen der Griechen Kleinasien und Hellas in 
fortwährender, bald freundlicher, bald feindlicher Beziehung zu einander. Die 
Abenteuer des Perseus und des Herakles versetzen uns vielfach an die Ost- 
kUsten des Archipelagos, und in dem trojanischen Kriege macht ganz Griechen- 
land sich auf, um mit vereinten Kräften eine asiatische Stadt zu besiegen. So 
kommt es, dass sich von den Inseln des Aegäischen Meeres und einem Tbeile 
der kleinasiatischen Ktlste eine fast ebenso genaue mythische Geographie ent- 
werfen lässt, wie von Hellas selbst. Der Beginn der historischen Zeit, weit 
entfernt, diese Beziehungen zwischen Griechenland und dem Orient zu unter- 
brechen , macht sie nur noch enger, ln Folge der dorischen Wanderung ent- 
stehen grossartige Völkerzüge von Hellas nach Kleinasien , und es werden 
dort die äolischen , ionischen und dorischen Kolonien gegründet, die es bald 
in der Bildung dem Mutterlande zuvorthun und einen bedeutenden Einfluss 
auf dasselbe ausüben. Und nachdem diese Kolonien gegründet sind , vergehen 
noch einige Jahrhunderte, bis der Unternehmungsgeist der Griechen, der bis 
dahin nach Osten gewandt war, sich nach Westen richtet, und spät erst ent- 
stehen die bekannten Niederlassungen in Italien und Sicilien, in Ländern, die, 
wie wir von Sicilien schon nachgewiesen haben, auch io den Mythen Griechen- 
lands keine bedeutende Rolle spielen. 

Dies ist im Grossen und Ganzen der Fortschritt der Beziehungen des 
eigentlichen Griechenlands zu seinen östlichen und westlichen Nachbarländern. 
Das spätere Eingreifen des Westens in die hellenischen Angelegenheiten ist 
unverkennbar.. Und so ist denn auch- umgekehrt die Thatsache nicht abzu- 
läugnen , dass in der älteren Zeit, wo die Griechen mit den kleinasiatischen 
Küsten sieb ganz vertraut zeigen, ihre Kunde von den westlichen Ländern eine 
ausserordentlich schwache und dürftige ist. Homer w’eiss nichts Sicheres von 
Italien und Sicilien , und die Mährchen , die er von den westlichen Meeren 
erzählt, beweisen, dass man zu seiner Zeit diese Gegenden noch nicht oder nur 
wenig von Griechenland aus befuhr. Wenn aber Odysseus auf seinen Fahrten 
von Meerösstrudeln und Menschenfressern zu leiden hatte, wenn er von Sirenen 
und Zauberinnen festgehalten wurde , und nach langer Irrfahrt nur durch be- 
sondere göttliche Fürsorge nach Hause gelangte, wer durfte es dann noch wa- 
gen, diese Meere zu befahren? 

Und so ganz unbegründet waren die Befürchtungen, mit denen die Grie- 
chen der ältesten Zeit in der That auf die Westfahrten blickten, nicht, w enn 
sie gleich sehr übertrieben wurden. Bei dem damaligen Zustande der nauti- - 
sehen Wissenschaften, der eigentlich nur KüstenschiflTahrt gestattete, war es 
immerhin ein Wagniss, von Griechenland nach Italien und weiter nach Sicilien 
zu fahren, zumal für die Bewohner der Ostseite Griechenlands, welchen schon 
die westlichen Küsten von Hellas als unwirkliche Gestade erschienen. Man 
konnte freilich, wenn man einrtial bis Epeiros gekommen war, das Südostende 
Italiens unschwer erreichen. Indess war damit noch nicht viel gewonnen. Es 
handelte sich nun darum, w-eiter vorzudringen, und da machte sich der bedenk- 
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liehe Umstand geltend, dass die Küsten I in ie sicii immer weiter in westlicher 
Richtung fortzog. Wie wenn überlegene Feinde den Schiffer antielen und ihm 
den Rückweg an derselben Küste verlegten ? Dann war er genöthigt, zu seiner 
Rettung quer über das weite, unbekannte, insellose Meer nach Osten zurück- 
zuschiffen — ein Unternehmen der gefährlichsten Art. Dass eine so leicht zu 
stiirende Fahrt anfangs nicht vipl unternommen wurde, ist sehr erklärlich. Und 
wenn nun der kühne Schiffer, alle Gefahren verachtend, wirklich bis zur* Süd- 
westspitze Italiens vordrang, so befand er sich dort in der Nähe des verrufen- 
sten Strudels und einer Strömung, die für die kleinen Fahrzeuge jener Zeit nur 
zu leicht verderblich werden konnte. Zu den Gefahren , die in dieser Gegend 
Wind und Wellen bereiteten, kamen aber noch die, welche von gefürchteten 
Feinden drohten. Zwar erwies sich der bei den Griechen herrschende Glaube, 
dass die Bewohner Siciliens sehr w ild und furchtbar seien , der vielleicht eine 
Zeit lang noch Berechtigung haben mochte , als unbegründet, sobald man nur 
ernstlich versuchte auf der Insel Fuss zu fassen; aber die zur See mächtigen 
Etrusker wollten wirklich keine Fremden in ihren Gewässern dulden und zeig- 
ten sich als gefährliche Gegner der griechischen Seefahrer. 

So kam Manches zusammen, um den Hellenen die Fahrt nach Westen zu 
verleiden , ein Hinderniss ungerechnet , das vielleicht das mächtigste von allen 
war, und sich besonders ihren Niederlassungen auf Sicilien entgegenstellle. 
Der Handel dieser Insel befand sich in den Händen der Phünicier, die überall 
mit ausserordentlicher Eifersucht darüber wachten , dass ihre Handelsgebiete 
uicht fremder Concurrenz geöffnet wurden. Fremde Schiffe, die in Gegenden 
kamen , welche sonst nur Phönicior zu befahren und auszubeuten pflegten, 
wurden von den kriegerischen Kaufleulen angofallen und wo möglich vernichtet, 
und wie man es machte, w : enn offene Gewalt nicht angebracht war, zeigt eine 
von Strabon mitgetheilte Geschichte über die anfangs nur von den Bewohnern 
von Gades betriebene Fahrt nach den Kassiteriden. Als einst römische Schiffer, 
um diesen Handelsweg kennen zu lernen, einem dahin steuernden phönicischen 
Schiffe folgten, wurde es von seiner Besatzung auf eine Untiefe gelenkt, so dass 
es selbst scheiterte, aber auch die nachfolgenden Römer zu Grunde gingen; 
und die Phönicier, die ihr Leben zu retten wussten, erhielten als Anerkennung 
ihrer verdienstlichen That vom Staate Ersatz für die geopferte Habe. ‘Wie dies 
Volk es in späterer Zeit mit der Fahrt im Ocean hielt , so w ird es früher es mit 
der im Westen des Mittel meeres gemacht haben. Nun waren schon die Tyrrhe- 
ner gefährliche Nebenbuhler, aber sie waren, ihrer Nähe wegen, nicht zu ver- 
drängen, und so hielten die Phönicier es für besser, in ein freundschaftliches 
Verhältniss zu ihnen zu treten; um so mehr aber mussten sie darauf bedacht 
sein, die Griechen, die, da sie entfernter wohnten, vom Handel nach dem 
Westen ausgeschlossen werden konnten , auch wirklich auszuschliessen. Dies 
liess sich aber weder durch offene Gewalt, noch durch Listen der angegebenen 
Art bewirken. Sie suchten ihren Zweck auf eine dritte Weise zu erreichen. 
Sie verbreiteten die übertriebensten Gerüchte von den Gefahren des Westens. 
Sie sind es gewesen, die den Fabeln von Ungeheuern und Menschenfressern, 
welche dem Schiffer im Westen auflauern sollten, durch ihre Miltheilung Be- 
kräftigung verliehen ; ihren Berichten ist es zuzuschreiben , dass die Griechen 
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die Bewohner Siethens noch für gewaltige Krieger hielten, als sie es liingst nicht 
mehr waren; Später ward deshalb bei den Hellenen der Ausdruck phünicisehe 
Lügen sprichwörtlich. 

Dass aber die Griechen , die nachher mit so grosser Energie die Fahrten 
nach dein Westen aufnnhinen, sich damals durch wirkliche und eingebildete 
Hindernisse davon zurückschrecken Hessen , das erklärt sich einfach dadurch, 
dass noch kein mächtiges Interesse sie nach diesen Gegenden trieb. Die Grie- 
chen waren nicht ein in einseitiger Hichtung thätiges Volk wie die Phönicier, 
Tapfer im Kriege, wie nur irgend eine andere Nation, im Landbau keinem Volke 
nachstehend , haben sie sich auch im Handel und in der Schifffahrt äusserst 
tüchtig und gewandt gezeigt. Aber alles, was sie betrieben, war Mittel zum 
Zweck , der Entwicklung eines gedeihlichen staatlichen und individuellen Le- 
bens. Zu diesem Zwecke konnten sie das Grösste leisten; wo er ober nicht 
in’s Spiel kam, blieben sie unthätig. So gaben sie, da die blosse Bereicherung 
durch den Handel ihnen niemals letzter Zweck war, bei den ersten Schwierig- 
keiten, die ihnen in den Weg traten, die Fahrt nach Westen auf, an welche sich 
sonst kein Interesse für sie knüpfte. 

Wenn nun so im Allgemeinen die Beziehungen zwischen Griechenland und 
dem Westen in der ältesten Zeit gering und die Kenntnisse der Griechen von 
demselben unbedeutend waren , so stösst man doch bei einer genaueren Be- 
trachtung der älteren Geschichte Italiens und Siciliens auf Manches, was zur 
Behauptung berechtigt, dass diese Länder und insbesondere auch Sicilien doch 
nicht so ganz von griechischem Einflüsse in jener Periode der Geschichte frei 
geblieben sind. Solcher Einfluss zeigt sich in Sage wie in Geschichte. Was 
jene anbe trifft , so können hier weniger die Wanderungen des Herakles in Be- 
tracht kommen, da sich, wie wir sahen, in diese Figur viel Semitisches mischt, 
als die Schicksale der Helden des trojanischen Krieges, auf welche besonders 
viele italische Städte ihren Ursprung zurückführten. So sollen nach Skylletion 
Athener unter Menestheus sich gewandt haben ; Petelia und Makalla behaupte- 
ten, von Philoktel , Metapont von Nestor und Epeios gegründet zu sein. Nach 
Sicilien sind allerdings zu dauernder Niederlassung von den Theilnehmern am 
trojanischen Kriege nur Kreter gekommen , und es ist bekannt , dass in ihnen 
auch ein semitisches Element vorhanden ist. 

Aber neben diesen in der Sage hervortretenden Beziehungen zwischen 
Griechenland und dem Westen giebtes auch solche, die einen mehr historischen 
Charakter tragen. Es kommt hier einmal in Betracht, dass Hesiod nach Stra- 
bon’s Zeugniss bereits eine ziemlich bedeutende Kenntniss von Sicilien besass, 
wenn er von dem Vorgebirge Peloris, das Orion aufgeschüttet haben sollte, 
sprach , und wenn er den Aetna und die Insel Ortygia erwähnte. Das zweite 
ist die frühe Gründung der Stadt Kyme in Unteritalien. 

Diese Stadt soll von Chaikidiern und Kymäern unter der Anführung des 
Kymäers Hippokles und des Chalkidiers Megasthenes gegründet sein , anfangs ♦ 
auf der Insel Iscbia, dann auf dem gegenüber liegenden Festlande, wo noch 
heute auf dem Gipfel eines isolirten Hügels von trachytischcm Tuff nördlich 
vom Cap Misen und den Seen Fusaro und Averno, nach dem Meerbusen von 
Gaeta schauend die Trümmer der allen Stadt zu sehen sind. Ueber die Zeit 
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ihrer Gründung berichtet die Chronik des Eusebios, dass sie 13:1 Jahre nach 
dem trojanischen Kriege Statt gefunden habe, was in das Jahr 1051 v. Chr. 
fiele. Nach Vellejus Palerculus wäre das italische Kyme noch eher gegründet 
worden als die äolischen Kolonien in Kleinasien, zu denen auch das dortige 
Kytnc gehört; somit würde jene Stadt noch älter sein, als seihst Eusebios an— 
nahm. Strabon sagt einfach, dass Kyme die älteste der italischen und sicili— 
sehen Kolonien sei, und es möchte allerdings schwer fallen , die Gründung der 
Stadl mit Wahrscheinlichkeit in eine so frühe Zeit zu versetzen, wie Vellejus 
und Eusebios wollen. Abgesehen davon, dass diese späten Scluiftsteller in 
einer das hohe Alterlhum berührenden Frage kaum als gültige Zeugen Tür eine 
an sich so auffällige Sache, wie die Giündung einer chalkidischen Kolonie im 
fernen Westen so lange vor allen andern chalkidischen Kolonien in derselben 
Gegend, betrachtet werden können, scheint überdies die Nennung zweier 
Gründer aus zwei verschiedenen Mutterstädten eine so planmässige Anlage der 
neuen Stadl zu verrathen . wie sie für jene halb mythischen Zeiten bald nach 
dem trojanischen Kriege kaum angemessen sein möchte. Es ist ralhsamer, die 
Gründung von Kyme ohne Rücksicht auf die allzu positiven Angaben jener bei- 
den Schriftsteller nach allgemeinen WahrscheinlichkeilsrUcksichlen anzusetzen, 
wo sie dann 100 bis ^00 Jahre später fallen würde, ajs Jene annahmen. Wenn 
aber Kyme auch erst, wie wir meinen, etwa um das Jahr 900 v. Chr. gegründet 
sein sollte, so bleibt immer noch ein hinreichend grosser Zeitraum zwischen 
der Gründung dieser ältesten griechischen Kolonie -im Westen und den ersten 
Niederlassungen der Hellenen in Sicilien., um die Vorstellung von einem gänz- 
lichen Fernbleiben der Griechen vom Westen und von Sicilien insbesondere, 
vor dem N. Jahi hunderte v. Chr., einigermassen zu erschüttern. 

In der Thal mussten, seit Griechen auf dem Felsen am Ufer des Meerbu- 
sens von Gaela angesiedell waren, häufige Fahrten von dort nach Griechenland 
und wiederum von Griechenland nach Kyme unternommen werden , und auf 
diesen Fahrten lernte man nolhw endig auch einen Theil.der Oslküste Siciliens 
kennen. So verbreitete sich in Griechenland unter denjenigen, welche mit 
Kyme und Chalkis in Berührung kamen , bereits vor der Gründung von Naxos 
einige Kenntniss von Sicilien, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass dies der 
Weg ist, auf dem Hesiod, dessen Vater aus dem asiatischen Kyme stammte, zu 
seiner Kenntniss von Siciliens Oslküste kam. 

Indess werden wir uns diesen Verkehr zwischen Griechenland und dem 
italischen Kyine doch auch nicht allzu lebhaft denken dürfen, da sonst die erste 
Niederlassung schon bald andere hätte nach sich ziehen und z. B. das Vorur- 
theil, dass die Sikeler sehr kriegerisch seien, bei häufigeren Landungen an der 
sicilischen Küste hätte verschwinden müssen. Und wenn wir fragen, was es 
war, das einen regeren Verkehr zwischen Kyme und Hellas verhinderte , so 
liegt die Antwort nur in der nicht ganz unwahrscheinlichen Annahme , dass 
• Kyme, statt ein Vorposten hellenischer Bildung in jenen fernen Gegenden zu 
werden , sich vielmehr selbst den Sitten seiner Nachbaren assimilirte. Nur so 
konnte es in geringerem Grade das Bedürfniss empfinden, mit dem Mutlerlande 
in sietem Verkehr zu bleiben. Was uns aber zu dieser Annahme berechtigt, 
ist die Nachricht des Thukydides, dass italische Kymäer Seeraub im Grossen 
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betrieben. Von den Etruskern ist es bekannt genug, dass sie die anstossenden 
Meere unsicher machten. Es scheint demnach, dass die Kymäer den Etruskern 
ähnlich wurden, und soviel ist wenigstens einleuchtend , dass isolirte Griechen 
am besten für ihre Sicherheit sorgten, wenn sie sich dem Wesen der Nachbar- 
völker möglichst anbequeroten. 

Nach dem Bisherigen wären wir nun zu dem Schlüsse berechtigt, dass 
schon vor dem 8. Jahrhundert, vor der Gründung von Naxos, die Griechen 
einige Kenntniss von Sicilien haben mussten , ohne dass w ir jedoch behaupten 
könnten , sie hätten schon angefangen sich dort niederzulassen. Es giebt aber 
gewisse Thatsachen, welche auch dies Letztere wahrscheinlich machen. 

Es sind vor allen Dingen Spuren griechischer Religion in Sicilien, die in 
eine sehr frühe Zeit zurückzugeben scheinen. 

Ich muss hier zunächst an das erinnern, was ich oben über die Beziehun- 
gen Poseidon’s zu unserer Insel gesagt habe. W r ir sahen, dass dieser Gott Sici- 
lien vom Festlande getrennt haben soll, dass Tri nakros , Eryx, die Kyklopen 
und Laistrygonen , sowie endlich Selinus Söhne Poseidon’s sind, dass er zur 
Auswanderung der trojanischen Eiymer nach Sicilien die Veranlassung giebt; 
wir können hier hinzufügen, dass mehrere mit Aig anfangende geographische 
Namen, wie die Aigatischen Inseln, Aigusa, das Vorgebirge Aigithallos offenbar 
auf Poseidon hindeuten. Sollen wir nun in diesem Poseidon, wie Einige wollen, 
einen phönicischen Gott sehen? Werden wir uns nicht lieber daran erinnern, 
dass , während Poseidon bei den Phöniciern gegen andere Gottheiten zurück- 
trilt, er bei dem griechischen Stamme, der vorzugsweise das Meer befuhr, dem 
ionischen, die Hauptgoltheit war, und hieraus den weiteren Schluss ziehen, 
dass ionische Griechen in uralter Zeit seinen Kultus nach Sicilien brachten? 

Ein anderer altsicilischer Kultus, der des Apollon , wird ausdrücklich mit 
Griechenland in Verbindung gebracht, ln der sikelischen Stadt H.ybla, wo auch 
ein Heiligthum der Göttin Hyblaia war, zeichneten sich, heisst es, die Einwoh- 
ner durch ihre Frömmigkeit aus. Sie oder wenigstens viele von ihnen waren 
auch unter dem Namen Galeoten Ausleger von Träumen und W'underzeichen, 
eine Beschäftigung , die von Apollon hergeleitet w urde. Dieser Gott hatte von 
derThemisto zwei Söhne, Telmissos und Galeotes, die nach einem Spruche des 
dodonäischen Orakels in entgegengesetzter Richtung auswanderten , Telmissos 
nach Karien, wo die nach ihm- benannte Stadt durch ihre Wahrsager berühmt 
war, und Galeotes nach Sicilien. Hier liegt sicher eine Verpflanzung des Apollo- 
kultus, wenn auch nicht aus Griechenland selbst, so doch aus Kleinasien vor; 
dass diese Verpflanzung aber vor die Zeit des 8. Jahrhunderts fällt , beweist 
der Umstand, dass eine sikelische, also barbarische Stadt Apollon aufnahm. 

Wenn es nun so wahrscheinlich w ird, dass hellenische Schaaren schon vor 
dej* Zeit des Theokies und Archias nach Sicilien gekommen sind, so werden wir 
auch einer bestimmten, sonst freilich nicht weiter bezeugten Nachricht über eine 
allgriechische Niederlassung auf unserer Insel etwas mehr Beachtung schenken, 
als sie gewöhnlich findet. Der alexandrinische Dichter Nikandros , der selbst 
lange Zeit in Aetolien lebte, behauptete, dass Aetolier zuerst von allen Griechen 
nach Sicilien und zwar nach Syrakus gekommen seien. Dieser Nachricht steht 
nur ihr vereinzeltes Vorkommen entgegen, um glaublich zu erscheinen. Für 
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die Westgriechen , die — denken wir nur an die Sagen von Odysseus und von 
den Phaiaken — unstreitig in der Schiffahrt bewandert waren , hatte die Fahrt 
nach Italien und Sicilien weniger Schwierigkeiten , als fUr die Griechen des 
Ostens ; und wenn man anniinmt, dass sie wirklich nach Sicilien und vielleicht 
nach Syrakus gekommen sind, so wäre es nicht schwer zu erklären, weshalb 
sich die Kunde von diesem Ereigniss so gänzlich verlor. Die Kultur der Grie- 
chen und somit auch ihre Literatur umfasste lange Zeit hindurch nur die 
Östliche Seite Griechenlands ; die Thaten der Westgriechen fanden verhält niss- 
mässig w : enig Beachtung. Wenn Aetolier früh in Verkehr mit einer entfernten 
Insel des Westens standen und dort auch für kurze Zeit Niederlassungen grün- 
deten, wer mochte sich in Athen, auf den Inseln des ägäischen Meeres und an 
der kleinasiatischen Küste darum kümmern 1 Die ostgriechischen Stämme, die 
sich vor den übrigen den Vorrang in der Bildung erwarben, beachteten wahr- 
scheinlich ebenso wenig die alten und allerdings nicht kräftig genug betriebenen 
Seeztlge ihrer in der Kultur zurückgebliebenen westlichen Landsleute, wie das 
gebildefere südliche Europa im Mittelalter die Fahrten der Normannen nach 
Westen, und es ist nicht auffallender, dass Athener nichts von der frühen Ver- 
breitung der Aetolier nach Sicilien wussten, als dass man in Italien und 
Deutschland viele Jahrhunderte keine Ahnung davon hatte, dass Nordländer 
lange vor Columbus nach Amerika gekommen waren. Wenn man die Nach- 
richt Nikander’s annimmt, so erklärt sich auch, wie ein Fluss Siciliens zu dem 
Namen Anapos kam. Anapos hiess ein Nebenfluss des Acheloos , und es ist 
klar, dass es Westgriechen näher lag, diesen Namen einem sicilischen Flusse 
beizulegen, als aus dem Osten von Hellas gekommenen Kolonisten. Es wäre 
dann ferner aber auch müglich, dass von diesen Ansiedlern die syrakusaniscbe 
Insel den Namen Ortygia empfangen hätte: Ortygia hiess auch ein Ort in Aeto- 
lien. Dann wäre aber auch die weitere Yermuthung geboten, dass Sicilien die- 
ser alten westgriechischen Einwanderung bereits den später so bedeutend ge- 
wordenen Kultus der Artemis verdankte. Denn Ortygia’s Name ist bekanntlich 
eng mit dem der Artemis verknüpft und die Herleitung aus dem ätolischen 
Lande ist auch für diesen Kultus deswegen nicht unangemessen, weil das Volk 
der Leleger, zu dessen vielen Wohnsitzen in Griechenland auch Aelolien ge- 
hörte , gerade vorzugsweise die Artemis verehrte. Wenn Ortygia ferner durch 
die Arethusa und deren sagenhafte Beziehungen zum Alpheios mit Elis in Ver- 
bindung sieht, so würde dies nicht der Annahme widersprechen, dass der 
Artcmiskult und di«; ihn begleitenden Namen von einem aus Aelolien hertlbcr- 
gekommenen lelegischon Stamme herrührten ; denn auch in. Elis hatten sich 
Leleger niedergelassen. 

Indcss kann flicht geläugnet werden, dass für die Namen Ortygia und 
Arethusa und ihre Verpflanzung nach Sicilien auch ein anderer Ursprung 
möglich ist, — durch die Chalkidier , die auf ihren frühen Fahrten von und 
nach Kyme diesen Punkt der sicilischen Ostküste entdeckt und besetzt haben 
mögen. 

Und nun haben wir uns noch an eine Erzählung zu erinnern , die uns 
oben in der mythischen Geschichte Siciliens entgt'gentrat : die Gründung von 
Alontion durch Akarnanier unter Patron aus Thurion, der den Aeneas nach 
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Italien geleitet hatte. Es ist wiederum eine Beziehung der Acheloosgegend zu 
. unserer Insel, der sehr wohl eine historische Thatsache zu Grunde liegen kann, 
.letzt kann denn auch die Vernmthung gewagt werden, dass, wenn die phiini- 
cische Hauptstadt Siciliens einen griechischen Namen fuhrt, ohne dass je Helle- 
nen sie besessen haben , die erste Benutzung und Namengebung des Grossen 
Hafens in uralter Zeit von Halbgriechen — sei es östlichen oder westlichen — 
ausging, die so gut nach Panormos, wie nach Alontion oder nach Ilyhla gelangt 
sein können. 

So hatte denn die bisherige Untersuchung die insbesondere von Thukydides 
vertretene gewöhnliche Ansicht, dass erst im 8. Jahrh. v. Chr. Hellenen nach 
Sicilien kamen, einigermassen modificirt. Es ist zunächst nicht unwahrschein- 
lich, dass von den westlichen Griechen, die Italien so nahe wohnten, Einzelne 
auch nach Sicilien zogen , wohin sie vielleicht den Kultus der Artemis gebracht 
haben. Es ist aber ferner nicht unmöglich, dass auch kleinasiatische und lnsel- 
griechen sehr früh nach unserer Insel kamen , und dass diese es waren , die 
dort die Verehrung des weissagenden Apollon heimisch machten. Die ersten 
können Leioger gew-esen sein ; mit welchem Namen die letzteren zu benennen 
wären, ist schwer zu sagen. 

Wir dürfen annehmen, dass diese Stämme nicht ohne Einfluss auf die 
ältere Bevölkerung der Insel blieben , was ja auch schon durch die Einführung 
des apollinischen Kultus iu eine Sikelerstadt bewiesen wird ; sie haben also die 
schon von den Kretern, in denen neben dem semitischen Elemente doch auch, 
wie der in Engyon eingeführte Kult der kretischen Mütter zeigt, ein griechisches 
unverkennbar ist, begonnene Vermittlung zwischen den Ureinwohnern und den 
eigentlichen Hellenen, den Ostgriechen, fortgesetzt. 

Denn das darf, wenn wir auch nicht unbedeutende griechische Einwan- 
derungen vor Archias und Theokies annehmen müssen, keinen Augenblick 
übersehen werden, dass das eigentliche Hellenenthum doch erst mit der Grün- 
dung von Naxos und Syrakus nach Sicilien kommt , und so ist die gewöhnliche 
Annahme , dass Naxos die erste hellenische Kolonie auf Sicilien sei , in einem 
gewissen Sinne dennoch richtig. Die griechischen Vorläufer dieser Kolonisten 
waren zu wenig zahlreich , und überdies in Sitte und Bildung zu sehr mit den 
Ureinwohnern verwandt, als dass sie nicht, statt eine neue abgesonderte Gruppe 
zu bilden, sich ihnen assimilirt und friedlich unter ihnen gewohnt hätten ; und 
so konnte es kommen, dass, als nun Osthellenen in grösserer Anzahl nach 
Sicilien kamen, um sich dort dauernd und selbständig niederzulassen, für diese 
in ganz anderer Weise auftretenden Griechen westliche oder kleinasiatische 
Hellenen auf Sicilien gar nicht vorhanden waren , und sie sich die ersten ihres 
Stammes dunklen, welche diese Insel kolonisirlen. 
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Zweites Kapitel. 

Gründung der hellenischen Kolonien in Sicilien. 

Die Hellenen sind lange Zeü hindurch ein Wandervolk gewesen. Die Ein- 
wanderung des ganzen Volkes von Asien nach Europa entzieht sich allerdings 
der historischen Kunde ; aber seil die Geschichte von den Hellenen meldet, bis 
etwa 411 m Anfänge des ü. Jahrhunderts v. Chr. finden wir die einzelnen Stämme 
derselben zuerst in beständigem Ortswechsel und dann in fortdauernder Aus- 
breitung begriffen. Der Beginn der eigentlichen Geschichte Griechenlands wird 
durch die dorische Wanderung bezeichnet , in der von Norden her gekommene 
Hellenen sich in den südlicheren Theiien des Landes festsetzen und vor Allem 
die Dorier den Peloponnes zu ihrem Sitze machen. Dies ist eine Wanderung 
ganzer Stämme, denn wenn auch dorische Gemeinden am Oela blieben, so zog 
doch die Hauptmasse dieses Volkes nach Süden. Anders wird es schon in den 
nun folgenden Zügen, durch welche in Kleinasien die dorischen, ionischen und 
äolischen Kolonien gegründet wurden. Wenn auch eine grosse Masse von 
Leuten dieser Stämme nach Asien auswanderte, so blieb doch der eigentliche 
Kern in Griechenland zurück. Es geht, wie man sieht, mit den Wanderungen 
der Hellenen wie mit einer Bewegung im Wasser, die durch einen hineinge- 
worfenen Stein hervorgerufen w : ird. Die Kieise werden nach und nach schwä- 
cher und undeutlicher. Fast die letzten Wellen dieser Bewegung sind es, welche 
die Kolonisation von Italien und Sicilien bezeichnen. 

Hier treten uns dieselben drei, nach Stämmen geschiedenen Gruppen ent- 
gegen , w ie bei der Kolonisation Asiens , und gerade hierin liegt der Beweis, 
dass die westlichen Niederlassungen wirklich als eine nur nach der entgegen- 
gesetzten Himmelsrichtung gewandte Fortsetzung der Bewegung zu betrachten 
sind, welche die Besiedelung Kleinasiens hervorgerufen hatte. Wie dort Dorier, 
Ionier und Aeolier, so haben wir hier Dorier, Ionier und Achücr, und es ist 
bekannt genug, dass auch die äolischen Kolonien Kleinasiens grüsslentheils 
aus Achäern bestanden, die nur, w'eil sie vom Peloponnes her durch das 
äolische Böotien zogen, und sich hier verstärkten und einschifften, mit dem 
Namen Aeolier belegt worden sind. Aber es ist auch die geographische Lage 
der Kolonien der drei Stämme im Westen dieselbe wie im Osten. Wenn wir 
Kroton und Sybaris als Repräsentanten der achäischen , Leontini und Katana 
der ionischen, Syrakus der dorischen Gruppe betrachten, so wohnen auch hier 
die Achäer, wie in Kleinasien, im Norden, die Ionier in der Milte, die Dorier 
im Süden, und wenn die nördliche Lage des dorischen Tarent dem zu wider- 
sprechen scheint, so zeigt sich, auch abgesehen von dem Umstande, dass in 
Tarent ein starkes achüisches Element vorhanden ist, sobald man die Reihe 
dorischer Pflanzslüdte der Stldküsle Siciliens berücksichtigt, die südlichere Lage 
der Kolonien dieses Stammes auch hier als die Regel. Allerdings ist die Schei- 
dung der Gruppen nicht so scharf und deutlich wie im Osten , und es sind 
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besonders die Dorier gewesen, welche sich in die eigentlich den beiden andern 
Stämmen zugefallenen Gegenden einzudrängen gewusst haben, aber dies be- 
weist eben nur, dass die Volksbewegung, welche die westlichen Niederlassun- 
gen veranlasste , bereits von ihrer ursprünglichen Gewalt eingebüsst hatte, so 
dass es nicht mehr grosse, für sich bleibende VölkersChaarcn, sondern mehr 
oder weniger gemischte, einzelne Volkshaufen waren, die nach Italien und Sici— 
lien zogen. 

Wenn so im Allgemeinen die westlichen Kolonien des 8. Jahrhunderts 
v. Chr. als ein Ausfluss des noch nicht erstorbenen Wandertriebes der Hellenen 
zu betrachten sind, so fehlte es doch nicht an besonderen Veranlassungen, 
welche diesen Trieb gerade damals von Neuem wachriefen, und unter denen 
eine grössere Zunahme der Bevölkerung und mit Verfassungsveränderungen 
zusammenhängende bürgerliche Unruhen in den Städten Griechenlands als die 
hauptsächlichsten zu betrachten sind. Dass aber die Auswanderung jetzt 
nach Westen gerichtet war, dafür lag der Grund einfach in dem Umstande, 
dass die östlich gelegenen Küsten sich bereits vollständig mit hellenischen 
Pflanzstädten bedeckt hatten. Wenn die Griechen in dieser Beziehung einer 
besonderen Anleitung bedurft hätten , so würden sie sie in der Stimme des 
delphischen Apollon gefunden haben , dessen Orakel damals, wie noch in spä- 
terer Zeit , den grössten Einfluss auf ganz Griechenland ausübte und als der 
geistige Mittelpunkt desselben betrachtet werden konnte. Zu den wichtigen 
Unternehmungen, bei denen der Rath des Gottes erforderlich. war, gehörte vor 
allen Dingen die Gründung einer Kolonie, und es scheint, dass. die delphischen 
Priester den ihnen in dieser Beziehung gestalteten Einfluss damals in der sehr 
richtigen Weise benutzt haben, dass sie die Hellenen auf die Bahn der west- 
lichen Kolonisation leiteten. 

In dem Vorhergehenden haben wir zugleich den wesentlichen Unterschied 
der hellenischen Kolonien von den phönicischen ausgesprochen. Während die 
Niederlassungen der Phönicier ursprünglich und hauptsächlich Handelsstatio- 
nen oder wenigstens zum Zwecke des Handels gegründete Städte w'aren, 
sollten die der Griechen das Mittel sein, einer Uberhandnehmenden Volksmenge 
neue und bessere Sitze zu verschaffen. Jene standen stets in einer gewissen 
Abhängigkeit von jler Multersladt , bei diesen Uberwog entschieden die Selb- 
ständigkeit. Dennoch zeigt sich darin bei den hellenischen Kolonien des We- 
stens ein Unterschied von den älteren östlichen , dass sie doch mehr als diese 
als Gründungen einzelner Städte betrachtet werden müssen , welche allerdings 
gerade durch ihren Handel dazu kamen, die nach neuen Wohnsitzen begierigen 
Schaaren bei' sich zu concentriren und so die Mutierstädte solcher Kolonien zu 
werden. 

Am wenigsten ist dieses noch der Fall bei den achäischen Pflanzstädten, 
mit denen wir es hier auch nicht speciell zu thun haben. Diese sind das 
Resultat einer grossartigen Auswanderung von Achäern des Peloponnes nach 
einem Lande ,' in dem sich schon einige Spuren griechischer Kolonisation vor- 
fanden , und das nun ganz von hellenischen Elementen durchdrungen wurde. 
Bei diesen Niederlassungen kommen die peloponnesischen Städte , von denen 
die Kolonien ausgingen, wenig in Betracht; es ist von einem besondem Ver- 
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hall niss derselben zu ihnen kaum die Rede. Anders ist es bei den Kolonien 
auf Sicilien. Hier sind es vor allen zwei griechische Städte, eine ionische und 
eine dorische , denen der Ruhm , zu jenen Ansiedlungon die Veranlassung ge- 
gel)cn zu haben, in vollem Masse zukommt: Chalkis und Korinth. Beide waren 
bedeutende Handelsplätze, und schon durch ihre Lage dazu bestimmt, es zu 
sein ; Chalkis an der wichtigsten Meerenge von Griechenland , dem Euripos, 
Korinth an seiner hauptsächlichsten Landenge gelegen. Von diesen beiden 
Städten muss Chalkis, das unmittelbar am Meere lag, als die ältere Handels- 
stadt gelten, wie schon die von diesem Orte ausgegangene frühe Gründung von 
Kyme zeigt. Korinth ist erst auf den Spuren von Chalkis gewandelt, wie an- 
derswo, so auch in Sicilien. Ausser diesen landen Handelsplätzen ersten Ranges 
nahm sodann das ebenfalls für den Verkehr zur See wohlgclegene Megara von 
Anfang an Theil an dem Werke der Kolonisation Siciliens. 

Chalkis, das den Anstoss gab, war in älterer Zeit eine der angesohcnslen 
Städte von Hellas. Die Pythia liezeichnete als die besten Männer von Griechen- 
land diejenigen, welche das Wasser der schönen Arelhusa tränken, und heftige 
Streitigkeiten, welche die durch ihren ausgebreiteten Erzhandel berühmte und 
reiche Stadt mit dem nahen Erelria Uber den Besitz der Identischen Ebene 
hatte , rissen ganz Griechenland in einen dem peloponnesischen Kriege ähn- 
liohen Kampf hinein. Es hat daher bei dieser alten Bedeutung von Chalkis der 
folgende Bericht des Ephoros Uber den Beginn der sicilischcn Kolonisation an 
und für sich nichts Befremdendes. 

Nachdem man lange Zeit hindurch aus Furcht vor den Seeraub treibenden 
Tyrrhenem und vor den angeblich sehr kriegerischen Einwohnern Siciliens 
diese Insel nicht besucht hatte, auch nicht um Handel zu treiben, erkannte der 
durch Sturm dahin verschlagene Athener Theokies den Ungrund dieser letzte- 
ren Annahme und zugleich die VorlrelTlichkeit des sicilischen Bodens, und es 
entstand in ihm der Gedanke, dort eine Niederlassung zu gründen. Da seine 
Mitbürger nicht zu bewegen waren, zur Ausführung seines Planes die Hand zu 
bieten , so wandte er sich nach Chalkis, wo er Gehör fand. Neben den Chal- 
kidiem nahmen noch andere Ionier , sowie einige Dorier Theil an der von ihm 
geleiteten Fahrt. Jene gründeten Na xos; diese dagegen, welche besonders aus 
Megarem bestanden, Megara Hyblaia , w'ährend andere Dorier sich wieder ent- 
fernten und am italischen Vorgebirge Zephyrion verweilten, bis Archias sie von 
da nach Syrakus mitnahm. 

Von diesem Berichte, der einen Athener mit Chalkidiern, anderen Ioniern 
und Doriern nach Sicilien ziehen und Naxos und Megara die ältesten Kolonien 
sein lässt, weicht die Darstellung des Thukydides, der wir uns im Folgenden 
anschliessen, ab. Nach ihm war nur Naxos die erste Niederlassung auf Sicilien, 
und die Gründung von Megara ist nicht so eng mit der von Naxos verbunden, 

. auf das vielmehr als zweite Kolonie Syrakus folgt, so dass hier Korinth ’s 
Thätigkeit mehr in den Vordergrund tritt. 

Naxos lag an dem Punkte Siciliens , auf welchen man bei einer ersten 
Fahrt nach diesen Gegenden fast von selbst geführt w urde. Wenn der Schiller 
von der Südspitze Italiens nach Westen hinüber lenkte und nun die sicilischc 
Küste in südlicher Richtung verfolgte, so fand er eine Zeit lang schmale Ufer- 
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säume , auf denen der nahen , fast (lbcrhängenden Felsen wegen an eine ge- 
sicherte Niederlassung nicht zu denken war. Der nächste zur Anlage einer 
Stadt geeignete Platz war am Cap Schisö, ein wenig südlich vom Berge Tauros, 
der später die Stadt Tauromenion trug. Dass man ihn wählte und nicht weiter 
südlich nach besseren Plätzen suchte, das erklärt sich durch die Nähe des Ber- 
ges Aetna , den man fürchtete , und von dem man hier doch wenigstens noch 
durch ein tiefes Thal und einen Fluss getrennt war. Die Gegend, in welcher 
die Stadt gegründet wurde , ist fruchtbar und malerisch zugleich; der Boden 
erhebt sich auf der einen Seile allmählich zum Aetna, dessen Gipfel nur wenige 
Meilen entfernt ist; auf der andern ruht der Blick mit Wohlgefallen auf den 
schroffen Abhängen des TaurosbeFges. Nach Ferrara beweisen die aus grossen 
I.avablücken bestehenden Ruinen , die grüsstenlheils schon wieder mit vegeta- 
bilischem Terrain bedeckt Sind, dass das auf einem nur wenig Uber das Meer 
erhabenen und von einem uralten Lavastrom gebildeten Vorgebirge stehende. 
"Naxos eine Ausdehnung von einer Millie in die Länge wie in die Breite halte. 
Der der Stadt gegebene Name zeigt, dass Leute von der Insel Naxos unter den 
Begleitern des Theokies waren. Dies werden die Ionier gewesen sein, von denen 
Kphoros spricht. In der neu gegründeten St^dt errichtete Thcokles am Strande 
einen Altar dem Apollon Archegeles, dem Führer der griechischen Kolonisation 
nach Sicilien ; ein Beweis, dass die Stimme des delphische» Gottes es gewesen 
war, die einem durch zufällige Umstände erwachsenen Entschlüsse ihre Weihe 
gegeben hatte. Diese erste heilige Stätte der Hellenen der Insel wurde noch 
lange Zeit so allgemein verehrt , dass die Theoroi, die Gesandten , welche die 
griechischen Städte Siciliens zu den grossen hellenischen Festversammlungen 
schickten, hier vor ihrer Abfahrt aus der Heimat ein letztes Opfer zu bringen 
pflegten. Thukydides sagt von diesem Altar, dass er sich »jetzt« ausserhalb der 
Stadl befinde; also halte zur Zeit des peloponnesischcu Krieges die Grösse von 
Naxos mit seiner Bedeutung schon abgenommen. Es muss deshalb dahingestellt 
bleiben, ob die Vcrmuthung Ferrara’s richtig sein kann, dass dieses uralte Hei- 
liglhuin an dem Punkte zwischen der Stätte von Naxos und Tauromenion ge- 
standen habe , wo sich jetzt am Ufer die Bildsäule des heiligen Pankratius 
erhebt. Es wäre dann an die Stelle des ersten griechischen Gottes , der sich 
dauernd in Sicilien niedcrliess, der erste Verkündiger des Evangeliums getre- 
ten, den diese Küste sah ; und es ist allerdings bekannt genug, dass das Chri- 
stenthum es liebte, antike Kullusstätten in dieser Weise zu benutzen. Man 
sollte vermuthen, dass Naxos imAllcrlhum einen guten Hafen halte; heutzutage 
ist, obgleich, so viel wir wissen, keine Lavaströme diese Gegend seitdem tlher- 
sohwomrat und das Ufer verändert haben , kein geschützter Ankergrund dort 
vorhanden. Ausser dem Apolloaltar wird noch ein Aphrodision am Strande 
erwähnt, das vielleicht älter war als die Niederlassung des Theokies, vielleicht 
desselben Ursprungs wie die Aphroditetcmpel auf dem Eryx und am Ufer 
bei Lavinium. Aber die Hauptgottheit der Stadt war eine dritte : Bakchos, 
der heimische Gott der Insel, von welcher die sicilische Stadt ihren Namen 
empfangen hatte. Deshalb haben die ältesten Münzen von Naxos auf dem 
Avers den bekränzten Bakchoskopf. auf dem Revers eine Traube. Auf spä- 
teren erscheint der Apollokopf, auch der Flussgolt Assinos. Natürlich wurde 
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auch im Gebiete des sicilischen Naxos der Weinbau eifrig betrieben. — Naxos 
wurde 735 v. Chr. {01. 11,2) gegründet. 

Wir dürfen annehmen , dass die Gründer von Naxos alsbald die grösste 
Befriedigung über ihre Erfolge und den Zustand der neuen Kolonie empfanden, 
und dass die Nachricht hiervon sich schnell in den Seestädten von Hellas ver- 
breitete ; denn auf die erste Kolonie folgte alsbald eine zweite. Es waren die 
Korinther , die , durch das Beispiel ihrer Handelsfreunde angetrieben, ein Jahr 
nachdem Naxos angelegt war (731, 01. 1 1, 3), Syrakus gründeten. Der Ur- 
sprung dieser wichtigsten aller sicilischen Städte wird an folgende Sage geknüpft. 
In Korinth lebte ein Bürger, Namens Melissos, dessen Vater, ein Argiver von 
Geburt, Abron mit Namen, wegen eines den Korinthern gegen den argivischen 
Tyrannen Phcidon geleisteten grossen Dienstes seine Vaterstadt halte verlassen 
müssen und nach Korinth übergesiedelt war. Er hatte nämlich tausend Jüng- 
•linge, die Pheidon als Hülfstruppen von Korinth erbeten und erhalten hatte, 
und die er nun aus dem Wege zu raumen beabsichtigte , um auf diese Weise 
Korinth’s Macht zu schwachen , rechtzeitig gewarnt und so gerettet. Des Me- 
lissos Sohn Aktaion zeichnete sich durch Schönheit und Sittsamkeit vor allen 
korinthischen Jünglingen aus, so dnss sich Viele um seine Gunst bemühten, vor 
Allen , aber vergeblich, Archias, ein Heraklide, einer der reichsten und ange- 
sehensten Männer dfcr Stadt. Archias beschloss endlich , Gewalt zu brauchen. 
In schwärmendem Zuge begab er sich mit seinen Freunden zum Hause des 
Melissos und versuchte, den Jüngling zu entführen. Melissos mit den Seinigen 
widerstand , und es erhob sich ein Handgemenge, in welchem der hin und her 
gezerrte Aktaion das Leben verlor. Die Frevler zogen ab, Melissos aber brachte 
die Leiche seines Sohnes auf den Markt und forderte Bestrafung der Schul- 
digen. Das Volk jedoch , das den mächtigen Archias fürchtete, begnügte sich 
damit, dem unglücklichen Vater ein müssiges Mitleid zu zeigen. Als nun das 
nächste Mal die Isthmischen Spiele gefeiert wurden , da erschien plötzlich, als 
alles Volk versammelt war, Melissos auf oder vor dem Tempel des Poseidon, 
erinnerte an das Verdienst , das sein Vater Abron sich um Korinth erworben, 
und an die Art, wie ihm dafür das Volk gelohnt, verfluchte die Bakchiaden — 
das Herrschergeschlecht der Stadt — als Mörder seines Sohnes und stürzte 
sich dann vom Felsen herunter. Bald darauf brach die Pest in der Stadt aus, 
und das delphische Orakel antwortete den Korinthern auf ihre Anfrage, was 
sie dagegen thun sollten , Poseidon’s Zorn werde erst dann schwinden , wenn 
Aklaion’s Tod gesühnt wäre. Archias selbst war es gewesen, der als Gesandter 
Korinth's den Orakelspruch in Delphi empfangen hatte. Er vollzog sogleich den 
Willen des Gottes und ging, ohne seine Vaterstadt wiederzusehen, in die Ver- 
bannung nach Sicilien, wo er Syrakus gründete. 

So die Sage. Es ist möglich , dass Aehnliches vorgefallen ist und den An- 
stoss zur Auswanderung des Archias gegeben hat. Dass aber so viele Korinther 
sich ihm anschlossen, dafür müssen andere Gründe Vorgelegen haben. Sie sind 
zum grösseren Theil in den leider nur zu wenig bekannten inneren Verhält- 
nissen der Stadt zu suchen. Es war die Zeit, wo daselbst an die Stelle des 
Königthums eine aristokratische Regierung trat, die jedoch in den Händen des- 
selben Geschlechtes blieb, das auch die Königswürde besessen hatte, der 
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Bakchiaden. Wenn es nun auch nicht weniger als 200 Familien waren , die 
sich , als sämintlich von Bakchis abstammend , in die Herrschaft so theilten, 
dass jiihrlich Einer aus ihrer Mitte als Prvtane an der Spitze des Staates stand, 
so konnte es doch leicht geschehen, dass manche Bakchiaden gegen diesen Zu- 
stand der Dinge, der ihren Ehrgeiz vielleicht nicht befriedigte, Widerwillen 
empfanden und deshalb neue Wohnsitze suchten. Freilich ist keineswegs be- 
stimmt überliefert, dass Archias selbst zu den Bakchiaden gehörte — eine 
Nachricht lässt ihn sogar von Temenos, demjenigen Herakliden, welchem Argos 
zu Theil geworden war, abstammen, während die Bakchiaden sich von dem 
Herakliden Aletes herleiteten — aller wenn er auch selbst kein Bnkchiadc ge- 
wesen sein sollte , so ist es doch gewiss , dass viele dieses Geschlechtes sich 
ihm anschlossen. So kam es, dass Mitglieder der herrschenden Klasse von 
Korinth auswanderten. Für das Volk der Stadt lag aber die Veranlassung, dieses 
Unternehmen zu unterstützen, in der ganzen Richtung, welche der Handel Ko- 
rinth’s verfolgte. Denn wenn dieser wichtige Handelsplatz , über welchen ein 
Hauptslrom des Weltverkehrs ging, ohne Zweifel auch nach Osten hin im ägäi- 
schen Meere Schiffahrt trieb, so war die Haupit hä tigkeit seiner Bürger doch 
nach Westen gerichtet , wo sie mit wenigeren Concurrenten den Gewinn zu 
theilen hatten. I.ag doch die Stadt selbst dem nach ihr benannten Meerbusen, 
der zum Ionischen Meer führte, näher als dem Saronischen. So waren sie früh 
in ihm heimisch und fuhren von da weiter in die Ionische See. Alle älteren 
Kolonien der Korinther lagen nach dieser Seite hin ; dos thrakische Potidaea 
wurde erst später gegründet. So war das bereitwillige Eingehen der Korinther 
auf die Kolonisation Siciliens sehr natürlich. Uebrigens haben sie, wenn sie 
gleich die Fahrt nach dem fernen Westen erst auf den Spuren der Chalkidier 
unternahmen, doch zuerst unter den Griechen in Schiffbau und Seewesen be- 
deutende Fortschritte gemacht ; sie sind von allen Hellenen den Phöniciern in 
der ganzen Art ihrer Thätigkeit am ähnlichsten. Wie bei diesen , war auch in 
Korinth Handel und Industrie die Hauptsache, und auch die Kunst ist dort 
immer vorzugsweise in ihrer Beziehung zur Industrie ausgebildet worden. Es 
ist deshalb eigenthümlich , dass die Kolonie der den Phöniciern Aehnlichsten 
unter den Griechen es gewesen ist , welche ihnen in Sicilien mit der grössten 
Kraft und dem grössten Erfolge entgegentrat. 

Als die Gründung einer Niederlassung in Sicilien von den Korinthern be- 
schlossen war , suchten sie für ihr Unternehmen die Sanction des delphischen 
Orakels. Es heisst, dass, als Archias zu diesem Zwecke in Delphi verweilte, 
sich dort auch Myskellos, ein Heraklide aus Rhypai in Achaja befand, der eben- 
falls eine Kolonie gründen wollte. Der Gott fragte Beide , was sie vorzögen, 
Reichthum oder Gesundheit , und als Myskellos die Gesundheit , Archias aber 
den Reichthum nannte, da gebot er jenem, Kroton in Italien, diesem, Syrakus 
auf der sicilischen Insel Ortygia zu gründen. Es ist natürlich eine , nach den 
späteren Schicksalen der beiden berühmten Städte ersonnene Geschichte, denn 
w r ie Syrakus durch seinen Reichthum , so zeichnete sich Kroton durch die ge- 
sunde Kraft seiner Bürger aus. 

Die Fahrt wurde begonnen , und Archias leitete sie. Unter den Auswan- 
derern , die ihm folgten , waren besonders viele aus dem korinthischen Orte 
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Tonea. Als Weissager scheint den Zug ein Mann aus dem Prophelengcschlcchtc 
von Olympia, den lamiden, begleitet zu haben, dessen Familie noch zu Pindar’s 
Zeit in Syrakus blühte. Auch der Bakchiadc Eumelos , ein Dichter von Ruf, 
war unter den ersten Kolonisten. Wahrend der Fahrt soll einer der Auswan- 
derer, Ailhiops, einem Genossen seinen Landanthcil an der zu gründenden 
Stadt um einen Honigkuchen verkauft haben. 

Es ist bemerkenswert!! , mit wie vielen andern Niederlassungen die von 
Syrakus in Verbindung gebracht wird. Wir sahen schon, dass zugleich mit 
Archias der Stifter Kroton’s in Delphi anwesend war; Archias soll denselben 
aber auch bei der Anlage seiner Stadt thatig unterstützt haben. Vorher hatte 
er schon einen andern Bakchiaden, Chersikrates, zur Gründung Kerkyra’s an’s 
Land gesetzt,, und ehe er nach Sicilicn gelangte, verweilte er noch am Zephyri- 
schen Vorgebirge , wo er Dorier fand, die so eben von der Gründung Megara's 
kamen , bei der sie geholfen hallen , und er nahm diese Münner mit sich nach 
Syrakus. Diese Geschichten, bei denen auf die Chronologie keine besondere 
Rücksicht gonommen ist, sollen die Städte Kcrkyra, Kroton, Megara und Syra- 
kus in einer uranfonglichen Verbindung zeigen, und in dem Verweilen ain 
Zephy rischen Vorgebirge scheint überdies eine Hindeutung auf Lokri zu liegen, 
von dessen frühen Beziehungen zu Syrakus alsbald die Rede sein wird. Man 
sieht , dass später der Stolz der Syrakusancr auf ihre berühmte .und prächtige 
Stadt schon ihre Gründung dadurch zu verherrlichen suchte, dass Archias 
nebenbei als der freundliche und mächtige Helfer aller Hellenen des Westens 
bei ähnlichen Unternehmungen, wie die seinige war, dargeslellt wurde ; Sy- 
rakus sollte schon mächtig gewesen sein , als es noch kaum bestand , und mit 
Glanz in die Geschichte eintreten. Uebrigens weisen bei Kroton alte Münzen 
mit dem Pegasus auf eine Theilnahme Korinlh’s bei der Gründung der Stadt hin, 
wogegen Lokrische Münzen ähnlichen Gepräges , aus denen derselbe Schluss 
gezogen worden ist, gegenwärtig von bedeutenden Forschem dem Epizephy ri- 
schen Lokri aberkannt werden. 

Als Archias endlich nach Sicilicn gelangt war, fuhr er an dem neugegrtln— 

• delcn Naxos vorbei nach dem Punkte der Ostküsle , der den vorzüglichsten 
Hufen darbot , und wo. dio Verheissungen der Pythia am besten in Erfüllung 
gehen konnten. Er landete auf der Insel Ortygia, von der er die Sikclcr 
vertrieb. . 

Ortygia liegt am Eingang einer geräumigen, nach Osten geöffneten Meeres- 
bucht, nahe dem nördlichen Ufer derselben, so dass die Einfahrt stets südlich 
von der Insel gewesen ist. Es zerfällt heutzutage in zwei Theile, von denen, 
der erste, etwa 400 Meter lang und 200 Meter breit, welcher ganz vou einer 
Festung eingenommen ist, die in südöstlicher Richtung vom Fesllande sich hin- 
ziehende Verbindung desselben mit der eigentlichen lnselsladt bildet, die sich 
dann weiter nach Süden erstreckt. Jener erste Theil ist an beiden Enden durch 
schmale Wassergräben von. der Stadt wie von dem Fesllande getrennt. Wo 
nach dieser Seite hin ursprünglich die Grenze der Insel Ortygia war, wissen 
wir nicht. Es ist nicht bekannt, ob der Raum der jetzigen Festung anfangs von 
Wasser bedeckt war und also der Damm ist, der, wie wir hören werden, später 
geschüttet wurde, oder ob derselbe bereits von vornherein als trockenes Land, 
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sei es zu Ortygia , sei es zum sicilischen Continent gehörte. Vielleicht kann 
diese Frage durch genauere Untersuchungen des Bodens jener Strecke gelüst 
werden. Der südliche llaupttheil hat bei einer Lange von 1 100 Metern eine 
ungleiche Breite und sondert sich in dieser Beziehung wieder in zwei Theile, 
von denen der nördliche etwa 900 Meter lang und 500 Meter breit ist, wahrend 
der südliche mit nur 200 Meter Breite beginnend, zuletzt in eine nach Osten, 
dem offenen Meere zu, gebogene Spitze aushiuft. Man sieht hieraus, dass der 
zu i-'iOO Meter angegebene Umfang der Insel keine richtige Vorstellung von der 
(ieringfttgigkeit ihres Flächonraums giebt. Ihr felsiger Boden erhebt sich in der 
Mitte etwa 11 — 15 Meter über das Wasser, das sich an der äusseren, etwa 
1 1 Meter hohen Seite an rauhen Klippen hricht , während es auf der Stute des 
grossen Hafens ein ebeneres Ufer bespült. 

Die grösste Merkwürdigkeit Ortygia’s war für die Alten die Quelle Are- 
thusa, deren schon das an Archias gerichtete Orakel gedenkt. Sie entspringt an 
der Westseite der Insel, da, wo dieselbe anfangt schmal zu werden, in unmit- 
telbarer Nahe des Meeres , von dem sie nur durch einen Theil der Stadtmauer 
getrennt ist, und in das sich ihre Gewisser ergiessen. Sie war reich an grossen 
Fischen , die nicht gefangen werden durften ; wenn dies in Zeiten der Noth 
geschah, so befiel die Stadt grösseres Unglück. Wir haben bereits erzählt, w ie 
nach der gewöhnlichen Sage Arethusa eine elische Nymphe war, die, vom 
Flussgott Alpheios verfolgt, nach Ortygia entfloh, wo sie als Quelle zum Vor- 
schein kam ; aber Alpheios folgte ihr auch dahin , erreichte sie und vermischte 
sein Wasser mit dem ihrigen. • Uebrigens w'ar, wie alte Nachrichten zeigen, die 
Nymphe Arethusa eigentlich Niemand anders, als Artemis selbst, die Nymphe 
unter den Göttinnen. Ausserordentlich populär war die Sage von dem geheimen 
Zusammenhang der Quelle mit dem Alpheios. Man wollte wissen , dass sie an 
den Tagen der Olympischen Feste von den Stieropfern in Elis trübe werde, 
und dass einmal eine in jenen Fluss geworfene Schale in ihr wieder zum Vor- 
schein gekommen sei. So nennt auch Pindar Ortygia des Alpheios heilige Ruhe- 
statt , und man sagte geradezu , Arethusa sei der Alpheios selbst. Wenn man 
nun über die Thatsache des Wunders einig war, ging man natürlich in dem 
Versuche, es zu erklären, aus einander. Auf welchem Wege kam der Alpheios 
nach Syrakus ? Nonnos lässt ihn an der Oberfläche des Meeres dahin gelangen, 
Moschos und Sidonius Apollinaris lassen ihn unten durchs Moor strömen , nach 
Ovid endlich taucht Arethusa in Elis in düstere Höhlen, durch die sie nach 
Sicilien gelangt, und ebenso wird dann auch Alpheios, der sich schon vorher, 
um sich mit ihr zu verbinden, in Wasser verwandelt hat, durch dieselben 
Höhlen nach Sicilien gekommen sein. Wenn man aber auch nicht w usste, wie 
man ihn nach seiner neuen Heimat bringen sollte, so herrscht doch darüber 
kein Zweifel, dass er mit und in der Arethusa aus der Erde hervorkonnnl, und 
Niemand unter deu Alten lässt ihn als selbständige Quelle neben ihr aufspru- 
deln. Es ist deshalb durchaus ungerechtfertigt, wenn man jetzt gewöhnlich deu 
sogenannten Occhio della Zilien — eine Süsswasserquelle im grossen Hafen von 
Syrakus, etwa 80 Fuss von der Arethusa entfernt — in diese Fal>el mischt. 
M. Arctius erklärte sie für den Alpheios, und diese Behauptung, welche nicht 
einmal Mirabella unbedingt aunahm, hat später sehr mit Unrecht die Kraft einer 
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alten Tradition bekommen. Es ist gewiss, dass mit der Quelle im Laufe der 
Zeit manche Veränderungen vorgegangen sind. Cicero rühmt ihr süsses Was- 
ser; wenn spater im Alterthum das Wasser als salzig bezeichnet wird, so kann 
die euboische Quelle dieses Namens gemeint sein. War das Wasser aber wirk- 
lich das ganze Alterthum hindurch noch süss, so hat es sicher seinen Geschmack 
im Jahre 1 170 verändert, wo infolge eines Erdbebens Meerwasser sich mit ihm 
mischte. In diesem Zustande, der es nicht wohl trinkbar macht, ist es bis jetzt 
geblieben. Bis in die neueste Zeit gewahrte die Arethusa überdies als privi- 
legirter Waschplatz derSyrakusanerinnen einen wenig erfreulichen Anblick, aber 
der von den früheren Reisenden lebhaft beklagten Profanirung des altheiligen 
Ortes ist jetzt ein Ende gemacht. Die Wäscherinnen sind vertrieben ; eine Treppe, 
die freilich mehrere Grotten zerstört hat, führt zu dem etwa 50 Fuss breiten und 
20 Fuss tiefen, gemauerten Bassin hinunter, das mitPapyrusp%nzen besetzt ist, 
und in welches sich durch vier Oeffnungen die Gewässer der Quelle ergiessen. 

Uebrigens ist auch sonst die Insel Ortygia nicht arm an Quellen , die hie 
und da , meistens tief unter der Oberfläche dos Bodens , kleine Becken füllen. 
Man hat schon früher vermuthet , dass alle diese Gewässer in einem gewissen 
Zusammenhang mit einander stehen , worauf unter andern der Umstand hin- 
deutete, dass, als im Jahre 1506 die Arethusa eine Zeitlang versiegte, neue 
Quellen in der Niihe des kleinen Hafens entstanden, welche alsbald vertrock- 
neten, da jene wieder zu Giessen begann. Neuerdings ist man nun zu der An- 
sicht gelangt, dass ein grosser Theil des reichen unterirdischen Wasserschatzes 
der Ortygia vermittelst der Aquädukte vom Festlande Siciliens hergeleitet ist, 
und man will sogar in der Arethusa mehr die Mündung einer Wasserleitung als 
eine natürliche Quelle sehen. » 

Die Loge der neuen korinthischen Kolonie machte sie vorzugsweise zum 
Handel geeignet. Ortygia besass zwei Hufen, w-ie die Mutterstadt Korinth und 
das zu derselben Zeit gegründete Kerkyra. Nördlich von der Insel , zwischen 
ihr und dem Festlande Siciliens lag der kleinere der beiden , der den Namen 
Lakkios führte, ein Name, der auf Gruben oder Höhlen deutet, welche sich an 
seiner Umfassung fanden. Er ist und war keine 1500 Fuss lang und an der 
breitesten Stelle keine 1 000 Fuss breit, übrigens wenig tief, am Eingänge gegen- 
wärtig etwa 10, im Innern höchstens G Fuss. Desto trefflicher war der grosse 
Hafen, der die ganze Meeresbucht umfasst, an deren Eingang die Insel Ortygia 
als Wache liegt. Sein innerer Umfang wird von Strabon zu 80 Stadien an- 
gegeben; in Wirklichkeit beträgt er höchstens zwei Drittel dieses Masses, 
etwa 32000 Fuss. Seine Tiefe ist verschieden ; er wird nach der Mündung des 
Anapos und den flachen Theilen des Ufers zu seichter, doch beträgt sie in ganz 
geringer Entfernung von den westlichen Mauern Ortygia’s schon ungefähr 20 Fuss 
und in der Mitte durchschnittlich mehr als 30. Der Eingang ist etwa 70 Fuss 
tief. Da dieser verhältnissmässig schmal ist — die Thukydideische Angabe von 
8 Stadien (= 1 Millio) stimmt mit der Wirklichkeit überein — so w ar es möglich, 
die innen liegenden Schiffe gegen Feinde zu vertheidigen. Der Hafen ist einer 
der schönsten, dieesgiebt; guter Ankergrund, leichter Zugang und reichlich 
vorhandenes Quell- und Flusswasser stellen ihn den besten Europa ’s gleich. Er 
wird in späterer Zeit einmal der marmorne genannt, und der Anblick, den er 
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gewahrte, als er noch zu Cicero’s Zeit ganz von Gebäuden eingefasst war, mag 
prächtig genug gewesen sein. 

Bald nach der Gründung der Stadt sollen die Syrakusaner den Lokrern 
bei der Verlegung ihrer Wohnsitze von dein Zephyrischen Vorgebirge nach einem 
etwas nördlicheren Punkte geholfen haben. 

Von Archias berichtet die Sage noch , dass er zwei Töchter gehabt habe, 
Ortygia und Syrakusa, und dass er von Telephos, den er liebte, und der ihn 
nach Sicilien begleitet hatte, erschlagen worden sei. Dieses ist poetische Ge- 
rechtigkeit für den Mord Aktaion’s ; jenes führt auf eine wichtige Frage Uber die 
ölteste Geschichte von Syrakus. Die Stadt des Archias erscheint unter dem 
Namen Syrakusai, den sie von einem Sumpfe Syraka oder Syrako erhalten 
haben soll. Nun ist von Sümpfen, die einst auf Ortygia gewesen wären, nichts 
bekannt ; die nächsten befinden sich nördlich von der Mündung des Anapos. 
Dürfen wir nun annehmen, dass eine auf Ortygia gegründete Stadt nach diesen 
entfernten Sümpfen benannt worden ist? Schwerlich. Wenn wir dagegen jetzt 
wieder an die Sage von den zwei Töchtern des Archias denken, welche Ortygia 
und Syrakusa hiessen, so können wir darin wohl eine Andeutung davon finden, 
dass Syrakus ursprünglich nicht mit Ortygia identisch war. Wo lag denn nun 
aber das Syrakus der ältesten Zeit, die Schwesterstadt Ortygia’s, dem sie bald 
ihren Namen mitlheilte? 

Zunächst wtlrde man an den Stadttheil denken , der später mit Ortygia 
zusammen Syrakus ausmachte , und der dem Sumpfe am Anapos schon näher 
lag, als die Insel. Indess gäbe es noch eine andere Möglichkeit, die immerhin 
der Erwähnung werth ist. Wie, w'enn es die Höhe südlich vom Anapos gewesen 
wäre, die den Tempel des Olympischen Zeus trug, und in deren Nähe sich 
nach dem Anapos und dem Meere zu ebenfalls Sümpfe befanden ? Allerdings 
war in späterer Zeit hier nur eine Vorstadt , indess ist einerseits dieser Ort für 
Solche, die sich am grossen Hafen niederlassen wollen, ohne die Insel selbst zu 
besetzen , der passendste zu einer Ansiedlung , und dann ist es merkwürdig, 
dass noch in der Zeit des athenischen Krieges sich hier im Tempel des Olympi- 
schen Zeus das Verzeichniss der Bürger von Syrakus befand, das doch kaum 
an einem Orte aufbewahrt werden durfte, der nie etwas anderes als eine ent- 
fernte Vorstadt gewesen war. Sollte es nicht denkbar sein, dass, wie die Athener 
hier zuerst landeten, als sie Syrakus belagern wollten, so auch Archias mit den 
Seinigen an diesem Punkte an’s Land gestiegen wäre, um sich dann weiter 
nach Ortygia zu wenden ? Dass aber in dieser Gegend eine alte Stadt sich er- 
hob, darauf scheinen auch die von Herakles hergeleiteten Opfer an der nahen 
Kyane zu deuten. Andererseits könnte man bei der Annahme, dass Syrakusai, 
wie die Namensform überdies zu bezeugen scheint, ursprünglich eine Doppel- 
stadt war, auf die weitere Vermuthung kommen, dass hierin die Spur einer 
wiederholten Niederlassung der Korinther zu finden wäre, so dsss, wenn An- 
chias sich auf der Insel Ortygia angesiedelt hat, andere Korinther nach ihm 
etwa die Gegend des Olympischen Tempels besetzt hätten, worauf dann später 
eine Vereinigung der Orte in der Weise eingetreten wäre, dass derjenige der 
beiden, der im Wesentlichen in den andern aufging, zur Entschädigung dafür 
dem Ganzen seinen Namen gab. 
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Wie dem auch sein mag, die alten Historiker melden uns nichts von dieser 
Urgeschichte von Syrakus. Thukydides sagt einfach : Archias gründete Syra- 
kus, indem er zuerst aus der Insel, die, jetzt nicht mehr vom Meere umflossen, 
die innere Stadt trügt, die Sikeler vertrieb. Nach einiger Zeit wurde auch die 
iiussere mit der inneren durch eine Mauer verbunden und volkreich.. Diese 
Worte lassen für mehr als eine Frage Raum. Wann ist die iiussere Stadt an- 
gelegt worden 1 Wann ist sie mit der inneren durch eine Mauer verbunden ? 
Jenes könnte bereits unter Archias selbst geschehen sein, und es wäre möglich, 
dass auch das zweite, die Verbindung der beiden Städte durch eine Mauer bald 
darauf Statt gefunden hätte. Wir werden sehen, wie Syrakus bereits 70 Jahre 
nach seiner Gründung Kolonien in’s Inland aussandle , die offenbar vorge- 
schobene Posten der syrakusanischen Macht waren, und es ist klar, dass dies 
nicht geschehen konnte, wenn nicht seit geraumer Zeit schon der der Insel zu- 
nüchslliegende Theil des Festlandes in den Bereich der Stadt gezogen war. Man 
verband die Insel — Nasos war die gewöhnliche Bezeichnung für Ortygia — 
mit dem Festlande durch einen Damm »von ausgewählten Steinen«, wie der 
Dichter Ibykos sagte. Später, zu Strabon’s Zeit, war eine Brücke an Stelle des 
Dammes getreten, und derselbe Wechsel zwischen Damm und Brücke hat sich 
in neuerer Zeit wiederholt. ' 

Der besondere Name für den festländischen Theil von Syrakus war Achra- 
dina, eigentlich, wie es scheint , der Ort der wilden Birnbäume, deren viele 
dort gestanden haben mögen." Diesen Stadttheil haben wir jetzt genauer zu 
betrachten. 

Nördlich von Ortygia ist eine flache Gegend, die sich etwa 2500 Fuss weit 
erstreckt; in dieser Entfernung erhebt der Boden sich plötzlich und bildet eine 
Hochfläche, welche nach Osten und Norden ziemlich schroff zum Meere abßillt, 
während sie nach Westen hin sich anfangs in derselben Breite , dann immer 
schmäler werdend, in’s Land hinein forlzieht. Unweit von dem Punkte, wo der 
Nordrand dieses Plaleau’s sich vom Meere entfernt , befindet sich eine schmale 
Bucht: die Bucht von S. Panagia oder Bonagia, die in einer kleinen Falte des 
Terrains nach Süden hin ihre Fortsetzung findet. Eine von dieser Bucht nach der 
Nordspilze Ortvgia’s — östlich von dem Punkte, wo es mit dein Fcsllandc ver- 
bunden ist — gezogene Linie sondert von dem in westlicher Richtung sich forl- 
ziehenden Plateau einen besonders hoch gelegenen Theil desselben ab, der einen 
Umfang von 9000 Metern, aber eine Grundfläche, welche etwa sechsmal so gross 
ist, wie die von Ortygia, besitzt. Diese Linie, welche durch die 1839 entdeckten 
Ueberresle einer Mauer bezeichnet wird, ist die sichere Westgrenze von Achradina. 
Dagegen walten Uber die Ausdehnung dieses Stadttheilcs nach Süden Zw’eifel ob. 
Während nämlich einerseits der Gedanke nahe liegt, dass der älteste Theil des 
festländischen Syrakus der Insel als dem zuerst kolonisirlen Bezirke so nahe als 
möglich gelegen habe, mit andern Worten, dass die Bevölkerung, welcher Or- 
lygia zu eng wurde, sich zunächst Uber die gegenüberliegende Küste ver- 
breitete , woraus dann folgen würde , dass die Niederung zwischen der Insel 
und dem oben beschriebenen Plateau jedenfalls zu Achradina gehört haben 
müsste, ist von Einigen dies Letztere bestimmt in Abrede gestellt und behauptet 
vyorden , dass nur das nördliche Hochland den Stadttheil Achradina getragen 
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habe, da eben nur die Höhe Uie für eine Stadt wesentliche Bedingung der 
Sicherheit zu erfüllen im Stande gewesen sei. Es kommt als weitere Stütze 
dieser Ansicht hinzu , dass sich in dem südlichem Abhang des Plateau’s grosse 
Sleinbrüche und noch weiter südlich in der Niederung selbst gewaltige Kata- 
komben befinden und man Steinbrüche und besonders Grabgewölbe sich nur 
ungern im Innern einer hellenischen Stadl denkt. 

ln der Thal sind diese Aushöhlungen des Felsbodens von höchst bedeuten- 
dem Umfange. Unter den Steinbrüchen ist der grösste und berühmteste der 
östlichste, die Latomie oder Selva der Kapuziner, deren Kloster am Rande des 
Abhanges liegt, und die aus dem Steinbrucho einen Garten gemacht haben, 
welcher, von den hundert Fuss hohen grauen Felswänden umschlossen, mit 
seinen Kräutern und Blumen, seinem Moos und seinen Schlingpflanzen, seinen 
Gruppen von Orangen, Feigem, Lorbeer und Cypresscn einen reizenden, höchst 
eigenthümlichen Anblick gewährt. Aus der Milte des üppigen Laubwerkes er- 
heben sich mehrere isolirle Felspfeiler zur Höhe der die Latomie einsch liessenden 
Wände, von denen der eine an seiner Spitze eine Reihe von jetzt unzugänglich 
gewordenen Stufen trügt. Die Felswände selbst sind hie und da zu Hallen mit 
flacher Decke ausgehühll. Westlich von diesem Sleinbrüche finden sich am 
Sudrande des Plaleau’s von Achradina noch drei andere , die Lntomien Casale, 
Cassia und Novantieri. Von allen diesen ist nur die Latomie Casale späteren 
Ursprungs f die drei übrigen gehören der ältesten Zeit von Syrakus an. Nach 
dem grossen athenischen Kriege dienten sie den Syrakusanern als Gefängniss 
für ihre überwundenen Feinde; aber schon ein Jahrhundert früher, zurZeit 
des Philosophen Xenophnnes, wird ihrer gedacht. Wir müssen also annehmen, 
dass sie zu einer Zeit ausgehöhlt worden sind , wo Achradipa schon als Theil 
von Syrakus bestand. Es folgt jedoch hieraus keineswegs, dass dieser Stadt- 
theil nördlich von ihnen lag. Ebenso wahrscheinlich wäre die Annahme, dass 
sie die Nordgrenze desselben bildeten, und dass sie unter andern auch zu dem 
Zwecke ausgehauen wurden, um Feinden den Angriff von oben hör zu er- 
schweren. Jedoch ist natürlich auch denkbar, dass sie sich innerhalb der Stadt 
befanden , die sich sowohl südlich wie nördlich von ihnen ausdehule. Man 
konnte sehr wohl einen in der Stadt gelegenen Felsrand, der zur Bebauung mit 
Häusern weniger geeignet schien, für den Zweck der Gewinnung von Bruch- 
steinen bestimmen. 

Aber in der Niederung südlich von den Latomien sind auch noch die Kata- 
komben. Sie ziehen sich ungemein weit nach Norden hin und waren in früherer 
Zeit in weiterer Ausdehnung zugänglich als jetzt, wo die auf älteren Karlen in 
der Nähe der Kirche S. Lucia vcrzeichneton eingesunken oder vermauert sind 
und nur noch die westlicher gelegenen, nach der nahen Kirche S. Giovanni 
benannten besucht werden können. Es sind regelmässige , in den Fels ge- 
arbeitete Galerien; die Hauptgänge, 12 — IC palmi breit und 8 — 12 p. hoch, 
sind häufig von schmäleren Nebengängen durchschritten , deren Boden nicht 
überall dasselbe Niveau hat. Hie und da finden sich runde oder viereckige 
Säle, jene gewöhnlich mit gewölbter, diese mit flacher Decke. Hin und wieder 
sind in der Decke Luftlöcher angebracht. Diese Galerien sind, wie die Nischen 
in den Seilenwänden und die Gräber im Fussboden, besonders der Nebengänge, 
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sowie die Inschriften beweisen u als Grabgewölbe benutzt worden. Wenn sie 
nun als solche bereits in der älteren griechischen Zeit angewandt worden wären, 
so Hesse sich allerdings die Frage schwer beantworten, wie ihre Anlage im In- 
nern der Stadt sich mit dem bekannten Gebrauche der Griechen , die Todten 
vor den Thoren zu bestatten , vertrüge , und man hätte sich vielleicht dazu zu 
entschlossen, die Niederung nördlich von Orlygia als ausserhalb der Achradina 
befindlich anzusehen. Es ist aber kein zwingender Grund vorhanden, den Ur- 
sprung der Katakomben in die erste Zeit des Bestehens von Syrakus zu ver- 
setzen, und die dort gefundenen Inschriften weisen vielmehr auf die Epoche 
des beginnenden Christenthums hin. Allerdings finden sich Spuren von Aus- 
höhlungen, welche auf eine vorchristliche Zeit hindeulen ; aber diese erscheinen 
in keiner Weise als für Begräbnisszwecke gemacht ; sie können zur Auffindung 
von Wasser und zur Anlage von Brunnen unternommen worden sein. 

Wenn nun so das Vorhandensein der Latomien und Katakomben keinen 
Beweis liefert, dass die Niederung zwischen Orlygia und dem Plateau von 
Achradina nicht zu diesem Stadttheil gehört haben könne, so giebt es anderer- 
seits Gründe, die die gegenteilige Annahme als unabweisbarerscheinen lassen. 

Es ist zunächst keinem Zweifel unterworfen, dass dieser Baum sich innerhalb 
der Mauern der Gesammtsladt Syrakus befand, seil dieselbe Orlygia und Achra- 
dina umfasste. Dies wird einerseits dadurch bewiesen, dass es eine undenkbare 
Vernachlässigung ihrer wichtigsten Interessen gewesen wäre, wenn der Syra- 
kusaner die zwei bedeutendsten Theile ihrer Stadt getrennt gelassen hätten; 
sodann durch die Thatsache, dass, während z. B. bei der Belagerung der Stadt 
durch Marcellus vorkommt, dass ein freier Platz zwischen Tyche und Neapolis, 
zw'ei anderen syrakusanischen Stadtteilen , von den Belagerern besetzt wird, 
ein solcher Raum zwischen Orlygia und Achradina niemals erwähnt wird, end- 
lich aber durch die ausdrückliche Angabe des Thukydides, dass Achradina mit 
Ortygia durch eine Mauer verbunden war. In der so von den Stadtmauern um- 
schlossenen Niederung nördlich von Ortygia befand sich aber der Markt von 
Syrakus, da Cicero von demselben sagt, dass er in der Nähe des grossen Hafens 
war, und derselbe Schriftsteller nennt ihn bei einer andern Gelegenheit als eine 
der Hauptzierden der AchFadina. Und ein ähnlicher Bew'eis liegt in dem, was. 
uns an verschiedenen Stellen von der Lage einer von Dionys erbauten grossen 
Sonnenuhr gemeldet wird. Sie stand nämlich in der Nähe Ortygia’s und wird 
anderswo als in Achradina befindlich bezeichnet. 

Es kann nach allem diesem wohl keinem Zweifel unterliegen, dass die 
Achradina sowohl die Niederung, welche an den grossen und kleinen Hafen 
slösst , wie das nördlich davon gelegene Plateau umfasste. Dass sich von den 
Mauern, welche jene einschlossen , nichts mehr erhalten hat, erklärt sich da- 
durch, dass die Materialien zu Lande wie zu Wasser leicht wegzuschaffen wa- 
ren. Von der das Plateau umgrenzenden, einer späteren Zeit angehürenden . 
Mauer sind dagegen nacb%der Seeseite hin noch ziemlich beträchtliche Ueber- 
reste vorhanden. Man sieht, dass sie 8 — 9 Fuss dick war und aus Blöcken von 
nicht ganz regelmässiger Gestalt bestand. Das Plateau von Achradina ist gegen- 
wärtig eine nackte, kahle Felsebene, fast ohne Spuren antiker Gebäude , wo- 
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gegen in der Niederung von Orlygia manche, dem spätem Alterthum «ingehörig«' 
Ueberreste gefunden sind. 

Wir haben uns also folgendes Bild von Syrakus, wie es einige Jahrzehnte, 
nach seiner Gründung war, zu entwerfen. Die innere Stadt lag auf der Insel 
Ortygin geschmückt mit den ältesten Tempeln und verherrlicht durch die 
Quelle Arethusa; die äussere eoncentrirle sieh , -was di«> Privatwohmingen an- 
betrill't, mehr und mehr auf dem Plateau von Achradina f während die südlieh 
davon gelegene Niederung hauptsächlich von dem Markte und «len si«?h daran 
anschliessenden öffentlichen Gebäuden und Handelsniederlagen eingenommen 
war. Man kann diesen Baum demjenigen vergleichen , «ler sich in Born zwi- 
schen Capitolin, Palatin und Quirinal ausdehnt, und der das römische Forum 
wurde. 

Dazu kommt endlich die Vorstadt am Olympieion. Denn wenn auch die 
Vermulhung, dass hier eine der ersten Niederlassungen gegründet wurde, irrig 
sein sollte, alt muss dieser Wohnsitz gewesen sein; das beweist die Aufbe- 
wahrung der Bürgerregister daselbst. Der Weg dahin führt am Ufer d«*s grossen 
Hafens entlang, zuerst über die Mündung des Gewässers, welches heutzutage 
das Theater durchströmt, des sogenannten Fiumicello delle lavandaje und sodann 
zwischen dem Sumpf, den man für Syrnko oder Lysimelcia halten muss, und 
«lern Meere an den Anapos, den er auf einer Brücke überschreitet. Jenseits des- 
selben leitet die Strasse, die Ktlsl«? verlassend, in gerader Dichtung weiter auf 
eine felsige Anhöhe, die sich etwa 40 — üO Fuss über die umliegenden «Sümpfe 
erhebt und nur im Sttden mit dem ebenen Lande zusammenhängt , während 
im Osten nach dem grossem Hafen zu Salzwerke vorliegen, im Norden der Ana- 
pos strömt und im Westen durch eine sumpfige Geg«?n«l die Kyane fiiesst, 
welche sich gerade nördlich \on der Felskuppe mit dem Anapos vereinigt. Hier 
lag das Olympieion und um dasselbe «lie Polichne genannte Vorstadt. Der Punkt 
ist ein Brückenkopf für Syrakus und insofern für diese Sta«lt von grosser Be- 
deutung. 

Der auf den syrakusnnischen Münzen gewöhnlich sich findende weibliche 
Kopf deutet ursprünglich und in den meisten Fällen wahrscheinlich auf den 
Kultus der mit der Arethusa identischen Artemis als der llauptgoltheit von 
Orlygia hin. 

Wir sind auf den letzten Seiten auf Verhältnisse eingegangen , di«? sich 
theilwcisc erst im Verlaufe einiger Jahrzehnte gestaltet haben mögen , und 
müssen jetzt w ieder zur Z«*it, da Syrakus gegrümh't wurde, zurückkehren. 

Sicilien g«?fiel, je mehr «*s bekannt wurde, um so besser d«'n Griechen ; der 
Zudrang von Kinwandeivm mehrte sich. Zunächst kamen Ixvsonders viele Chal- 
kidier an, die in Navos nicht m«?hr Aufnahme finden konnten, so dass.es noth- 
wendig erschien, eine neue Stadt zu gründen. Wohin sich jetzt wenden? Hatte 
man in Navos den der Heimath nächsten Punkt der Küste gewählt, un«l dann 
in Syrakus denjenigen , welcher «l«*n besten Hafen darbot, so war man doch 
immer noi'li unmittelbar am Meere geblieben. Wie wenn man sich weiter im 
Innern «'insiedel le , um «lie bald erkannten Schätze «les Bodens l>esser auszu- 
l>«?uU*n'? In Navos war man nördlich vom Grenzflüsse «les immer noch gefürch- 
teten Aetna, die fruchtbarste Ebene des Landes lag aber südlich vom Vulkan, 
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und so suckle man sich südlich von dem Flusse, der liier seine Grenze bildete, 
einen Platz für die neue Ansiedlung aus. Fünf Jahre nach der Gründung von Sy- 
rakus (Ol. 12, 4 ; 729 vor Chr.} haute Theokies mit den Chalkidiern aus Naxos 
die Stadt L conti noi , die eine deutsche Meile vom Meere entfernt ist. Ihre. 
Lage ist von Polybios genau beschrieben worden. Sie lag auf einem nach Norden 
gewandten Abhange, welcher in seiner Milte ein Thal enthielt, in dem der Markt 
und die öffentlichen Gebäude waren. Die beiden östlich und westlich vom Thale 
liegenden Hügel fallen nach aussen schroff ab. Thore halte die Stadt zwei; das 
eine, am südlichen Ende des Thaies, führte nach Syrakus; das andere, am 
nördlichen, nach den Leontinischen Gefilden ; an dem westlichen Abhange floss 
der Lissos, der sieh in den nördlich in einer Millie Entfernung du hinströmenden 
Terias ergoss. Die neueste Forschung (Schubring) will die Stätte , auf welche 
diese Beschreibung passt , südwestlich neben dem heutigen Lcnlini nach- 
weisen, das, im grossen Erdbeben von 1693 vollständig zerstört, seitdem nur 
kümmerlich wieder aufgebaut w orden ist. Die Stadl wird von den im Süden sich 
hinziehenden Höhen beherrscht, von denen eine das von Karl V. gebaute, aber 
seit 1693 ebenfalls schon verfallende Carlcntini trägt. Der Ort war schon von 
Sikelern bewohnt , welche die Ghalkidicr bei sich aufnahmen. Um die Stadt 
allein zu besitzen, forderte Theokies die Megarer, welche gerade damals Wohn- 
sitze in Sicilicn suchten, auf, die Sikeler zu vertreiben, er werde ihnen in der 
Nacht die Thore öffnen; selbst aber die Sikeler anzugreifen, verböten ihm und 
den Seinigen die geleisteten Eide. Der Verrath wurde verabredelermassen aus- 
geführt; wie nachher auch die Megarer hinterlistig vertrieben wurden, werden 
wir alsbald sehen. Für den Ackerbau war Lconlini trefflich gelegen; es schaut 
auf jene fruchtbaren Leontinischen Gefilde, welche im späteren Alterthume und 
jetzt nach der wichtiger gewordenen Stadl die kalanäischen heissen. Neben 
dem Löwenkopf des Averses , der auf den Namen der Stadt hindculet, weist 
ein Gerstenkorn auf dem Revers der leontinischen Münzen auf die Fruchtbar- 
keit der Gegend und die Hauptbeschäftigung der Einwohner, der Apollokopf 
auf ihren llauptkullus hin. 

Bis jetzt waren die in Sicilien gegründeten Städte jede durch einen Haupl- 
vorzug ausgezeichnet gewesen. Naxos und Syrakus konnten zunächst nur als 
Handelsstädte, Lconlini vorzugsweise als ackerbautreibende Stadl von Bedeu- 
tung sein. Wenn man aber Muth genug hatte, sich. Uber die Furcht vor dem 
Aetna hinwegzusetzeu , so liess sich Beides vereinigen ; man konnte eine Stadl 
gründen, die, unmittelbar am Meere gelegen, als Handelsstadt ihre Bewohner 
/.u bereichern im Stande war, und die, an die fruchtbaren Abhänge des Aetna 
gelehnt, zu gleicher Zeit den unermesslichen Reichthuin des Bodens auszulieulen 
vermochte. Dassellie Naxos , dem schon Lconlini seinen Ursprung verdankte, 
gründete kurze Zeit darauf (ebenf. 729) auch Katana, unter der Führung des 
Eunrchos. Man war jedoch noch soweit in Furcht vor dem Aetna befangen, dass 
man zur Niederlassung einen möglichst südlichen Punkt wählte, der, wie man 
freilich mit Unrecht hoffte, den Eruptionen weniger ausgeselzl wäre ; aber ab- 
gesehen hiervon war die Wahl des Platzes eine sehr zweckmässige; denn Katana 
liegt so ziemlich im innersten Winkel der Bucht, w o überdies das noch nicht ganz 
flache Ufer es den Schiffen möglich macht, in der Nähe des Landes anzulegen, 
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und auch ein wenngleich kleiner Fluss die Niederlassung erleichtert. Weiter 
südlich wäre man vor dem Aetna noch sicherer gewesen, aber die sandige 
Kilsle hätte keinen Hafen gestattet. Dagegen wird der Hafen von Katana vor 
Winden wenig Sicherheit gewährt haben, und so war es noch in neuerer Zeit, 
bis ein grösserer Molo erbaut worden ist. Dass aber die Wahl des Ortes eine 
glückliche war, beweist am schlagendsten der Umstand, dass von allen bisher 
genannten hellenischen Kolonien Katana allein , trotz mehrfacher Verheerung 
durch den Vulkan, eine grosse und bedeutende Stadt geblieben ist. Der Boden, 
auf dem es erbaut ist, steigt sanft nach Norden an, in welcher Richtung -sich die 
alte Stadt nur bis in die Gegend des Amphitheaters erstreckt hat; hier begann 
die Nekrppolis. Katana war durchflossen vom Ainenas oder Amenanos, jetzt 
Judicello genannt, von dessen Natur ol>en die Bede war, und der gegenwärtig 
fast nur bei seiner Mündung in den Hafen sichtbar ist. Der Name der Stadl, 
der von den Alten in verschiedener Weise ausgelegt w ird, könnte phönicischen 
Ursprungs sein und klein bedeuten. 

Von den alten Mtlnztypen deutet der wichtigste , ein Stier mit mensch- 
lichem Haupte, auf den Kult des Flussgottes Amenanos hin (Revers : schreitende 
Nike mit Binde in der Hand) ; der andere ist der Apollokopf, der an die Mutter- 
stadt Naxos mit ihrem Kultus des Archegetcs erinnert; das später vorkommende 
Silenhaupt beweist, dass die Verehrung des Bakchos* welche sowohl die Lage 
der Stadt am fruchtbaren Aclnaabhang, wie die Gründung durch Naxos als 
natürlich erscheinen lässt, unter den Katanüem sehr verbreitet war. 

Zu diesen zwei Kolonien von Naxos kommt endlich noch eine dritte, die 
Stadt Kallipolis, von unbekannter Lage. Cluver hält sie für das jetzige 
Mascali , das am Aetna unfern vom Meere liegt. Und hier muss erw'ähnt wer- 
den, dass auch Loonlini eine Kolonie gründete, Euboia genannt, deren Lage 
und Gründungsjahr aber eben so wenig bekannt sind. Die Meinung Cluver’s, es 
möchte das heutige Licodia di Vizzini sein , das auf steilem Felsen in der Nähe 
des Ursprungs des Dirillo liegt, hat nur die Existenz von antiken Trümmern in 
der Nähe dieser Stadt für sich. 

Nach Chalkis und Korinth nahm auch Megara selbständig an der Koloni- 
sation Siciliens Theil. ln Megara herrschten Dorier, aber die Volksmasse bestand 
aus den älteren Bewohnern des Landes, und die I-age der Stadt machte sie für 
Unternehmungen zur See geeignet. Ihre wichtigsten Kolonien lagen an der 
Küste von Thracien und Bithynien, am Eingänge des Schwarzen Meeres. Nach 
Sicilien sind Megarer wahrscheinlich schon mit Theokles und Archias gekom- 
men; gesonderte und bald auch feste Wohnsitze erhielten sie unter der Führung 
des Lamis. Dieser besetzte am Flusse Pantakyas einen Ort, Namens Trotilon, 
der, wenn er am Meere lag, an dem oben (S. 102) beschriebenen Hafen La 
Bruca gesucht werden muss. Man vermulhet Trotilon auf den niedrigen Hügeln 
rechts von der Bucht. Doch blieb Lamis nicht lange hier. Er wandte sich mit 
den Seinigen nach Loonlini, wo sie in der geschilderten Weise Eingang fanden. 
Aber Theokies halle sic nur aufgenommen, um sich mit ihrer Hülfe von den 
Sikelern zu befreien ; nach kurzer Zeit schaffte er durch einen ähnlichen Ver- 
rathauch sie aus der Stadt. Kr gab vor, den zwölf Göllern einen feierlichen 
Umzug seiner Chnlkidier gelobt zu haben , zu dessen glänzenderer Ausstattung 
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sie auch der Waffen der Mega rer bedürften. Als die Arglosen sie ihnen aus- 
gelieferl hatten und die Chalkidior säninitlieh bewaffnet auf dem Markte waren, 
liess er durch einen Herold den Megarern gebieten, vor Sonnenuntergang die 
Sladl zu verlassen , und die ihrer Waffen Beraubten mussten gehorchen. Sit* 
siedelten sich jetzt auf der nördlich von Syrakus gelegenen Halbinsel Tbapsos 
(Isola di Mngnisi) an, wo Lands starb. Hierauf verliessen sie auch diesen Ort 
und fanden nun erst bleibende Wohnsitze in dem sikelischen ilybla, dessen 
König llyblon sie bereitwillig aufnahm, und welches von nun an Megara 
H y b laia genannt wurde. Megara, dessen früherer Name den von den Hellenen 
dem Orte gegebenen in der Benennung der nahen Berge Ulierdauert hat, lag an 
dem Meerbusen, der jetzt nach der Stadt Augusta benannt wird und im Aller- 
thum der Megarische hiess, zwischen den Flüssen S. Gusmano und Cantara, 
auf einein niedrigen Hügel ; die Mauerreste zeigen , dass es einen Umfang von 
etwa drei Millien halle. Der Hafen scheint an der Mündung des Cantara ge- 
wesen zu sein. Der Ort war dem durch seine Lage in jeder Beziehung bevor- 
zugten Syrakus zu nahe , als dass er auf die Dauer hülle gedeihen können ; es 
sind nicht einmal Münzen der Stadl sicher nachweisbar. Die Gründung von 
Trolilon ist gleichzeitig mit der von Lconlini und Katuna; die von Megara fallt 
wahrscheinlich in das Jahr 7i8 vor Chr. (OL 13, 1). 

Wühlend sich von N'äxos, Syrakus, Leontini, kalana und Megara das Grün- 
dungsjahr ziemlich genau bestimmen lässt, ist dies bei einer andern, w ahrschein- 
lich um dieselbe Zeit von Griechen besetzten, höchst wichtigen Stadl nicht der 
Fall, bei Zankle, dem späteren Messana. Der prachtvolle Hafen, den liier in 
der wichtigsten Meerenge eine kreisförmig gebogene Landzunge bildet, musste 
schon in sehr früher Zeit zu Niederlassungen cinladcn. Wenn nun erzählt w ird, 
dass Orion für den König Zankios den Hafen gemacht, dass die Stadt von Zan- 
klos oder von der Sichel des Saturn den Namen erhalten habe, wenn wir end- 
lich belehrt werden, dass die Sikeler eine Sichel Zankle nannten, so ist daraus 
zu schlicssen, dass die Sikeler hier eine Stadt besessen, welcher sie wegen der 
Gestalt des Hafendammes den Namen Zankle oder, wie man ursprünglich 
sagte, Dankle gegel»cn hatten. Von Hellenen besetzten zuerst Seeräuber aus 
Kyme den Ort; später kamen Auswanderer aus Cluilkis und anderen euboi- 
schen Städten hinzu, und als Gründer galten Periores und Krataimenes, jener 
ein Chalkidior, dieser ein Kymäor oder, nach Pausenins, ein Samier. Nach 
Slrabon wäre dagegen Zankle wie Leontini und Kotana eine Gründung der 
sieilischen Naxier gewesen. Die Zankleer erkannten schnell, w ie vortheilhaft es 
für die sichere Fahrt durch die wichtige Meerenge wäre, wenn auch die gegen- 
über liegende italische Küste sich in befreundeten Händen befände, und sie 
forderten deshalb die Stadt Chalkis auf, dort eine Kolonie zu gründen. Den 
Ghalkidiern, die hierzu auszogen , vom delphischen Apollon gesandt, dem sie 
ihr Schicksal als ein von der Stadt geweihter Zehnte anverlraut hatten, schlos- 
sen sich aus ihrem Vaterlande Vortrieben« Messenier an , und die Zankleer 
schickten als Anführer Anlimneslos. So w urde am Flusse Apsia, an einer Stelle, 
wo sich ein Weinstock um einen Feigenbaum schlang, was man als Krftlllung 
eines Orakelspruches nahm, an» Gral>e des Aeolidcn lokastos die Stadt H be- 
ginn gegründet, deren Name an die Trennung Sieiliens vom Festlande erinnert. 
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Mit Hülfe dieser Nachricht lässt sich die Zeit der Gründung von Zankle durch 
die Ghalkidicr wenigstens annähernd bestimmen. Die Anlage Rhegions fand 
vordem Ende des ersten incssenischen Krieges — vor 72 i — Statt, da den 
nuswandernden Messeniern vom delphischen Gotte bemerkt wurde, dass sie 
vor dein ihrem Vaterlande bevorstehenden, traurigen Schicksale bewahrt werden 
würden. Noch etwas früher füllt also die Gründung von Znnkle, da dies die 
Anlage von'Rhcgton veranlasste. Wenn Dun Thukydides Recht hat, dass Nnxos 
die erste hellenische Kolonie auf Sicilien war, so kann Zankle wiederum nicht 
vor 73 t gegründet sein, und wir haben somit die Gründung dieser Stadl etwa 
in das Jahr 730 zu setzen. Hieraus folgt jedoch nicht, dass auch die Ankunft 
der ersten kymäischen Seeräuber in Zankle erst nach 73 t fallen müsse. Man 
wird eine Niederlassung von Seeräubern nicht mit der förmlichen Gründung 
einer Kolonie verwechseln dürfen. Jene können immerhin schon litngore Zeit 
den Ort mit dem sichelförmigen Hafendamme zu ihrem Sammelplatz gemacht 
haben, ehe die Stadt Kymc seihst ihr Augenmerk auf diesen Platz richtete und 
den Plan fasste, dort in Verbindung mit den Chalkidiern eine Stadt zu gründen, 
und wenn nur dies Letztere erst nach 735 geschah, so hatte Thuky dides wohl 
das Recht, Naxos als die «liiere Kolonie zu betrachten. Pausanias bezeichnet 
freilich Pericres und Kralaimenes als Anführer der Piraten. Die ältesten Münz- 
typen der Stadt, ein Delphin und eine Sichel (Revers: in dreizehn Abtheilungen 
gelheiltos vertieftes Feld, meist mit einer Muschel in der Mitte) deuten auf ihre 
Lage hin : man liest auf den Münzen den Namen Dunkle. 

Der Hafen Zankle’s ist einer der schönsten und sichersten der Erde. Die 
sichelförmige Landzunge, die ihn bildet, springt nach Norden vor; sie ist etwa 
1 000 Meter lang und an der breitesten Stelle beim Leuehlthurmo gegen 500 Meter 
breit. Der Umfang des ganzen Hafens betrügt circa */ 2 deutsche Meile; er fasste, 
nach Diodor, über 600 Schiffe. Er ist 40 — 50 Klafter tief, und grosse Schiffe 
können unmiltelltar am Ufer anlegon. Sein Eingang hat eine Breite von etwa 
tot) Metern. Gleich rechts von demselben, an der Westseite des Hafens, erhebt 
sich die Stadl auf einem sanft ansteigenden Roden , der leider den vom unmit- 
telbar dahinter sich erhebenden Gebirge herabstürzenden Fiumaren als Durch- 
gang nach dem Meere zu dienen muss. Das Gebirge erlaubt der Stadl auch 
keine grosse Ausdehnung nach Westen hin; sie betrügt nur 1X00 — 3000 Kuss, 
während sie von Süden nach Norden , w ; o auch die hauptsächlichsten Thore 
sind, sich etwa 6000 Fuss weit erstreckt. So ist es heutzutage. Die älteste 
Stadt war noch kleiner. 

Die Sicherheit der Stadl erforderte , dass das sie beherrschende Gebirge 
ihren Einwohnern gehörte. Sie besetzten also zunächst den Kamm desselben, 
aber sie mussten noch einen Schritt weiter gehen. Fast ebenso kurz, wie nach 
Zankle hin, ist der Abfall des Gebirges nach dem Tyrrhenischen Meere. Wenn 
die Zankleer nun hier in zweckmässiger Lage eine Küslenburg halten, so konnten 
sie jedem Feinde den Weg an der Nordktlslc nach dem Gebirgskamme und so- 
mit nach Zankle selbst verlegen. Sie fanden diesen Punkt etwa 5 deutsche 
Meilen vom pelorischcn Vorgebirge, liier erstreckt sich ungefähr i Millien weit 
in’s Meer hinaus eine schmale Halbinsel , die an ihrer Wurzel nur etwas mehr 
als 1 000 Schrille breit uud so niedrig ist, dass ein geringes Steigen der Meeres- 
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flut sie zur Insel machen würde , die sich aber weiterhin zu einer mehr als 
doppelten Breite ausdehnt und bis 320 Fuss über die Mooresfläche ansteigt. 
Hier legten sie ein Kastell an, das sie Mylai oder Ghersonesos nannten. 
Jetzt liegt hier die Stadt Milazzo, die in einen unteren und oberen Theil zer- 
fallt, an welchen letzteren sieh im Norden das die ganze Halbinsel beherrschende 
Fort anschliesst. Dies stammt erst aus der normannischen Zeit; es ist aber 
nicht zu bezweifeln, dass an derselben Stelle die alte griechische Festung lag, 
die Ol. 16,1 — 716 v. (Ihr. — gegründet wurde. Der Wichtigkeit wegen, welche 
die I.age von Mylai hat — die Kämpfe des Jahres 1860 haben dies von Neuem 
bewiesen — Hessen die Einwohner von Zankle nicht zu, dass der Ort selb- 
ständig wurde. 

So war im ersten Anlauf die Oslktlstc der Insel mit griechischen Kolonien 
besetzt; ja, man halte sogar schon ein wenig auf die Nordküste hinüberge- 
grilTen. Die in Besitz genommenen Funkte waren die besten der Insel ; zu der 
vortrefflichen Lage für den Handel kam noch das gesunde Klima, wie denn der 
einzige Ort Siciliens , der in Bezug auf seinen Hafen mit Messana und Syrakus 
wetteifern konnte, Panormos, gerade vorzugsweise dem Seirocco ausgeselzt ist, 
der sich an der Ostküste der Insel etwas weniger fühlbar macht. Nun trat 
eine kurze Pause in der Kolonisation Siciliens ein. Es scheint, dass in den letz- 
ten Jahren des achten Jahrhunderts der Blick der Griechen , die sich um den 
Westen kümmerten, mehr nach Italien gerichtet war, wo in der Heihe schöner 
Griechonstädte , die sich an dem südlichen Meerbusen des Landes hinzogen, 
einige damals sicher entstanden, andere, wenn sie schon zugleich mit Syrakus 
gegründet sein sollten , doch jetzt erst einen mächtigen Aufschwung nahmen. 
Ausser dieser Hichtung der Griechen auf Italien hatte aber das augenblickliche 
Aussetzen der weiteren Kolonisation Siciliens noch einen doppelten Grund. Der 
eine galt für die Nord- und Siklküsle gemeinsam , auf denen beiden man bei 
weiterem Vordringen den Mittelpunkten der phönicischen Macht immer näher 
kam, und deshalb alle Ursache hatte , auf seiner Hut zu sein; der zweite für 
die Südküste allein, die bekanntlich nur schlechte Häfen darbot. Dennoeh war 
gerade diese Küste, die allerdings den von Osten her Kommenden offener daliegt, 
die erste, auf der ein Fortschritt der griechischen Kolonisation gemacht wurde. 
Doch waren es nicht wieder Griechen dos eigentlichen Hellas, welche sich dort 
niederliessen, sondern Griechen des Ostens, vorzüglich Rhodier. Schon die Sage 
weiss von einer uralten Seemacht dieses Volkes. Nach der Berechnung der 
alexandrinisehen Chronologen begann die Seeherrschaft der Rhodier 187 Jahre 
nach dem Heraklidenzuge und dauerte 23 Jahre, und nach Strabon fuhren sie 
viele Jahre vor dem Beginn der Olympiadenrccbnung weit und breit zur See. 
Sicherer als diese Herrschaft der Rhodier auf dem Meere ist ihr Streben nach dem 
fernen Westen des Mittelmeeres, wovon ein deutlicher Beweis in der Gründung 
einer Niederlassung in Iberion, der Stadt Rhode, liegt. 

Aus diesem schon im homerischen Schiflskatalog wegen seines Rcichlhums 
gefeierten Volke war Antiphemos, von Andern Deinomenes genannt, der sich 
den Kreter Entimos beigesei Itc und mit einer Schaar kühner Seeleute , unter 
denen auch Männer von der Insel Telos, sowie Poloponnesier waren, vom del- 
phischen Orakel angetrieben, nach Sicilien fuhr (Ol. 22, 1 ; 689 vor Chr.) Es ist 
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nicht unmöglich, dass hei der Wahl der Südküsle der Insel der Kreier mit seinen 
Erinnerungen an Minos von Einfluss gewesen ist. Nachdem sie das Vorgebirge 
Pachynos umschifft, machten sie Halt im Mittelpunkte der ausgedehntesten 
Bucht, welche die Stldkllste Siciliens darbietet, an der Mündung des kalten 
Gela, des heutigen F. di Terranova. Zur Wahl dieser Gegend veranlasst« noch 
besonders die Nähe der durch ihre Fruchtbarkeit ausgezeichneten Gefilde, die 
seitdem die Geloschen hiessen. Hier ward eine Burg erbaut, welche, weil viele 
der Kolonisten aus dem Rhodischcn Lindos waren, den Namen l.indioi em- 
pfing, und um welche sich bald die Stadt Gela bildete. Es ist klar, dass dieser 
Name den» des Flusses entlehnt war; Einige wollten ihn freilich von einem 
Gelon, Sohn der Aetna und des Hymaros, hcrleiten, während noch Andere die 
Geschichte erzählten, dass Anliphemos über das unerwartete Geheiss des Ora- 
kels, eine Stadt zu gründen, gelacht und die Stadl deshalb von gclan, lachen, 
den Namen empfangen halte. Nach der gewöhnlichen Annahme lag Gela am 
rechten Ufer des Flusses, an derselben Seile, wo das moderne Terranova liegt, 
und an derselben Stelle oder unfern davon. Wenigstens werden in Terranova 
selbst, besonders in der Piazza della matrice, verstümmelte Ueberreste des 
Alterthums bemerkt, und etw a öOO Schritte von der Stadl nach Osten zu liegen 
auf der Höhe eines mit Maulbeerbäumen besetzten Hügels die Stücke einer 
schönen, einst etwa 2 i Fuss hohen dorischen Säule von fast 5 Fuss Durchmesser, 
die zu d’Orville’s Zeit noch ganz aufrecht starnj. Fazell erkannte noch deut- 
lich den ganzen Tempel, dessen Fundamente seitdem durch Triebsand über- 
schüttet worden sind und der I.eake als ein Hexastylos des ('». oder 5. Jahrh. vor 
Chr. erschien. Ausserdem sind in der Nähe von Terranova mancherlei antike 
Ueberreste, besondefs Vasen und Münzen, gefunden worden, vor Allem auf dem 
im Westen gelegenen Capo Soprano, wo sich eine der Nekropolen Gela’s be- 
fand. Mit diesen antiken Spuren, die das rechte Ufer des Flusses als die Stätte 
des alten Gela bezeichnen, lässt sich eine Stelle Üiodor’s nicht vereinigen, nach 
der die Stadt vielmehr am linken Ufer gelegen haben muss. Es scheint, dass in 
einer nicht mehr nachweisbaren Zeit die Mündung des Flusses ihren Platz ge- 
wechselt hat. So konnte Gela an der Stelle von Terranova, wie die Ueberreste, 
und doch am linken Ufer des Flusses, wie die Schriftstellen verlangen, liegen. 
Von der Höhe, wo der Tempel stand, übersieht mau die Geloischen Gefilde, 
von Bergen im Halbkreise eingefasst und durchschnitten von den blinkenden 
Windungen des Gelastromes. Dass das Gebiet der Stadl nicht ohne Krieg mit 
den Sikanern Eigenthum der Kolonisten wurde, haben w ir oben bei der sikani- 
schen Stadt Omphake gesehen. 

Der gewöhnliche Münzlypus Gela’s, das Vordertheil eines Stieres mit Men- 
schenhaupt, stellt den Flussgotl Gela dar; auf der anderen Seile erscheinen auf 
den grösseren Münzen ein Gespann, auf den kleineren ein Beiter oder ein Pferd. 

Beinahe ein halbes Jahrhundert nach Gela’s Gründung — Ol. 33, I ; (JIS 
vor (Ihr. — wurde ein ähnlicher Fortschritt nach Westen auf der Nordkltsle 
gemacht, mit dem Unterschiede, dass hier die Griechen verhältnissmössig weiter 
vordrangen , als sie es bis dahin im Süden gethan. Die Hauptmasse der Aus- 
wanderer bildeten Zankleer unter Eukleides , Simos und Sakon. Doch kamen 
zu ihnen syrakusauische Flüchtlinge, die sich Mylclidcn nannten, ein Name, der 
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sieh nicht befriedigend erklären lässt. aber einige Schriftsteller zu der Behaup- 
lung # vcranlassl zu halben scheint, dass in Mylai wohnende Zankleer die Gründer 
der neuen Stadt geworden seien, die den Namen ilimera erhielt. Ueberreslc 
dersell»en sind in der Mitte der von G. Gefalii und G. Zafarana eingefassten 
Bucht, die durch ihren breiteren Ufersaum zur Ansiedlung einlud , am linken 
Ufer des F. Grande, des allen Ilimera, 1 100 Meter vom Meere gefunden wor- 
den, da, wo jetzt ein Pachlhaus, genannt Masscria di Bonfornello, steht. 
Nördlich von demselben sieht man in der Ebene Ueberreste eines Tempels; die 
Stadl selbst lag aber südlich auf einem breiten und flachen Plateau , das sich 
90 —100 Meter über das Meer erhebt, und dessen steiler, mit Oelbti unten be- 
wachsener Abhang sich ungefähr 600 Meter weit von Osten nach Westen hin- 
zieht. Die Stadt, deren sehr geringfügige Ueberreste kein Gebäude vollständig 
erkennen lassen, ist nur auf einem Wege zugänglich, der westlich von dem am 
Ilimera gelegenen kegelförmigen Hügel, Gozzo della Signora, beginnend, in süd- 
licher Hichtung weiter führt. Im Westen wird das Plateau von. einer sich zur 
Kltene hin öffnenden Schlucht begrenzt, in der Gräber gefunden sind ; jenseits 
derselben zieht sich 900 Meter weit eine zweite Hochfläche hin, die südlich von 
der Schlucht mit der ersleren zusämmenhängt ; ob auch sie zur Stadt gehörte, 
und wie weit dieselbe nach Süden sieh erstreckte, ist noch nicht ausgemacht. 
Von der möglichen Herleitung des Namens Ilimera aus den semitischen Sprachen 
ist schon die Bede gewesen ; die Herleitungen aus dem Griechischen entweder 
von hemera, Tag, wofür himera eine alte Nebenform ist, eine Etymologie, 
welche durch den auf den Münzen der Stadt abgebildeten Hahn angedeutet 
scheint, oder die von himeros, lieblich, was besonders auf die schöne Aussicht 
passen würde, die sich von der Stätte Ilimera ’s über die Küste nach Ost und 
West in’s Land hinein bis auf die, einen Theil des Jahres mit Schnee bedeckten, 
das Gebiet der Stadt efnschliessenden, Berge auflhut, können nicht ernstlich 
genommen werden, lieber einen andern Namen, den die Stadl auf alten Münzen 
zu führen scheint, ist nichts Näheres bekannt. Die Sprache der Bewohner von 
Himera war ihres doppelten Ursprungs wegen aus chalkidischer ^ul dorischer 
Mundart gemischt; die Gesetze aber waren die chalkidischcn. Vielleicht lag 
Himera schon innerhalb der Grenzmarken der Sikanor, sicherlich nicht weit 
von den Wohnsitzen dieses Volkes, das jetzt also zum zweiten Male in unmittel- 
barere Berührung mit den Griechen kam. 

Die ältesten Münzen haben einerseits den auf Asklepioskuli hinweisenden 
Hahn, andererseits ein in acht Dreiecke gelheillos, eingeschlagenes Quadrat. 
Spätere zeigen, dass zu Himera ’s Gebiet die berühmten Thermen im heutigen 
Termini gehörten , da auf ihnen ein von einem Wasserstrahl bespritzter Satyr 
dargestellt ist. Auch den Kopf des Herakles, für den ja die Quellen sprudelten, 
scheinen die Münzen zu zeigen. Andere enthalten cigcnlhtlm liehe, wahrschein- 
lich bakchische Darstellungen : ein phantastisches Thier, und einen Bock , auf 
dem Hermes sitzt. 

Bald folgten dem Beispiele der Bhodicr und Zankleer die von den Syraku- 
sanern eingeengten Mcgarer, die nicht weit von der Westspitze Sicilions, hun- 
dert Jahre nach der Anlage des sicilischen Megara — G2S vor Ghr. (Ol. 3N, I) 
— unter der Anführung des Pammilos, der aus dem nisäischcn Megara nach dem 
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hybläischcn {»(‘kommen war, die Stadl Selinus gründeten , die, wie von den 
Allen behauptet wird, nach dem nahen Flusse den Namen führte, einen Namen, 
der dann weiter die Stadl in der auf den Münzen angedeuteten Weise als Eppich- 
sladt bezeichnet. Oben ist von einer semitischen Etymologie die Kode gewesen. 
Die Stadt erhob sich links von der Mündung des genannten Flusses in einer 
fruchtbaren , besonders durch ihren reichen Ertrag an Weizen ausgezeichneten 
(irgend, liier zieht sich zwischen dem Srlinusllussc und einer feuchten Nie- 
derung, die das Wasser der umliegenden Höhen sammelt, ein llügelrückcn 
hin, etwa 1 000 Meter lang und 200 — 300 Meter breit, der in der Mitte am 
schmälsten , im Norden am ausgedehntesten ist und hier sich noch weiter in 
das band hinein fortsetzt. Dieser llügelrückcn trug den ältesten Theil der Stadt 
Selinus. Er zerfällt selbst wieder in zwei durch eine leise Vertiefung des Ho- 
dens geschiedene Terrassen. Die südlichere derselben, die sich 80 — 100 Fuss 
hoch schroff aus dem Meere erhebt und etwa eine Millie im Umfang hat, trug 
die Burg von Selinus; die nördlichere, sich bis zu 17 Meter erhebende die 
eigentliche Stadt, die Wohnhäuser der Bürger; der beide verbindende Baum 
mag als Marktplatz gedient haben. Von der Burg hatten die Beamten und Ty- 
rannen von Selinus eine herrliche Ucbersichl über das blaue Meer und das 
ziemlich ebene Terrain des ihnen unterworfenen Gebietes , das die Berge von 
Fartanna und S. Margherita einfassen. Die Burgtor resse, auf der sich jene spä- 
ter zu beschreibenden Ueberrcsle alter heiliger Architektur befindon, ist von 
einer antiken Mauer umgeben, welche zum grösseren Thcile aus der Zeit stammt, 
da Selinus nach der Zerstörung durch die Karthager neu befestigt wurde, wäh- 
rend sie zum kleineren offenbar noch die ursprüngliche Ummauerung der Stadt 
ist; jene Stücke bestehen aus dem schönen Kalkstein, der das Material zu den 
Tempeln lieferte, diese aus gröberem Muschelkalk. Die Burg scheint nur einen 
Zugang gehabt zu haben, in der südöstlichen Ecke nahe dem Meere, und die hier 
cinmündcndc Strasse hat sich noch eine Strecke weit nach Norden verfolgen 
lassen; es ist anzunehmen, dass sie von dem Marktplätze herführle. Der Baum, 
auf welchem dieser vermuthet wird, zeigt zwei Ruinengruppen, von denen die 
östliche dem llciliglhum des Zeus Agoraios, der in der Geschichte von Selinus 
\orkommt, angehörl haben könnte. Das eigentliche Sladtplateau hat an der 
Westseite noch deutliche Ueberrcsle der Mauer, die sogar eine doppelte gewesen 
zu sein scheint; im Norden und Osten hat sich nur der geglättete Felsrand er- 
kennen lassen, auf dem die Mauer ruhte. Manche Uebcrreste des allen Selinus 
mögen noch unter dem Sande stecken, der die Ställe in gewaltiger Anhäufung 
bedeckt, und unter welchem die vielen Zwergpalmen , die ein schon bei den 
Allen berühmter und noch immer charakteristischer Schmuck der Gegend sind, 
mühsam im Kalkstein ihre Nahrung suchen müssen. Am Fusse der Akropolis 
sind sowohl nach dem Flusse Selinus zu, wie nach Osten Spuren weiterer Be- 
festigungen , die uns die Stadl von Vorstädten umgeben zeigen , von denen die 
östlichen aber noch einem andern Zwecke dienten, der Einfassung des Hafens, 
der noch weiter östlich durch eine zweite parallellaufende, auch noch in Ueber- 
resten vorhandene Mauer seine entsprechende Begrenzung fand. Dieser ü 1 0 Pal- 
men breite Hafen nahm den unteren Theil der oben erwähnten feuchten Niede- 
rung ein, die von einem kleinen Bache durchflossen wird ; ihren obern Theil 
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müssen wir uns als zur Stadl Selinus gehörig denken, zu einer Zeit, da die 
Macht des Gemeinwesens sich beträchtlich gehoben und eine bedeutende Aus- 
dehnung der Stadt nölhig gemacht halle. Denn östlich von dieser Niederung 
erhebt sich ein zweiter Hügel ebenfalls 40 Meter hoch über das Meer, der etwa 
600 Meter von demselben die Uebcrreslc von drei grossen und merkwürdigen 
Tempeln trügt. Es lassen sich für diesen Stndttheil die östlich ihn abschliessen- 
den Mauern nicht mehr nachweisen , dennoch muss bei der Zahl und dem go- 
drünglen Zusammenstehen der Tempel vermuthet werden, dass hier nicht blos 
eine offene Vorstadt lag. Der Umfang der Gesammtstadt muss wenigstens eine 
halbe geographische Meile betragen haben. Nördlich von der Stadt waren die 
Begrübnissplötzo. 

Die Münzen, von denen die ültesten einerseits das Eppichblatt, andererseits 
ein in acht Dreiecke getheiltes eingeschlagenes Quadrat (eine Aehnlichkeit mit 
llimera; zeigen, weisen den Kult des Herakles als einen der wichtigsten der 
Stadt nach. 

Ob der Hafen von Sclinus von Bedeutung war, ist schwer zu sagen. Jeden- 
falls benutzten die Sclinuntier auch den, welchen einige Million westlich vom 
C. Granitola die Mündung des Flusses Mazaras darlxit, und die Stadt, welche 
links vom Flusse an der Stelle des heutigen Mazzara lag, war das Emporium 
der Sclinuntier und zugleich ihre Grenzfestung gegen die Phönicier und Kar- 
thager, von doren Waffenplatz Lilybaion nur die geringe Entfernung von 13 Mil- 
lien sie trennte. Die Flussmündung hat über eine Millie weit Seewasser , ist 
breit, ziemlich lief, und man sieht noch die Fundamente der alten gemauerten 
Fnnfassung des Hafens. Viele Arbeiten, Grotten, Treppen u. s. w., zeigen, wie 
gut man den über Felsboden strömenden Fluss zu benutzen wusste. Von dem 
antiken Wcgo, der von Selinus nach Mazara führte, fand d’Orvillc noch 
Spuren. 

So wie im Westen das selinuntische Gebiet durch das Emporium Mazara 
weil Ul>er die natürlichen Grenzen der Bucht, an der die Hauptstadt lag, 
hinausgriff, so im Osten durch die Stadt, die sich neben den berühmten war- 
men Bildern am Berge S. Calogero erhob , das heutige Sciacea , das unter dem 
Namen der selinunlischen Thermen am Bande eines hohen, die See überragen- 
den Felsens in malerischer und fester Lage thronte und den Selinunliern als 
östliche Grenzfcstung dienen mochte. Es gab eine Zeit, wo die selinuntische 
Macht noch weiter nach Osten reichte, denn Herakleia, links von der Mündung 
des Halykos, die alle Stadt des Minos, empfing eine selinuntische Kolonie. 

Nachdem so die Megarer fast an das Ende der Südküste Siciliens gelangt 
waren , blieb zwischen dieser neuen Kolonie und Gela noch ein grosser Unum 
übrig, der für hellenische Niederlassungen ein treffliches Feld darbet. Gela be- 
nutzte diesen günstigen Umstand. Es waren die Geloer Aristonoos und Pystilos, 
welche im Jahre .'i8! vor Chr. (Ol. 49, 4) — 108 Jahre nachdem Gela gegründet 
worden war — hier die Stadt Akragas erbauten. Sie wühlten nicht ganz in 
der Milte zwischen ihrer Vaterstadt und Selinus, etwa 44 Millien von jener, 60 
von dieser Stadl, zu ihrer Niederlassung eine ausgedehnte Anhöhe, die unfern 
vom Meere — 18 Stadien nach Polybios — sich erhebt. Es ist eine viereckige 
Hochllöche, die durch eine Ausbauchung in der nordwestlichen Ecke eine un- 
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regelmässige Gestalt erhält, rings von Tiefen umschlossen, aus denen sie überall 
steil emporrngl. Zwei Flüsse fassen sie ein, im Osten und Süden der Akragas, 
im Westen der Uypsas, die sich südlich von der Stadt vereinigen und nach 
kurzem Laufe in’s Meer ergiessen. Die Senkung der Hochfläche ist nach Süden 
gerichtet ; sie ist im Norden am höchsten , wo sich auf einer von Nordweslen 
nach SUdosten gehenden Linie zwei Gipfel erheben, der nordwestliche zu 330 
Meter, der südöstliche zu 3 tO ; die beide trennende Einsenkung geht auf 240 
Meter herunter. Die westliche Höhe dacht sich nach Süden zu allmählich zum 
F. Drngo (Hypsas) ab; diese Abhänge lagen ausserhalb der antiken Stadt und 
bildeten die Nekropolis. Die durch ein Thal, das V. S. Leonardo, von der Nc- 
kropolis getrennte Abdachung des südöstlichen Gipfels, der sogenannten Rupc 
Atenea, bildet die eigentliche Hauptmasse der Stadt. Sie erstreckt sieh im We- 
sentlichen in südwestlicher Richtung und hat das Charakteristische, dass sie in 
der Mitte von zwei Senkungen durchschnitten wird, in denen sich Wasserrinnen 
hinziehen — die westliche stets nach Südwesten gerichtet, die östliche, von 
der Fontana Bonamorrone ausgehend , anfangs südlich , dann nach Westen ge- 
wandt — , welche sich nahe der südwestlichen Ecke der Stadt vereinigen, wo - 
in der tiefsten Senkung des Stadtbodens die Gewisser einen Ausgang finden. 
So bleibt zwischen diesen beiden Rinnen eine ausgedehnte Hochfläche . rechts 
und links aber schlicssen hohe Riinder die Stadlfliiche ab. Der westliche Rand, 
einem nach Süden gerichteten llöhenzugc vergleichbar, gipfelt in drei nach 
einander niedriger werdenden Punkten, der Höhe von S. Leonardo, 180 Meter, 
und zwei andern, 127 und 88 Meter, die zusammen mit der sie trennenden 
Fläche von etwa 600 Fuss Länge den Poggio dellaMeta bilden, so benannt, weil 
man hier die Bahn suchte, auf der die Akragantiner mit ihren berühmten Rossen 
Wettrennen hielten. Er sehliesst im Süden nahe dem F. Drago mit dem Platze, 
auf welchem der sogenannte Vulkantempel steht, 60 Meter hoch. Ein östlicher 
Nebenzweig ist von den Absenkungen des Poggio della Meta durch eine Schlucht 
getrennt, deren Gewässer sich mit den oben erwähnten vereinigen. Der östliche 
Rand entspricht in seiner Richtung dem Zuge der ihn liegleitenden Wasser- 
rinne; er bildet dem entsprechend an dem Punkte, wo in 120 Meter Höhe der 
sogenannte Junotempel steht, die Südostecke der Stadl, zieht sich dann im 
Norden von der immer näher kommenden, soeben bezeichnetcn Wasserrinne 
hegleitet, 1330 Meter weit in fast schnurgerader Richtung nach Westen fort bis 
zum sogenannten Herkulestempel, um dann jenseits dieses Punktes, wo in einer 
Senkung des Bodens das Hafenlhor w ar, breiter und niedriger werdend, noch (liier 
den Zcustempel hinaus bis zu dem jenem Vulkanlempcl auf gleicher Höhe gegen- 
überliegenden Castor- und Polluxtempel sich fortzusetzen. Nach Polybios erhob 
sich die Burg im Nordosten der Stadl, und auf ihrer Höhe standen zwei Tempel, 
der Athene und des Zeus Atabyrios, wie in Rhodos, der Mutterstadt Gcla’s, der 
Stadt, aus welcher ohne Zweifel manche Bürger, mit den Geloern vereinigt, 
zur Gründung von Akragas ausgezogen waren. Wenn nun andererseits Diodor 
den Athenehügel als die Stadt überragend nennt, so meint er ohne Zweifel da- 
mit die Burg mit dem Tempel der Athene. Wir müssten also Beides in dem 
Östlichen Theile der nördlichen Höhe wiederfinden, der jetzt nicht bewohnt 
wird, während die westliche Hälfte derselben das heutige Girgenli trägt — 
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wenn nur der steil ansteigende Gipfel dieses Theiles entweder Ruinen oder 
doch wenigstens eine hinreichend grosse , el>ene Flüche darböle für eine Burg 
mit llciligthümcrn u. s. w. Da nun im Gegensatz hierzu das moderne Girgenti 
sich, trotz der beträchtlichen Steigung, die innerhalb desselben herrscht, den- 
noch seiner grösseren Ausdehnung wegen vortrefflich zu einem Burgraume ab- 
grenzt, so ist die Angabe Polyb’s grossen Bedenken unterworfen. Der Blick von 
der Bupo Alcnea ist ein höchst ausgedehnter. Man sieht zu seinen Füssen den 
jetzt grösstentheils mit Kornfeldern und Baumpllanzungen bedeckten Baum der 
allen Stadt, und weiterhin im Süden das Meer, im Westen und Norden hinter 
einander aufsleigende Bergreihen , im Osten aber eine ziemlich ebene Fläche, 
die sieh bis nach Palma, I i Millien weil, hinzieht. Die Mauern der allen Stadl 
sind noch theilweisc erhallen, besonders die Strecken des östlichen und des 
westlichen Thoros. Im Süden ist die Mauer und sogar die Fclsbrtlslung, welche 
sie trug, grösstentheils zerstört. Nur im Norden ist die Grenze der alten 
Stadl nicht ganz deutlich zu erkennen ; sie scheint sich hier jedoch nicht bis 
zu dem Wege, der gegenwärtig von Molo di Girgenti, dem modernen liafen- 
platz, nach Girgenti führt, erstreckt zu haben, sondern nur bis zur östlicher 
gelegenen Einsenkung des Val di San Leonardo, jenseits deren die bereits 
erwähnte Nekropolis war, und dio sie wahrscheinlich l>ei dem Ponte dei morli 
überschritt, um dann auf das moderne Girgenti zuzulaufen , von dem sie den 
westlichsten Theil nicht umfasste. Hiernach hat der Umfang des alten Akragas 
etwa anderthalb deutsche Meilen betragen. Der nordwestliche Endpunkt, die 
Kathedrale von Girgenti , ist vom nordöstlichen , der Spitze der Hupe Alenca, 
1910 Meter, dieser vom südöstlichen, dem Junotempel, 2M0 Meter, dieser 
wieder vom südwestlichen, dem Vulkantempel, 1975 Meter entfernt, und die 
Distanz zwischen diesem und der Kathedrale beträgt in direktem Abstand, 
wie auch die drei andern Entfernungen angegeben wurden, 2500 Meter. Der 
nordwestliche Theil der alten Stadl , welcher das moderne Girgenti trägt , enlr- 
iiäll eine Spur uralter Thätigkeil in den grossen, unregelmässig gestalteten 
Höhlen, welche den Berg durchziehen. Sie sind von mächtigen Pfeilern gestützt 
und stehen durch schmale Gänge mit einander in Verbindung. Hie und da 
fühlen viereckige Schachte zu ihnen hinunter, von denen die noch nicht ver- 
stopften jetzt als Zugänge zu den Höhlen dienen, ln diesen haben sieh weder 
Gräber noch Inschriften gefunden , so dass sie nur als Steinbrüche betrachtet 
worden können. Das ähnliche Material der akragantinischcn Mauern lässt ver- 
mulhen, dass man es von hier genommen hat. Sie sind den syrakusanischen 
Latomien ganz ähnlich , von denen sie sich nur dadurch unterscheiden, dass 
ihre Decken nicht cingestürzt sind. Grosse Höhlen , die unten an dem Hügel, 
auf welchem das heutige Girgenti steht, sichtbar sind, mögen vielleicht die jetzt 
verschütteten Ocffnungen sein , durch welche die Akragantiner die Steine aus 
den Latomien entfernten. Es ist eine auffallende Erscheinung, dass die wich- 
tigsten Huincu von Akragas sämmtlich am Rande des Stadtbezirkes liegen. Die 
grössten und schönsten derselben stehen hart am Saume des steilen südlichen 
Abhangs. Als sie noch unversehrt in buntem Glanze strahlten, müssen sie mit 
der hinter ihnen sich aufthürmenden Stadt und der reichbebauten Umgebung 
den zur See Ankommenden einen prachtvollen Anblick gewährt haben. Mit der 
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grössten Sicherheit .vorgetragene, jedoch durch Nichts begründete Behauptungen 
über die Topographie von Akragas hat die Angabe Solin’s hervorgerufen, dass ein 
Hügel, Namens Vulcanius, nahe bei einem Agrigentinischen See sei , auf wel- 
chem Oel schwimme. Fazell hat versichert, diese Oclqueile in einem Garten l>ei 
Girgenli gesehen zu haben, und man hat dann einen Hügel westlich vom Drago- 
llusse, unter dem man eine solche Quelle entweder gesehen oder doch am Ge- 
rüche erkannt haben wollte, als Vulcanius bezeichnet, wahrend Andere der ol»en 
erwähnten Tempelruine in Akragas selbst, in deren Nähe ein schmutziger Teich 
sein soll, den Namen Vulkantempel beilegen. Da aber die Existenz eines Oelsees 
in unmittelbarer Nähe dieses Tempels gar nicht mit Sicherheit nachzuweisen 
ist, so ist ein Vulkantempel inAkragas eine völlig in der Luft schwebende Sache. 

Die Burg war von der Stadt durch eine Mauer geschieden, in der sich nur 
ein Thor befand ; die Stadt selbst hatte drei grosse, deutlich nachweisbare Thore; 
im Westen das von Herakleia, im Osten das von Gela und im Süden das Hafen- 
thor, jetzt Porta aurea genannt, wozu im Süden wahrscheinlich noch zwei klei- 
nere, neben den Tempeln der Juno und des Castor und Pollux, kamen. 

Akragas verehrte besonders den Zeus; das zeigen die Münzen der Stadl, 
deren Haupllypus der Adler ist, und wo der Seekrebs auf dem Revers und die 
sonstigen Seethiere die Seestadt und den Kultus des Poseidon andeuten. 

Die Umgegend von Akragas war sehr fruchtbar. Die Bürger bereicherten 
sich bald durch den Ertrag ihrer Aecker und zogen auf den üppigen Weiden 
eine vortreffliche Pferderace. Ihr Handel bestand in der Ausfuhr ihrer Produkte. 
Gegenwärtig ist der schlechte Hafen durch einen Molo geschützt, der im vorigen 
Jahrhundert aus den Ueberresten des mächtigen Zeustempels gebaut wurde ; 
der Hafen des alten Akragas war östlicher, an der Mündung des Flusses. 

Jetzt bleiben uns von den griechischen Kolonien auf Sicilien nur noch die- 
jenigen zu l>etrachlen übrig, welche Syrakus gründete. Sie fallen sämmtlich 
vor die Gründung von Akragas und hätten also früher erwähnt werden müssen, 
wenn nicht ein Theil von ihnen, und gerade die ältesten, einen von den übrigen 
hellenischen Kolonien Siciliens etwas abweichenden Charakter trügen. 

Bereits 70 Jahre nach der Erbauung von Syrakus wurden nach verschie- 
denen alten Berichten zwei Kolonien von den Syrakusanern ausgesandt : Akrai 
und Henna. Akrai wird als syrakusanisebe Pflanzstadt von der l)esten Autorität, 
von Thukydides, lieeeugt, und Henna kommt wenigstens einmal entschieden als 
hellenische Stadt in der sicilischen Geschichte vor. Die Lage von Akrai stellt heut- 
zutage fest. Unfern von den Quellen des Anapos steigt , südwestlich von der 
modernen Stadl Palazzolo (wahrscheinlich so genannt, weil sie an der Stätte 
eines allen Palastes, vielleicht des Königs Hieran II., errichtet wurde) ein Berg an, 
dessen obere Fläche etwa eine Millie im Umfang hat, und der nach Süden und 
Westen steil abfällt, während von Norden und Osten der Zugang leichter ist. 
Von dieser Bergspitze, die den Namen Acremonte führt, überblickt man die ganze 
südöstliche Ecke Siciliens von dem Hafen von Augusta und dem Megarischen Meer- 
busen an, über Syrakus und das Vorgebirge Pachynos bis nach Terranova hin, 
w ährend im Nonien der riesige Aetna emporragt. Hier lag, wie die Inschriften von 
hier gefundenen Münzen und einer Terraeotla in Verbindung mit den Angaben 
der alten Schriftsteller zeigen, das alte Akrai, dessen eisige Höhen , wie Silius 
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sie nennt , noch jetzt ihrem Rufe treu geblieben sind , indem sie im Winter 
Sehneo für den Sommcrhedarf der Sn rakusaner einsammeln. Die Ausgrabungen 
Judicn's tind der Allerthuinscomniission haben mancherlei interessante Antiqui- 
täten aufgedeckt, zu denen vor Allem ein eigentümliches System von unter- 
irdischen Gängen gehört , die sich in einer noch nicht ganz erforschten Aus- 
dehnung durch den Berg hinziehen und durch senkrechte Brunnenschächte und 
Treppen zugänglich sind. Merkwürdige Reliefs, die am südlichen Kusse des die 
Stadt tragenden Felsens in einer Reihe von Nischen angebracht sind, und , aus 
spliterer Zeit stammend, vielleicht auf den Kult der Göttermulter bindeulen, 
waren schon vor den Ausgrabungen Judica’s bekannt. Die Stadl hat Stein ■ 
brttche, den syrakusanischen ähnlich. Akrai liegt nicht weniger als 2i Millien 
von Syrakus im Innern des Landes. Dass so früh schon (01. £9, \ ; 6(>l vorChr.) 
in dieser Entfernung von der Küste syrakusanischc Pflanzer sich niederlassen 
konnten, beweist, dass diese Stadt schnell mächtig geworden war, und nicht 
blos zur Sec und an der Küste, sondern auch üImt ein offenbar sehr bedeutendes 
Landgebiet hin. War nun Akrai von Anfang an nicht blos ein vorgeschobener 
Posten der Syrakusaner — was es ohne Zweifel auch gewesen ist — , sondern 
eine wirkliche Stadl mit einer mehr oder weniger selbständigen Bürgerschaft, 
so kann es seine Bedeutung nur durch Landhandel und besonders durch 
Ackerbaubetrieb gehabt haben. Darauf deuten auch die erst später vorkom- 
menden Münzen hin, die den Kopf der Demeter zeigen. 

Wenn nun die Anlage von Akrai beweist, dass den Syrakusanem das Thal 
des Anapos. dessen Quellen es beherrscht, gehorchte, so zeigt uns die Grün- 
dung einer Niederlassung in Henna Syrakus im Lichte einer Herrscherin über 
die ganze Insel. Henna, das heutige Gaslrogiovanni, der Nabel Siciliens, liegt 
dreimal so weit als Akrai, etwa 80 Millien, von Syrakus entfernt. Die Strasse 
dahin, von der wir nicht mehr sagen können , durch welche Orte sie führte, 
konnte unmöglich im wirklichen und ausschliesslichen Besitze der Syrakusaner 
sein. Denn ging man von Syrakus Uber Akrai nach Henna , so halle man von 
jener Stadt an über rauhe Bergpfade und durch eine Menge von Schluchten zu 
ziehen, die nur zu leicht Gefahren bergen konnten; wanderle man aber das 
Symaithnslhal in die Höhe, so waren alle wichtigsten sikelischen Städte zu 
passiren, denen nichts leichter war, als den Sy rakusaner n (hm Weg zu er- 
schweren. Wenn nun trotzdem Syrakus Henna zu einer Griechenstadt macht, 
so kann dies nur im Einvernehmen mit den Sikelern geschehen sein, welche 
sehr früh die Uebermacht der korinthischen Pflanzsladl anerkannt haben müs- 
sen, und es beweist eine herrschende Stellung dieser Stadt, wie sie die übrigen 
hellenischen Gemeinwesen Siciliens, mit Ausnahme vielleicht von Akragas, auch 
später nicht gehabt haben. Es gehört deshalb aber auch mehr als die blosse 
Autorität des Slephanos von Byzanz dazu , um die Existenz einer hellenischen 
Kolonie in Henna glaublich zu machen , und es wird insbesondere die nur von 
diesem Schriftsteller gemachte Angabe, dass Hcnna's Gründung in dasselbe 
Jahr mit der von Akrai falle, wohl bezweifelt werden dürfen, wenn man er- 
wägt, dass Akrai, als eine Station auf dem Wege nach Henna, vielmehr früher 
als diese Stadt gegründet sein muss. Welches konnte aber der Zweck der 
Gründung einer hellenischen Niederlassung in Henna sein ? Offenbar nicht blos, 
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auch nicht vorwiegend ein militärischer , <l«‘nn «‘in so entfernter Posten ist ein 
-Verlorener, wie denn auch Spüler, in einer uns unbekannten Zeit, Henna wun- 
der sikelisch geworden ist. Denken wir aber an den Huhin der Hennüischen 
Gefild«* in der Geschichte des Ackerbaues, so liegt die Vermuthung nahe , dass 
die Syrakusaner sich an diesem Centralpunkle des I)emeU*rkultus festsetzten, 
um hier di«» Produkte der mittleren Landstriche der Insel zu sammeln , die sie 
dann weiter nach Syrakus schafften. In derselben Weise konnte Akrai als 
Stapelplatz für das Korn und die llbrig«»n Erzeugnisse der der Ktlste näheren 
G«‘gt»nden dienen, und Syrakus, wohin dies Alles zusammenfloss, vermochte so 
auch in der Ausfuhr von landwirtschaftlichen Produkten mit den durch «lie 
Fruchtbarkeit ihrer nächsten Umgegend begünstigteren Nachbarstaaten Leontini 
und Kalana zu wetteifern. Die meist späteren Münzen Henna’s zeigen haupt- 
sächlich den Demeterkopf ; auf der ältesten ist einerseits eine an einem Altar 
opfernde, verschleierte Frau mit einer Fackel in der Hand, andererseits eine 
Biga mit einer weiblichen Figur darin dargestellt. 

Die zwei später gegründeten syrakusanischen Kolonien fallen dagegen in die 
Kategorie der gewöhnlichen griechischen Niederlassungen, die sich an «len Küsten 
oder in ihrer Nähe zu hallen pflegten. Die erste ist Kasino nai, das ?0 Jahre 
nach Akrai ( Ol. 34, 1 ; ti i 4 vorChr.) entstand und vielleicht oberhalb der in 
der Tiefe liegenden Stadt Scicli auf der Costa di S. Lucia lag. Kasmenai kommt 
nur sehr wenig in d«»r Geschichte vor. Die zweite ist die berühmtere Stadl Ka- 
marina, 135 Jahre nach Syrakus, Ol. 45, 9; 599 vor Chr. gegründet. Es lag 
auf einen« 80 — 100 Fuss hohen Hügel am Meere, zwischen «len Mündung«»n der 
Flüsse Onnis (Frascolaro) und Hipparis (Camarana), am östlichen Anfänge der 
grossen Meeresbucht, deren innersten Punkt Geia einnahm, so dass es nach 
Westen hin den Endpunkt d«»s direkten Einflusses der Syrakusaner bezeiehnete. 
Fazell fand Grundmauern von Gebäuden «1er alten Stadt auf einen» Raume, der 
einen Umfang von 1 */ 2 Millien halte. Die mächtigen , bis in’s liefe Meer hinaus 
sich erstreckenden Hafenbaulen , die grössten , die er gesehen hatte, waren im 
Jahre 1554, als er d«»n Platz von Neuem besuchte, veischwunden , da man das 
Material nach Terranova gebracht hatte. Munter sah nichts mehr als ein noch 
vorhandenes Stück Mauer von der Cella eines Tempels. Fazell spricht etwas 
undeutlich von einem burgähnlichen Orte nördlich von der Stadt, der durch 
seine Gräbermenge merkwürdig sei. Nach seiner Zeit sin«l dann, besonders im 
vorigen Jahrhundert durch d«»n Fürsten von Biscari, überall um «las alte Kama- 
rina herum Ausgrabung«*n veranstaltet , die prachtvolle Vasen in grosser Zahl 
an’s Licht gefördert haben. Als Gründer Kamarina’s nennt Thukydides Daskon* 
und M«'iiekolos. 

Der charakteristische Mttnzlypus Kamarina’s ist der Schwan , sonst aller- 
dings der apollinische Vogel, hier aber wohl ein Repräsentant «1«‘S S«»«*s Kaina- 
rina. Die ältesten Münzen haben auf dem Avers sein Bild, auf dem Revers ein 
eingeschlagenes Quadrat. 

Die letzte Niederlassung der Griechen ist endlich die auf den Liparischen 
Inseln — Ol. 50 ; 580 vorChr. — , von tlercn Veranlassung später noch genauer 
di«* Rede sein wird. Rhodier und Knidier unter Pcntathlos hatten vergeblich im 
westlichen Sicili«*n «*in«* Kolonie zu grümlen versucht, die Phönieier und Kar- 
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thager, jetzt zuerst sich gegen das beständige Umsichgreifen der Hellenen er- 
mannend, halten sie vertrieben. Nun begaben sie sich , da Pentalhlos inzwi- 
schen, wie es scheint, gefallen war, unter der Führung von dreien seiner Ge- 
fährten, Gorgos, Thestor und Epithersides, nach den Aeolischen Inseln, wo sie 
von den Sikelern, deren Zahl etwa 500 betrug, freundlich aufgenommen wur- 
den. Die Hauptstadt I.ipara lag an der Ostküste der gleichnamigen Insel , in 
der Mitte einer Bucht, welche durch nördlich und südlich vorspringende Borge 
gebildet und geschützt wird ; auf dem steil in’s Meer abfallenden Vorgebirge, 
das heutzutage das Castell der Stadt Eipari trägt, stand auch die antike Burg. 
Es sind manche Ueberreslo des Alterthums in und !>ei Lipara gefunden worden. 

Die Münzen Lipara ’s beweisen, dass die Bürger hauptsächlich Hephaistos 
verehrten. Ausserdem deuten Bakchos und ein Schiflsvordortheil auf ihre Er- 
werbsquellen zu Land und See hin. 

Dies sind die hellenischen Kolonien , die in einem Zeitraum von mehr als 
anderthalb Jahrhunderten, von 735 — 580, auf Sicilien gegründet wurden 
Ihn' Bürger nannten sich zum Unterschiede von den Ureinwohnern der Insel 
Sikelioten, ebenso wie die Ureinwohner Italiens luder, die hellenischen Bewoh- 
ner des Landes dagegen Italiolen hicsscn. 


Drittes Kapitel. 


Politische Geschichte der sicilischen Studie bis zum Anfänge des 
fünften Jahrhunderts vor Chr. 


So waren denn nun die Völkerschaften auf Sicilien angesiedclt, deren 
Entwicklung und deren Kämpfe die Geschichte der Insel im Alterthom aus- 
machen sollten. Der zuletzt gekommenen ward alsbald das l’ebergewieht zu 
Theil, und alle übrigen, Sikaner wie Sikeler, Eljmer wie Phünieier, mussten, 
wenn nicht ihren Waffen, so «loch ihrer Bildung sieh unterwerfen. Die Ge- 
schieht«' der Insel wird, seil die Griechen sich auf ihr niedergelassen haben, 
im Wesentlichen eine Geschichte der Griechen daselbst. Und da ist ««s um so 
mehr zu bedauern, dass auch für diese in der ersten Zeit, und besonders bis 
zum Anfänge des fünften Jahrhunderts vor (Ihr. die Quellen nur höchst dürftig 


Miessen. 

Einiges freilich, was gewissermassen «lie Grundlage dieser Geschieht 
bildet, lässt sieh durch eine einfache, mit Hülfe der Analogie gezogene Schluss- 
folgerung ersetzen. Allen hellenischen Kolonien sind gewisse Verhältnisse ge- 
meinsam. Sie stehen, wo sie auch angelegt sein mögen, in denselben Beziehun- 
gen zum Mutterlande, und sie schallen sich in den Ländern, in denen sie liegen, 
Verhältnisse, welche im Wesentlichen ebenfalls überall dieselben sind , ohne 
dass die verschriene geographische Länge und Breite hier einen l>cdcutenden 
Unterschied begründet««. Diese allgemein«*» Verhältnisse aller griechischen 
Pllanzstädle müssen also auch auf die sicilischen Anwendung linden. 
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Zunächst ist bekannt, dass die griechischen Kolonien zu ihren Mutter- 
städlen fortwährend in dem Verhiiltniss zu stehen pflegten, welches die Liehe 
und Ehrfurcht erwachsener Kinder zu ihren Eltern begründet. Sie hatten aus 
der Muttersladt die Kulte derselben, meistens sogar das Feuer aus ihrem Prv- 
taneum mitgenommen , sie nahmen stets an den hauptsächlichsten Festen der- 
selben durch Gesandt. schäften und Geschenke Thcil, und sie zeichneten Bürger 
der Multerstadt, die den Festen der Kolonien beiwohnten, durch die Gewährung 
von Ehrenplätzen und einer besonders hervorragenden Theilnahmo an den 
Opfern aus. Indem die Kolonie es so der Mutterstadt gegenüber nicht an 
Aeusserungen der Pietät fehlen Hess, war sie im Uebrigen durchaus selbständig. 

Für die Hechlsverhältnisse der Bewohner der Niederlassung selbst, war 
der Umstand massgebend, dass die den Grundstock derselben bildenden Aus- 
wanderer von vornherein das gesammle Landgebiet unter sich getheilt hatten 
und so die ausschliesslichen Grundbesitzer der Kolonie waren , während die 
Ureinwohner der in Besitz genommenen Gegenden, falls sie nicht vertrieben 
wurden, in ein ähnliches Verhältniss zu treten pflegten, wie das der spartani- 
schen Periöken oder gar Heloten war; sie hatten das Land zu bestellen und viel- 
leicht im kriege als Leichtbewaffnete zu dienen. So waren also natürlich nur 
die Griechen Bürger derStadt. Die Verfassung, welche sie sich gaben, war noth- 
w endig an den verschiedenen Orten im Einzelnen eine verschiedene, im Grossen 
und Ganzen aber musste wenigstens insoweit Uebereinstimmung herrschen, 
dass auf Grund der gleichen Gefahr, die Alle im fremden Lande bestanden, 
die wesentlichsten bürgerlichen Rechte Allen gleichmässig gewährt wurden. 

Aber dieser Zustand der bürgerlichen Gleichheit pflegte nicht lange zu 
dauern. Wenn es sich zeigte, dass die Niederlassung, an einem passenden 
Orte mit Umsicht angelegt , Gedeihen halte , so kamen bald aus Griechenland 
neue Ansiedler hinzu , die in dem fremden Lande ihr Glück zu machen ge- 
dachten. Ihrer Aufnahme stellten sich keine Hindernisse entgegen ; sie konnten 
in der Stadt wohnen und in voller Freiheit Handel und Gewerbe betreiben, 
aber Landbesitz konftten sie nicht erhalten, da bereits zu Anfang alles Land 
seine Herren gefunden hatte, und ebensowenig dachte man in den meisten 
Fällen daran , diesen Ankömmlingen politische Rechte zu gewähren. So war 
aus der ursprünglich auf allgemeiner Gleichheit ruhenden Verfassung schnell 
eine Aristokratie geworden. Eine' Zeit lang konnte diese ungefährdet und un- 
bestritten bestand haben, so lange nämlich, als der Schwerpunkt des Staates 
in dem Grundeigentum und seinen Inhabern ruhte; denn hierauf stützte sich 
die Aristokratie, und die ackerbautreibenden Staaten pflegten eine aristokratische 
Verfassung zu besitzen. Nun waren aber die meisten Kolonien durch ihre Lage 
an der See wenigstens ebenso sehr auf Handel und Schifffahrt, wie. auf Acker- 
bau angewiesen, und Städte, die diese Beschäftigungen vorzugsweise l>ei sich 
ausbildelcn, waren für Verfassungen demokratischer Art der geeignete Boden. 
Sobald nun in einer Kolonie Handel und Verkehr einen grösseren Aufschwung 
nahmen , fanden die später hinzugokommenen , nicht mit Grundbesitz ausge- 
rüsteten Ansiedler eine treffliche Gelegenheit, .sich zu bereichern, und der unter 
ihnen allgemein werdende Wohlstand lockte immer Mehrere aus Griechenland 
nach. So wuchsen zugleich Reichthum und Anzahl der minder berechtigten 
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Bürger, und die nothwendige Folge davon war, dass sie je langer, desto mehr 
mit ihrer abhängigen und einflusslosen Stellung im Staate unzufrieden wurden, 
bis denn endlich der Augenblick einlrat, wo sie sich stark genug glaubten, 
Gleichberechtigung mit den Allbürgern fordern zu können. Wenn dies geschah, 
hatte die Aristokratie sich zu entscheiden , ob sie durch Nachgiebigkeit den in- 
nern Frieden erhalten oder durch Kampf ihre Vorrechte bewahren wolle. In 
den meisten Fallen entschied sie sich für das Letztere. Nachgiebigkeit in Bezug 
auf die politischen Rechte der Neuburger konnte diese dazu fuhren, endlich 
sogar ejne neue Landtheilung zu verlangen , und überdies waren zu der Zeit, 
wo die Neubürger mit ihren Forderungen aufzulreten begannen , ihre Gegner 
sicherlich noch an wirklicher Macht ihnen überlegen. So Hessen sie es denn 
meistens auf einen Kampf ankommen , und es brachen bürgerliche Unruhen 
aus, die in der Regel die inneren Verhältnisse der Städte vollständig umgestal- 
teten, wenn auch die Zeit, welche darüber verfloss, in den verschiedenen Orten 
mehr oder weniger lang war. 

Fan schneller Sieg des niederen Volkes und eine dauernde Befestigung der 
Demokratie scheint am seltensten den Ausgang des .Kampfes gebildet zu haben. 
Die Zeiten der Yolksherrschafl brachen, selbst für die Kolonien, erst später an. 
Dagegen trat nicht selten der Fall ein, dass man sich, wenn überdies die Ge- 
sammtzahl der Bürger sehr gross geworden war, Uber die Verpflanzung eines 
Theiles der Bürgerschaft nach einer andern Wohnstätte verständigte, dass man 
eine neue Kolonie gründete , in der dann natürlich Gleichheit unter den Er- 
bauern herrschte. Indem so den Unzufriedensten Gelegenheit gegeben wurde, 
an einem andern Orte die Rechte zu erwerben, welche sie zu Hause nicht 
hatten erlangen können, behauptete sich hier dagegen die Aristokratie, und sie 
hatte eine Zeit lang Ruhe, bis die wieder zunehmende Macht der Neubürger 
neue Unruhen herbeiführte. Weniger vortheilhaft für die Aristokratie war ein 
anderer, oft vorkommender Ausgang der bürgerlichen Zwistigkeiten. Ange- 
sehene Bürger stellten sich an die Spitze des unzufriedenen niederen Volkes, 
dessen Beschwerden sie Abhülfe zu verschaffen verhicssen, aber sie benutzten 
ihre Stellung, um sich selbst zu Herrschern der Stadt zu machen. Dies sind 
die Tyrannen, welche in der Geschichte des griechischen Volkes eine so be- 
deutende Rolle spielen. Die Art und Weise, auf welche sie zu ihrer Macht ge- 
langt waren, hatte zur Folge, dass sie allerdings vorzugsweise die Aristokialie 
drückten , gegen w r elche sie ja besonders sich erhoben halten , dass sie jedoch 
auch nicht allen Bestrebungen des niederen Volkes die Unterstützung gewähren 
konnten , welche dieses erwartete. Durch Gewalt oder List Herrscher gewor- 
den , mussten sie durch List und Gewalt sich als Herrscher behaupten , und 
bald war das niedere Volk ebenso sehr gegen sie eingenommen , wie die x\ri- 
stokraten, die sich ihnen stets nur gezw ungen gefügt hatten. Man verschwor sich 
zu ihrem Sturz, und früher oder später halten die Verschwörungen Erfolg. Nun 
kam es für die Bestimmung der Verfassung, die jetzt der Stadt zu Theil werden 
sollte, darauf an, w elche Partei am meisten zum Sturze der Tyrannis ljeigelra- 
gen hatte. Meistens war weder der Adel noch das niedere Volk mächtig genug, 
um einseitig ül>er die Ordnung der bürgerlichen Verhältnisse zu entscheiden, 
und die Verfassung wurde eine gemischte. Nicht selten kam es auch vor, dass 
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nach neuen Unruhen neue Tyrannen auftralen. Eine bessere und vortheil- 
haflere Art , den inneren Frieden herzustellen , bestand dagegen in der Aus- 
arbeitung eines neuen Syslemes der Gesetzgebung, und dieser Weg ist eben- 
falls in manchen Kolonien eingeschlagen worden. Sie knüpft sich, entsprechend 
den Sitten und der Denkweise des Alterthums, in der Regel an den Namen 
eines einzelnen Mannes, der, mit heiliger Autorität ausgerüstet, allen Parteien 
das Joch eines gerechten und billigen Gesetzes auflegt. 

Dies sind die allgemeinen Grundzüge der ältesten Verfassungsgeschichte der 
griechischen Kolonien. Was von den sicilischen aus der ersten Zeit bekannt ist, 
passt vollkommen zu diesem Bilde. Wir haben freilich nur von wenigen Städten 
der Insel etwas genauere Nachrichten, aber diese reichen doch so weil, dass sie 
das Vorhandensein von Beispielen der drei soeben besprochenen Falle erkennen 
lassen, die als Folgen der inneren Unruhen einlreten konnten. 

Der zuerst angeführte Weg, Unruhen zu beseitigen, vermittelst der Aüs- 
sendung neuer Kolonie!^ ist längere Zeit mit Erfolg von Syrakus beschritlen 
worden, das überdies am deutlichsten einige der Elemente erkennen lässt, 
welche nach unserer obigen Darstellung das Gemeinwesen einer hellenischen 
Kolonie auszumachen pllegten. Hier finden wir in der älteren Zeit dieGa- 
moren oder Geomoren, deren Namen schon darauf hindeutet, dass sie die 
Nachkommen der ursprünglichen Ansiedler und Theilhaber am Grundbesitz 
waren. Ausdrücklich berichtet ist, dass sie um die 4‘3. Olympiade die Herr- 
schaft der Stadt in Händen* hatten. Es liegt nun die Schlussfolgerung nahe, dass 
sio sie von Anfang an gehabt haben. Dennochjial neuerdings die Ansicht viel- 
fachen Beifall gefunden, dass zuerst noch die königliche Würde in Syrakus 
bestanden habe, was man aus der Erwähnung eines Königs Pollis schliesst, der 
eine nach ihm benannte Weinart nach Sicilien verpflanzt haben soll. Indess ist 
von diesem Pollis ebenso wenig bekannt, wann er lebte, als es sicher ist , dass 
er über Syrakus herrschte. Wir linden nirgends Archias als König von Syrakus 
bezeichnet; sollte wirklich nach seiner Zeit das Königthum dort eingeführt 
worden sein? Es ist mit mehr Wahrscheinlichkeit hier, wie in andern sicili- 
• sehen Städten, von Anfang an eine aristokratische Verfassung anzunehmen, die 
wir uns so geordnet zu denken haben, dass aus den Gamoren ausschliesslich 
die Magistrate und die Mitglieder des hohen ltathes gewählt wurden , — wenn 
nicht etwa sämmtliche Gamoren diesen letzteren bildeten — während wir uns 
zur Volksversammlung — der Halia — , der es freilich nach dorischer Sitte nicht 
zustand, Vorschläge zu machen, sondern n ui* dem , was die Obrigkeiten oder 
der Rath vorschlug, zuzustimmen oder es zu verwerfen, auch die zweite Volks- 
klasse , ..das nicht von den Gründern der Stadl herstammende Volk , «als mit- 
berufen denken mögen. Ohne alle bürgerlichen Reelite waren aber die Nach- 
kommen der unterjochten Ureinwohner des Landes, die den Namen Kallikyrioi, 
Killikyrioi oder Kyllyrioi führten, ein Name, der vielleicht ursprünglich einem 
Sikelerslamme eigen sein mochte. Wir haben uns diese nicht besser gestellt zu 
denken, -als die lakonischen Heloten. 

Es ist aus dieser älteren Zeit eine Geschichte erhalten, die uns einen flüch- 
tigen Blick in die damaligen Zustände von Syrakus eröffnet. Ein angesehener 
Bürger , Namens Agathokles, war zum Aufseher beim Bau des Alhenelempels 
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erwählt worden, für welchen er die Steine von der Stadl geliefert erhielt. Von 
diesen Steinen nahm er zum Bau seines eigenen Hauses, doch ersetzte er den 
Werth derselben. Dennoch betrachteten die Götter seine Handlung als einen 
Frevel, und ein Blitzstrahl verbrannte ihn und sein prächtiges Haus. Nun ent- 
schieden dieGamoren, dass die Ställe desselben geweiht und dem profanen 
Gebrauche entzogen werden sollte — ein durch einen Blitzstrahl gelroH'ener 
Ort (Kmbrontaion, bidental) war Griechen und Hörnern ein heiliger — , und sie 
verfügten llbcrdiess, obwohl die Kleronomen, die Finanzverwalter der Stadt, 
dem Agathokles das Zeugniss ausstellen konnten , dass er den Staat nicht be- 
nachtheiligt habe, die Einziehung seines Vermögens. 

Es ist hier die Stellung der Gamoren bemerkenswert h , welche in dem 
Charakter eines besonderen Collegiums erscheinen ; bemerkenswert!! auch der 
Name Kleronomen für die Finanzbehörde, der dieselbe ursprünglich und vorzugs- 
weise mit der Beaufsichtigung der Landloose -klcroij betraut kennzeichnete und 
so den grossen Werth erkennen lässt, den man auf die Ackerverhältnisse legte. 

Wenn die Volksmasse in Syrakus zu gross und die Ansprüche der Neu- 
börger den Gamoren zu lästig wurden , sandle man Kolonien aus. Schon bei 
den ersten unter ihnen, bei Akrai und Henna, können diese Rücksichten mass- 
gebend gewesen sein, obwohl sie, wie wir sahen, als wirkliche Vorposten der 
sy rakusanischen Macht und Thüligkeit zu betrachten sind; sicherlich ist aber 
der Ursprung der beiden letzten, Kasmenai und Kamnrina, auf Gründe der an- 
gegebenen Art zurückzuführen. Bei jener lässt sieh überdies noch eine be- 
stimmtere Veranlassung vermuthen: die Vermehrung der Volksmenge,' welche 
die Gründung von Kasmenai int Jahre (»44 veranlasst, kann mit dem etwa 
zehn Jahre vorher eingetrelenen Sturze der Bakchiadennrislokralie in Korinth 
und der Gründung der Tyrannis des Kypselos Zusammenhängen, die manchen 
korinthischen Mann in die Fremde und zumal nach Syrakus getrieben haben 
mochten. So hielt sich die Aristokratie der Gamoren längere Zeit. Endlich 
wurde sie dennoch gestürzt , und, wie es heisst, durch die Schuld der regie- 
renden Klasse selbst. Ein vornehmer junger Mann benutzte die Abwesenheit 
eines Freundes , der ihm volles Vertrauen geschenkt hatte, um den Geliebten 
desselben für sich zu gewinnen. Zur Bache verführte der Gekränkte die Frau 
seines Beleidigers. Die Feindschaft zwischen den Beiden theilte sich ihren Stan- 
desgenossen mit; es bildeten sich zwei Parteien , die sich heftig befehdeten. 
Das minder berechtigte Volk benutzte die Gelegenheit, sich zu erheben, und 
die Herrschaft der Vornehmen ward gestürzt. Wann dies geschah, ist nicht 
überliefert; wir vermuthen: im Laufe des sechsten Jahrhunderts, nach der 
GründuQg von Kamarina. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass an den Sturz der 
Herrschaft der Gamoren sich ein wichtiger Fortschritt von Syrakus auf wirth- 
schaftlichem Gebiete geknüpft hat./ Im Laufe des sechsten Jahrhunderts hat 
Syrakus angefangen, selbst zu münzen; bis dahin hatten die Bürger sieh frem- 
der Geldstücke bedienen müssen. Sic prägten nun nach dem athenischen, von 
Solon eingeführlen, bald darauf ein wenig geänderten Münzfussc, der in Grie- 
chenland selbst in so früher Zeit keine Verbreitung gefunden hat und auch in 
Sicilien noch hinter dem, den chalkidischen Kolonien N'axos und Zankle, sowie 
Himcra und, wie es scheint, Akragas, ursprünglich eigenen üginäischen zurück- 
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stnnd. Seine Annahme in Syrakus kann kaum anders als durch eine daselbst 
eingetretene Revolution erklärt werden , die auch in Bezug auf den Verkehr in 
auffallender Weise mit dem Hergebrachten zu brechen wünschte. Es ist zu 
vermulhen, dass um dieselbe Zeit auch die übrigen dorischen Kolonien Siciliens 
begonnen haben, Münzen zu prägen , welche dem nachsolonischen Fusse, wie 
Syrakus, folgen; nur von Selinus sind solonische Didrachmen vorhanden. 

So waren nun die Gamoren ihrer Vorrechte beraubt. Sie müssen versucht 
haben, sie wieder zu erlangen. So entstanden Unruhen, in Folge deren sie 
später, wie wir sehen werden, aus der Stadt flüchten mussten. 

In einem entschiedenen Gegensätze zu den Zuständen von Syrakus laden- 
den sich die von A k r a ga s. Hier trat nach sehr kurzer Herrschaft des Gesetzes 
wahrscheinlich bei aristokratischer Verfassung , w ie sie in dorischen Sutdten 
gebräuchlich war, Tyrannis ein. I)cr Grund dieser auffallenden Erscheinung 
liegt darin, dass Akragas, von vornherein als Gressstadt angelegt, eine gemisch- 
tere Bevölkerung hatte als Syrakus und andere Slüdte, eine Bevölkerung, welche 
sich nicht' so sehr durch die Schranken des. Herkommens gebunden fühlte. 

Die Jtussere Veranlassung zu dem wenig mehr als ein Jahrzehnt nach der 
Gründung der Stadl in Akragas cintretenden Verfassungswechsel soll folgende 
gewesen sein. Als die vorhandenen Tempel nicht mehr ausreichten und der 
Beschluss gefasst war, neue zu errichten, da wurde der Bau des bedeutendsten 
derselben, des Tempels des Zeus Polieus, der sich mit einem Aufwand« von 200 
Talenten auf der Burg erheben sollte, unter die Aufsicht eines der angesehensten 
Männer der Stadl, des Phalaris, der als Zollpiichter bezeichnet wird, gestellt. 
Nun hatten in den hellenischen Städten die Aufseher öffentlicher Bauten, welche 
für die ganze Dauer des betreffenden Werkes ernannt wurden, einen sehr aus- 
gedehnten und bedeutenden Wirkungskreis. Sie hatten nicht blos die Arbeit zu 
verlheilen und zu leiten ; wenn unter den Arbitern Streitigkeiten ausbrachen, 
so stand ihnen die Entscheidung darüber zu, und überdies hatten sie als Ver- 
walter beträchtlicher Geldsummen auf das niedere, von Handarbeit lebende 
Volk einen grossen Einfluss. Es ist bekannt , wie sehr die Verwaltung dieses 
Amtes die Macht des Perikies in Athen beförderte; wir haben soeben gesehen, 
wie der Syrakusaner Agalhoklcs dasselbe Amt missbrauchte; es kann also 
keine Verwunderung erregen, wenn Phalaris sich dadurch sogar die Tyrannis 
erwarb. Auf die von ihm gemachte Anzeige, dass von dem zum Bau auf der 
Burg angesammelten Material viel gestohlen werde, erhielt er die Erlaubniss, 
die Burg zu befestigen. Nun bewaffnete er seine Arbeiter und machte, als die 
Bürger daj Fest der Thesmophorien feierten , einen so gut angelegten Angriff 
auf die Stadl, dass er nach einem grossen Blutbade Herr derselben wurde. Er 
regierte über Akragas Ifi Jahre, wie es scheint von Ol. 52,3 — 50, 3 (570 — 554 
vor Chr.). I hal'aris soll nicht nur das akraganlinische Gebiet, sondern auch einen 
grossen Theil des übrigen Siciliens sich unterworfen haben, und man sagte mit 
einiger Ueberlreibung von ihm, wie später von Dionys, er habe die ganze Insel 
beherrscht. Nach Einigen hätte sich sein Machtkreis bis nach I.eontini erstreckt, 
was Verwunderung erregen darf, während wir durchaus keine Veranlassung 
haben, zu bezweifeln, dass die Sagen , welche ihn mit Himera in Verbindung 
bringen, auf wirklichen Vorfällen begründet sind. Hier hatte Phalaris bereits 
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durchgesetzt, dass er zum Feldhorm erwählt wurde; als er aber, um der 
Tyrannis einen Schrill näher zu kommen, dine Leibwache verlangte und die 
Uimerüer schon im Begriff waren, seinen Wunsch zu erfüllen, da erzählte ihnen 
der Dichter Stesichoros die Fabel von dem Pferde, das anfangs eine Weide für 
sieh allein hatte, als aber der Ilirsch hinzukam , den Menschen ersuchte, ihm 
bei der Vertreibung des Eindringlinge behlllflich zu sein. Der Mensch bestieg 
das Pferd und verjagte den Hirsch, war aber von nun an des Pferdes Herr. 
Die Himerüer verstanden den Wink und schlugen dem Phalaris sein Begehren 
ab. Besser gelangen ihm seine Pliine in den sikanischen Städten, von denen er 
einige durch Listen eroberte, die das Alterthum der Erinnerung wertb gehalten 
hat. So schloss er , um eine feste Stadf, die sich ihm mit Erfolg widersetzte, 
desto leichter unterwerfen zu können , mit ihr ein Btlndniss und bat um die 
gern bewilligte Gunst, in einem besonderen Gebäude derselben eine grosse Menge 
Getreide aufbewahren zu dürfen, wogegen ihm dasjenige geliefert werden sollte, 
welches die Stadt in ihrem Gebiete ernten würde. Als der Vertrag vollzogen 
war, gewann Phalaris die Aufseher des Speichers durch Geld; sie durch- 
löcherten heimlich das Dach des Gebäudes, und der eindringonde Hegen ver- 
darb das Korn. Nun grifF Phalaris die Stadt von neuem an, und die Einwohner, 
die ihr eigenes Getreide an den Tyrannen ausgeliefert hatten und das ihm ge- 
hörige verfault fanden, mussten sich bald ihrem Feinde ergeben. — Eine andere 
List ersann er, um die vom Könige Teules regierte Stadt Uessa zu erobern. 
Er bat um die Hand der Tochter des Königs , und als sie ihm bewilligt war, 
schickte er in der Verkleidung von Weibern, welche die Braut bedienen sollten, 
Soldaten nach Uessa , die sich ohne Mühe der Stadt bemächtigten. — Am be- 
kanntesten ist aber der Name des Phalaris durch seine Grausamkeit; er eröffnet 
mit seiner sagenhaften Gestalt die Heihe der im Alterthum sprichwörtlich ge- 
wordenen sieiliseben Tyrannen. Womit man sein Andenken belasten zu dürfen 
glaubte, beweist der Umstand, dass man von ihm sagte, er habe als vollendeter 
Kannibale Säuglinge schlachten lassen und verzehrt; aber solche offenbar erfun- 
dene Geschichten haben doch nicht dieselbe Gunst bei der Nachwelt gefunden, 
wie die von seinem Stier. Es soll ein aus Athen gebürtiger Künstler, Namens 
Perilaos oder Perillos, ihm einen inwendig hohlen Stier aus Erz gemacht haben, 
um in denselben die, welche der Tyrann lödlen lassen wollte, zu werfen; 
durch darunter angelegtes Feuer wurde der Stier glühend gemacht und ver- 
brannte die Opfer, deren Wehgeheul überdies durch eine künstliche Vorrichtung 
des Perilaos wie Stiergebrüll klang. Phalaris, der das Werk des athenischen 
Künstlers gern annahm, belohnte ihn für seine. Erfindung dadurch, dass er ihn 
zuerst in seinem Stier braten liess; ein Zug roher Gerechtigkeit, wie er sich in 
ähnlicher Weise auch in anderen Sagen von grausamen Tyrannen findet. Der 
Stier ward auf einer Burg im Gebiete von Akragas aufgestellt, welche davon 
den Namen Eknomos , die Gesetzlose, empfing. So lautet die Sage vom Stiere 
des Phalaris, die die Alten, mit Ausnahme des Timaios, allgemein für wahr 
hielten. Timaios widersprach besonders der Behauptung, dass die Wahrheit 
der Tradition durch das wirkliche Vorhandensein des Stieres bewiesen werde. 
Man versicherte, dass das Erzbild von den Karthagern, als sie Akragas erobert 
hatten, mit anderer Beute nach Karthago geschafft worden sei ; Timaios dagegen 
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behauptete, der in Karthago befindliche Stier stamme gar nicht aus Akragas. 
Der eifrige Gegner des sicilischen Historikers , Polvhios, hatte später, als der 
jüngere Scipio Karthago erobert halte, die Genugtuung, auch in diesem Punkte 
den ihm verhassten Mann eines Irrthums zeihen zu können. Er conslatirt mit 
Befriedigung, dass der eherne Stier, der als der des Phalaris betrachtet wurde, 
und den Scipio den Akragantinem zurückgab. noch die Klappe an der Schulter 
hatte, durch welche die Opfer hineingebracht worden seien. Es ist jedoch klar, 
dass hierin kein Beweis für die Wahrheit der Sage liegt, denn das für den Stier 
des Phalaris gehaltene Erzbild in Karthago konnte ja ein zu Molochopfern ge- 
brauchter, ursprünglich karthagischer Stier sein. Nach Anderen blieb der Stier 
des Tyrannen in Akragas, wogegen wieder geltend gemacht wurde, dass dies 
Werk nichts Anderes als ein Bild des Flusses Gela gewesen sei ; den ächten Stier 
des Phaläris, wurde hinzugefügt, hätten die Akragnnliner nach dem Sturze des 
Tyrannen in’s Meer geworfen. — Im fiebrigen weiss die Sago nur wenig aus 
dein Leben des Tyrannen zu berichten. Als er einmal erfuhr, dass viele Bürger 
von Akragas Waffen in ihren Häusern verborgen hatten, lockte er sie unter 
dem Vorwände gymnischer Spiele vor die Stadt und Hess indessen die Waffen 
aus den Häusern wegnehmen. Einigen Verschwörungen entging er glücklich 
und zeigte sich dabei in einem Falle nicht so grausam, wie man nach seinem 
Rufe erwarten sollte. Chariton undMelanippos, die eng mit einander befreundet 
waren, und von denen der letztere in einer Streitsache gegen einen Vertrauten 
des Tyrannen nicht hatte Recht erhalten können, hatten sich zu seinem Unter- 
gange verschworen. Aber Chäriton, der seinen Freund nicht in’s Unglück stür- 
zen wollte, beschloss, die Thal allein auszuführen. Sein Vorhaben wurde jedoch 
entdeckt und er selbst in’s Gefängniss geworfen. Auch unter Martern wollte er 
keine Mitverschworenen nennen. I)a ging Melanippos zum Tyrannen , erklärte 
sich für den eigentlichen Urheber des Planes und forderte, allein bestraft zu 
werden. Phalaris bewunderte die aufopfernde Liebe der beiden Freunde und 
schonte ihr Leben unter der Bedingung, dass sie Sicilien verliessen. Die Py thia, 
die Feindin aller Gewaltherrscher, pries die Thal der Freunde; Zeus aber ver- 
längerte zum Lohne für die Menschlichkeit des Tyrannen sein Leben noch um 
zwei weitere Jahre. Endlich erreichte den Phalaris doch die Rache seiner Feinde. 
Er sah einst einen Raubvogel eine Schaar Tauben verfolgen und that die un- 
vorsichtige Aeusserung, sie könnten ihren Feind woul besiegen, wenn sie nur 
Mulh hätten. Unter der Anführung des Telemachos ermannten sich die Akra- 
gonliner wirklich und stürzten den Tyrannen, der, wie es heisst, mit den 
Seinen in seinem eigenen Stier verbrannt wurde. Die Erbitterung gegen das 
Andenken des Phalaris war so gross, dass es verboten wurde, blaue Kleider zu 
tragen, weil dies die Farbe der Leibwache des Tyrannen gewesen war. 

Es ist natürlich Vieles von dem, was ich soeben aus Phalaris’ Leben nach 
den Berichten des Alterthums mitgetheilt habe, erdichtet, und Manches stimmt 
mit Begebenheiten aus dem Leben anderer Tyrannen, z. B. des Dionys, über- 
ein ; dennoch ist nicht zu läugnen, dass ein Körnlein Wahrheit zu Grunde liegen 
muss. Ohne Zweifel war Phalaris sehr grausam, obschon keineswegs sicher 
ist, dass er wirklich einen Stier zu dem angegebenen Zwecke gebraucht hat. 
Die Widersprüche in Betreff der späteren Schicksale des Stieres sind bereits 
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besprochen. Aber abgesehen von den Zweifeln, die so auf die Existenz des Mar- 
terinstrumentes fallen, liesse sieh die Ansicht begründen, dass die Sage nur auf 
der Thntsaehe beruhte, dass Phalaris Molochdienst in Akragas eingeführt oder 
geduldet habe. Das Molochbild der alten Israeliten halle einen Ochsenkopf und 
briet auf seinen glühenden Armen die zum Opfer dargebrachten Kinder; der 
karthagische Moloch liess die Kinder von seinen Armen in einen Feuersehlund 
rollen, und die kretischen Sagen von dem Minotauros, der Menschenopfer for- 
dert, und von dem ehernen Kiesen Taios, der die auf der Insel landenden 
Fremden in seinen feurigen Armen tlidtet, weisen auf Aehnliches hin. So wür- 
den sich die beiden Züge der Phalarissage erklären , dass der Tyrann Fremde 
und Kinder getödtet habe. Doch wie dem auch sein mag, wichtiger für die 
Geschichte der Insel ist die Machtstellung des Phalaris in Siciiieu. Es darr als 
richtig angenommen werden, dass der Tyrann über einen nicht geringen Theil 
der Insel gebot. Dann entsteht aber die Frage, ob nichts Anderes in seiner 
Handlungsweise und seinem Auftreten war, was bewirkte, dass man sich an 
ihn anschloss. Wenn w ir nicht irren, deuten zwei der von ihm erzählten Ge- 
schichten darauf hin , dass er für die- unterworfenen Städte mehr sein wollte, 
als blosser Zw ingherr. Er lässt sich von den Himcräern zum Feldherrn erwählen, 
er, der eine weit von ilimeru entfernte Stadt beherrscht. Das ist nur dann, 
aber dann auch vollkommen erklärlich , wenn wirklich ein mächtiger Feind da 
war, den die Himcräer zu fürchten halten. Und nur durch dieselbe Voraus- 
setzung lässt es sich erklären, wie er in einer srkanischen Stadt sich ein Korn- 
magazin anlegen kann. Nun traten, wie wir bald sehen werden, gerade zur 
Zeit des Phalaris die Phönicier und Kartlrager kühner und unternehmender in 
Sicilien auf, als früher; dürfen wir nicht annehmen, dass dies der gemein- 
schaftliche Feind von Griechen und Sikancrn war, gegen den Phalaris kämpfen 
wollte oder zu wollen vorgab? Diese Annahme erklärt aufs Beste sowohl die 
sonst dunkeln Züge der beiden Geschichten, als das grosse Ansehen, das der 
Tyrann von Akragas eine Zeitlang besessen zu haben scheint; sie zeigt ihn in 
einer historischen Zeit als einen nicht hlos mührchcnhaflen Charakter. Phalaris 
wird so ein rechter Vorläufer der späteren Tyrannen der Insel, insbesondere des 
Dionys, dessen Hauptbedeutung für die Geschichte ebenfalls in der Sammlung 
der Kräfte der Insel gegen die Punier besteht. In diesem Zusammenhang ist es 
denn auch nicht ohne Bedeutung, dass Phalaris wie Dionys eine besondere Sorg- 
falt auf die Erfindung von Kriegsmaschinen verwandte. Fane Spur seiner Thä- 
tigkeil haben wir in dem Namen des Kastells Phalarion, «stlich vom Hinaera, 
wahrscheinlich dem heutigen Monte Gallodoro, etw : a 5 M. von Licata. 

Ob Telemachos, nachdem er die Stadt vom Tyrannen befreit, selbst an die 
Spitze des Staates getreten ist, wissen wir nicht. Bald nachher aber finden wir 
in Akragas einen neuen Herrscher, Aikamenes, auf den Alkandros folgte. 

Wie in Akragas kam es auch in Gela schon zur Einsetzung einer Tyran- 
nis, als Syrakus noch frei war, wenngleich die akragantinische Tyrannis der in 
Gela um mehr als 50 Jahre voranging. Zuvor aber hatte die Stadt bereits 
manche innere Bewegungen durchgemacht, von denen eine durch ihren eigen- 
tümlichen Ausgang etwas genauer bekannt geworden ist. Eine Anzahl Geloer 
nämlich, die zur unterliegenden Partei zählte, zog sich nach Makiorion zurück, 
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einpm oberhalb Gela's gelegenen Orte, wie Herodol sagt, also vielleicht dem 
heutigen Castell uz zo. Hier nahmen sie eint; drohende Stellung gegen Gela ein, 
etwa wie die Plebejer auf dem heiligen Berge gegen Rom. Man sah nicht, wie 
der Streit gütlich beigelegt werden könnte, als Telines, ein Geloer, dessen Ahn- 
herr aus der nahe beim triopischen Vorgebirge liegenden Insel Telos mit den 
Rhodiern und Kretern zur Gründung Gela’s nach Sicilien gekommen tvar , mit 
den Symbolen und Opfergeräthen der triopischen Erdgottheiten sich zu den 
Abgefallenen begab und durch die Erregung ihrer religiösen Gefühle sie zur 
Rückkehr nach Gela bewog. Zum Danke für die Rettung des Staates tibertrugen 
die Geloer dem Telines und seiner Familie das erblieho Prieslerthum der Gott- 
heiten, mit deren Hülfe er den Bürgerkrieg verhindert halte, und die bis dahin 
vielleicht nur in seinem Hause verehrt worden waren. Herodot fügt die Bemer- 
kung hinzu, dass dieser Mann, dem man nach seiner That einen sehr kräftigen 
Charakter zuschreiben würde, nach den sicilischen Berichten von weichlichem 
und weibischem Sinne gewesen sei. Während nun diesmal noch die Freiheit 
der Bürger unangetastet geblieben war, gelang es im Jahre üOt vor Chr. dem 
Kleandros, dem Sohne des Fantares, sich zum Tyrannen von Gela zu machen ; 
von seiner Geschichte wird später die Rede sein. 

Auch in Selinus finden w r ir bereits in dieser Periode einen Tyrannen, 
den Peilhagoras, auf den w ir w ieder zurückkommen werden ; ob auch Theron, 
der nicht mit dem berühmteren Akragantiner verwechselt werden darf, ihr 
angehört, ist weniger sicher. 

* Jetzt haben wir uns zu einer dritten Gruppe von sicilischen Städten zu 
wenden, zu den chalkidischcn. Auch hier bestand in alter Zeit Aristokratie oder 
Oligarchie, wie dies nach der Verfassung von Chalkis, wo der Adel der Hippo- 
boten lierrsehte, zu erwarten war. Auch hier kam es zu Streitigkeiten zwischen 
Adel und Volk, und aus VolksRlhrern wurden Tyrannen. So machte sich in Hi— 
mera Terillos zum Alleinherrscher — erst um die Zeit, da Kleandros in Gela als 
Tyrann auftrat — und in Leontini Panaitios, der als der älteste sicilische Ty- 
rann gilt, da er von Eusebios in das Jahr 6ÜN vor Chr. (Ol. 43, t) gesetzt w ird. 
Dieser war Polemarch der Leontiner, als die Stadt mit den Megarern Krieg 
führte. Er verdächtigte die reichen Ritter bei dem ärmeren Fussvolke, dass sie 
einen unbilligen Vorlheil aus dem Kriege zögen, und als er die niedere* Bürger 
hinlänglich gegen die Vornehmen aufgeregt hatte, veranstaltete er vor den 
Thoren der Stadt eine Musterung, bei der die Reiter Pferde und Waffen zur 
lnspection abgeben mussten.« Er hatte ihre Diener gewonnen, die nun nebst 
600. Leichtbewaffneten ihre Herren überfielen und niedermachten. So wurde 
Panaitios Tyrann von Leontini. Aber zu diesen Erscheinungen, die in Leontini 
und Hiinera ähnliche Verhältnisse zeigen, wie in Akragas und Gela, kommt in 
den chalkidischen Städten noch etwas Neues hinzu , die Abfassung einer das 
ganze Leben regelnden Gesetzgebung. - Das grossartigste Beispiel einer solchen 
war bis dahin in Hellas von einem dorischen Staate durch die Gesetzgebung 
des Lvkurgos aufgestellt worden, und so wird denn auch die des Charon das 
von Katana , um welche es sich hier handelt, auf dorischen Ursprung zurtick- 
geführt. Denn von dem kretischen Weisen und Sänger Thaletas, dem man einen 
grossen Einfluss auf Lykurgos zuschiieb , soll Zaleukos von Lokri seine Weis- 
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heit entlehnt haben , und von diesem wieder Chnrondas. Leider ist Uber die 
Lebenszeit wie Uber die Thütigkeil des Chnrondas wenig mit Sicherheit aus 
den Nachrichten der Alten zu entnehmen. Mit Entschiedenheit ist freilich die 
Angabe des Diodor zurüekzuweisen, der, wie er Zaleukos fUr einen Schüler des 
Pythagoras erkliirl, so Charondas in das fünfte Jahrhundert vor Chr. , versetzt 
und zum ßürgor der Stadt Tlturioi macht, der er Gesetze gegeben habe. Dass 
Charondas ein Kalander war und Katana Gesetze gab, steht durch Aristoteles 
fest, und da Eusebios den Zaleukos der 29. Olympiade (6G4 vor Chr.) zuweist, 
wogegen nichts einzuwenden ist, so dürfen wir Charondas, der so oft mit Za- 
leukos zusammen genannt wird, ein wenig spater setzen. Von seinen sonstigen 
LebensumsUlnden wissen wir nur, dass er, aus Katana verbannt, nach Rhegion 
ging und dort seine Gesetze ebenfalls einbürgerte. Von seinem Tode erzählt 
Diodor Folgendes. Charondas hatte das Gesotz gegeben, dass Niemand bew affnet 
in der Volksversammlung erscheinen solle, und Ubertrat, als er einen Zug gegen 
Rduber gemacht hatte, sein eigenes Verbot, indem er schnell, ohne an das 
Schwert, das er trug, zu denken, in die Volksversammlung eilte. Jemand rief 
ihm zu: Du Ubertritlst dein Gesetz, Charondas I Nein, erwiederte er, ich be- 
kräftige es vielmehr, zog sein Schwert und tödtete sich auf der Stelle. Abge- 
sehen davon , dass Diodor diese Geschichte von dem thurischen Gesetzgeber 
berichtet, was nicht hindern würde, sie von dem Katan&er zu verstehen, wird 
sie auch von Zaleukos und dem Syrakusaner Diokles erzählt, so dass dahin- 
gestellt bleiben muss , wem sie eigentlich zukommt. Einen wichtigeren Auf- 
schluss über die Verhältnisse des Charondas, als diese Nachrichten, giebt der 
Name des Gesetzgebers selbst, der kein ionischer ist, wie die chalkidische Stadt, 
welcher er angehört, erwarten Hesse , sondern ein dorisch- üolischer, und an 
böolische Namen, wie Epaminondas, erinnert. Charondas war also kein Chal- 
kidier von Herkunft, und so erklärt sich, wie die ionische Stadt Katana zu einer 
Gesetzgebung kam, die in ihrem Geiste mehr mit den berühmten dorischen 
Gesetzgebungen übereinstimmte. 

Aber woher die Nachrichten über das Werk des Charondas nehmen? Dio- 
dor theilt Manches aus den Gesetzen des Thuriers mit. Gehört dies Thurioi 
oder dem kataniiischen Charondas an ? Einiges offenbar dem letzteren , da 
Stellen aus Dichtern , in denen sein Name genannt ist , sich auf diese Gesetze 
beziehen. Aber darf man von dem Theil auf das Ganze schliessen? Sodann 
findet sich bei Stobaios die angebliche Einleitung zu den Gesetzen des Charon- 
das. Aller in der vorliegenden Form ist sie sicher nicht ächt, nicht weil sie 
Spuren des dorischen Dialektes trögt, denn der wöre für Gesetze des Charondas 
nicht unangemessen, sondern gewisser Ausdrücke wegen, die so nicht im Ur- 
texte Vorkommen konnten. Ist indess darum das ganze Stück auch seinem In- 
halte nach unilchl? Endlich finden sich vereinzelte werthvolle Notizen bei 
Aristoteles. Wenn indess dieser so glaubwürdige Schriftsteller sagt, dass von 
Chnrondas nur ein wirklich neues Gesetz herrtihre, was sollen wir dann von 
den Gesetzen bei Diodor urtheilen, die offenbar viel Neues, nur gerade das von 
Aristoteles Angeführte nicht, enthalten? So ist, wohin wir blicken, Unsicherheit 
und Schwanken, und wir können wenig mehr thun, als unter Angabe der 
Quellen zusammenslellen, was dem Charondas zugeschrieben wird. 
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Durch Aristoteles wissen wir, dass er für die Hausgenossen einen beson- 
deren Ausdruck, homosipyoi, d. h. die aus demselben Brodkorb Essenden, 
halte,“ eine Hiqrieutung darauf, dass ihm das Haus als die rechte Grundlage des 
staatlichen Lebens galt. Nach demselben gestattete seine Gesetzgebung Aer- 
meren, Aemter und Richterstellen auszuschlageh , welche Reichere annehmen 
mussten. Aristoteles giebt endlich die Klage wegen falschen Zeugnisses als die * 
einzige, Charondas eigenthtlmliche Einrichtung an. 

Diodor hebt eine Anzahl von Bestimmungen des Charondas hervor, die ihm 
besonders merkwürdig erscheinen. Zuerst die, dass ein Wittwer seinen Kin- 
dern keine Stiefmutter geben darf, bei Verlust der bürgerlichen Rechte. Sodann 
dürfen diejenigen , welche falscher Anklagen überführt sind , nicht anders als 
mit einem Tamariskenkranze öffentlich erscheinen. Es steht Strafe darauf, mit. 
Schlechten Umgang zu haben. Der Staat sorgt durch öffentlich angestellte Lehrer 
dafür, dass alle Kinder, auch dio der Unbemittelten, Lesen und Schreiben 
lernen. Sehr klug ausgedacht ist das Gesetz Uber die Sorge für die Waisen. 
Wahrend nämlich das Vermögen derselben den Verwandten väterlicherseits 
zur Verwaltung übertragen wird, werden sie selbst den mütterlichen Ver- 
wandten zur Pflege anvertraut, eine Anordnung, wovon Folgendes der Grund 
ist. Im Falle des Todes des Kindes wurden die väterlichen Verwandten Erben ; 
indem sie also das Vermögen der Waise verwalten, behüten sie etwas, das 
vielleicht ihnen selbst zufallen wird, und sie behüten es deshalb gut; aber 
eben deswegen sind ihnen die Kinder selbst zur Obhut nicht übergeben, damit 
nicht ihre Tugend auf eine zu harte Probe gestellt werde. Solche, die im Kriege 
ihren Posten feige verlassen hatten , mussten drei Tage lang in Weiberkleidern 
auf dem Markte sitzen. Endlich hatte Charondas, um unüberlegten Abände- 
rungen seiner Gesetze einen Damm entgegenzustellen , die strenge Verfügung 
getroffen, dass, wer eine Veränderung vorschlagen wollte, mit der Schlinge um 
den Hals in die Volksversammlung kommen musste, um, wenn sein Antrag 
nicht angenommen wurde , sogleich den Tod zu erleiden. Wir dürfen die drei 
Anekdoten, welche Diodor als dje einzigen Falle glücklicher Gesetzveränderung 
in Thurioi vor trögt, hier um so weniger mittheilen, da diese Verordnung an- 
dersw'o dem Zaleukos zugeschrieben wird. 

Endlich haben wir noch das angebliche Prooemium des Charondas bei 
Stobaios. Es beginnt mit der Hinweisung auf Gott, den Ursprung aller Dinge, 
von dessen Gemeinschaft die Schlechten ausgeschlossen seien, weshalb man 
das Böse meiden müsse. Dann wird Achtung und Liebe zu guten Men- 
schen eingeschärft und Hülfsbereilschaft gegen Mitbürger und Fremde, wobei 
an die allgemeine Verehrung des gastlichen Zeus erinnert wird. Die Aelteren 
sollen den Jüngeren mit gutem Beispiel vorangehen. Mässigung ist vor Allem 
nöthig. Der Obrigkeit sollen die Bürger mit Ehrfurcht gehorchen, die Obrigkeit 
aber die Bürger wie ihre Kinder behandeln. Die Reicheren müssen den Bedürf- 
tigen helfen , ausgenommen , wenn diese durch ein schlechtes Leben arm ge- 
worden sind. Ein Jeder ist verpflichtet , das Schlechte , das er absichtlich be- 
gehen sieht, zur Anzeige zu bringen. Besonders wird der Tod ftlc’s Vaterland 
gepriesen; die Todten sollen nicht mit Wehklagen , sondern durch ein gutes 
Andenken und durch jährliche Opfer der Früchte, welche die Jahreszeit bringt, 
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gefeiert werden. Die Privathäuser dürfen nicht prächtiger sein als Tempel und 
öffentliche Gebäude. Unsittliche Heden sind ebenso strenge verboten wie un- 
sittliche Handlungen. Tadelns werth ist, wer seinen Kindern e»e Stiefmutter 
in’s Haus bringt. Die Prooemien, heisst es zuletzt, sollen alle Bürger aus- 
wendig wissen, und bei Gaslmählern soll sie der von dem Wirth dazu Bezeich- 
net? nach den an die Götter gerichteten Päanen hersagen. 

Von dem hier Angeführten stimmt das über die Ehrfurcht gegen die Obrig- 
keit Gesagte mit einer Aeusserung Cicero’s über eine Vorschrift des Charondas 
überein, und das zuletzt Bemerkte von dem Vorträge seiner Gesetze wird durch 
die Nachricht bestätigt, dass .sie auch in Athen l>eim Weine gesungen seien. 
Dass Vieles von den Vorschriften des Charondas in die Gesetzgebung von 
•Thurioi überging, ist wahrscheinlich ; aus Aristoteles wissen wir, dass ausser 
Katana auch andere chalkidische Städte in Sizilien and Italien die Gesetze des 
Charondas halten. Eigenthümlich ist, dass die Hauptstadt von Kappadocien, 
Mazaka, sie ebenfalls angenommen hatte. Hier war ein . Nomode, d. h. Vor- 
sänger der Gesetze, mit ihrer Auslegung betraut. • 

Die Gesetzgebung des Charondas war eine jener alten Gesetzgebungen, 
die das ganze menschliche Leben einer festen Regel unterwarfen und also einen 
nicht blos politischen Charakter halten. So konnten ihre Grundzüge ebenso- 
wohl für das aristokratische Katana, wie für das demokratische Thurioi passen, 
wenn sie gleich mit ihrem conservativen Charakter für jenes angemessener sein 
mochten, als für dieses. 

Dies ist das Wenige , was Uber die Verfassungen und das innere politische 
Leben der hellenischen Kolonien Siciliens in der Zeit bis zum Beginne des fünften 
Jahrhunderts vor Chr. bekannt ist. Man sieht, wie viele Fragen unbeantwortet 
bleiben. Ueber die äusseren Beziehungen derselben sowohl untereinander, als 
zu den übrigen Bew’ohnern der Insel ist noch weniger zu sagen möglich. 

Die Machtstellung der Städte kann nur errathen werden. Wir glauben 
Syrakus in einer nicht unbedeutenden, wenngleich etwas schwerfälligen Macht 
zu erblicken ; die ehnlkidischen Städte scheinen mehr mit inneren Angelegen- 
heiten als mit den Beziehungen nach aussen beschäftigt ; Akragas endlich tritt, 
kaum gegründet, als eine Grossstadt von bedeutenden Ansprüchen und un- 
ruhiger Thätigkeit auf. Es wäre höchst wünschenswert!», die Ausdehnung des 
Gebietes der hauptsächlichsten Griechenstädte Siciliens zu wissen, ln dieser 
Beziehung ist nur eine kurze Notiz aus späterer Zeit erhalten , die indess auch 
auf die ältere angewandt werden darf. Kal lias sagt, dass die sikelische Stadt 
Eryke 00 Stadien vom Gebiete Gela’s entfernt war. Nun kann Eryke, das in 
der Nähe von Caltagirone lag , nicht mehr als 200 Stadien von Gela und der 
Küste entfernt gewesen sein, so dass sich daraus für die Ausdehnung des Ge- 
bietes Gela’s in das Innere etwa 1 20 Stadien , d. h. höchstens drei deutsche 
Meilen ergeben. An der Küste, wo im Osten das Gebiet von Kamarina, dessen 
Grenze der Dirillo gebildet haben wird, im Westen das von Akragas, das wahr- 
scheinlich westlich von der Mündung des Himera , bei dem heutigen Licata 
begann, anstiessen, kann die Ausdehnung des Geloischen Gebietes auch nur 
wenig über fünf geogr. Meilen betragen haben , so dass wir im Ganzen nur 
1 5 Quadratmcilen für das Territorium von Gela in Anspruch nehmen dürfen. 
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Wenn wir nun versuchen, auch für einige andere Städte die Gebietsausdehnung 
vermutungsweise festzustelien , so haben wir bei Selinus eine Küstener- 
streckung von 52 Millien in gerader Linie (Mazzara bisSciacca), in’s Innere eine 
Ausdehnung des Gebietes von höchstens 1 5 Millien, was nicht ganz 20 Quadrat- 
meilen Gebiet ergäbe. Bei Akragas dürfen wir von Licata bis in die Nahe von 
llerakleia an der Küste etwa 42 Million rechnen; nehmen wir ins Innere wie- 
der durchschnittlich 15 Millien, so haben wir ein Gebiet von Uber 24 Quadrat- 
meilen. Bei ilimero können wir für die Küste wegen Solus und Kephaloidion 
nicht mehr als fünf deutsche Meilen und für die Erstreckung in’s Innere nur 
etwa 2 t/a rechnen, so dass wir ein Territorium von nur I 2 Quadratmeilen er- 
hielten. Zankle’s Gebiet dürfte von der Farospitze bis westlich von Mylai einer- 
seits und bis zum G. S. Alessio andererseits gegangen sein, etwa 18 Quadrat- 
meilen umfassend. Wenn das Gebiet von Naxos sich etwas aufwärts am 
Cantara erstreckte , so kann es bei einer Küslenausdehnung vom C. S. Alessio 
bis vielleicht nach Mascali hin keine 10 Quadratmeilen betragen haben. Ka- 
tana’s Gebiet. — denn Uber das von Kallipolis, das vielleicht die von Naxos und 
Katana trennte und jedenfalls unbedeutend war, hisst sich nichts sagen — wird 
sich an der Küste von Mascali bis zur Mündung des Symailhos 5 geogr. Meilen 
weit erstreckt haben. Es umfasste einen grossen Theil der Ostabhänge des 
Aetna und kann deshalb wohl zu 15 Quadratmeilen veranschlagt werden; und 
ebenso gross dürfen wir das von Leonlini schützen, da es einerseits die in alter 
Zeit nach Leontini benannte Ebene von Catania umfasste und sich ausserdem 
im Südwesten, wie es scheint, bis in die Gegend des Palikensee’s erstreckt hat. 
Die Megaris, von Leontini und Syrakus eingeengt, umfasste nicht mehr als etwa 
4 Quadratmeilen. Das syrakusanische Gebiet, das ausser dem Anaposlhale 
uoch einige südlicher gelegene Flussthäler in sich begriff, kann schwerlich auf 
mehr als 15 Quadratmeilen abgeschätzt werden. Leber die Ausdehnung des 
Territoriums von Kasmenai lässt sich gar nichts sagen. Kamarina’s Gebiet mag 
im Westen des llyrminos begonnen haben; wenn es bis zum Dirillo ging, 
hat es doch kaum 12 Quadratmeilen umfasst. Bei allen diesen Annahmen ist 
ohne Zweifel eher zu hoch als zu niedrig gegriffen, wobei zu beachten ist, dass 
eine etwaige Ausdehnung der Herrschaft einer Stadt Uber benachbarte sika- 
nische oder sikelische Orte nicht eingerechnet ist. 

Dieser Versuch einer Gebietsumgrenzung der hellenischen Städte Siciliens 
giebt zu einer doppelten Betrachtung Veranlassung. Einmal zeigt sich bei den 
meisten derselben, nämlich bei denjenigen, welche der Oslküste angehören, 
dass sich die Gebiete nicht mit solcher Natürlichkeit scheiden wie im helleni- 
schen Mullerlande, wo jede Landschaft ihren besondern Charakter und ihre 
natürlichen Grenzen hat. -.Wer vermöchte zwischen Naxos, Kallipolis, Katana, 
Leontini Grenzlinien zu ziehen, die sich einigermassen aus nolhwendigen Be- 
dingungen der Bodengeslalt ergäben? Syrakus und Megara einerseits, Syrakus 
und Kamarina nebst Kasmenai andererseits sind ebenso schwer auf ihr natür- 
liches Gebiet zurückzuführeu. Anders ist es schon mit den westlichen Städten, 
Uiincra , Gela , Akragas , Selinus , die inmitten vou Buchten gelegen , ein an- 
gewiesenes Gebiet beherrschen. Daher die grössere Gesondertheit der west- 
lichen , die grössere Zusammengehörigkeit der östlichen Städte , die sich unter 
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Anderm in häufigeren Eroberungen und Unterjochungen durch die Nachbarn, 
in häufigeren Verpflanzungen der Einwohner von einer Stadt in die andere 
üussert , und die den Aufschwung des wohlgelegenen Syrakus wesentlich be- 
fördert hat. 

I)ns Zweite ist die Kleinheit der Gebiete. Es musste offenbar etwas An- 
deres hinzukommen, um die Städte gross und bedeutend zu machen, und dies 
Andere war in den meisten Fidlen eine ausgebreilete Handelstätigkeit. Eine 
solche lässt schon die Lage der Städte vorausselzen bei Zankle und bei Syra- 
kus, welches letztere nach dem oben über seine Münzgeschichte Bemerkten 
schon früh mit Athen in Verbindung getreten sein muss. Von Akragas endlich 
wissen w r ir, dass es im 5. Jahrhundert Afrika mit Oel'und Wein versorgte; es 
ist möglich, dass dies bereits im sechsten begann. Ein llauptzug des Handels 
nach Hellas ging über Delphi’s Nachbarstadt Krisa, dessen Einwohner sich 
durch Zölle bereicherten, mit welchen sie italische und sicilische Waaren 
belegten. 

Doch wurden die Städte in der freien Entwicklung ihres Handels durch 
die Tyrrhener gestört, die früher schon ein Hinderniss der Niederlassung der 
Hellenen auf Sicilien gewesen waren und später noch mit den Syrakusanern, 
als diese auf dem Gipfel ihrer Macht standen, sich in lebhaftem Conflict befan- 
den. ln üllerer-Zeit übernahmen besonders die Bewohner der Aeolischen Inseln, 
die später gegen ihre Slammesgenossen auf Sicilien selbst entschieden zurück- 
treten, den Kampf gegen die Tyrrhener, von denen sie ja auch zunächst zu 
, leiden hatten, obwohl die verwegenen Räuber auch die Meerenge von Zankle 

durchschifften und das sikelische Meer ebenfalls unsicher machten. Fortwährend 
genöthigt, gegen sie auf ihrer Hut zu sein , gaben sie sich eine eigentümliche 
Verfassung. Sie richteten Gütergemeinschaft und Syssitien ein — offenbar waren 
die Gebräuche der alten sikelischen Bevölkerung der Insel hier von Einfluss — 
• • und während die Hälfte von ihnen zur See die Tyrrhener bekämpfte, bebauten 

* die Ucbrigen das Land. Nach einiger Zeit änderten sie dies dahin ab, dass sie 

den Grund und Boden der Hauptinsel. Lipara fest verteilten, während die 
anderen zum allgemeinen Nutzen bewirtschaftet wurden, und zuletzt (heilten 

* sie sümmtiiehe Inseln in so viel Loose, als Bürger da waren, aber mit Zurück- 

• nähme derselben und Neuteilung nach Ablauf jedes zwanzigsten Jahres. In 

den Kämpfen gegen die Tyrrhener waren die Liparäer, die sich überdies durch 
den Handel mit dem bei ihnen gewonnenen Alaun bereicherten, oft glücklich, 
und Delphi empfing manchen Zehnten von der durch sie gemachten Beute. 

Von Kämpfen unter den hellenischen Städten Siciliens hören wir ausser 
von einem zwischen Leontini und Megara, von dem wir gesprochen halx*n, und 
dem zwischen Syrakus und Kamarina, von dem noeh die Rede sein wird, aus 
• dieser Zeit nichts.' Das mag vor Allem an der Mangelhaftigkeit unserer Quellen 

liegen , doch ist es möglich , dass das Gefühl der Zusammengehörigkeit aller 
Hellenen in dem fremden Lande längere Zeit hindurch noch gross genug war, 
um dergleichen innere Zwistigkeiten wenigstens seltener zu machen. 

Auch über die Beziehungen der Griechen zu den übrigen Völkerschaften 
der Insel lassen sich nur allgemeine Andeutungen geben. Zu den Elymcrn und 
besonders zu den Phöniciern stand man offenbar meist in gespannten Verhält- 
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nissen ; die Sikaner waren theil weise Akragas unterworfen, zu den sikelischen 
SUldten scheint dagegen ein freundliches , auf Anerkennung ihrer Unabhängig- 
keit beruhendes Verhällniss bestanden zu haben. v Sonst wäre es unmöglich 
gewesen, in Henna eine svrakusanische Kolonie zu gründen , sonst hatte ein 
Verkehr durch das Innere der Insel , wie er in dem Namen des selinunlischen 
Thores in Akrai angedeulet liegt, nicht bestehen können. Selinus war die erste, 
nach Akrai im Westen der Insel angelegte Kolonie ; Akragas , dessen Gebiet 
zwischen dem von Akrai und Selinus lag, ist erst spater gegründet worden. 
Wenn also ein Thor von Akrai nach Selinus, nicht nach dem näheren und l>e- 
deutenderen Akragas hiess, so stammt der Name offenbar aus der Zeit, wo die 
letztere Stadl noch nicht bestand. Würde es aber wohl den Einwohnern von 
Akrai eingefallen sein, das Thor das selinuntische zu nennen, w*nn man durch 
dasselbe nicht wirklich nach Selinus zog? Der Weg führte durch sikelisches 
und sikanisches Gebiet ; die dazwischen wohnenden Völkerschaften haben also 
offenbar dem Landverkehr der Griechen kein Hinderniss in den Weg gelegt. 
Uebrigens waren einzelne sikelische Stämme den Svrakusanern zinspflichtig, 
und wir sehen die Bewohner der sikelischen Stadt Petra in Beziehungen zu' 
Himera, wie sich aus dem Namen PetVon, den ein Himeräer führte, ergiebt. 

* Sehr bemerkenswerth ist, dass die Griechen der Insel den Sikelern die 
Rechnungseinheit ihres Mttnzwesens entlehnten , indem sie als Grundlage des- 
selben die Lilra, das Pfund Kupfer, annahmen, deren Namen sie auch bei- 
behielten. Jedoch prägten sie nicht etwa kupferne Münzen aus; sobald sie, 
was nicht allzu früh geschah, selbst Münzen schlugen, waren diese aus Silber : 
Gold wie Kupfer treten erst später auf. Die Lilra in Silber ward nummos ge- 
nannt. Die Beziehungen zwischen dieser Rechnungseinheil und dem Münzfusse, 
der ja anfangs in manchen Städten der äginäische war, später aber überall der 
attische nachsolonische , lassen sich nur für diesen letzteren nach Angaben des 
Aristoteles bestimmen, und es ist höchst wahrscheinlich, dass eine Silberlitra 
der fünfte Theil einer attischen Drachme war , weshalb die Sicilier eine Deka- 
drachme ein Fünfziglitrenstück nannten. Vollständige Serien von Münzen der- 
selben Emission einer Stadt sind neuerdings besonders in Folge eines Fundes 
kleiner Silbermünzen in Sicilien von Akragas bekannt geworden, w : o nach einer 
vereinzelten äginäschen Didrachme und attischen Didrachmen eine Serie vou 
Tetradrachmen , Didrachmen , Drachmen und Bruchlheiien derselben nachge- 
wiesen ist, mit dem Adler auf einer Reihe von Punkten oder einer, ionischen 
Säule einerseits und dem Seekrebs andererseits, und eine andere von Deka- 
drachmen, Tetradrachmen, Didrachmen, Drachmen, Obolen mit dem Adler 
über Hasen oder der Schlange auf dem Avers und dem Seekrebs auf dem Re- 
vers. Auf einer Drachme der ersten Serie findet sich die Inschrift pen, wahr- 
scheinlich fünf Litren bezeichnend. Die Syrakusaner variirlen die Typen der- 
selben Emission nach der Grösse der Stücke: hat die Tel rad rach me ein 
Gespann, so haben Didrachmen und Drachmen einen Reiter, die Lilra, lange 
das gewöhnliche svrakusanische Kleinsilber, einen Polypen, und der Obol ein 
Rad mit vier Speichen. Epicbarmos erwähnt Pentunkien , fünf Zwölftel einer 
Lilra als gebräuchlich, einen Bruchtheil, der offenbar wegen der Uebereinslim- 
mung mit dem halben attischen Obol gewühlt war. 
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Auf die Phönicier hatte, wie wir wissen, das Ueberhandnehmen der hel- 
lenischen Niederlassungen in Sicilien zunächst die Wirkung, dass sie sich in 
ihren drei Städten des Westens, Motye, Panormos und Solus concenirirten. Es 
mögen deshalb aus dieser Zeit Erweiterungen der ersten beiden derselben 
stammen, welche sich bei Panormos in dem Vorkommen einer Neustadt neben 
der Altstadt, bei Motye in dem mehr vermutheten als sicher bezeugten Vorhan- 
densein einer Nebenstadt auC dem Festlande kundgeben. . Wenn nun ferner die 
ganze Gegend zwischen Panormos und Solus im Altert hum stärker bevölkert 
war- — und es scheint besonders auf dem Berge Cannita nicht blos ein sara- 
cenisches Schloss Kasr Sad, von dem man Nachricht hat, sondern auch eine alte 
phönieische Stadl unbekannten Namens gestanden zu haben, von der als merk- 
würdige Uebeareste zwei noch zu besprechende Sarkophage vorhanden sind — , 
so dürfen wir den Beginn solcher Niederlassungen wohl in diese Zeit versetzen. 

Eine Einwirkung des orientalischen Elementes auf das hellenische dürfte 
in der aus dem Vorkommen des Hundes auf einer selinuntischen Münze zu 
schliessenden Verbreitung des erycinischen Aphroditekultus nach Selinus zu' 
‘ finden sein, einer Stadt, die wegen ihrer Lage solchen Einflüssen am meisten 
ausgesetzt war: wir werden sie bei dem grossen Feldzuge der Karthager nach 
Sicilien um das Jahr 480 sogar auf der Seite der Barbaren finden. 


Viertes Kapitel. 

Literatur und Kunst derselben Zeit. 

So sehen wie die griechischen Städte Siciliens schon im ersten Zeitraum ' 
ihrer Geschichte ein reiches bürgerliches Leben entfalten. Verfassungen wech- 
seln fast schneller noch, als im Mutterlande; es fehlt nicht an Männern, die die 
Kräfte der Städte ihren eigenen Zwecken dienstbar zu machen wissen , und 
daneben treten andere auf, die ihre Mitbürger durcu gute Gesetze zu einem 
friedlichen und glücklichen Dasein zu bringen suchen. Siciliens Städte nahmen 
aber auch an der geistigen Entwicklung Griechenlands lebhaft Theil; sie blie- 
ben in Poesie und Kunst nicht hinter dem Mutierlande zurück, und ein sicili- 
scher Grieche reihte sieh in die Zahl der Meister der hellenischen Dichtkunst. 

Unter den Gründern von Syrakus befand sich Eumelos,.der zu den 
Dichtern des epischen Cyklus gezählt wird. Kr soll eine Titanomaehie verfasst 
haben, ausserdem ein Epos, das sich auf seine Vaterstadt Korinth bezog, und 
andere. Die eigenlhümliche Nachricht, dass in der 60. Olympiade zuerst die 
Homerischen Gedichte von Kynaithos in Syrakus vorgetragen seien, hat man 
vielmehr auf die 9. Olympiade zu beziehen gesucht. So ward die epische 
Dichtkunst in Sicilien geehrt und gepflegt. Doch war eigentlich in der Zeit, da 
die griechischen Kolonien der Insel sich entw ickelten, die Blütezeit der epischen 
Poesie vorüber und die lyrische in voller Entfaltung begriffen. Diese umfasste 
zwei Hauplgattungeu. Entweder stellte man die Empfindungen und Gefühle 
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Einzelner dar, ein Zweig der Lyrik, der l>osonders von den Aeoliern auf Lesbos 
ausgebildet wurde, oder der Dichter sprach im Namen einer Anzahl von Men- 
schen, die sich zu bestimmten, besonders gottesdienstlichen Zwecken vereinigt 
hatten. Dies ist die Lyrik der Chorlieder, die vor Allem der dorische Volksstamm 
pflegte. Denn kein anderer Stamm der Hellenen besass in Festen und festlichen 
Versammlungen solchen Antrieb zur Ausbildung einer Dichlungsart, deren Er- 
zeugnisse von Vielen gesungene Festlieder waren, als gerade der dorische. 
Dazu kam die Liebe zur Musik und zu geordnetem, einen Thcil des Kultus 
bildendem Tanze, die die Dorier, zunftal die Kreier und Spartaner, auszeichnete, 
und so konnte sich gerade bei den Doriern eine Dichtungsari bilden, in welcher 
die Elemente der Musik, der rhythmischen Bewegung und der Poesie zu einem 
harmonischen Ganzen vereinigt waren. Der erste bedeutende Dichter dieser 
Gattung war der in Lydien geborene , in Sparta lebende Alkman ; weiter aber 
bildete die chorische Poesie der Hinterher Stesichoros aus. 

Die Familie dieses berühmten Dichters stammte aus Mntauros, einer lokri- 
schen Kolonie in Unteritalien, und hiermit hilngt auch die von den Lokrern 
festgehaltene Sage zusammen, dass llesiodos sein Vater gewesen sei. Denn 
dieser Dichter soll bei den Lokrern von Oinoe den Tod gefunden haben, wie es 
heisst, durch zwei Brüder, welche die Schande, ihrer Schwester Kl y mene an 
ihm rilrficn wollten; der Sohn dieser Klymene w'ilre nun Stesichoros gewesen. 
Nach Anderen geschah die Ermordung des Hesiod in Naupaktos. Wenn man 
nun bedenkt, dass an diese Stadt sich eine Ilesiodeische Siingerschule knüpfte, 
welche das Gedicht Naupaktia hervorgebracht hat, so liegt die Vermulhung 
nahe, dass die Ilesiodeische Abstammung des Stesichoros eben den Sinn haben 
solle, dass der sicilische Lyriker aus der Hesiodeischen Dichterschule hervor- 
gegangen sei. Daraus darf jedoch nicht geschlossen werden, dass wirklich die 
Dichtung des Stesichoros einen mehr Hesiodeischen als Homerischen Charakter 
halte. Sonst werden als Namen seines Vaters noch Euphorlios, Euplrcmos, 
Hyetes genannt, und Eukleidcs — auch einer der Gründer von Himcra fuhrt 
diesen Namen — scheint der VatcM* des Dichters auf einer unvollständig erhal- 
tenen Henne desselben zu heissen. Gewöhnlich halt man den Namen Euphemos 
für den wahren, weil schon Platon ihn anerkennt. Auch für den Dichter selbst 
erneuert sich die Frage nach dem achten Namen, denn es ist überliefert, dass 
er eigentlich Tisias hiess und Stesichoros, der Chorsteller, nur nach seiner 
Thatigkeit genannt worden sei. Stesichoros, denn so müssen wir ihn mit dein 
gesummten Alterthum nennen, lebte zwischen der 35. und 56. Olympiade 
(zwischen 640 und 556). Aus seinem Leben ist wenig bekannt. Auf den 
Mund des Kindes setzte sich eine Nachtigall, den künftigen Dichter vorheiwer- 
kündigend. Dass er sich in seiner Geburtsstadt viel aufhielt und dort in Ehren 
stand, zeigt die nicht wohl zu bezweifelnde Geschichte von dem Antheile, den 
er an der Ablehnung der verfänglichen Anträge des Phalai is durch die Himeröer 
hatte. Aber auch nur diese feindliche Beziehung zum Tyrannen von Akragas 
ist von Stesichoros bezeugt ; der sonstige , ziemlich freundschaftliche Verkehr 
mit ihm, von welchem die Phalarideischen Briefe erzählen , bleibt unbewiesen, 
und damit auch die Existenz und die Namen seiner dort vorkommenden 
Töchter, wogegen Namen und Beruf seiner Brüder aus anderen Quellen glaub- 
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licher berichtet sind. Dass er auch in Lokri lebte und angesehen war, sieht 
man aus der Nachricht, dass er die Lokrer vor Hochmuth gewarnt habe mit 
den Worten , sie möchten sich in Acht nehmen , dass nicht die Cicadea bei 
ihnen auf der Erde siingen — wenn nämlich die Feinde so ihre Ländereien 
verheert hätten, dass diese Thiere, auf deren Gesang ja bekanntlich die Lokrer 
den Rheginern gegenüber stolz waren, keine Bäume mehr finden könnten, dar- 
auf zu sitzen. Der berühmteste Vorfall aus seinem Leben ist aber seine Er- 
blindung und die Ursache und Heilung derselben. Er hatte in einem Gedichte 
die Helena geschmäht und wurde durch Blindheit von ihr dafür gestraft, und 
als er in einem andern Gedichte seine Worte zurücknahm, erhielt erdasAuuen- 
licht wieder. Ich werde bald genauer auf diese Geschichte eingchen. Slesicho- 
ros soll 8;> Jahre alt geworden sein. Einige behaupteten , dass er in Kalana 
gestorben sei, wohin er aus dem arkadischen Pallanlion gekommen wäre. Letz- 
teres muss zweifelhaft erscheinen, das Erslerc dagegen wurde, dadurch bestä- 
tigt , dass man sein Grab in Katana zeigen konnte. Es lag vor dem Thor, das 
nach ihm das Slesichoreische hiess, und hatte 8 Stufen, 8 Ecken, 8 Säulen, 
weshalb man die Zahl 8 mit dem Namen des Dichters in Verbindung brachte 
und. im Würfelspiel dieselbe Zahl Stesichoros nannte. Ein ebenso gestaltetes 
Grabmal des Stesichoros befand sich aber nach Anderen in Himera. Es Ist im 
Alterthum nichts Seltenes, dass mehrere Orte sich um das Grab eines berühmten 
Dichters streiten, und es pflegt dabei die Thalsache zu Grunde zu liegen, dass 
sie sämmtlich von ihm hergeleitete Dichterschulen enthielten. Man hat ver- 
muthet, dass die Achtzahl ursprünglich bei der Einlheilung der Stesichoreischen 
Gesänge vorgekommen sei, und dass diese wieder mit einer Eintheilung des 
Volkes von Himera oder Katana in acht Phylen in Zusammenhang gestanden 
habe. Grabschriflen auf ihn werden zwei überliefert , beide auf Katana hin- 
(^eutend, die eine in lateinischer Sprache. Eine Statue des Stesichoros, die ihn 
als gebückten Greis mit einer Rolle in der Hand darstellle, befand sich zu 
Cicero’s Zeilen in Thermae. Scipio hatte sie aus Karthago, wohin sie als Beute- 
stück von Himera gekommen war, zurückgebracht und den Thermitanern als 
Erben der alten Himeräer, überliefert. Eine andere beschreibt viel später 
Christodor als im Zeuxipposgymnasiurn zu Byzanz befindlich. Die Thermitaner 
scheinen die Gestalt des berühmten Dichters sogar auf ihre Münzen gesetzt zu 
haben. 

Es werden von Stesichoros 26 Bücher erwähnt, und es ist betnerkens- 
werlh, dass immer nur im Allgemeinen von seinen Gedichten die Rede ist und 
nicht, wie bei andern Lyrikern, z. R. Pindar, bestimmte Gattungen derselben 
un^rschieden werden. Nur ein Päan findet sich cilirt ; ein Trauergedicht auf 
eine Zeitgenossin ist wenigstens wahrscheinlich ; im Uebrigen muss aber tlie 
grosse Masse der Gedichte einen und denselben Charakter gehabt halten : den 
einer entschiedenen Anlehnung an das Epos. Stesichoros galt den Alten als 
Epiker in lyrischer Form. Seine Gesänge, von denen nur geringe Bruchstücke 
vorhanden sind, waren fast alle mythologischen Inhalts. 

So dichtete er die Leichenspiele des Pelias. Bekanntlich war Pclias auf 
Anstiften der Medea , die ihn zu verjüngen verhiess, zerstückelt worden, und 
sein Sohn Akastos veranstaltete bei seinem Begräbnisse grosse Spitze, an denen 
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die berühmtesten Helden Griechenlands Theil nahmen. Dass diese Spiele viel 
gefeiert waren , zeigt sich darin , dass sie sich auch auf dem Kasten des Ky- 
pselos, sowie an dem Throne von Amyklai dargestellt fanden. Unter den we- 
nigen aus diesem Gedichte erhaltenen Fragmenten ist eins, in 'welchem die 
Helden aufgefordert werden, von den Jungfrauen Speisen anzunehmen, Back- 
werk verschiedener Art und Honig, und das deswegen merkwürdig ist, weil 
hier in der direkteu Anrede an die Helden eine fpst dramatische Lebendigkeit 
der Slesichoreischen Poesie sich offenbart. 

v Aus dem Kreise der Heraklessage waren mehrere Gedichte, von denen 
Geryonis, ‘Kerberos und Kyknos genannt werden. Er oder nach Anderen der 
Epiker Peisandros soll es gewesen sein , der zuerst dem Herakles statt der ge- 
wöhnlichen -Waffen eines Kriegers die Löwenhaut , den Bogen und die Keule 
gab*, mit denen er spöter dargestellt zu werden pflegte. Ein alter Schriftsteller 
gieht ihm deswegen Schuld, dass er den Halbgott nicht wie einen Helden, son- 
dern wie 'einen Räuber auflreten lasse. Aus dem Kerberos und dem Kyknos 
des Stesichoros ist wenig bekannt, mehr aus seiner Geryonis. 

Ilieivwar er einer der Ersten , welche die Insel Erytheia , auf der Geryo- 
neus wohnt,* bei Tartessos in lberien suchten. Er gab dem Riesen 3 Leiber, 
6 Hände und 6 Beine- und Flügel, und die spätere Kunst hat sich auch hier 
nach dem sicilischen Dichter gerichtet. Stesichoros hat endlich der Sage von 
dem goldenen Becher, in welchem Helios den Okeanos durchschifft, eine be- 
sondere’ Verbreitung gegeben und, wie es scheint, hinzugedichtet, dass Herakles 
ihn von dem Gotte entliehen habe, um zu Geryoneus zu gelangen. Nach einer 
früher von [uns angeführten Sage hat der Heros ihn auch noch auf seiner Rück- 
kehr und schifft in ihm nach Sicilien hinüber; auch dies mag von Stesichoros 
herrühren. Jedenfalls sicht man, dass er den Zug des Herakles nach dem Westen 
mit besonderer Sorgfalt behandelt hat ; der Umstand, dass der Heros auf dem- 
selben auch Sicilien betrat, muss dom Dichter von Himera ein Sporn mehr zur 
Bearbeitung dieses Gegenstandes gewesen sein. Er wird hierbei auf Sagen 
seines Vaterlandes Rücksicht genommen , sie vielleicht zuerst poetisch aus- 
gebildet haben. Herakles verweilte auf Sicilien bei den Quellen von Himera, 
welche die Nymphen ihm zur Erquickung schufen ; sollte der Himerüische 
Dichter dies in seiner Geryonis übergangen haben ? 

Ein anderes Gedicht des Stesichoros hiess die Saujäger. Es ist wohl un- 
zweifelhaft, dass es die Geschichte der kalydonischen Jagd , die zu so vielen 
Bildwerken Veranlassung gegeben hat, enthielt. 

Thebanische Sagen behandelte er zunächst in seiner Europeia, wo Athene 
es ist, welche die Drachenzähne säet. Ein anderes Stück desselben Sagenkreises 
enthielt seine Eriphyle. Bekanntlich hiess so die Gattin des Amphiaraos, die 
von Polyneikes durch das Geschenk eines Halsbandes bestochen, ihren Gemahl 
gegen seinen Willen zur Theilnahme am thebanischen Kriege brachte und so 
seine Mörderin wurde. Man hat vermuthet , dass Stesichoros der Handlungs- 
weise der Eriphyle edlere Motive untergelegt habe. Wir wissen nicht, in wel- 
chem Gedichte er die Sage von dem durch seine Mutter von Kadmos herstam- 
menden Jäger Aktaion erzählt hat, in welcher er von den gewöhnlichen Berichten 
wesentlich abwich. Aktaion wird hiernach, weil er die Artemis im Bade be- 
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lauscht, von ihr in einen Hirsch verwandelt und nun von seinen eigenen Hun- 
den zerrissen. Stesichoros dagegen sagte, Artemis habe, um Aktaion zu ver- 
hindern, die Setnele zu heirathen, ihm ein Hirschfell umgehängt, worauf ihn 
seine Hunde zerrissen hatten. Wir werden sehen, wie die sicilischc Kunst sich 
die Auffassung des Dichters von Ilimera zu eigen gemacht h?M. 

Vielfach beschäftigte den Stesichoros endlich der troische Sagenkreis. Vor 
Allem ist hier merkwürdig die Hin persis, Ilions Zerstörung, worüber wir be- 
sonders durch die Tabula Itiaca unterrichtet sind , ein antikes Bildwerk mit 
einer Reihe von Scenen aus dem troischen Sagenkreise, unter denen die Zer- 
störung der Stadt ausdrücklich als nach Stesichoros dargestellt bezeichnet ist. 
Wir wollen nicht die einzelnen Scenen, welche das Werk enthalt, beschreiben, 
nur das muss angeführt werden , dass in gewisser Weise Aeneas den Mittel- 
punkt des Ganzen bildet. Seine Fahrt nach Hesperien — dieser Name steht auf 
dem Bildwerke beigeschrieben — ist das Hauplresultat des trojanischen Krieges. 
Wir haben also bei Stesichoros die Auffassung des grossen Kampfes vom Stand- 
punkte des Westens, der sich von Aeneas herleitet, nicht von dem der Griechen, 
deren Ahnen Troja zerstört halten. Es ist klar, dass diese Einführung des 
Aeneas, als des Haupt beiden, in die griechische Literatur von Stesichoros her- 
rührt, der in seiner Heimat manche Spuren des Heros finden mochte , und der 
überdies zu Italien in engen Beziehungen stand. Dabei ist die Annahme nicht 
gerade nothwendig, dass Stesichoros den Aeneas bis nach Latium führte; der 
ihn begleitende Misenos deutet nur auf Campanien hin, obschon andererseits, da 
in Campanien sich keine Spuren des dauernden Aufenthaltes des Aeneas finden, 
bei der geringen Entfernung zwischen Ilimera und den mit Latium offenbar 
in Verbindung stehenden EiymersUidlen doch nicht unwahrscheinlich ist, dass 
Stesichoros des Aeneas Gelangen nach Latium berichtete, wenn er auch vielleicht 
Lavinium selbst nicht nannte. Eigentümlich war noch dem sicilischen Dichter 
die Auffassung des Epeios , der als Wasserträger von den Achäern gebraucht 
wurde, und den Ileleba bemitleidete. Dies scheint keine besonders freundlichen 
Beziehungen zu Metapont, der Stadt des Epeios, bei Stesichoros zu verraten. 

Wöhrend in allen diesen Gedichten Stesichoros bekannte Figuren der Sage 
verherrlicht hat, ist dies nicht der Fall in zwei andern, -welche die Ueberschrif- 
ten Kalyke und Radine trugen, und die das Gemeinschaftliche haben, dass sie 
eine unglückliche Liebe schildern. In jenem wurde erzählt, wie die Frau, nach 
der das Gedicht benannt ist, Aphrodite bittet, sie die Gattin des Eualhlos wer- 
den zu lassen, sonst wolle sie lieber sterben, und da Euathlos sie verschmäht, 
stürzt sie sich vom leukadischen Felsen herunter. Die Radine ist eine Jungfrau 
aus Samos, die einem korinthischen Tyrannen als Gattin versprochen ist. Sie 
fährt zu ihm mit günstigem Zephyrwinde; es begleitet sie ihr Bruder, der als 
Anführer einer Festgesandtschaft nach Delphi reist; ihr Vetter aber, der sie 
liebt, fährt auf einem Wagen nach Korinth. Da erfasst Eifersucht den Tyrannen, 
und er lässt Beide tödten , sie und ihren Vetter; bald aber gereut ihn seine 
That, und er richtet den Gemordeten ein feierliches Begräbniss aus. 

Man hat mit diesen beiden Gedichten auch seine Behandlung der Sage von 
Daphnis, dem jungen sicilischen Hirten, zusammengestellt; nicht ganz mit 
Recht, da es sich bei Daphnis, wenn auch nicht um eine Figur der Heldensage, so 
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doch immer der Sage, handelt, wahrend Kalyke und Radine ihr nicht angehören, 
und ferner, da Daphnis nicht, wie diese, ein fremder, sondern ein heimischer 
Stoff ist. Slesiclioros soll der erste Dichter gewesen sein, der den Daphnis be- 
sang. Man hat ihn deswegen als den Urheber der bukolischen Poesie bezeichnet ; 
mit Unrecht, wenn für diese die Form mussgehend ist, welche sie bei Theokrit 
hat. Besonders scheint die Blendung des Hirten bei Stesichoros vorgekommen 
zu sein , und im Allgemeinen wird die Gestalt der Daphnissage , wie ich sie 
oben nach Diodor entworfen habe, mit der Auffassung des sicilischen Dichters 
ühereinstinmien. 

Eiu Gedicht des Stesichoros bezog sich auf zeitgenössische Verhältnisse, 
wenn wir anders Recht haben, von den hierher gehörigen Notizen der Phalari- 
deischen Briefe anzunehmen, dass sie ausnahmsweise etwas Wahres mit thei len. 
Es ist ein Trauergedicht auf den Tod der Syrakusanerin Kleariste,. Tochter des 
Echekratidas, Nichte und Gattin des Nikoklcs, mit dem sie 1 6 Jahre verbunden 
gelebt halte. Es ist nicht unmöglich , dass , während alles Andere . was von 
Stesichoros in jenen Briefen vorkommt — sein freundschaftliches Verhältnis 
zum Tyrannen , seine Töchter und deren Beziehungen zu Phalaris nach dem 
Tode des Dichters — höchst wahrscheinlich erfunden ist, die Beziehung auf ein 
Gedicht des Stesichoros der Wahrheit entspricht, da ja, wenn in einem Punkte, 
der sich noch durch einen Blick in die Werke des Dichters als richtig oder un- 
richtig nachweisen Hess, die Briefe sich wahrheitsgemäss zeigten, dies der 
kräftigste Antrieb sein musste, ihnen auch im Uebrigen zu glauben und sie 
überhaupt für acht zu hallen. Doch kann diesem Grunde eine unbedingte Be- 
weiskraft nicht zugestanden werden, zumal da es im Alterthum noch schwerer 
war als heutzutage, den wirklichen Bestand der Werke eines berühmten Schrift- 
stellers festzuslelien. 

Endlich wird ein Päan des Stesichoros erwähnt, ein Lobgesang, nach 
Tische zu singen, der noch zu den Zeiten des Tyrannen Dionys beliebt war. 

Wenn ausser der Fabel vom Hirsch und Pferd, die Stesichoros den Hi- 
meräern vorgetragen haben soll , noch eine andere von ihm erzählte erwähnt 
wird, so ist daraus nicht auf besondere Gedichte zu schliessen, die dieser Gat- 
tung angehört hätten; die Fabel kann in einem anderen seiner Werke vor- 
gekommen sein. Ihr Inhalt ist folgender. Ein Arbeiter, von Landleuten, die 
bei der Ernte beschäftigt sind, zum Wasserholen ausgeschickt, findet bei der 
Quelle einen Adler mit einer Schlange im Kampfe und irn Begriff zu unterliegen. 
Er lödtet die Schlange und befreit so ihren Gegner. Nun schöpft er den Trunk 
und bringt ihn den Landleuten.. Als diese getrunken haben, setzt er ebenfalls 
das Gefäss an den Mund, um seinen Durst zu löschen; da kommt der Adler 
herbeigeflogen und schlägt es ihm aus der Hand, so dass der Inhalt verschüttet 
wird. Dem Thiere zürnend, geht er fort ; al>er kaum ist er einige Schritte weit 
gegangen, als er, sich umwendend, die Andern im Todeskampfe daliegen sieht. 
Die Schlange hatte das Wasser der Quelle vergiftet , und der Adler , der das 
wusste, ihm zum Danke für seine eigene Erhaltung das Leben gerettet. Man wird 
nicht mit Welcher behaupten dürfen, dass diese Fabel zu gekünstelt sei, um 
des Stesichoros würdig zu sein. Sie ist ein Gegenstück zu der undankbaren 
Schlange und dem Bauer. 
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Für die Kenntniss dos Charakters der Gedichte dos Stosichoros sind wir 
mehr auf die beurthei.lenden Nachrichten der Alton , als auf das direkte Zeug- 
niss der wenigen Ueberresfe des Dichters angewiesen. Die Alten schätzten ihn 
ausserordentlich hoch. Sie stellten ihn dom Homer nahe, dem er auch nach- 
geeifert haben sollte. Nach Quintilian erfüllt er als Lyriker die Pflichten eines 
epischen Dichters , und der römische Kritiker würde ihn als dem Homer zu- 
nächststehend betrachten, wenn er verstanden hätte, Mass zu halten, und nicht 
eine zu grosse Wortfülle entfaltet hätte. Besonders rühmt er die angemessene 
Würde, welche die Figuren des Dichters in Handlungen wie in Reden offenbaren. 
Anderen erschien er gerade dadurch lieblich, dass er viele Beiwörter gebrauchte. 
Die Verbindung von Kraft und Lieblichkeit bei ihm bewirkt,' dass Dionys ihm 
wie dem Homer selbst den von ihm besonders hochgeschätzten mittleren Cha- 
rakter bei logt. 

Es ist höchst wahrscheinlich, dass Slesichoros der erste Dichter war, der 
zu den bis dahin bestehenden zwei Gliedern der Ode , der Strophe -und der 
Antistrophe, das dritte, die Epodos, hinzufügte und so den kunstmässigen Bau 
der chorischen Ode vollendete , wie er seitdem in Geltung blieb. Denn wenn 
dies auch nicht ausdrücklich von den Alten überliefert wird , so knüpft sich 
doch an seinen Namen das Sprichwort: die Drei des Stosichoros, welches auf 
seine Gestaltung des Chores gedeutet wird, und warum sollte man, wenn schon 
ein Anderer vor ihm die Dreitheilung der Ode erfunden hätte, gerade mit seinem 
Namen diese Zahl verbunden haben 1 ? Dagegen ist nicht anzunelunen, dass er 
auch der Erste war, welcher der Lyrik einen epischen Charakter gab, während 
es allerdings sicher ist, dass dies keinem Andern so gut gelang wie ihm. Schon 
der Lyriker Xanthos, der älter war als er, und den er nachgeahmt haben soll, 
hat Gedichte verfasst, welche ähnliche epische Titel führen, wie die des 
Slesichoros. 

Man rühmte an unserem Dichter, dass er eine grosse Fertigkeit in der Dar-. 
Stellung der Liebe besessen habe. Daraus folgt nicht, dass er eigene Liebes- 
lieder gedichtet hat — wenn man die Kalyke und Radine nicht etwa als solche 
bezeichnen will — , ebenso wenig, wie daraus, dass Verse des Stesichoros als 
Skolien bei Tisch gesungen wurden, folgt, dass er eigene Skolien verfasste. 
Bekanntlich wurden auch die Homerischen und andere Gedichte — so |die Ge- 
setze des Charondas — bei Tische in der Weise gesungen, dassjdie Ueber- 
reichung eines Zweiges als Aufforderung galt, forlzufahren , und ‘ausser dem 
öffentlichen Vortrag, z. B. in Theatern, ist gerade dieses Singen bei Tische ein 
Hauptmittel gewesen , die Werke unseres Dichters im Gedächtnisse des Volkes 
zu erhalten. 

Ursprünglich dagegen sind sie von ganzen Chören bei Festen ’ gesungen 
worden. Diese Feste waren die der Götter und Heroen der sicilischen und ita- 
lischen Griechen, weshalb die Sagen, welche in Unleritalien und Sicilien sich 
an die ächthellenischen Helden knüpften , dem Dichter den Stoff zu den Chor- 
gesängen geben mussten. 

In diesem Zusammenhänge wird auch die berühmte Geschichte von der 
Palinodie oder dem Widerrufe des Stesichoros, die wir vorhin nur oberflächlich 
berührt haben, verständlicher. Er wurde blind, weil er die Helena verleumdete, 
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und wieder sehend, als er die Verleumdung zurücknahm und sang, Helena sei 
gar nicht nach Troja gekommen. Aber wie erfuhr er, weshalb er das Augenlicht 
verloren hatte? Platon sagt, Stesichoros habe als Vertrauter der Musen die Ursache 
seiner Blindheit erkannt; nach Suidas wurde sie ihm im Traume eröffnet, ein 
Anderer nennt das Orakel des Apollon. Ganz ausführlich und eigentümlich ist 
aber die Erzählung des Pausanias, der in einigen Stücken von Hcrmeias, einem 
Erklärer Platon’s, ergänzt und berichtigt wird. Als die Krotoniaten mit den Lokrern 
und Rheginem Krieg führten, wurde die Schlacht am Flusse Sagra geliefert, in 
welcher die an Zahl schwächeren Lokrer dennoch mit göttlichem Beistände 
siegten. In dieser Schlacht wurde der Krotoniat Leonymos oder Auloleon von 
unsichtbarer Hand an der Brust verwundet, als er an einer Stelle der Schlacht- 
reihe eindringen wollte, welche die Lokrer unbewacht gelassen hatten , da hier 
nach ihrem Glauben die sie schützenden Heroen standen. Er wandte sich, als 
er sonst keine Heilung zu finden vermochte, an die Pythia, und diese gebot ihm, 
nach der Insel Lcuke im Pontos Euxeinos zu fahren, wo der, welcher ihn ver- 
wundet, ihn auch heilen werde. Hier erschienen ihm die Heroen im Schlaf und 
eröffneten ihm , dass ihm Genesung beschieden sei. Auf dieser Insel wohnten 
aber Achilleus und die beiden Aias nebst Helena , der Gemahlin des Achilleus, 
welche den Leonymos aufforderte, sich nach Himcra z\jm Stesichoros zu be- 
geben und diesem mitzutheilen, sie sei es, welche ihn seines Augenlichts beraubt 
habe, aus Zorn darüber, dass er sie geschmäht. Homer’s Blindheit habe densel- 
ben Grund gehabt, und er möge nun in einem andern Gedichte seine Verleum- 
dungen widerrufen. So erzählten übereinstimmend die Krotoniaten und die 
Ilimeräer. Und der Umstand, dass dieser eigenthümliche Bericht von den Lands- 
leuten des Dichters herrührt, giebt ihm eine gewisse Autorität. Wenn wir ihn 
nun genauer betrachten , so fällt uns die Erwähnung von Lokri auf, mit dem 
ja des Stesichoros Familie zusammenhing, und sodann die gewisser Heroen. 
Wer sind sie? Offenbar die Dioskuren, deren Hülfe es nach anderen Berichten 
war, welche die Lokrer in der Schlacht am Sagra rettete. Die Dioskuren aber 
sind die Brüder der Helena. Sie wurden in Lokri hoch geehrt, und es ist natür- 
lich , dass auch ihre Schwester an dieser Verehrung Theil hatte. Wenn dies 
aber der Fall war, so liegt auf der Hand, wie die Palinodie entstehen musste. 
Stesichoros erhielt von den Lokrern den Auftrag, in ihrem Namen die Dioskuren 
und ihre Schwester in einem öffentlich vorzutragenden Gedichte zu feiern. Wie 
sollte er sich in Bezug auf Helena verhalten , die ja durch die epische Poesie 
nicht eben in den besten Ruf gekommen war, und die er selbst früher, der 
gewöhnlichen Sage folgend, in einer Weise geschildert hatte, die sie für öffent- 
liche Verehrung nicht besonders geeignet machte? Er musste sie preisen ; war 
er nicht genöthigt, eine Palinodie zu schreiben? Wir nehmen also nicht die 
Blindheit des Dichters , sondern seine Abfassung einer Palinodie als die sichere 
Thatsache, und wir glauben vollständig dazu berechtigt zu sein. Denn die 
sichersten Spuren, welche die alten Dichter hinterlassen haben, sind ihre 
Werke; ihre sonstigen Lebensumstünde dagegen sind, wenn sie sie nicht selbst 
in ihren Gedichten mitgetheilt haben, stets sehr unsicher. Wenn nun die Ent- 
stehung der Palinodie des Stesichoros sich so auf eine natürliche und unge- 
zwungene Weise erklären lässt, so ist es nicht mehr nothwendig, sie von einer 
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angeblichen Blindheit des Dichters abhängig zu machen. Und überdies sind die 
Nachrichten von dieser so schwankend , dass z. B. Isokratos gemeint zu haben 
scheint, Stcsichoros sei, als er die Helena in einem Gedichte geschmäht, augen- 
blicklich blind geworden und wieder sehend , als er dasselbe Gedicht in einem 
andern Sinne fortführte. Es kann nun sein , dass Stcsichoros wirklich erblin- 
dete , und dass er dies seiner Schmähung der Helena zuschrieb ; es ist aber 
auch möglich , dass man ganz irrlhümlicher Weise die Blindheit des mit Homer 
verglichenen Dichters aus von ihm gebrauchten Ausdrücken geschlossen hat, 
die etwas ganz Anderes bedeuten sollten. 

Wie dem auch sein mag, nur die Palinodie ist als eine Thatsache zu be- 
trachten. Wie stand es nun aber mit dem Inhalte dieses Gedichtes ? Wenn 
Helena nicht die leichtsinnige Frau sein sollte, für die sie gewöhnlich gehalten 
wurde, so blieb kaum ein «anderer Ausweg übrig, als der, dass die äusseren 
LebensumsUinde , die von ihr erziihlt w urden , falsch waren ; sie durfte ins- 
besondere nie dem Paris gefolgt und nach Troja gekommen sein. Dann musste 
aber Slesichoros erklären, welchen Ursprung die gewöhnliche Ansicht habe, 
wie es komme, dass man Helena nach Troja entführt geglaubt, endlich wo sie 
in Wirklichkeit während des trojanischen Krieges gewesen sei, der auf diese 
Weise ein Krieg um Nichts wurde. Hier ist nun Eins klar. Er musste das 
Hülfsmitlel anwenden, das schon Homer beim Aencas gebraucht ; ein Schatten- 
bild der Helena ging mit Paris nach Troja , die w irkliche Helena blieb zurück. 
Möglich ist nun überdies noch, dass Stcsichoros nicht einmal nöthig halte, dies 
Auskunflsmillel selbst zu ersinnen, das ihm ja eine irgendwo bestehende locale 
Sage an die Hand geben konnte, in welcher nach Analogie der Sage von der 
Iphigenia, die nach Tauris entführt wird, auch Helena irgend wohin in Sicher- 
heit gebracht wurde, während ihr Schattenbild den Paris begleitete. Die spä- 
tere Uoberlieferung , wie sie besonders von Euripides dargestellt ist, lässt 
Aegypten dies Land sein, und llerodot erzählt aus dem Munde der ägyptischen 
Priester eine ähnliche Geschichte, nur mit dem für Slesichoros nicht passenden 
Unterschiede, dass Helena dem Paris bis Aegypten folgt und erst hier von ihm 
getrennt und zurückgchallch wird. Es kann übrigens auch die Möglichkeit 
nicht ausgeschlossen werden , dass Stcsichoros die wirkliche Helena irgendwo 
in der Nähe ihrer Heimat weilen licss. 

. Endlich muss in Bezug auf den Vortrag der Stesichoreischen Gedichte noch 
erwähnt werden, dass nach Aristoxenos die Frauen der alten Zeit die Ode Ka- 
Ivke sangen. Wir haben uns also dies Gedicht und ebenso die Kadine als von 
Frauenchören öffentlich vorgetragen zu denken, während die heroischen Ge- 
dichte des Slesichoros von Männerchören gesungen wurden. 

Die Versmasse des Slesichoros sind ziemlich einfach ; er hat besonders viel 
daktylische Verse, in denen er, was ihre Länge betrifft , nicht selten Über den 
Hexameter hinausgegangen ist. Seine Sprache ist nicht der reine dorische 
Dialekt; sowohl seine Heimat llimera, in welcher dorische und ionische Slani- 
meseigenthümlichkcit sich mischten, als auch seine Annäherung an die epische 
Poesie bewirkten , dass er sich einer aus dorischen und ionischen Elementen 
zusammengesetzten Sprache bediente. 

Slesichoros trägt in manchen Beziehungen einen ächt sicilischen Charakter. 
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Wir haben schon gesehen, dass er gern solche Sagen erzählt, die sich auf seine 
heimatliche Insel beziehen, und dass die Wanderungen des Herakles und des 
Aeneas nach dem Westen zuerst von ihm ausführlicher in griechischen Versen 
vorgetragen zu sein scheinen, so dass man von ihm sagen könnte, er habe . 
sein Vaterland in die griechische Poesie eingeführt. Einen sicilischen Charakter- 
zug finden wir ferner in seiner Vorliebe für prächtige Worte, die sich noch bei 
anderen Schriftsleilern unserer Insel zeigen wird. Dürfen wir endlich noch 
hinzufügen, dass , wenn in der lyrischen Heldenpoesie Stesichoros bei der Be- 
schreibung von Leckerbissen verweilt, die bei einem Feste ausgetheilt werden, 
dies den sicilischen Hellenen sehr behagen musste , bei denen die Vorliebe für 
gute Kost ein hervorstechender Charakterzug war '? 

Seinem Andenken ist denn auch noch das neuere Sicilien treu geblieben. 
Wie das alte katana ein Stesichoreisches Thor hatte, so hat das jetzige einen 
Slesichoreischen Platz und eine Stesichoreische Strasse. Ihren Hintergrund* 
bildet der gewaltige Aetna , den der Dichter in seinen Werken nicht vergessen 
haben wird. 

An Stesichoros ’schliesst sich in manchen Beziehungen Ibykos aus Rhe- 
gion. Er war der Sohn des Phytios, nach Andern des Polyzelos, eines Mes-‘ 
seniers, was vielleicht so zu vereinigen ist, dass Polyzelos der Grossvaler des 
Ibykos war und zu den Kheginem gehörte , die aus Messenien stammten. 
Ibykos lebte um die 60. Olympiade. Er hielt sich am Hofe des Tyrannen 
Polvkrates von Samos auf, doch hat er auch in Italien und Sicilien gelebt. Auf 
einer Reise von Katana nach Himera soll er vom Wagen gestürzt sein und sich 
die Hand verletzt haben , worauf er Apoll als seinem Erretter aus grösserer 
Gefahr seine Leier weihte. Bekannt ist«sein Tod durch Räuber, welche durch 
den Ruf: pSieh da die Kraniche des Ibykos« sich selbst verrathen, so dass die 
Worte sprichwörtlich wurden. Eine alte Nachricht verlegt die Scene der Be- 
gebenheit nach Korinth ; da wir sonst nicht wissen, dass der Dichter, der übri- 
gens das Greisenalter erreichte, sich in Hellas aufhielt, so könnte sein Tod auch 
in seinem Vaterlande, in Italien, Statt gefunden haben, zumal da wir von sei- 
nem Grabmal in Rhegion hören. Ibykos war vorzüglich als erotischer Dichter 
geschälzj,, da er aber vielfach mit Stesichoros verbunden erscheint, und z. B. bei 
manchen Gedichten alle Schriftsteller unentschieden waren, ob sie sie Stesi- 
choros oder Ibykos zuschreiben sollten, so ist anzunehmen, dass er ausser 
erotischen Gedichten auch solche geschrieben hat, die den heroischen Charakter 
der Slesichoreischen Poesie trugen. In diesem Zusammenhang' verdient auch 
seine Beziehung zu Himera und Katana Beachtung. 

Die Gedichte des Ibykos wurden in 7 Bücher getheilt. Unter den wenigen 
aus ihnen erhaltenen Fragmenten gestatten einige die Vermuthung, dass der 
Dichter in Stesichoreischer Weise den troischen Sagenkreis , die Sage von den 
Argonauten , die von Herakles , endlich Aetolisehe Geschichten behandelt hat. 
Hin anderes Gedicht scheint zur Verherrlichung der ortygischen Artemis ge- 
schrieben zu sein. Eine sonderbare Fabel hatte fbykos, wie andere Dichter, 
erzählt. Zeus gab denen, welche entdeckt hatten, dass Prometheus das Feuer 
gestohlen , ein Zaubermittel gegen das Altwerden. Das luden sie einem Esel 
auf, der an eine Quelle wollte, um zu trinken. Aber eine Schlange, welche die 






» 



’> 

>« 


f 


I 


I ‘ 


i 

i« 


» 


4 


170 Zweiles Buch. IV. Literatur und Kunst derselben Zeit. 

Quelle bewachte, liess ihn nur unter der Bedingung zu, dass er ihr das Zauber- 
mittel abtrat. So wurde sie wieder jung, erhielt aber den Durst des Esels mit 
in den Kauf. 

Der Dialekt des Ibykos war der Rheginische, der viel Dorisches enthielt. 

Zu einer andern Dichtungsart, der dramatischen, die zu Anfang des 
5. Jahrh. vor Chr. ihre erste Blüte erreichen sollte, wurde schon früh der Gruud 
gelegt durch die iambischen Spottgedichte des Aristoxenos aus' Selinus, von 
denen nichts Näheres bekannt ist. 

Um aber die Stufe der geistigen Entwiekelung , auf welcher Sicilien sich 
in dieser Zeit befand , besser würdigen zu können , müssen wir ausser den 
Dichtern , welche aus Sicilien selbst hervorgingen oder doch durch Geburt und 
Bildung der Insel ganz nahe standen , noch diejenigen nennen , von denen es 
bekannt ist, dass sie auf der Insel verweilten und dort mit Beifall gehört wur- 
den. Hierher gehört A r i o n , der sich, wie wir aus Herodot w issen, auf Sicilien 
eines grossen Erfolges erfreute; seine Dithyramben konnten in der That den 
Sikelioten als eine Ausbildung ihrer eigenen munteren Handlichen Festgesünge 
erscheinen. Auch Sappho war in Sicilien, wie die Parische Chronik sagt, aus 
Lesbos vertrieben, ln einem erhaltenen Fragmente erwähnt sie Panormos als 
Sitz der Aprodite; es ist aber keineswegs sicher, dass dies Panormos das sici- 
lisehe ist. Endlich dürfen wir nicht übergehen, dass zwei Menschenalter nach 
Sappho der Megarer Theognis, der Dichter der aristokratischen Elegie, sich 
im sicilischen Megara aufhielt, wo er auch das Bürgerrecht erwarb. Er hat ein 
Gedicht auf die bei einer Belagerung geretteten Syrakusaner geschrieben. Ob 
dies sich auf den Kampf des Hippokrates von Gela mit Syrakus und die Nieder- 
lage der Syrakusaner am Heloros bezieht, wovon bald die Rede sein wird, ist 
unsicher. Wir werden später noch das Gnomische in der Poesie in Sicilien 
beliebt finden , der Charakter des Theognis entsprach also vollkommen den 
Neigungen seiner sicilischen Zuhörer. 

Aus dieser Zeit sind auch die ältesten Ueberreste griechischer Kunst, die 
Sicilien aufzuweisen hat , und die den Beweis liefern, dass unsere Insel auch in 
dieser Hinsicht dem Mutterlande ebenbürtig war. Sie finden sich in Selinus, 
dessen gewaltige Trümmerhaufen seit Jahrhunderten schon das Erstaunen und 
die Bewunderung der Reisenden erregt haben. Wir wissen, dass die Ruinen von 
Selinus in zwei Gruppen zerfallen , von denen die eine östlich von dem Hafen 
der Stadt, auf einer nicht sein* hoch gelegenen Ebene, die andere westlich 
von demselben auf einem kleinen Hügel liegt. Auf diesem , dem sogenannten 
Burghügel, hat man aus der Masse der Trümmer die Ueberreste von vier Tem- 
peln ausgesondert, deren Grundrisse, mit Ausnahme des kleinsten von ihnen, 
sich noch deutlich erkennen lassen. Die Tempel lagen hier, wie auf dem öst- 
lichen Plateau , in geringer Entfernung neben einander auf einer von Norden 
nach Süden sich erstreckenden Linie, und zwar natürlich so, dass ihre schmalen 
Seiten nach Westen und Osten gerichtet waren. Von diesen Tempeln ist der 
dritte von Süden gerechnet, vielleicht dem Herakles gewidmet, jetzt gew öhnlich 
C bezeichnet, da man für keinen der selinuntischen Tempel einen traditionellen 
Namen hat, der älteste , und der, mit dem wir uns jetzt genauer zu beschäf- 
tigen haben. 
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Er ist im dorischen Style erbaut , wie die meisten erhaltenen Denkmäler 
Siciliens, zeigt aber, wie auch andere derselben, manche Abweichungen von 
dem klassischen Dorismus- der attischen Bauwerke. 

Es ist ein Peripteros, d. h. er hat einen vollständigen Säulenumgang. Die 
Zahl der Säulen betragt an jeder der schmalen Seiten sechs, an den beiden 
Langseilen je siebenzehn, die EcksHulcn jedesmal mitgerechnet. Dies Verhält- 
niss der Säulenzahl ist ein ungewöhnliches. Bei den attischen Monumenten des 
dorischen Styls pflegt die Anzahl der Säulen jeder Langseite die der beiden 
schmalen Seiten zusammengenommen nur um eine zu libertreffen. Der älteste 
selinuntische Tempel ist also im Verhältniss zu seiner Breite ungew öhnlich lang, 
und würde es noch mehr sein, wenn nicht die Zwischenräume der Säulen an 
der Vorder- und Rückseite grösser wären als an den Langseiten, die Säulen in 
den letzteren also gedrängter ständen. An der Ostseite, der Vorderseite dieses 
wie der meisten hellenischen Tempel , entsteht durch eine Wiederholung def 
vorderen Säulenreihe eine doppelte Vorhalle, die aus zwei gleich tiefen Räumen 
besteht ; man könnte fast vermuthen, dass die Verdoppelung der Vorhalle nicht 
im ursprünglichen Plane gelegen hätte, um dann auf diese Weise die unver- 
hältnissmässige Länge des Tempels zu erklären. Der eigentliche Tempelraum, 
dessen Seitenmauern ziemlich weit von den Säulenreihen abslehen, zerfällt in 
drei Theile: Von dem ersten derselben, dem sogenannten Pronaos , der vorne 
nicht, wie sonst gewöhnlich ist, Säulen zwischen Seitenpfeilem (Anten) hat, 
sondern bei dem die einander nahe tretenden Mauern den Eingang bilden, 
führten in die eigentliche Cella Stufen, von denen eine sich innerhalb der 
Thüröffnung selbst befand. Der Stylobat, d. h. der Unterbau, auf welchem der 
Tempel ruht, hat an den Langseiten und im Westen drei grosse Stufen; an 
der Ostseite dagegen , wo man den Tempel betrat , neun niedrigere , die das 
Hinaufsteigen erleichterten. An der Vorder- und Rückseite ist das Verhältniss 
der Höhe der Säulen zu ihrem untern Durchmesser nicht ganz wie 5:1, und 
die Verjungung derselben beträgt fast t /\ des untern Durchmessers , während 
sie bei den attischen Monumenten wenig mehr als y 6 ist. An den Langseiten 
sind die Verhältnisse ein wenig anders und die Säulen unten etwas weniger 
dick, so dass auch hierdurch wieder einigermassen eine Ausgleichung der Un- 
regelmässigkeit angebahnt ist, welche durch die 17 Säulen der Langsciten im 
Verhältniss zu den sechs der schmalen Seiten entsteht. Der Echinus ladet sehn 
stark aus. Die Säulen waren theilweise monolith ; der Rest hatte bis zu 6 Trom- 
meln. Eine der monolithen an der Südseite misst 25 engl. Fuss. Das Gebälk 
ist ziemlich schwer, da es fast die Hälfte der Säulenhöhe misst. Eis besteht aus * 
sehr grossen Blöcken; einer von der nordöstlichen Ecke ist 15' 8" x 5' 10" 
X 3' 4" gemessen worden. Die Dielenköpfe haben die Eigenthüinlichkeit, dass 
sie schräg hervortrelen und über den Metopen nur halb so breit sind, wie Uber 
den Triglyphen; auch haben jene schmäleren nur 3 Tropfen, während diese 
6 zählen. Die Triglyphen sind abweichend von dem späteren Gebrauche nur 
um Weniges schmäler als die Metopen , was auch bei den übrigen selinunti- 
schen Tempeln, mit Ausnahme der beiden jüngsten (E und G), der Fall ist, so 
wie auch eben dieselben das starke Ausladen des Echinus mit unserem Tempel 
gemein haben. Die kürzlich gefundene nördliche Ecktriglyphe der Ostfronte, 
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breiter als die übrigen , zeigt in den Vertiefungen zwei sich in gebrochenem 
Bogen zusammenschliessende Leisten. 

Denkt man sich nun diesen Tempel mit den angegebenen Eigenthllinlich- 
keiten aus den Trümmern, in denen er liegt, wieder erhoben, so macht er ent- 
schieden den Eindruck eines vorklassischen Bauwerkes. Seine ungewöhnliche 
Lange im Verhältnis zu seiner Breite , der ungleiche Durchmesser der Säulen 
und ihre starke Verjüngung, die grosse Weite des Umgangs, die Schwere des 
Gebälkes, die ungleiche Breite der Dielenköpfe — dies Alles lasst auf die Ent- 
wicklungsperiode des dorischen Stvls, auf ein höheres Alter des Gebäudes 
schliessen. Diese Vormuthung wird aber noch besonders durch die im Jahre 
1823 von den englischen Architekten Harris und Angell entdeckten Metopen 
dieses Tempels bestätigt. 

Diese Bildwerke sind aus dem compacten Tuff der Umgegend von Selinus 
(Memfrici) gearbeitet und gehören der Vorderseite des Gebäudes an. Auch die 
Hinterseite trug, w ie aufgefundene Bruchstücke beweisen, mit Sculpturen be- 
deckte Metopen platten, wogegen die Metopen der Langseiten, von denen eben- 
falls noch Fragmente gefunden sind, glatt waren. Die Platze, welche die von 
den beiden Engländern entdeckten, 4' 9 1 / 2 " hohen und 3' 6 '/ 2 " breiten Bildtafeln 
einnahmen, haben genau bestimmt werden können; es Waren, von *der Rechten 
des Zuschauers gezahlt , die dritte , vierte und fünfte Metope. Die erste der- 
selben hat von den Entdeckern aus 48, die zweite aus 32, die dritte aus 
59 Bruckslücken zusammengesetzt werden müssen. Die beiden ersten sind in 
jeder Beziehung w ichtiger als die dritte, an welcher die Ilaupltheile der Figuren 
fehlen. 

Die erste Platte zeigt einen Mann von ilusserst kräftigen Formen mit regel- 
massig geordnetem , kurzem Haar , einem kurzen Schwerte und einem von 
einem Gürtel um den Leib zusammengehaltenen kurzen Gewände. Er schreitet 
von links nach rechts, indem er dabei sein Gesicht dem Zuschauer voll zu- 
wendet, und trägt an einer über den Nacken gelegten Stange zwei Männer, 
deren Unterschenkel auf derselben befestigt sind , und welche mit unter der 
Brust zusammengebundenen Armen von ihr herabhangen. Ihre Haare sind 
regelmassig geordnet und über der Stirn kurz ; doch fallen die unter den 
Ohren befestigten Flechten in symmetrischen Bögen über dieselben herunter. 
An Brust, Armen und Beinen sind die Riemen sichtbar, mit denen sie gebunden 
sind. Die beiden Männer hangen ganz symmetrisch zu beiden Seiten des Tra- 
genden herab , die Füsse auf der Stange dem Kopfe desselben zugew andt , die 
herabhangenden Köpfe dagegen von vorne sichtbar. Es ist die Darstellung eines 
Abenteuers des Herakles mit den Kerkopen, koboldarligen , hässlichen Wesen, 
die ihn geneckt und ihm Keule und Bogen oder Kleider gestohlen halten. Zur 
Strafe band er zwei von ihnen , welche er gefangen hatte, — sie hiessen Pas- 
salos und Akmon, Hammer und Ambos — mit den Füssen an eine Stange und 
trug sie fort; doch kamen sie durch einen Scherz über die schwarze Hinler- 
seite ihres Siegers, den sie dadurch lachen machten, frei. 

Die nächste Metope stellt einen ebenfalls von links nach rechts schreitenden 
Mann dar, angethan mit kurzen Stiefeln, die an ihrem oberen Ende durch eine 
nach vom hinausgehende Volute geziert sind , mit einem kurzen , durch einen 
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Gtlrlel zusammengehaltencn Gewände und einem runden Hute, unter dem sich 
kurze Haare zeigen. Er fasst mit der Linken ein rechts neben ihm mit einem 
Knie auf die Erde hingesunkenes Wesen bei der Kopfbedeckung und schneidet 
mit der Rechten demselben den Kopf ab. Dies Wiesen hat einen grossen. Kopf 
mit regelmiissigen , runden Löckchen Uber der Stirn und über die Schultern 
herabfallendcn Locken oder Bändern ; es fletscht die Zahne , unter denen zwei 
besonders weit hervorragen , und streckt die Zunge aus; mit der Rechten 
drückt es ein kleines springendes Pferd fest an seine Seite. Auf der anderen 
Seite des Mannes steht gerade ausblickend, wie die beiden soeben beschriebe- 
nen Figuren eine weibliche Gestalt , in ein in regelmässigen Falten herunter- 
hängendes Gewand gekleidet. Das Haar ist tjber der Stirn in kurzen Wellen 
geordnet und fallt hinten weit über den Nacken herab. Hier ist Perseus dar- 
gestellt, wie er mit dem Beistände der Athene der Medusa den Kopf abschneidet. 
Medusa ’s Kind ist Pegasos, das Flügclpferd, welches, als Perseus sie tödtet, aus 
ihren» Blute hervorspringt. Hier ist die Sage etwas anders gewandt; denn 
noch lebend halt sie den Pegasos im Arme, wenn dies nicht etwa nur eine 
-symbolische Darstellung der gewöhnliche Soge ist. 

Die dritte Metope, bei der der grössere Vorsprung der Platte r auf welcher 
die Figuren stehen , — <4 Zoll gegen 6 Zoll bei den beiden ersten — auffallt, 
zeigt ein gerade nach vom gerichtetes Viergespann, dessen zwei äussere Pferde 
die Köpfe nach aussen biegen, wahrend die mittleren, welche etwas niedrigere 
Köpfe hoben, gerade ausblicken. Zwischen den mittleren zeigen sich Brust, 
Kopf und Arme eines Mannes (nach Göltling einer Frau). Hinter dem rechts 
vom Zuschauer befindlichen Seitenpferde ist die fast ganz erhaltene Gestalt 
einer Frau mit langem Gewände sichtbar, aus dem nur ein wenig die Füsse 
hervorschauen. Ihr rechter Arm ist erhoben. Uebcr dem Pferde links sind von 
der Frau, die hier dargestellt war, ausser dem Gewände nur die erhobene linke 
Faust und eine Locke sichtbar. Was dorgestellt ist, würde selbst dann viel- 
leicht nicht klar sein, wenn die Figuren ganz erhalten waren; es ist die Abfahrt 
eines Gespannes, aber welches Helden? Man hat an die verschiedensten Mythen 
gedacht, an Phaethon, an Erichthonios , endlich an den Streit zwischen Pelops 
und Oinomaos. Nun fand sich in der Sammlung der Jesuiten zu Palermo — ob 
jetzt noch, kann ich nicht sagen — eine alterthümliche , übrigens nachlässig 
gearbeitete Terracotta , welche ebenfalls die Abfahrt eines Viergespannes dar- 
stellte, wo jedoch neben den beiden äusseren Pferden zwei Jünglingsfiguren in 
Mänteln stehen , welche mit der einen Hand das neben ihnen befindliche Pferd 
am Kopfe fassen, mit der andern den Zügel halten. Wenn nun auch der Cha- 
rakter der Köpfe der beiden Seitenfiguren, welche sich im Profil zeigen, ein 
ganz anderer ist, als der der Metope, und vielmehr mit dem der Köpfe in dem 
bekannten Relief von Samothrake Aehnlichkeit hat, so ist doch sonst so manche 
Uebereinslimmung mit unserem Relief vorhanden, dass die von Serra di Faleo 
mitgetheiltc Vermuthung einige Wahrscheinlichkeit hat, es habe unter den Me- 
topen des Tempels zw ei einander entsprechende gegeben , von denen die eiue 
'«lie Abfahrt des Pelops, begleitet von zwei Dienern, vorstellte — hiervon hätten 
wir eine Nachbildung in der Terracotta — , die andere die des Oinomaos, neben 
welchem Frau und Tochter ständen, und dies wäre das theilweise erhaltene 
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Relief. Natürlich könnte die allzu breite TerracoUa nur eine unvollkommene 
Nachbildung der Metope sein. 

Im Jahre 18135 ist von Cavallari noch ein Viertel der letzten Metope der 
Nordostecke entdeckt worden , den Kampf des Herakles mit der Amazonen- 
königin darstellend. 

Endlich sind vier .einzelne Köpfe erhalten, alle wio die der drei erst- 
genannten Metopen in der Vorderansicht. 

Der Styl dieser im Museum zu Palermo aufgestellten Bildwerke ist der 
einer noch mit dem Stoffe ringenden und nicht zur Klarheit über ihren Zweck, 
wie über ihre Mittel durchgedrungenen Kunst. Es vereinigt sich Streben nach 
Naturwahrheil mit entschiedener Unnatur. Jenes zeigt sich in der Darstellung 
mancher Einzelheiten. Der Künstler bemühte sich z. B. die Knie und die Fuss- 
gelenke möglichst treu darzustellen und in der Muskulatur ein Abbild der 
Wirklichkeit zu geben. Die Unnatur giebt sich in den falschen Verhältnissen 
der einzelnen Körperlheile zu einander und in der gezwungenen Haltung der 
Figuren kund. Wahrend die Gesichter alle von vorn erscheinen, sind die Füsse 
siimmtlich seitwärts gerichtet und ruhen platt auf dem Boden. Mit einer ge- 
wissen Geschicklichkeit bildet die Haltung der Beine eine Art von Vermittlung 
zwischen den beiden Gegensätzen, und so ist das durchaus Unnatürliche eigent- 
lich nur die Haltung des rechten Fusses, der bei den stets mit dem linken Fusse 
voran nach rechts schreitenden Figuren nach aussen gewandt sein müsste. Die 
Kerkopen freilich sind, ganz ohne Rücksicht auf die Natur, der Symmetrie 
wegen so dargestellt, dass der Oberleib ganz von vorn, die Beine völlig von der 
Seite erscheinen. Es zeigt sich somit bei diesen Reliefs eine Abweichung von 
dem sonst den alteren Reliefs und Malereien eigenen Gebrauche, Kopf und 
Füsse im Profil und nur die Brust von vorn zu zeigen. Der Medusa Beine sind 
so gebildet, dass das knieende bedeutend langer ist als das andere; selbst die 
einzelnen Zehen desselben sind unnatürlich verlängert. Es ist Nichts — denn 
ein kürzlich in Lakonien gefundenes Kunstwerk scheint doch kaum den Ver- 
gleich mit den selinuntischen Metopen aushalten zu können — aus dem Bereiche 
der griechischen Skulptur erhalten, was an Alter zugleich und an Bedeutung 
mit den geschilderten Bildwerken verglichen werden könnte. Sie sind w : eit 
unvollkommener als die Aegineten, und wir werden nicht umhin können, sie 
eben deswegen für weit alter zu halten. Man könnte zwar an die Möglichkeit 
denken, dass die hinter der übrigen griechischen Kunst zurückgebliebene seli- 
nuntische Schule unsere Metopen zu einer Zeit hervorgebracht hatte , wo man 
im eigentlichen Hellas schon weit Vollkommeneres schuf; aber es spricht doch 
Nichts dafür, dass man im westlichen Sicilien nicht gleichen Schrill in der Kunst 
mit den übrigen Hellenen gehalten hatte. Die noch in den Anfängen begriffene 
Kunst zeigt sich auch in dem Schwanken der Proportionen der Figuren, indem 
Herakles 5 Kopflängen, Pallas 4 3 / 4 , Perseus aber nur i'/ 4 hoch ist, sowie darin, 
dass die Figuren auf ihren Vorderseiten flüchenartig gehalten undgegen den Grund 
zu nicht abgerundet sind, wie das die spätere Reliefskulptur thut. In der Bildung 
der Beine und besonders der kräftigen Darstellung der Knie ist eine Aehnlicb* 
keit unserer Reliefs mit den assyrischen Bildwerken unverkennbar. Merkwürdig 
ist endlich noch, dass in diesen Metopen je drei menschliche Figuren erscheinen, 



Digitized by Google 


Tempel in Selinus und auf Ortygia. 


175 


während man in späterer Zeit , wie schon die übrigen selinunlischen Metopen 
beweisen , in richtigerer Einsicht in die Bedingungen der Kunst nur zwei Ge- 
stalten in jede Metope aufnahm. Wir dürfen schliesslich wohl in unseren Bild- 
werken Denkmäler einer acht dorischen Kunst erkennen. 

Jetzt ist noch von den Farbenspuren zu sprechen, die sich an diesem älte- 
sten Tempel von Selinus erhalten haben, und die sich, mit Ausnahme einer 
schwarz und rothen architektonischen Verzierung, auf die Bemalung der Meto- 
pen beschränken, weshalb wir auch die Frage von der Polychromie der Archi- 
tektur überhaupt auf einen späteren Abschnitt verspüren. Der oberste Thcil 
jeder Metope war von einem rothen .Mäander eingenommen , von dem jedoch 
bei der zweiten nur noch wenig, bei der dritten Nichts mehr erhalten ist; rolh 
war ferner der Hintergrund gemalt und endlich einzelne Details der Figuren : 
auf der ersten Metope Schwert und Gürtel des Herakles, sowie das Riemen- 
werk, das die Kerkopen umschnürt; auf der zweiten die Augen der Medusa, 
der Hut des Perseus und Verzierungen am Gewände der Athene, deren Augen 
und Augbrauen schwarz bemalt sind, auf der drillen endlich ist das Roth noch 
an den Riemen der Pferde und der Deichsel des Wagens zu sehen. Auch diese 
Art der Bemalung scheint einen tieferen Stand der Kunst zu verralhen. Später 
wurde es, wie wir an anderen selinunlischen Tempeln sehen, gebräuchlich, 
den Grund der Metopen blau zu bemalen , wobei erst die rothen Verzierungen 
der Figuren zur Geltung kommen, die bei dem rothen Grunde unserer Metopen 
ihren ganzen Eindruck verfehlen mussten. 

Wir werden fast in dieselbe Zeit mit dem soeben geschilderten Tempel den 
von ihm etwa 100 Palmen weiter nach Norden gelegenen, mit D bezeiehneten, 
setzen müssen, einen Tempel, der in manchen Beziehungen mit dem vorher- 
gehenden die grösste Aehnlichkeil hat. Es ist ein Peripteros mit 0 Säulen in der 
Front, aber nur 13 an den Langseiten. Auch der Pronaos zeigt sich von dem 
des ältesten Tempels dadurch verschieden, dass er auf die gewöhnliche Weise 
in der Mitte der Vorderseite von Säulen gestützt ist ; doch hat er an den Ecken 
nicht die gebräuchlichen Anten , sondern wiederum Säulen. Die Säulengänge 
sind dagegen, wie beim vorigen Tempel, sehr breit und die Cella unverhültniss- 
mössig schmal; ihr Hinterraum zeigt die Eigenthümlichkcit , dass sich an drei 
Seiten eine niedrige Bank um denselben herumzieht, die offenbar zur Aufstel- 
lung von geweihten Gegenständen bestimmt war. Die Säulen sind von gerin- 
gerem Durchmesser als die des vorigen Tempels, und es fällt auf, dass die 
Intercolumnien beinahe anderthalb untere Säulendurchmesser betragen. In 
der starken Verjüngung der Säulen, der Schwere des Gebälks und der eigen- 
tümlichen Gestaltung der Dielcnköpfe stimmt dieser Tempel mit dem vorigen 
durchaus überein, und das ist es eben , was uns bewegt, ihn für fast ebenso 
alt zu hallen. 

El>enfalls in das 0. Jahrhundert vor Chr. scheint endlich noch der soge- 
nannte Artemislempol auf Ortygia zu gehören. Jahrhunderte hindurch wsren 
seine Ueberreste , die in der Erde und in Privalhäusern steckten , nur wenig 
sichtbar, bis sie im Jahre 1864, wenngleich unvollkommen und hauptsächlich 
nur im östlichen Theile , aufgedeckt wurden. Der Tempel erwies sich als ein 
dorischer Peripteros von C Säuleh Front und 18 oder .19 Säulen an den Lang- 
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seiten, mit Anten und noch einer Säulenreihe vor denselben. Er zeigte mehrere 
merkwürdige Eigentümlichkeiten. Der Archilrav ist von bedeutender Höhe — 
er überlriITt den Säulendurchmesser um — , und die monolithen Säulen, 
welche sich nur wenig verjüngen (nur um '/ ß des unteren Durchmessers), 
stehen so eng, dass ihre Intercolunmien (p. 6, 4), die mittlere der Ostfront 
ausgenommen, kleiner sind als ihr Durchmesser (p. 7). Hieraus ist, wie es 
scheint, für die Verteilung der Triglyphen der Schluss zu ziehen, dass sich 
nur über jeder Säule eine derselben befand, und wenn dem so war, muss 
dieser Tempel einer sehr alten, sonst in keinem erhaltenen Monumente ver- 
tretenen Periode der dorischen Architektur angehören. Man hat an den oberen 
östlichen Tempelstufen links von der Aufgangstreppe eine leider nur unvoll- 
kommen lesbare Inschrift gefunden, aus der hervorgeht, dass ein Mann, dessen 
Name mit Kleo anfängt, die 3 Säulen dieses Theils der Ostfronte dem Apollon 
widmete, der sich somit als die Gottheit des Heiligthums herausstellt. Der Cha- 
rakter der Buchstabeu zeigt, dass die Inschrift älter als diejenige des später zu 
erwähnenden Hieronischen Helms in Olympia war; cs hindert also Nichts, 
Tempel wie Inschrift vor den Beginn des ii. Jahrhunderts vor Chr. zu setzen. 

Namhafte Künstler hat Sicilien in dieser Zeit keine hervorgebracht ; wir 
dürfen aber vermuthen, dass der Rheginer Klearchos, der um die 00. Olympiade 
lebte, auch für Sicilien gearbeitet hat. Es wird auch berichtet, dass Polystratos 
aus Ambrakia (wohin sich die Künstler Dipoinos und Skyllis eine Zeft lang von 
Sikyon begeben halten) eine Bildsäule des Phalaris machte. * 

Die Münzen entsprechen in ihrem Kunstcharakler der Übrigen Kunst der 
Zeit; insbesondere haben die Köpfe einen durchaus alterlhümlichen Typus, der 
sich z. B. darin zeigt, dass die Augen trotz der Profilstellung des Gesichtes von 
* vorne gesehen erscheinen. Dass nun die hellenische Bildung Siciliens , deren 
hauptsächlichste Hervorbringungen wir zu schildern versucht haben, schon 
damals einen friedlichen Einfluss auf die nichtgricchischen Völkerschaften der 
Insel ausübte, ist unzweifelhaft. Aber noch entzieht sich dieser Einfluss den 
Blicken , die das Dunkel der fernen Vergangenheit umsonst zu durchdringen 
versuchen ; erst eine spätere Epoche enthüllt uns die elyraische Stadt Segesta 
im Schmucke ihrer hellenischen Monumente. 


Fünftes Kapitel. 

Religion. Philosophie. Pythagoras. 

Wir haben bis jetzt die politischen Verhältnisse und die geistige Produc- 
tivität der Griechen Siciliens in den ersten beiden Jahrhunderten der Existenz 
der hellenischen Kolonien auf unserer Insel betrachtet. Das Gemälde des Zu- 
standes der Insel würde aber unvollständig sein, wenn wir das Gebiet der 
Religion und Philosophie ganz unberücksichtigt Hessen. Es kann nun unsere 
Absicht nicht sein , jetzt ausführlich über die Religion der sicilischen Griechen 
und ihre Kultusgebräuche zu sprechen; eine Zusammenstellung des hierüber 
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Bekannten wird besser bei einer späteren Gelegenheit gemacht werden ; wir 
müssen uns hier auf einige kurze Andeutungen Uber diesen Gegenstand , auf 
die Hervorhebung des Charakteristischen mit besonderer Rücksicht auf die 
älteste Zeit beschränken. Und hier macht sich vor Allem eine Eigenthümlich- 
keit geltend. Es ist die Vorliebe, mit der die sicilischen Griechen die Gottheiten 
der Flüsse und Quellen verehrten, die ihren Wohnsitzen nahe waren, eine 
Eigentümlichkeit, die uns l>csonders in den Münzen vor Augen tritt. So ver- 
ehren Naxos den Assinos, Katana den Amcnanos, Kamarina den Hipparis, llimera, 
Gela und Akragas die gleichnamigen Flüsse, Selinus den llypsas und den Seli- 
nus, bald unter der Gestalt eines mit kleinen Hörnern versehenen Jünglings, 
bald unter der eines Stieres, der dann häufig ein Menschenanllitz trägt. Ka- 
marina verehrte ausserdem noch die Nymphe, des gleichnamigen Sees, die ein 
Schwan symboiisirt, und den Syrakusanern war der Anapos und die Kyane, 
vor allen aber die Arelhusa heilig. Was w : ar aber auch natürlicher, als dass 
tlie in ein fremdes Land gewanderten Griechen die Gottheiten besonders ver- 
ehrten, die ihnen das notwendigste Lebenselemcnt, das süsse Wasser, spen- 
deten, und deren Verehrung, wie die des Porpax und Telmissos in Segesta, 
des Chrysns in Assoros und der auf den Münzen dargeslellten Flüsse von Alon- 
tion , Agyrion (vielleicht Palankaios) und Entella zeigt, auch unter den nicht 
hellenischen Stämmen der Insel heimisch war. Zu diesen an Ort und Stelle ge- 
fundenen göttlichen Wesen kommen nun die aus der Heimat milgebrachten. 
Wir sahen allerdings, dass höchst wahrscheinlich manche hellenische Gottheiten 
schon durch zerstreute Griechenschaaren , die sich unter den Sikelern nieder- 
liessen, verbreitet worden sind ; dieselben sind aber auch von den Hellenen, 
welche Naxos, Syrakus und die anderen Pflanzstädte gründeten, mitgebrachl 
worden , und so wurde erst jetzt der Kult derselben allgemein auf der Insel. 
Hierher gehört vor Allen Apollon, dessen Verehrung, von mehreren Punkten 
ausgehend , bei den sicilischen Griechen eine höchst verbreitete war. Zuerst 
war er der Archegetcs , der von Delphi mitgebrachte Führer der ersten An- 
siedler, dessen Dienst sich von Naxos besonders über die Pflanzstüdtc des- 
selben, Katana und Leontini, ausdehnt. Einen anderen Apollon haben wir uns 
in Mcgara llyblaia und Selinus zu denken, weil, wie die Münzen ausweisen, im 
Nisüischen Megara Apollon sich als Mauergründer einer ganz besonderen Vereh- 
rung erfreute. Ein dritter Apollon ist der Karneios, der sich bei allen Doriern 
fand, und den insbesondere die Thebanischen Aegiden ehrten, zu welchen auch 
die Emmeniden, die Familie Theron’s, zählten. So war er nach Thera gekommen, 
so nach Akragas. In Gela und Akragas ist endlich noch der Kult des Iriopischcn 
Apollon eingeführt worden, der mit chthonischem Gölterdienst verschmolzen war. 
Welchen Ursprung der syrakusanische Kult des temenitischen Apollon hatte, 
ist nicht sicher zu bestimmen , wahrscheinlich stammte derselbe aus Korinth 
selbst. In diese neu hinzugekommenen Apollokulte fügte sich denn auch der 
schon längere Zeit in llybla bestandene mit Leichtigkeit ein. Mit Apollon konnte 
an Allgemeinheit der Verehrung in Sicilien Zeus wetteifern. Es versteht sich 
von selbst, dass in allen hellenischen Städten der oberste Gott verehrt wurde; 
insbesondere wissen wir es von Syrakus, wo wir einen Olyinpios, einen Urios, 
Spender günstigen Windes, bald auch einen Eleulherios, endlich einen llellanios 
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finden; von Solinus, wo er einen Altar auf dem Markte hatte; von den rhodi- 
schen Kolonien, wo der Zeus, welchen die Rhodier auf der Burg von Lindioi 
verehrten, eine hervorragende Stillte finden musste. So tritt er denn als Burg— 
schirmer in Gela , Akragns und Kamarina (seit dies geloisehc Kolonie war) auf, 
und in Akragas kam zu dem Zeus Polieus oder Atabyrios, der aus Rhodos stam- 
mend , den Akragantinern vielleicht noch nicht ganz als der acht hellenische 
Gott erscheinen mochte, noch der Olympios, sowie denn überhaupt diese Stadt 
den Zeus, w ie ihre Münzen zeigen, besonders verehrte. Ausserdem beherrschte 
er den mächtigen Berg Aetna. Als drille llauptgotlheit Siciliens dürfte Athene 
zu betrachten sein. In llimera war sie seit uralter Zeit heimisch, also wohl 
schon vor der Gründung der griechischen Niederlassung, wenn nicht etwa die 
warmen Quellen erst später auf sie zurück geführt wurden ; in Syrakus kommt 
sie vor (vielleicht als Trilogeneia), ohne Zweifel aus Korinth mitgebracht, wo 
ja besonders die Münzen eine weite Verbreitung ihres Kultus zeigen, ln den 
rhodischen Pfianzsliidten ist Athene vereint mit Zeus die Beherrscherin der 
Burg, so l>esonders in Akragas und im spUleren Kamarina. Oder sollen wir 
annehmen, dass schon in älterer Zeit, wie gewiss später, der Kult der Athene 
in Sicilien an Bedeutung von dem der Demeter und Persephone über- 
l rollen wurde, der in Hellas von den Sicilien kolonisirenden Städten hauptsäch- 
lich nur in Megara blühte, und der durch den Anschluss an den althergebrach- 
ten Gottesdienst der Sikeler und durch die Fruchtbarkeit dos Landes \on 
besonderer Wichtigkeit wurde? Wir finden ihn vor Allem in Syrakus, wo 
Münzen den Namen Kore tragen und Manche auch den von uns als Arelhusa 
gedeuteten Kopf der ältesten Münzen mit dem Namen Kore belegen ; in Kalana, 
in Akrai, in Leontini, wo in älterer Zeit das Gerstenkorn, später ein Demeler- 
kopf auf Münzen erscheint; in Akragas, das Zeus der Kore als Morgengabo 
schenkt. Allmählich galt ganz Sicilien als dieser Gottheit heilig, und ihre Ver- 
ehrung, die in der Rümerzeil besonders in Henna gipfelte, dem Nabel Siciliens, 
der Stadt, die jedenfalls schon alten Demeterkult gehabt hat, zeigt sich auch 
darin, dass nicht selten gerade in diesem Lande Demelerbilder, besonders aus 
Terracolta gearbeitet , gefunden werden. Die chthonischen Gottheiten , deren 
Kult in Gela im Geschlechte des Telines, zu dem die Deinomenidcn gehörten, 
blühte, sind offenbar ebenfalls vorzugsweise Demeter und Persephone gew esen • 
auch sie scheinen, wie Apollon, vom triopiseben Vorgebirge zu stammen. Von 
der Verehrung der Artemis, die eine der ersten nach Sicilien gekommenen 
hellenischen Gottheiten ist, haben wir alle Spuren schon in der Geschichte des 
Orest gefunden ; die Insel Ort ygia, » Delos’ Schwester«, war ihr heilig, später 
erscheint sie als Soteira auf syrakusanischen Münzen; in Selinus tritt sie, wie 
Münzen zeigen, in Verbindung mit ihrem Bruder Apollon auf; in Akrai endlich 
wird inschriftlich ein Artemision erwähnt. Dionysos ward in Naxos verehrt, 
sodann in den Kolonien von Naxos, Katana und Leontini, in Lipara und wahr- 
scheinlich in llimera ; in Syrakus, wo vereinzelt auch eine Traube auf Münzen 
erscheint und bei Cicero ein Tempel des Liber vorkommt , in welchem eine 
Bildsäule des Arislaios stand, wird ein besonderer Dionysos mit dem Bei- 
namen Morychos erwähnt. Hermes, den Pindar als Helfer llieron’s beim Siege 
im Wettkampf nennt, zeigen Münzen von llimera, dessen Bürger Stesichoros ja 
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zuerst von dem Hermessohne Daphnis gesungen hatte, und in Akrai sind mehr- 
fach Hermesbronzen gefunden worden. Der Kultus des Poseidon wird in 
Messana aus den Münzen und aus den Sagen von der Peloris, in Akragas und 
Lipara aus den Münzen geschlossen. Syrakus verehrte ihn, wie das beslitndige 
Vorkommen der Delphine auf den Münzen beweist und die Herkunft der Grün- 
der aus Korinth an sich wahrscheinlich macht. Die Fürsten, welche Rosse zum 
Wettrennen zogen, wie Theron und Hieron, müssen ebenfalls dem Poseidon 
besondere Verehrung gezollt haben. Wenig erfahren wir aus älterer Zeit von 
Ilere, doch ward sie sicher in Syrakus und in Selinus, wo der eine der Tempel 
des östlichen Stndtlheils ihr , wie es scheint, gewidmet war, verehrt. Ares, 
dessen Heiligthum nach Pindar Syrakus ist, erscheint übrigens fast nur auf 
dem Aetna unter der Gestalt des lladranos und spiiter wie dieser in Messana. 
Aphroditekultus wird uns aus Syrakus, das als korinthische Kolonie ihn 
nicht wohl entbehren konnte, und aus Selinus, aus dem akragantinischen Ge- 
biete (über dem Grabe des Minos) und aus der Stadt Akrai (nach Ausweis der 
Inschriften) bezeugt. Ein allerdings erst spiit erwähnter Aphroditetempcl bei 
Naxos mag uralt sein. Der Kult des Asklepios war sehr verbreitet in Sicilien. 
Wir finden ihn in Syrakus, wo in seinem Tempel eine Statue des Paian stand; 
in Akragas (hier vielleicht aus Rhodos stammend) und Himera, wo der Halm 
auf Münzen ihn bezeichnet , in Selinus, in Messana , hier zusammen mit der 
Hygieia genannt. Hephaistos betete man auf dem Aetna und auf der Insel 
I.ipara an. Hestia, deren heiliges Feuer im Pr\taneion jeder Stadt brannte, 
wird wenigstens in Syrakus erwähnt. Pan ’s Verehrung zeigt eine Münze von 
Messana. Von den Heroen erfreute sich besonders Herakles einer ganz all- 
gemeinen Verehrung, so dass man ihn fast den Nalionalheros Siciliens nennen 
könnte. Wir finden seinen Kult in Syrakus und Akragas, in Selinus und Hi- 
mera, den beiden Städten , in deren Gebiet die berühmtesten warmen Quellen 
der Insel lagen ; es wird überhaupt wenig Städte der Insel geben, deren Mün- 
zen nicht auch das Bild oder Svmbole dieses Heros nachwiesen. Die Dios- 
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kuren, die nach Euripides auf dem sikelischen Meere die Schifie beschützend 
walten, weiden besonders in Akragas erwähnt, doch zeigen sie auch syraku- 
sanische und katanäische Münzen, und in späterer Zeit gewinnt ihr Kult in der 
Stadt Tyndaris besonderen Aufschwung. Zwei einheimische Heroen, Pherai- 
m on und Leukaspis, waren von den Bewohnern von Messana und Syrakus 
in den Kreis ihrer Kultusgottheiten aufgenommen worden. Nach einem allen 
Heiligthum der Tyche ward ein Stadltheil von Syrakus benannt, und die Ode 
Pindar’s auf Ergoleles von Himera ruft für diese Stadt dieselbe Gottheit an. Er 
nennt sie Soleira. Sollte nicht die Sosipolis auf geloischen Münzen auch eine 
Tyche sein? Zu oft kommt die Nike auf den Münzen sicilischer Städte vor, als 
dass wir nicht annehmen sollten, sie habe in ihnen Opferslätlen gehabt. Ein 
Heiligthum der Musen wird wenigstens aus Syrakus erwähnt. Endlich linden 
wir in Leonlini einen Altar der zwölf Götter bereits zur Zeit der Gründung 
der hellenischen Niederlassung daselbst. Der Bedeutung der Gottheiten ent- 
sprechend gestalteten sich denn auch die Feste, von denen uns leider verhäll- 
nissmässig wenig überliefert ist. Die Menge der Demeterfeste erklärt sich durch 
die soeben für die Verehrung dieser Göttin angeführten Gründe. Besonders 
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viele derselben knüpften sich an die Sage vom Raube der Kore durch den Golt 
der Unterwelt, die ja Sicilien zum Schauplatz haben sollte. So erinnerten die 
Anlhesphorien , ein Frühlingsfesl , an die heileren Spiele der Blumen lesenden 
Jungfrau, die Theogamien und die Anakalypterien an die Hochzeit der Kore 
und des Hades ; auch Korein, die also der Kore insbesondere gewidmet waren, 
werden erwähnt. Besonders wichtig waren aber die Thesmophorien, in denen 
Demeter als Geberin der Salzungen und Ordnungen des bürgerlichen Lebens 
gefeiert wurde; sie kommen in Syrakus sowohl wie in Akragas vor. Feste des 
Apollon, der Artemis und des Dionjsos lehren uns die in Sicilien gebräuch- 
lichen Monatsnamen kennen. So erinnert der Karneios an das Fest des Apollon 
dieses Namens; der Artamilios und der Eukleios weisen auf Feste der Artemis 
hin , deren lange dauernde Hauptfeier in der Geschichte der Belagerung von 
Syrakus durch Marcellus vorkomml; der Dionysios hat ein Fest des Bakchos 
enthalten. Wir w issen ausserdem von Festen der Artemis, die mit ihrem Jubel 
zu der Gestaltung der Komödie in Sicilien beigetragen haben, und dürfen das- 
selbe von den Dionysosfeslen vermulhen, die ohne Zweifel in grosser Zahl und 
mit enthusiastischer Begeisterung des Volkes begangen wurden. Vom Kult der 
Aphrodite legt wenigstens der Name des Festes Kotytlia Zeugniss ab. Die Theo- 
xenia, in welchen die übrigen Götter bei einem einzelnen als Giiste erscheinen, 
wurden in Akragas als Dioskurenfest begangen. Die genannten Festcyklen, in 
denen Unterwelt und Fruchterde, die Sonne und ihr Einfluss, die Gaben des 
Weinberges und der quellendurchrieselten Fluren und Haine gefeiert wurden, 
umfassten schon die Hauplrichtungen des der Natur zugewandten und von ihr 
abhängigen Menschenlebens. Den Heroen waren Frtthlingsfesle gew idmet. In den 
Häusern pflegte man heilere Nachtfeste zu Ehren der N ymphen zu begehen. 

Aller genannten, sowie der übrigen Gottheiten fromme Verehrung ward 
den grössten Thcil der bisher behandelten Periode hindurch auch bei den höher 
Gebildeten durch keine philosophischen Betrachtungen gestört. Aber gegen das 
Ende derselben trat doch auch hier der Moment ein , wo den Denkenden die 
Aufschlüsse nicht mehr genügten, welche die Religion und ihre Diener Uber 
die wichtigsten Fragen, die Natur der Dinge, das Wesen und die Pflichten der 
Menschen geben konnten , wo man die eigene Geisteskraft benutzte , um sich 
Aufklärung über diese Gegenstände zu verschaffen. Das schlummernde philo- 
sophische Bedürfniss erwachte. Aber es waren nicht einheimische Denker, 
welche zuerst es zu befriedigen suchten. Die westlichen Kolonien haben ebenso 
wenig w ie das eigentliche Hellas die Philosophie in selbständiger Weise bei sich 
entstehen sehen ; sie ging vielmehr von den Griechen Kleinasiens aus, welche, 
in Berührung mit den älteren Kulturen des grossen Festlandes , an dessen 
äusserslem Saume sie wohnten , als Vermittler auch der philosophischen For- 
schung den übrigen Griechen zu dienen berufen waren, ln gewissem Sinne 
freilich haben wir schon einen Philosophen in Sicilien gefunden, denn Cbaron- 
das war ebenso sehr Weiser, w ie Staatsmann ; aber er war ein Weiser, w elcher 
die Menschen zwang, seine Weisheit anzunehmen. Die eigentliche Philosophie 
w'ird in Sicilien erst gegen das Ende des (i. Jahrh. vor Cbr. durch zwei Männer 
eingeführt, die beide aus dem asiatischen Griechenland stammten, und von 
denen der eine nach ausdrücklichen Berichten in Sicilien verweilt hat, der 
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andere bei seiner eminenten Wirksamkeit in Grossgriechenland auch auf 
unsere Insel den grössten Einfluss ausgeübt haben muss: durch Xenophanes 
und Pythagoras. 

Xenophanes war in Kolophon um das Jahr 570 geboren. Als Harpagos, 
der Feldherr des Kyros, die ionischen SUidte unterjochte, da verliess mit vielen 
Anderen auch er, J5 Jahre alt, seine Heimat. Er hat seitdem kaum eine blei- 
bende Statte irgendwo gefunden und sein langes Leben in verhältnissmässiger 
Armuth auf der Wanderung hinbringen müssen. Wir linden ihn unter andern 
in Athen, besonders aber bei den Hellenen des Westens, wo Zankle und Katana 
ausdrücklich als seine Wohnsitze genannt werden, wahrend er überdies zu der 
Phokäischen Kolonie Elea in mehrfachen Beziehungen stand. Xenophanes war 
ohne Vermögen ; er erwartete, für seine Wirksamkeit Lebensunterhalt und Lohn 
zu finden, und wir vernehmen ausdrücklich, dass er als Rhapsode seiner eigenen 
Gedichte auftrat. Denn in poetischer Form, in einem Lehrgedicht nach damaliger 
Sitte , die auch nach ihm noch galt , hat Xenophanes seine Ansichten über die 
Natur ausgesprochen. 

ln seiner Philosophie, die uns durch Fragmente seines Werkes und durch 
Nachrichten der Allen Uber ihn nur höchst unvollständig überliefert ist, nimmt 
der negative Theil eine wichtige Stellung ein. Seine Negation ist aber gegen 
nichts Geringeres als den Volksglauben selbst gerichtet. Die Menschen , sagt 
Xenophanes, bilden sich Götter, die ihnen selbst ähnlich sind, und die ver- 
schiedenen Nationen folgen darin ihren eigenthUiuiichcn Begriffen vom Schönen. 
Wenn dicThiere malen könnten wie die Menschen, so w ürden wir Götter sehen, 
die Thiergestalt hätten. Ob Xenophanes damit auf die ägyptische Religion an- 
spiell? Direkt greift er aber, wie später so manche Philosophen , Homer und 
liesiod an, die Alles den Göttern beigelegt haben, was nur immer für Menschen 
schimpflich ist : 

Stehlen und Ehebrechen und Sich Einander Betrügen. 

Seine Ansichten über die Volksreligion verhehlte er auch im praktischen Leben 
nicht. Als ihn einst die Eleaten fragten , ob sie der Leukolhea göttliche Ehren 
erweisen und ihren Tod mit einem Trauerdienste feiern sollten, antwortete er, 
wenn sie sie für ein göttliches Wesen hielten , so sollten sie ihren Tod nicht 
feiern, wenn aber für ein menschliches, sie nicht als Gottheit verehren. Trotz- 
dem werden in seinem Werke die Göller erwähnt, als seien sie wirklich vor- 
handen. In der eigenen Lehre des Xenophanes ging der. Hauptsatz dahin, dass 
die Gottheit nur Eine sei. Aber diese Eine Gottheit war ihm zugleich das All. 
Auf den ganzen Himmel blickend, sagt Aristoteles von ihm, behauptete er, das 
Eine sei Gott. Dennoch legt er dieser im All verlbeilten Gottheit Geist bei : 

Ganz ist er sehend, ganz kommt ihm Gehör, ganz kommt ihm Verstand zu, 

und: 

Sonder Bemtthn mit des Sinnes Verstand regieret er Alles. 

Von Weissagungen wollte er Nichts wissen. 

Mit seiner Lehre von der Einheit alles Seienden ist Xenophanes durch sei- 
nen Schüler Parmenides der Gründer der Eleatischen Schule geworden. 

Xenophanes hat über der Theologie keineswegs die Naturlehre vernach- 
lässigt, in welcher von den ionischen Philosophen ein trefflicher Anfang gemacht 
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worden \v;tr. Er stimmte mit ihnen darin überein , «lass er Erde und \\ 
als Urbestandlhcilc der Welt betrachtete. 

Denn insgesamt»! sind wir aus Erde und Wasser entstanden, 
sang er. Die Erde war einst in Wasser aufgelüst und bildete einen Brei 
Schlamm. Dass dem so gewesen sei, bewies er durch die Muscheln, die 
er sagt, inmitten der Erde in den Gebirgen gefunden würden, wobei er 
besondere anführte, dass Abdrücke von Fischen und anderen Seethier« 
Syrakus in den Steinbrüchen sich zeigten, andere zu Faros, noch andere 
lieh in Melite. Luft und Feuer seien es dann gewesen, welche die Verdici 
des Schlammes bewirkten. Diese beiden Elemente scheint er besonders i 
Thittigkeil der Vulkane studirt zu haben, wenigstens sind wir Xenophanes 
als Beobachter des Vulkans von Lipara begegnet. Man sieht bei ihm nie 
verachtemle Anfänge einer wissenschaftlichen Erdkunde , und es ist füi 
interessant, dass gerade Sicilien mit seinen Xachl)a rinsein ihm Stoff für 
Forschungen dargel>oten hat. Mit geringerem Geschick und Glück als die 
erforschte Xenophanes den Himmel. Die Himmelskörper, welcher Art sie 
sein mögen, sind ihm nur Verdichtungen feuriger Wolken. Ihre Bew« 
dachte er sich als eine ins Unendliche forlstrebende, sie selbst als abwech 
sich entzündend und wieder verlöschend', was uns als Auf- und Unlci 
derselben erscheine. So verlischt z. B. die Sonne alle Tage und i*ntzündei 
von Neuem. Xenophanes hatte offenbar von der mathematischen Grundlag 
Astronomie keinen Begriff, und seine sonstige Genialität konnte diese Lt 
seines Wissens nicht ausfüllen. Um so mehr passte denn auch auf ihn s< 
was er Uber die Unsicherheit aller menschlichen Erkenntniss sagte : 

Völlig Sicheres weiss kein Mensch, und wird cs auch Keiner 

Wissen, sowohl von den Göllern, als was ich sage vom Weltall, 

wo er in bemerkenswerther Weise seine eigenen wissenschaftlichen Uehrei 
den populären Ansichten über die Götter auf eine Linie stellt. Doch in 
ihn seine Ueberzeugung , dass die Wahrheit nicht gefunden werden kö 
keineswegs gleichgültig gegen dieselbe; er glaubte vielmehr, die Ment 
fänden «durch Suchen im Laufe der Zeilen das Bessrt*. 

Wir werden Xenophanes in seinen letzten Lebensjahren noch ain 
Hieron's von Syrakus wiederfinden , dürfen aber deswegen nicht etwa an 
men, dass seine Wirksamkeit in Sicilien erst in diese späte Zeit falle. ! 
Studien der Vulkane und der Steinarten Siciliens hat er weit früher gern 
Es ist eine eigentümliche Erscheinung, dieser umherwandernde Pantheist 
die Volksreligion bekämpft und dabei zugiebl, dass auch seine eigenen L« 
nicht absolut sicher seien. Aber eben weil er in dieser Weise auftrat, ki 
seine Thätigkeil keine tief eingreifende, epochemachende sein; er erl. 
keinen grossen Einfluss auf die Masse seiner Zeit- und Volksgenossen 
würde nicht einmal Haupt einer philosophis<^h«;n Schule geworden sein, ' 
er nicht in Parmenidcs einen Schüler gefunden hätte, der seinen Hhaps« 
ein wissenschaftlicheres Kleid urnzu legen wusste. Pythagoras der System? 
ist in dieser Beziehung w ie in manchen andern das Gegenstück zu dem Kri 
Xenophanes. Uebrigtms scheint sein Angriff auf Homer diesem Vater der 
leuischen Dichtkunst einen Verteidiger in dem Bheginer Theagenes erwoc 


Digitized by Google 


•" <v<f 

r- 


Pythagoras. 


183 


haben , der durch die Annahme eines allegorischen Sinnes der Homerischen 
Poesie ihr Anslössiges zu beseitigen suchte. 

Wir wenden uns jetzt zu Pythagoras. Weniger Männer Leben ist von 
der Sage mit wunderbarerem Detail ausgeschmUckt worden als das seinige. Er 
war der Sohn des Mnesarehos, eines Kaufmannes auf Samos, aus dem Stamme 
der tyrrhenischen Peiasger. ln seiner Jugend erhielt er den Unterricht des 
gelehrten Pherekvdes von Syros, der in seinen Schriften tiefsinnige Unter- 
suchungen vorgetragen und bereits die Lehre von der Seelenwanderung auf- 
gestellt hatte. Später genoss er den Umgang der ausgezeichnetsten ionischen 
Philosophen, des Thaies und Anaximandros, die ihn in die Naturphilosophie 
einführlen, und machte endlich, um seinen Wissensdurst an den Quellen zu , 
befriedigen, grosse Reisen, auf denen er nach Aegypten kam, wo er tief in die 
Weisheit der Priester des Landes eindrang. Dass er auch nach Babylon gelangte 
und dort von den Kenntnissen der Chaldäer und Magier Nutzen zog , ist von 
Vielen bezweifelt worden, doch leidet die Reise dahin, welche durch eine Ge- 
fangennahme des Philosophen durch die Aegypten erobernden Perser motivirl 
wird, an keiner inneren Unwahrscheinlichkeit, und seine Entdeckungen in der 
Mathematik machen sie sogar höchst wahrscheinlich. Nach seiner Rückkehr 
von diesen Reisen entschloss er sich, vielleicht durch die traurigen Verhältnisse 
loniens, das unter persischen Einfluss gekommen war, bewogen, seine Heimat 
von Neuem zu verlassen und nach Westen zu wandern , wo schon manche 
kleinasiatische Griechen, von den Persern bedrängt, Zuflucht gefunden hatten. 

Ihn zogen die blühenden Städte Grossgriechenlands an. 

Der fruchtbare Boden und das milde Klima der südlichen Küstenstriche 
Italiens am Tyrrhenischen wie am Ionischen Meere hatten den dortigen Nieder- 
lassungen der Hellenen ein schnelles Gedeihen geschaffen. Unter den gross- 
griechischen Städten stand in der engsten Verbindung mit Sicilien das nächst- 
gelegene R h eg i o n , von dessen Lage und Gründungszeit wir bereits gesprochen 
haben, eine chalkidische Stadl mit angesehenen messenischen Familien, deren 
nicht unbedeutendes Gebiet von dem ihrer feindlichen Nachbarin Lokri durch 
den Haiexfluss geschieden war. Die älteste vorhandene Rheginische Münze 
zeigt den Stier mit Menschenantlilz, die Personification eines von den Rheginern 
verehrten Flussgottes; bald erscheint auch der Apollokopf, auf die Gründung 
der Stadt durch den delphischen Gott hindeutend ; von den in den Münzen des 
Anaxilas ausgedruckten Beziehungen Rhegion’s wird später die Rede sein. Von 
Lokroi, dessen geringfügige Ueberreste o Millien von Gerace bei Torre di 
Gerace am östlichen Abhange des Aspromonle sichtbar sind, wurde allgemein 
bei den Alten angenommen , dass Sklaven der ozolischen Lokrer in Griechen- 
land, die sich heimlich mit edlen Jungfrauen des Volkes verbunden hatten und 
deshalb zur Auswanderung gezwungen waren, die ersten Gründer der Stadt 
gewesen seien. Wir haben schon früher gesehen, wie sie auf hinterlistige Weise 
das Land am zephy rischen Vorgebirge von den Sikelern gewannen , w r ie sie 
dann ihre Stadt nach dem Norden verlegten, angeblich mit Hülfe der Syraku- 
saner, und wie sie Manches aus den religiösen Gebräuchen der Sikeler bei sich 
aufnabmen, mit der Veränderung jedoch , dass ein bei jenen von vornehmen 
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Jünglingen bekleidetes Amt von ihnen einer Jungfrau aus einem der hur 
edlen Hauser übertragen wurde. 

In einem eigentümlichen , doch nicht unerklärlichen Gegensatz zu d; 
Bevorzugung des weiblichen Geschlechtes sieht es, wenn in Lokri in aller 
die Keuschheit der Jungfrauen der Aphrodite zum Opfer gebracht wurde, 
Zustande voraussetzt, welche die Einführung einer strengeren Sitte sehr w 
sehenswert machten. Diese wurde durch die Gesetzgebung des Zaleukos ! 
beigefuhrt. Zaleukos erhielt , wie man behauptete, seine Weisheit durch 
unmittelbare Eingebung der Güttin Athene, und dem entsprechend war str< 
Aufrechthaltung eines sittlichen Lebens das Hauptziel seiner Gesetzgebung, 
diesem Zwecke wurden selbst Handel und Verkehr wesentlich beschränkt, 
die Gesetze sollten , w ie dies auch die verwandte Gesetzgebung des Charoi 
bezweckte, stets möglichst unverändert bleiben. Die Münzen zeigen erst sj 
den Athenekopf, anfangs nur den Zeuskopf und auf dem Revers den Ad 
doch sind auch diese Münzen nicht sehr alt. Freundliche Beziehungen zu 1 
gion verräth nur die oben erwähnte Schlacht am Sagra; die damals von 
Dioskuren gewährte Hülfe ward noch spät von beiden Städten durch Abbilt 
der Köpfe der reitenden Gottheiten auf ihren Münzen dankbar anerkannt. 

In Bezug auf ihren Ursprung war eine grosse Aehnlichkeit zwischen L 
und der östlichsten der grossgriechischen Städte, Ta ras oder Tarentum, 
handen. das unter der Anführung des Phalanthos von den sogenannten! 
theniai, den Kindern von Spartanerinnen und nicht ebenbürtigen Männ 
welche w ährend des ersten messcnischen Krieges zu Hause geblieben waren 
innersten Winkel der Meeresbucht , die die beiden südlichen Ausläufer Ital 
trennt, gegründet wurde. Tarent, nach einem Poseidonsohne Taras, der 
den Münzen auf einem Delphin reitend dargestellt ist, benannt, lag auf e 
Landzunge , die sich von Osten nach Westen erstreckte und das Meer von 
weiten Hafen trennte, der 12 Million im Umfang halte, dem jetzigen Mare 
colo. In Tarent wurde, wie in Lokri, der Adel von den Frauen hergele 
Beide Städte, besonders aber Lokri, dessen ältere Geschichte unvergleicl 
interessanter ist, als die spätere, zeigen uns somit das weibliche Geschlecl 
der ältesten Zeit in einer eigentümlichen Stellung, die, von der rechten I 
nach beiden Seiten gleich weit entfernt, demselben äusserlich mehr Ehre b>« 
als nöthig ist , und dabei es in sittlicher Beziehung schädigt. Wenn wir 
noch hinzunehmen , dass sich in Unterilalien neben dieser Herrschaft des 
tärismus auch Spuren des Amazonenthums Finden — eine Amazone Kleite 
nach dem Tode der Penthesilea nach Italien gegangen sein und dort eine S 
gegründet haben, welche erst von den Krotoniaten erobert wurde, und 
alles Weihgeschenk aus Zankte stellt Herakles, eine Amazone besiegend, dar 
so haben wir für dieses Land die verschiedenen Formen der Gynaikokratie 
zeugt, einer Gynaikokratie, die durch das gewichtige Auftreten der All 
verschwindet. 

Sind so durch ihre Urgeschichte Rhegion, Lokri und Tarent , das f 
später noch eine Periode ungemeinen Glanzes aufzuw r eisen hatte, merkwür 
so sind es durch ihre zwar frühe, aber in eine durchaus historische Zeit fallt 
Entwicklung Sybaris und Kroton , beides achäische Kolonien. Die Stadt £ 
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baris, zwischen zwei Flüssen, dem Sybaris und dem Krathis, den die Münzen 
der Sladt unter der Gestalt eines Stieres zeigen, den jetzigen Coscile und Ccali, 
an einer Stelle gelegen, wo keine Spur mehr die alte Stadt verriith, erreichte 
eine gewaltige Höhe des Wohlstandes, wozu die ausserordentliche Fruchtbarkeit 
des Landes an Wein , Korn und Oel das Meiste beigetragen haben muss. Aus 
dem Wohlstände entwickelte sich aber ein Luxus, welcher Alles, was sonst 
aus dem Altcrlhum gemeldet wird, weit übertraf. Die Ueppigkeit der Sybariten 
ward sprichwörtlich. Dabei waren sie übrigens keineswegs ohne Geist; es 
werden eine Menge Witzworte von ihnen angeführt, und die Sladt gab einer 
besondern Gattung der Fabel den Namen. Kroton, das wegen der Einwir- 
kung Apollon’s auf seine Gründung zum Haupttvpus seiner Münzen den Drei- 
fuss hat, stand an der Stelle des heutigen Cotrone, sechs Millien vom lakinischen 
Vorgebirge, auf dem noch eine einsame Säule die SUIlte bezeichnet, wo der in 
ganz Grossgriechenland hochgeehrte Tempel der Lakinischen Hera sich erhob. 
Es muss um dieselbe Zeit wie Syrakus oder ein wenig spiiter gegründet sein, 
wenngleich die Sage die Stadt schon mit Herakles in Verbindung brachte. Wie 
Sybaris durch seinen Reichthum und seine Weichlichkeit, so ward Kroton 
durch die Kraft seiner Bürger in allen hellenischen Landen berühmt. 

Zu diesen Städten, den bedeutendsten Grossgriechenlands, kamen nun 
noch mehrere weniger wichtige hinzu. Zwischen Lokri und dem lakinischen 
Vorgebirge lagen die aclüiischen Kolonien Kaulonia, nach gewöhnlicher An- 
nahme eine Gründung von Kroton , wahrscheinlich am Sagra , dem heutigen 
Alaro, unfern von Castelvelere gelegen, dessen Münzen den Hirsch der Artemis 
und eine Lustration durch Apollon darstellen, und Skylletion, das der 
Athener Menestheus gegründet haben soll, das jetzige Squillace* Nördlich vom 
lakinischen Vorgebirge aber finden wir Petel ia und Makalla, die auf Phi- 
loklet ihren Ursprung zurückführten , jenes vielleicht das heutige Slrongoli, 
dieses, das 120 Stadien von Kroton entfernt genannt wird, etwas weiter nörd- 
lich, etwa am Flusse Lipuda. Im Norden grenzte an das Gebiet von Sybaris 
dasjenige von Siris, dessen Ursprung einerseits auf die Morgeten zurüekge- 
ftihrt wurde (des Morges Tochter soll Siris gewesen sein), andererseits jedoch 
den Trojanern zugeschrieben wird wegen der in Siris verehrten Athene llia. 
Man sucht seine Stätte am linken Ufer des Sinno, des alten Sirisflusses. Es 
stand in enger Beziehung zu dem am jenseitigen Meerbusen gelegenen Pyxus 
(Policastro) , mit dem zusammen es vielleicht die Landenge eine Zeit lang be- 
herrschte. Die dies beweisenden Münzen enthalten das Bild eines Stieres, 
welches, wie bei der ältesten rheginischen Münze, auf der einen Seite erhaben, 
auf der andern vertieft ist. In seiner Nahe wurde später, nachdem es von 
Melapont, Sybaris und Kroton zerstört war, von den Tarentinern und Thuriem 
zusammen Herakleia gegründet, das wahrscheinlich 3 Millien nördlich vom 
Sinno an der Stelle des heutigen Policoro lag, und dessen Münzen hauptsächlich 
Herakles und dessen Helferin Athene aufweisen. Zwischen Herakleia und Tarent 
lag ferner Metapontion, dessen Lage noch die Ueberreste eines griechischen 
Tempels nahe dem rechten Ufer des heutigen Bradano kenntlich machen, — 
angeblich schon aus den Zeiten des trojanischen Krieges herstammend , später 
aber von den Samnitern zerstört und von Achäern auf Einladung der Bewohnet* 
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von Sybaris als Schutzmauer gegen das dorische Tarent neu angelegt. 
Korniihre auf seinen Münzen deutet auf die ungeroeine Fruchtbarkeit des Bo 
hin. Ich übergehe die östlich von Tarent gelegenen Slüdte Iapygiens, über <J 
ältere Geschichte wenig bekannt ist. 

Diese am Ionischen Meere gelegenen Kolonien waren die wichtigsten i 
den grossgriechischen. Sie sind es auch gewesen, welche selbst wieder Ptl 
Städte ausgesandt haben, die des Tyrrhenischen Meeres Küsten besetzten, 
lieh von der Gegend , die schon in älterer Zeit die Ghnlkidier kolonisirt ha 
Die Ilauptlhätigkeit entwickelten in dieser Beziehung Sybaris, Kroton 
Lokri, deren Bewohner quer Uber das schmale Festland vordrangen und 
da niederiiessen, wo sie das jenseitige Meer erreichten. Der Theil des Tyrri 
sehen Meeres, welcher hier in Betracht kommt, zeigt vier grössere Busen 
sehen vorspringenden Caps ; von Norden beginnend , die Golfe von Sah 
Policastro, S. Eufemia und Gioja , von denen die beiden ersten Sybaris, 
dritte grösstentheils Kroton , der vierte Lokri zufielen ; in der Geschichte 
Stadt Siris liegt der Beweis, dass dies nicht ohne Beeinträchtigung am 
Hellenenstädte geschah. Sybaris, das in seiner Blütezeit 25 Städte beben 
haben soll , gründete am salernitanischen Meerbusen das durch seine II 
berühmte Poseidonia oder Paestum, dessen Münzen Poseidon, sowie dt 
Gestalt eines Stieres dargeslellten Flussgott Silaros enthalten , und das 
seinen gewaltigen Tcmpelruinen noch jetzt den Reisenden in Erstaunen s 
und südlicher am Golfe von Policastro Skid ros, wohl das heutige Sapri, 
wie Laos, das an dem gleichnamigen Flusse, der auf den Münzen als 
mit Menschenantlitz abgcbildcl ist, und der noch heute Lao heisst, gelegen 
Kroton legte an der nördlichen Seile des Golfes von S. Eufemia T e r i na , dt 
gleichnamige Quellnymphe auf den Münzen erscheint, und wabrschei 
weiter südlich Lametinoi an. Lokri endlich wurde die Mutterstadl 
llipponion, jetzt S. Pietro di Vibona bei Monteleone am Golfe von S. 
femia, von Medma, das wohl am heutigen Mesimaflusse, der sich in den 
von Gioja ergiesst, zu suchen ist, und von Mat au ros, welches vielleicht 
heutigen Gioja entspricht und schon als Heimaisort der Familie des Slesicl 
genannt worden ist. Weiter im Norden leiteten sich von Kyme her Dil 
archia, das spätere Puteoli (Pozzuoli), und Neapolis — eigentlich 
doppelte Anlage, da man zur Römerzeit Palaiopolis und Neapolis unterschh 
dessen anderer Name Parthenope an die Sirene Parthenope erinnert, die 
L\kophron in der Burg des Phaleros — des sicilischen Tyrannen wi» 
Scbolion sagt — , d. h. eben in Neapel, eine Zuflucht fand, weshalb auc 
Kopf auf Münzen der Stadt erscheint. H ye le oder Elea wurde dagegen er: 
6. Jahrhundert von Phokäern auf einem am Alento gelegenen einsamen H 
dem jetzigen Castellamare della Bruca , in dem Vorlando zwischen den G 
von Salerno und Policastro gegründet. Der Pallaskopf auf ihren Münzen ? 
dass die in Phokaia besonders verehrte Gottheit auch in der Kolonie ihren 
behauptete. 

Dies sind die hellenischen Städte Grossgriechenlands, dessen Blüt 
6. Jahrhundert vor Chr. ihren Höhepunkt erreicht hatte. Damals waren 
die Hellenen entschieden die Herren in dem von den genannten Städten, 
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sonders den südlicheren, eingefassten Gebiete, und die italischen Völker droh- 
ten erst von Norden her, ohne schon eine wirkliche Uebennacht fühlen zu 
lassen. Freilich rüttelten bereits um das Jahr 521 die Etrusker an der Macht 
der ältesten und nördlichsten Griechenstadt , Kyme’s, aber in die südlicheren 
Theile der Halbinsel , in das eigentliche Italien , drang der Strom der barbari- 
schen Einwanderung erst später. Unter den grossgriechischen Städten standen 
aber zu jener Zeit Kroton und Sybaris obenan. Wenn damals die Sybariten so 
stolz auf ihren Kcichthuni waren, dass sie den verwegenen Gedanken fassten, 
durch die Höhe der auszusetzenden Preise die Hellenen zu bewegen, ihr Haupt- 
fest statt an den Ufern des Alpheios an denen des krathis zu feiern , so hatten 
die Kroloniaten den edleren Ruhm, verhültnissmässig unter allen Griechen die 
meisten olympischen Sieger zu zählen, so dass sich unter ihnen das stolze 
Sprichwort verbreitete : Der letzte der Krotoniaten ist der erste der Hellenen, 
ln diese durch Reichthum und Kraft ausgezeichnete Welt kam ein bedeu- 
tender geistiger GährslofF durch die Uebersiedelung und Niederlassung des 
Pythagoras. 

Er begab sich, wie es scheint — denn für die Details der nun folgenden 
Geschichte, die im Grossen und Ganzen offenbar ein richtiges Bild der Zustände 
gewährt, kann nicht eingestanden werden — , zuerst nach Sybaris, vertauschte 
aber bald diesen Aufenthalt mit dem in Kroton , das ihm einen l)essern Boden 
für die auszuslreuende Saat darbot. Kaum war er hier angekommen , als er 
schon durch seine Reden und seine ganze Persönlichkeit das grösste Aufsehen 
erregte. Der Rath der Stadt beauftragte ihn, aus dem Schatze seiner Weisheit 
dem Volke zu spenden und besonders die Jünglinge und die Frauen zu belehren. 
Pythagoras erfüllte dies Verlangen , indem er dagegen den Wunsch aussprach, 
dass den Musen ein Tempel errichtet und der Eintracht geopfert würde, ln den 
öffentlichen Reden, die er nun für die verschiedenen Alter und Geschlechter 
hielt, wies er Alle darauf hin , wie der Einklang, der in der Natur herrsche, 
auch im menschlichen Leben herrschen müsse, verlangte von den Jünglingen 
Ehrbarkeit, Ehrfurcht vor dem Alter und edle Wissbegierde, von den Frauen 
Frömmigkeit und eheliche Treue, von den Bürgern endlich Liebe zur Ordnung, 
Heilighaltung des Fades und treue Verwaltung des Staates. Seine Ermahnungen 
trugen schnell Frucht. Die Ringschulen , welche seit einiger Zeit angefangen 
halten minder besucht zu werden, füllten sich wieder, und die Frauen brach- 
ten ihre Schmucksachen der Lakinischen Hera zum Opfer. Die durch ihn be- 
wirkte Hebung des sittlichen Zustandes der Stadt Kroton machte ihn schnell in 
ganz Grossgriechenland berühmt, undaus allen Städten strömte man herbei, 
um von ihm zu lernen. Er begann einen Bund zu errichten , in welchen nur 
diejenigen aufgenommen wurden , die sich besonders empfänglich ^für seine 
Lehren zeigten und geeignet erschienen, das von ihn» vorgesebriebene Leben zu 
führen. 

Zunächst wurde mit denen, welche in diesen Bund einzutreten wünschten, 
eine besondere Prüfung vorgenommen, welche sich nicht blos auf ihre geistigen, 
sondern auch auf ihre körperlichen Eigenschaften bezog, und wo besonders die 
Fähigkeit, lange Zeit zu schweigen , verlangt w r urde. Das Leben der Bundes- 
glieder selbst war ein gemeinschaftliches. Einsame Spaziergänge zur Sammlung 
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des Geistes, Unterhaltungen zu gegenseitiger Belehrung, endlich Leihestlbui 
schlossen die Besorgung der bürgerlichen Angelegenheiten bei den erwachs« 
Mitgliedern des Bundes nicht aus. Es gab eine besondere Tischordnung, in 
sowohl über die Auswahl der Speisen, als auch Uber die Zahl der Zusamn 
speisenden Vorschriften enthalten waren. 300 Bundesglieder, unter d< 
Gütergemeinschaft herrschte, sollen in einem grossen Hause gewohnt ha 
Der Bund hatte geheim gehaltene Lehren und gewisse, ihm eigcnthüml 
Religionsgebrauche. 

Es kann wohl mit Recht in der Lehre des Pythagoras ausser dem Einfl 
des Orients eine Erneuerung alter Mysterien gefunden werden, die in i 
Grundgedanken mit den Demelermysterien übereinstimmen. Wie die Her 
hebung des weiblichen Geschlechtes ein wesentlicher Punkt in der Dem« 
sehen Religion ist , so war sie auch in der Lehre des Pythagoras eine Hai 
sache. Pythagoras sagte, dass das weibliche Geschlecht vorzugsweise 
Gottesfurcht geschaffen sei. Als Vertreterin der Frauenwelt erscheint unter 
Pythagoreem vor Allen Theano, die Gattin des Meisters, die mit dem Ehi 
na men »die Tochter der Pythagoreischen Weisheit«« belegt wurde und selbs 
Schriftstellerin auftrat. Den Pythagoreischen Frauen wird auch die Aufbew 
rung der geheimen Lehren des Bundes vorzugsweise zugeschrieben. Der Mei 
soll sie seiner Tochter Datno übergeben haben, die sie wiederum ihrer Toc 
Bitale anvertraute. Ueberhaupl war die Anzahl der ausgezeichneten Pyi 
goreerinnen gross. 

Die wissenschaftliche Bedeutung des Pythagoras ist nicht gering gewe. 
Er war gross als Mathematiker: einer der Hauptsätze der elementaren l 
metrie trägt seinen Namen. Aber sein ganzes wissenschaftliches System ist 
mathematischen Principien durchdrungen. Er betrachtete die Zahlen und 
Verhältnisse zu einander als das eigentliche Wesen der Dinge; er legte 
grosses Gewicht auf die Harmonie sowohl im musikalischen Sinne, wie im b 
liehen, wo sie das geordnete Verhältniss der Dinge zu einander bezeichnet, 
wie er die Musik sehr hoch schätzte, so fand er auch in dem Zusammeuwii 
der Kräfte des Weltalls eine Harmonie der Sphären w ieder. So war ihm 
Weltall ein schönes Ganzes, ein Kosmos, in welchem die Erde nicht etwa s 
steht, sondern sich, ebenso wie die Sonne, um ein Cenlralfeuer dreht. 
Seele galt ihm als unsterblich, aber er dachte sie sich stets auf der W ander 
begriffen und von einem Menschen in einen andern , ja sogar in Thiere Ul 
gehend. Der Erde und ihrer Zusammensetzung scheint Pythagoras, im Geg 
salze zu Xenophancs, weniger Aufmerksamkeit zugewandt zu haben. 

Eine Zeit lang war sein Ansehen in beständigem Steigen begriffen. S< 
Anwesenheit in Kroton fiel zusammen mit einem gewaltigen politischen A 
schwunge dieser Stadt, welche gerade damals die alle, stammverwandte Neb 
buhlerin Sybaris besiegte und vernichtete. Diese Katastrophe wurde auf 
gende Weise herbeigeführt. 

ln Sybaris kam es zu heftigen Parieikämpfen. Die Demokratie, oder v 
mehr die Tyrannis ward Herrin über die Aristokratie, und 500 angeseh 
Sybariten flüchteten nach Kroton. Die Krotonialen schickten eine aus 30 M 
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nern bestehende Gesandtschaft nach Syharis, um zu Gunsten der Vertriebenen 
zu wirken : mit unerhörter Rechtsverletzung wurden diese Gesandten in Sybaris 
gelödtet und ihre Leichen über die Stadtmauer, den Thiercn zum Frasse, gew or- 
fen. Der Tyrann von Svbaris, Telvs, schickte aber auch selbst eine Gesandt- 
Schaft nach Kroton , unter der sieh Männer befanden , w elche bei der Nieder- 
metzelung der Krotoniaten betheiligt gewesen waren. Sie wurden in Kroton 
ruhig angehört, aber als sie, statt Genugthuung für den Frevel zu versprechen, 
Uhermülhige Reden führten und sogar den allverehrten Pythagoras mit Hohn 
überhäuften, da beschlossen die Krotoniaten Krieg gegen die Nachbarstadt. 
Beide Städte rückten mit gewaltigen Heermassen in’s Feld. Die Sybarilen waren 
der Zahl nach überlegen; sie konnten 300,000, Kroton nur 1 00,000 Streiter 
stellen. Dennoch trugen in der Entscheidungsschlacht am Flusse Traeis, in 
welcher Telys die Sybarilen, der berühmte Ringer Milon die Krotoniaten führte, 
diese den Sieg davon, wie es heisst, durch eine List Milon ’s, der die Musiker 
seines Heeres die Weisen spielen liess , nach denen die Sybarilen ihre Pferde 
tanzen gelehrt hatten. So hätte recht eigentlich das Uebermass des Luxus 
den Untergang von Sybaris herbeigeführt. Die Stadt wurde zerstört und das 
Landgebiet unter die Bürger von Kroton und die sybarilischcn Aristokraten, 
welche gegen ihre Vaterstadt milgekämpft halten, vertheill; doch finden sich 
in der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts Spuren einer selbständigen Exi- 
stenz von Svbaris. 

m 

Bei der nun ausserordentlich gestiegenen Macht Kroton’s stieg auch der 
Einfluss und die Bedeutung des Pythagoras und seines Bundes noch eine Zeit 
lang. Dieser Bund war aber nur zu leicht Missdeutungen ausgesetzt. Zu religiös- 
sittlichen Zwecken geschlossen , schien er bald vorzugsweise politischen zu 
dienen und auf die Gillndung und Aufrechthallung einer höchst exclusiven 
Aristokratie abzuzielen. Die Mitglieder des Bundes schlossen sich natürlich 
gegen die übrigen Bürger ab, und bei Manchen mochte wohl ein Gefühl der 
Ueberhebung dadurch erweckt werden ; jedenfalls entstand bei vielen nicht in 
den Bund Aufgenommenen Neid Uber den Vorzug, den Andere zu gemessen 
schienen. Hierdurch wurde der Sturz des Bundes herbeigeführt. Man reizte 
das Volk gegen ihn auf, und als er gerade das Fest seines zwanzigjährigen Be- 
stehens feierte , wurde das Haus angegriffen , in welchem die Pythagoreer sich 
versammelten. Sie flohen. Mit ihrer Flucht fiel auch das aristokratische Regi- 
ment der Stadt, das in ihnen seine Hauptstütze gefunden hatte ; die Aristokratie 
setzte freilich den Kampf noch eine Zeit lang fort, wurde aber überwunden, 
und eine neue Vertheilung der Ländereien nöthigte alle Gegner der Demokratie, 
sich in die übrigen unteritalischen Städte zu begeben. Pythagoras selbst, von 
den .Lokrern abgewiesen — sie wären mit ihrer Gesetzgebung so zufrieden, 
dass sie keine andere wünschten — , ging nach Tarent, und nachdem er dort 
eine Zeit lang verweilt hatte, wie es heisst, 9G Jahre alt, nach Metapont. 
Ueberall aber, in Tarent und Metapont so gut wie in Kroton selbst, stellte sich 
ein heftiger Gegensatz zwischen der pythagoreischen Schule und den demokra- 
tischen Bestrebungen , die mehr und mehr in jener Zeit das Uebergewicht er- 
hielten, heraus, und so kam es auch in Metapont zu einem heftigen Volksauf- 
stande, in welchem das Versammlungshaus der Pythagoreer überfallen und fast 


190 


Zweites Buch. V. Religion. Philosophie. Pythagoras. 



alle gelödtet wurden. Pythagoras selbst scheint durch die Aufopferung 
Seinen einem gewaltsamen Tode entgangen zu sein, aber nur, um bald ■ 
Kummer über «las Scheitern seines Lebenswerkes zu erliegen. 

Pythagoras war eine jener Persönlichkeiten, die geschaffen sind, e 
gläubigen Menge als Führer und Lehrer voranzuschreilen und allen Einze 
den Stempel ihres Geistes aufzuprägen. Im Orient geboren, wäre er wie Z> 
aster oder Buddha ein Heligionsstifter geworden; unter Griechen lebend, mu 
er in der Bolle eines rein menschlichen Siltenlehrers auft roten ; dort wür 
vielleicht gewaltsam umgekommen, aber seine Anhänger hatten sicherlich 
mächtige Sekte gebildet; unter den Griechen verschwanden bald seine wt 
gleich bedeutenden Leistungen in der Menge der grossen Geister, die mit 
nach ihm auftraten. Aber wenn ein Mann, wie er war, als Grieche u 
Griechen lebend es auch nicht zu einer Stellung von so weltgeschiohtli« 
Bedeutung bringen konnte, wie er sie im Orient erreicht haben würde, so 
sein Einfluss dennoch gross. Noch ein Jahrhundert nach seinem Tode n, 
ein Pvlhagoreer in Tarent eine Stellung ein, deren Bedeutung sich selbs 
Sicilien fühlbar machte. 

Wie weit unsere Insel von der Thätigkeit des Pythagoras unmittelbar 
rührt worden ist, muss dahingestellt bleiben. Den späteren Berichten, dass 
die Kunde von seiner Lehre das Volk von Ilimera, Akragas, Tauromenion s 
Tyrannen stürzte, ist schwerlich zu trauen, und wenn wir weiter hören, i 
auf dieselbe Veranlassung hin Simichos, der Tyrann von Kentoripa, s 
Güter zwischen dem Volke der Stadt und seiner Schwester gelheill habe 
mögen wir immerhin annehmen, dass es einen Tyrannen dieses Namens in K 
toripa gegeben hat , dass es aber pythagoreischer Einfluss war , der ihn 
Niederlegung seiner Macht bewog, ist um so weniger wahrscheinlich, da i 
im Alterthum gern die Wirksamkeit ordnender Staatsmänner mit Pythagora 
Verbindung brachte und z. B. Zaleukos und Charondas für seine Schüler 
klärte. Nach einer ganz unbeglaubigten Nachricht endlich wäre Pythagoras 
gar in Sicilien umgekommen, auf Seiten der Akragantiner kämpfend, in eit 
Kriege zwischen Akragas und Syrakus. 

Wenn aber auch Nichts von all diesem w'ahr sein sollte, und es dll 
insbesondere als Thatsache zu nehmen sein, dass der pythagoreische Bund 
Sicilien keine politische Bedeutung halte, — was zugleich ein charnkteristis« 
Beleg dafür wäre, dass Sicilien und Grossgriechenland doch nicht so {j 
dieselben Eigentümlichkeiten hatten — so w ird man doch einen mehr c 
weniger grossen Einfluss der pythagoreischen Lehre auch auf unsere Insel n 
läugnen können, und es ist nur ein Beweis von der Dürftigkeit unserer Que 
über die ältere Geschichte Siciliens, dass uns davon nur wenig überliefert 
Wir hören von einem Pvthagorcer Ekphantos aus Syrakus, der einen lec 
Raum und körperliche Monaden annahm, und der Syrakusaner Empedo 
mos, der über Physik geschrieben hatte und die Gabe der Weissagung 
Pythagoras, Epimcnidcs, Empedokles und Andere besass-, körlnte auch 
Pythagoras in Verbindung gestanden haben. Petron .von Himera , der 
Welten annahm, im Dreieck geordnet, scheint derselben Zeit anzugehön 
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wenigstens hat ihn schon Ilippvs von Rhegion , der zur Zeit der Perserkriege 
schrieb, erwähnt. Wir werden bald eine indirekte Einwirkung des Pythagoras 
auf Sicilien durch Männer, die mit grösserem Rechte als Zaleukos und Charon- 
das unter seine Schüler zählen, kennen lernen, und können so viel mit Sicher- 
heit behaupten, dass, wenn er auch in politischer Beziehung auf die Sikelioten 
keinen direkten Einfluss ausgeübt haben mag — mittelbar waren die aristo- 
kratischen und antityrannischen Tendenzen seines Systems doch auch für 
tiiese sowohl damals wie später nicht ohne Bedeutung — jedenfalls der Einfluss 
des Philosophen und Gelehrten auf unsere Insel ein bedeutender war. 
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Krieg mit deu Karthagern. Gelon. 

So hatte sich mehr als zwei Jahrhunderte hindurch die griechische k 
in Sicilien aufs Schönste entwickelt, und sie schien bestimmt zu sein, ba 
ganze Insel in ihren Bereich zu ziehen, als eine gewaltige Krisis eintrat, ■ 
welche das llellenenlhum derselben mit dem Untergange bedroht wurde, 
müssen, um die in» Anfänge des 5. Jahrhunderts vor Uhr. auf Sicilien von 
lenen wichtigen Ereignisse verstehen zu können, einen Augenblick in 
frühere Zeit zurückkehren. 

Die Phönicier waren, wie wir wissen, anfangs vor den Griechen ai 
Insel zurückgewichen, und wahrend diese den Osten Siciliens besetzten, 1 
jene sich nahe der Westspilze derselben eoneentrirt. Wir haben die allmü! 
Ausbreitung der Griechen nach dem Westen hin verfolgt; wir haben ges 
wie im Jahre (jK9 vorChr. von den Bhodiern Gela noch unweit des Vorgel 
Pachynos gegründet wurde; wie (>4y die Zankleer sich schon bis zurMür 
des nördlichen llimci'allusses wagten, und <>jJ 8 Mega rer sich noch weiter ' 
lieh an der Südküste niederliessen und die Stadt Solinus gründeten. Die. 
aber der üussersle westliche Punkt, den die Griechen erreichten, und das 
Solinus gegründete Akragas lag östlich von jener Stadt. Die Hellenen wat 
Ilimera und Selinus den phönicischen Städten Soloeis, Panormos und 
ganz nahe gekommen und diese, durch die Concenlralion der Phönicier da: 
volkreich und mächtig geworden, hatten ausserdem in einer nordafrikanis 
stammverwandten Stadt eine starke und mächtige Schutzherrin gefu 
Diese Stadt war Karthago. Sie hat eine so ausserordentliche Bedeutun 
Sicilien erlangt, dass es nothwendig erscheint, von ihren inneren und äus 
Verhältnissen einige Worte zu sagen. 

Es ist höchst wahrscheinlich, dass schon in der ältesten Periode der p 
cischen Geschichte, als Tyros noch nicht bestand und Sidon es war, da 
lonien aussandte, in der Zeit kurz vor dem trojanischen Kriege — um eint 
kömmlicbe chronologische Bezeichnung anzuwenden — da, wo später Kar 
stand , eine phönicischc Niederlassung gegründet worden ist. Die sidor 
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Astarte, nicht der lyrische Melkart, war die Hauptgottheit von Karthago, das 
also schon bestanden haben muss, bevor sich Tyrier dort niederliessen , und 
wahrscheinlich die Stelle einnahm, auf der sich später die Burg Karthago’s, die 
sogenannte Bvrsa, erhob. Anfangs war die Stadt, vielleicht durch einheimische 
Fürsten in Abhängigkeit gehalten, wenig mächtig; erst als gegen Ende des 
9. Jahrhunderts vor Chr. i 8I4 oder 813} Kolonisten aus Tyros zu den früher 
aus Sidon herbeigekommenen sich gesellten, gewann sie grössere Bedeutung. 
Sie hiess nun Karthada , d. h. die Neustadt. Der schnellere Aufschwung des 
tyrischen Karthago erklärt sich aus den eigentümlichen politischen Verhält- 
nissen der Mutierstadt zur Zeit der Gründung dieser Kolonie. Es war in Tyros 
ein Kampf zwischen der Aristokratie und dem Volke ausgebrochen , und das 
letztere erlangte das Uebergewicht. Deshalb verliess ein grosser Theil der Vor- 
nehmen die Heimat und siedelte nach Karthago über, das auf diese Weise 
als neuer Wohnsitz der tyrischen edlen Geschlechter wenigstens für die West- 
cesenden an die Stelle und in den Rane von Tyros selbst treten musste. Jetzt, 
da die gehörige Zahl angesehener und reicher Familien Karthago bewohnte, 
konnte denn auch die ausgezeichnet günstige Lage der Stadt ihre volle Wirkung 
ausüben. An der engsten Stelle des Mittelmeeres , zur Seile eines trefflichen 
Hafens, der guten Ankergrund und vorzügliches Quellwasser darbietet , mitten 
in einer der fruchtbarsten Gegenden Nordafrika’s gelegen , war sie für Acker- 
bau und Handel gleich geeignet, und diese Lage hat sich als eine so günstige 
erwiesen , dass sie nach dem phönicischen Karthago noch die römische gleich- 
namige Stadt und jetzt das muhamedanische Tunis zu den grössten Städten 
des nordafrikanischen Küstengebietes gemacht hat. Es finden sich Andeutungen, 
dass einige Zeit nach der Gründung des tyrischen Karthago aus den umliegen- 
den Gegenden viel Volk in die neue Stadt zusammengeströmt ist, so dass hier 
etwas Aehnliches geschehen wäre , wie in dem phönicischen Thcile Siciliens, 
wo, freilich aus einem anderen Grunde, die Bevölkerung sich concentrirte 
Längere Zeit hindurch wuchs die Macht Karthago’s auf dem Meere und an den 
von Phöniciern bewohnten Küsten, ohne sich über das Gebiet, in welchem die 
Stadl selbst lag , zuerstrecken, und die mächtigen Kaufleute, welche überall 
im westlichen Becken des Mittelmeeres gefürchtet waren , zahlten für den Bo- 
den, auf welchem ihre Stadt sich erhob, einen» einheimischen Volke, den Ma- 
ziken, eine Steuer, von der sie sich erst 200 Jahre nach der Gründung Kar- 
thago’s durch die Vei'treibung dieses Volkes befreit hal>en. So zeigt sich bereits 
im Anfänge der karthagischen Geschichte bei den Bürgern dieser Stadt eine 
eigenthümliche Mischung von politischer Grösse und kaufmännischer Klugheit, 
der an dem Schein der Ehre wenig liegt , wenn nur die Wirklichkeit der Macht 
und des Reichthums gesichert ist, und es erklärt sich auf dieselbe Weise, dass 
die Karthager später den Beherrscher ihres Mutterlandes, den persischen König, 
wenigstens dem Namen nach als ihren Herrn anerkannten. 

Die Verfassung der Stadt, eine wesentlich oIigai*chische, eignete sich vor- 
trefflich dazu, die Ausbreitung ihrer Macht zu befördern. Die oberste Behörde 
war der Rath der Alten , welcher, wie in Sparta , aus 30 Mitgliedern bestand, 
von denen zwei die Könige w aren ; er hatte die laufenden Staatsgeschäfte zu 
erledigen und die Volksversammlungen zu leiten. Die beiden Könige, die 
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ebenso wie die übrigen Mitglieder des Rathes der Alten auf ein Jahr erv 
wurden, hatten geringen Einfluss; ihr Name, Sehofeten, deutet auf oberricl 
liehe Functionen hin. Neben dem Rathe der Alten gab es noch einen gröss 
Rath, der vielleicht aus 300 Mitgliedern bestand. Die Organisation der b< 
Räthc hängt aber mit der Eintheilung der bevorrechtigten Aristokratie der i 
Geschlechter zusammen, die zunächst in 3 Stämme, sodann in 30 Geschle< 
oder Genossenschaften und endlich wahrscheinlich anfangs in 300 Farn 
zerfiel. Die karthagische Bürgerschaft war in ihren Versammlungen, zu d 
die Handarbeiter wohl nur in beschränktem Masse Zutritt halten, von gerir 
Einfluss auf die Staatsgeschüfle ; allmählich kam es auf, dass einflussri 
Familien durch Bestechung alle wichtigeren Angelegenheiten, besonders 
Wahlen in den Rath oder zu Feldherren durchsetzten. Diese letzteren w 
mit grosser Machtvollkommenheit bekleidet, aber, nach Hause zurückgek« 
verpflichtet, Rechenschaft abzulegen, auch wurden ihnen stets einige Mitgli 
iles Rathes der Alten als Aufseher zugesellt , aus denen die Unterbefehlsh 
genommen zu werden pflegten. 

Diese Stadt war kaum ein Jahrhundert nach ihrer Gründung durch 
Tyrier schon so mächtig, dass, wenn damals die Phönicier sich auf dem \Y 
ende von Sicilien vereinigten, sie hierzu nicht zum geringsten Theile durch 
Gedanken bewogen wurden, dass sie so Karthago möglichst nahe wären. 1 
thago dehnte überdies seine Macht in der Mitte des 7. Jahrhunderts vor * 
durch die Eroberung der Balearen und später durch die von Sardinien 
und wenn man bedenkt, dass zu gleicher Zeit die kleinen Inseln um Siet 
die Aegaten , Melite , Gaulos , Kossura im Besitz der Phönicier blieben , so 1 
es erklärlich, dass die Semiten Siciliens gegen den Anfang des ti. Jahrhunt 
vor Chr. den weiteren Rückzug vor den Griechen aufgaben und ihre ge( 
wärtigen Stellungen zu hallen beschlossen, wobei sie auf die Hülfe der h 
semitischen Elyiner oder Egestüer, die ebenfalls die Griechen als ihre Fe 
betrachteten, rechnen konnten. 

Ihre Kraft zu erproben, bot sich ihnen um die 30. Olympiade, 380 v. • 
die erste Gelegenheit dar. Es kamen damals, w ie bereits früher kurz mitget 
worden ist, Knidier und Rhodier unter der Anführung des Knidiers Pentat 
nach Sicilien. Hier waren gerade die Selinunlier mit den Egestäern im K» 
begriffen. Sie schlossen sich den ersteren an und versuchten selbst am 1 
gebirge Lilybaion eine Niederlassung zu gründen. Eine griechische Koloni* 
diesem Punkte wäre eine gefährliche Nebenbuhlerin des nahen Motye gew< 
und ein Erfolg der Griechen bei diesem Unternehmen der Beginn des gänzlii 
Unterganges jler phönicischen Macht auf der Insel. Die Phönicier wandten 
ganze Kraft an, um das Verderben abzuw enden, und mit Hülfe der Elvmer 
der zur Unterstützung herbeigerufenen Karthager gelang es ihnen, die Kni 
und Rhodier zu besiegen , welche dann, sei es unter Pentalhlos selbst, o 
wenn dieser bereits gefallen war, unter dessen Begleitern Gorgos, Theslor 
Epithersides, sich auf den Liparischen Inseln niederliessen. So war zum er 
Male den Griechen der Versuch einer Ansiedlung auf Sicilien misslungen, 
die Karlhager, durch den von ihnen und ihren Verbündeten erreichten Es 
kühn gemacht, behielten nicht nur die phönicischen Städte Siciliens unter ih 
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Schutze, sondern machten sich aucli daran, ihrerseits Eroberungen auf der 
Insel zu versuchen. 

Um das Jahr 550 führte der karthagische Feldherr Malehus, der später in 
Sardinien im Kampfe unterlag, in Sicilien Krieg. Leider ist über seine Feldzüge 
auf dieser Insel nichts Näheres bekannt, und wir können nur die Vermuthung 
aussprechen, dass das Auftreten dieses Feldherrn es war, das die Versuche des 
Phalaris , eine Vereinigung der Griechen und Sikaner mit List und Gewalt zu 
Stande zu bringen, veranlasste, — falls der Gegner, den Phalaris fürchtete, 
nicht etwa schon ein Vorgänger des Malehus gewesen ist. Wenn es nun auch 
wahrscheinlich ist , dass durch diese Feldzüge die Stellung der Karthager auf 
Sicilien nicht wesentlich geändert wurde, so ist es doch klar, dass es seit dem 
Jahre 550 vor Chr. , wenn nicht schon etwas früher, eine karthagische Provinz 
auf unserer Insel gab, zu welcher die phönicischen Städte Panorraos, Soloeis und 
Motye gehörten, deren Ostgrenze wir jedoch nicht genau anzugeben vermögen. 
Die Karthager behandelten ihre sicilischen Unterlhanen nicht mit der Härte, 
welche sie gegen die in Afrika wohnenden in Anwendung brachten. Dass die 
ersteren eine grössere Freiheit genossen , zeigen schon die Bedingungen des 
zwischen Karthago und Rom im Jahre 509 abgeschlossenen Handelsvertrages, 
durch welchen den Römern unter den karthagischen Besitzungen nur Sicilien 
zum Behufe des Handelsverkehres geöffnet wurde. Nicht ganz so sicher ist das 
den sicilischen Städten Karthago’s zugeschriebene Privilegium des Gebrauches des 
Metallgeldes, da es nicht unbedingt feststeht, dass derselbe in Afrika untersagt 
war. Uebrigens halten die Karthager Veranlassung genug, den Bewohnern von 
Panormos, Motye und Soloeis etwas mehr Selbständigkeit als ihren übrigen 
Unterlhanen zu lassen. Denn die Behauptung der Westspitze Siciliens war für 
die Beherrschung des Milteimeeres von so grosser Bedeutung, dass, wenn Kar- 
thago die [phönicischen Einwohner jener Städte durch die Gewährung einer 
bevorzugten Stellung fest an seine Interessen kettete , es damit nur einen Act 
kluger Politik ausübte. 

Gegen das Ende des 6. Jahrhunderts vor Chr. gab den Karthagern das 
ebenfalls schon kurz erwähnte Unternehmen des Spartaners Dorieus eine neue 
Gelegenheit, sich in diesen Gegenden als die Mächtigsten zu zeigen. Seine 
Auswanderung hatte folgende Veranlassung. Der spartanische König Anaxan- 
dridas, der mit seiner rechtmässigen Gemahlin keine Söhne hatte, wurde von 
den Ephoren genöthigt, noch eine zweite Gattin zu nehmen. Diese gebar ihm 
einen Sohn , den Kleomenes ; bald darauf wurde aber auch die erste Gemahlin 
Mutter eines Sohnes , des Dorieus, und sie gebar nachher noch zwei andere, 
Leonidas und Kleoinbrotos. Als nun nach dem Tode des Anaxandridas Kleo- 
menes als der älteste Sohn in der Regierung folgte, konnte Dorieus, der an 
Tüchtigkeit den neuen König weit übertraf, die Zurücksetzung nicht ertragen, 
und e^beschloss auszuwandern. Er bat die Spartaner, ihm Gefährten zu geben, 
that aber wie Herodot hervorhebt, sonst nicht, was gebräuchlich war, und 
fragte^insbesondere nicht das Delphische Orakel um Rath , w ohin er gehen 
sollte. Er wandte sich nach Afrika, wohin ihn Leute von der Insel Thera über- 
setzten. L Eine kurze Betrachtung der Lage des Punktes, den er zu besetzen 
suchte, wird zeigen, dass derselbe, wahrscheinlich von den kundigen Theraem, 
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trefflich gewählt war, und dass die Wahl selbst dem Delphischen Orakel k 
Schande gemacht haben würde. Das mittlere Becken des Mittelmeeres wird 
kenntlich durch Griechenland, Unteritalien, Sicilien, die nordafrikanische K 
und Kreta begrenzt. Diese Küsten befanden sich damals mit Ausnahme 
nordafrikanischen im Besitze der Hellenen , und auch auf dieser hatten 
Griechen seit dem Ende des 7. Jahrh. vor Chr. schon einen wichtigen Punl 
ihren Händen, das vorspringende Land von Kyrene. Um ganz Herren 
mittleren Beckens zu werden , blieb den Griechen noch der übrige Theil 
nordafrikanischen Küste zu besetzen. Es war aber nicht nothw endig, sog 
die beiden liefen Buchten der Syrien zu kolonisiren , es genügte fürs e 
sich des sie trennenden Vorsprungs, der jetzt die Stadt Tripolis trägt, zu 
mächtigen. Von hier aus beherrschte man mit Leichtigkeit die Syrien 
befand sich bereits im Meridian von Sicilien. Es war dann nur noch die K 
südlich vom Cap Bon zu erobern, und wenn auch dies gelang, so waren 
Griechen Herren des ganzen Beckens. Diesen wichtigen Schritt zur Ausbrei 
der hellenischen Macht versuchte Dorieus, indenver sich am Flusse Kinyps 
derliess, der östlich vom jetzigen Tripolis eine sehr fruchtbare Gegend du 
strömte. Aber der Versuch misslang. Die Karthager, denen die Bedeutung 
bedrohten Punktes nicht entgehen konnte, zogen die Bewohner des Lande: 
Kinyps, die Maker, in ihr Interesse und besiegten mit ihrer Hülfe die Sparta 
Dorieus musste nach zweijährigem Aufenthalte in Afrika weichen und k( 
nach dem Peloponnes zurück. Hier machte ihn Antichares aus Eleon in Böotiei 
alte Orakel des Laios aufmerksam, nach denen er Herakleia in Sicilien best 
könne, da es zu den Ländern des Eryx gehöre und diese alle Herakles erwo 
habe, so dass sie jetzt der Herakliden rechtmässiges Eigenthum seien, 
begab sich Dorieus nach Delphi und fragte das Orakel, ob er das Land ero 
würde, nach dem er jetzt auszuziehen im Begriff' wäre. Die Pythia bejaht« 
Frage. So fuhr er denn mit neuen Hoffnungen ab , begleitet von angeseb 
Spartanern, unter denen Thessalos , Paraibates, Keines und Kuryleon we 
Aber ehe die Auswanderer nach Sicilien kamen, landeten sie in l'nterit 
und halfen nach der Behauptung der Sybarilen , der freilich die Krotoni 
widersprachen, diesen letzteren bei ihrem Kampfe gegen Sybaris , was« 
als Grund angegeben wurde, weshalb der günstige Orakelspruch nicht mel 
Sicilien in Erfüllung ging : er w ar ja schon in Italien erfüllt worden. Jeder 
hatte Dorieus in Sicilien ebenso wenig Glück wie in Afrika. Er fand dor 
Karlhager ebenso wachsam, wie er sie in Libyen gefunden hatte. Das 
Bündniss der Phönicier und Egestäer stellte sich ihm gegenüber. Mag er 
wie Diodor sagt, Herakleia besetzt haben und dann erst besiegt worden 
oder mag er, nach Herodot’s wahrscheinlicherem Berichte, gleich im Kai 
seinen Untergang gefunden haben , worauf dann Euryleon die selinunti 
Kolonie Herakleia besetzte, — sicher ist, dass w iederum ein Versuch der t 
chen, den Phöniciern in Sicilien ein Stück ihres Gebietes abzuringen, missl 
Uebrigens ist die Nachricht des Herodot um deswillen wahrscheinlicher, al: 
Diodor’s, weil sie die Voraussetzung gestattet, dass Dorieus anfangs eine 
derlassung in wirklich phönicischem Gebiete westlich von Selinus, vielleich 
Fusse des Eryx , versuchte, während bei der Annahme, dass er sogleich II 
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kleia besetzt habe, das dann von den Karthagern zerstört worden sei, schwer 
zu erklären ist, wie die östlich von Selinus gelegene Stadl diesen so furchtbar 
erscheinen und von ihnen so leicht zerstört werden konnte. Wir müssen noch 
hinzufügen, was Herodot der Mühe werth gehalten hat zu berichten, dass Do- 
rieus in seinem Unternehmen auf Sicilien von einem angesehenen, aus seiner 
Vaterstadt geflohenen Krotoniaten , Namens Philippos . unterstützt wurde , der 
ihn mit einer eigenen Triefe begleitete. Er war ein Olympionike und galt als 
der schönste der Hellenen. Als er im Kriege gefallen war, erwiesen ihm die 
Egestiier wegen seiner Schönheit die Ehre, dass sie über seinem Grabe ein 
Heroon errichteten und ihm dort Opfer darbrachten. Herodot berichtet noch 
von den weiteren Schicksalen des Euryleon, dass er den Selinuntiem half, sich 
von ihrem Tyrannen Peithagoras zu befreien, dann aber selbst sich zum Ty- 
rannen von Selinus machte und nach kurzer Herrschaft von dem empörten 
Volke am Altar des Zeus Agoraios, wohin er sich geflüchtet hatte, gelödtet 
wurde. 

Der gegen Dorieus errungene Erfolg machte in den Karthagern wiederum 
die Hoffnung rege, durch eigene Angriffe die Griechen allmählich aus ihren 
Stellungen auf Sicilien zu verdrängen. Nun war aber am Anfang des 5. Jahr- 
hunderts vor Chr. die Gelegenheit zur Ausführung solcher Pläne sehr günstig. 
Es war die Zeit, wo die Perser ihre ungeheuren Züge gegen die Griechen des 
Mutterlandes unternahmen ; wenn nun die Hellenen von zwei Seiten zu gleicher 
Zeit angegriffen wurden, war es da nicht unmöglich, dass sie dem Verderben 
entgingen '? Es wird berichtet, dass Xerxes die Karthager, die Kolonisten seiner 
phünicischen Unterthanen, durch persische und phönicische Gesandte habe auf- 
fordern lassen , seinen Kampf gegen Hellas durch einen gleichzeitigen Ueberfall 
Siciliens zu unterstützen. Eine solche Aufforderung von Seiten des persischen 
Königs ist eine so natürliche Thatsache, dass sie gegen die Zweifel, welche da- 
gegen erhoben sind, nicht erst vertheidigt zu werden braucht, und ebenso 
natürlich ist es , dass die Karthager auf ein Unternehmen eingingen , das ihnen 
so grossen Vortheil versprach. Wenn sie eines besonderen Vorwandes bedurf- 
ten, um die Griechen Siciliens angreifen zu können, so wurde er ihnen von den 
Hellenen selbst gegeben. 

Um das Jahr 500 vor Chr. waren , mit Ausnahme von Syrakus , die be- 
deutenderen griechischen Städte der Insel unter die Herrschaft von Tyrannen 
gekommen. Wir sahen oben, dass inGela seit 505 (Ol. 08, 4 Kleandros regierte; 
er schützte sich durch Soldtruppen, die zum Theil aus Sikelern bestanden, und 
als er nach siebenjähriger Herrschaft durch das Schwert desSabyllos, eines Ge- 
loers, fiel, wurde die Stadt dennoch nicht frei. Ilippokrates folgte in der Allein- 
herrschaft seinem Bruder Kleandros 498 Ol. 70, 3; v. Chr. Der neue Herrscher 

\ • i 

verfolgte mit vielem Glück das Bestreben, die Griechen und Barbaren der Insel 
sich mittelbar oder unmittelbar unterlhänig zu machen , und er wurde darin 
durch zwei Männer von vornehmer Herkunft, die ihm dienten, unterstützt, den 
Ainesidemos, den Sohn des Pataikos, und besonders durch Gelon, den Sohn des 
Deinomenes, einen Nachkommen des früher in der Geschichte von Gcla erw ähn- 
ten Telines, einen Mann, der sich bald zum Anführer der Reiterei des Ilippokrates 
aufschwang. So gelang es dem Tyrannen von Gela, Kallipolis, Naxos, Leontini 
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lind Zankle zu unterwerfen. Es scheint , dass er diese Städte grösstem 
durch ihm ergebene Männer, welche sich auch Tyrannen oder Könige ne: 
durften, regieren liess. Wenigstens wird Aincsidemos als Herrscher von Leo 
genannt, und Skylhes, der um dieselbe Zeit als Tyrann von Zankle auf 
nimmt doch dem Hippokrales gegenüber eine untergeordnete Stellung ein. 

Dieser Skythcs, ein, wie es scheint, ziemlich rechtschaffener Mann, 
sieh auf ein weitaussehendes Unternehmen ein, von dem er sieh viele Vort 
versprach, das ihm aber schliesslich nur Verderben brachte, da ein Schlau 
als er war, sich in die Sache mischte. Er erliess nach der Zerstörung von 
durch die Perser im Jahre 494 vor Chr. eine Aufforderung an die Ionier, 
sich dem persischen Joche nicht beugen wollten, nach Sicilien zu kommen 
sie in dem Theile der Nordküste , welcher die schöne Küste , Kaie akte , 
nannt wurde, mit Leichtigkeit unter seiner Bei hülfe eine Niederlassung g 
den könnten. Wenn die schöne Küste, welche Skylhes im Auge hatte, die: 
ist, welche ein halbes Jahrhundert später von den Sikelern durch die Grün« 
der Stadt Kalakte kolonisirt wurde, so ist es die reizende Gegend, die 
unterhalb der heutigen Stadt Caronia am Meere hinzieht. Es darf aber 
Wunder nehmen, dass ein sicilischer Fürst 'sich mit einem solchen Vorscl 
an klemasialische Ionier wenden konnte; bereits seit geraumer Zeit l>esta 
enge Beziehungen zwischen den Städten Kleinasiens und den westlichen 
stenländern des Mittelmeeres. Nach Herodot wären asiatische Phokäer die ei 
Griechen gewesen, die weite Seefahrten unternommen und das Adriat 
Meer, Tyrrhenien, lberien und Tarlessus ihren Landsleuten kund gen 
hätten ; und in der That zeigen sich die Bürger von Phokaia als ein re< 
Scbiffervolk , das von seiner felsigen Heimat unbefriedigt und die näheren 
sten besetzt findend, in die Ferne strebt und sich dort in mühevollen 
gefährlichen Fahrten bereichert, ln Sicilien findet sich eine eigentümliche 
der alten Anwesenheit von Phokäem in dem Namen Phokaiai , welcher 
Theil der Stadt Leontini führte. Phokäer waren es , welche um das Jahr 
das berühmte Massai ia gründeten , Phokäer , die um das Jahr 562 Alalia 
Kyraos (Corsica) anlegten, wohin 542, als die Perser ihre Stadt erobert ha 
andere Phokäer sich begaben , welche aber 5 Jahre später in Folge einer 
entschiedenen Seeschlacht gegen die Karthager und Tvrrhener diesen Ort 
Hessen uud theils nach Massalia, thcils nach Rhegion und von hier zur G 
düng der schon oben erwähnten Stadt Hyele oder Elea zogen. Endlich h 
wir noch von einem phokäischen Schiffsführer, Namens Dionysios, der 
vergeblich bemüht hatte , dem durch die Schlacht bei Lade so unglücklich 
endigten Kriege der Ionier gegen die Perser eine andere Wendung zu ge 
und der, als Alles verloren war, mit drei eroberten feindlichen Schiffen zi 
nach Phönicien und von da nach Sicilien fuhr, von wo er gegen Karthager 
Tvrrhener glückliche Raubzüge unternahm. Wir können sogar vermuthen, 
Dionvsios nach Zankle gekommen ist, und dass durch ihn Skythcs auf den 
danken gebracht wurde, Ionier, die sich den Persern nicht unterw erfen wol 
nach Sicilien zu ziehen. 

Jedenfalls war es natürlich, dass kleinasiatische Griechen dem Rufe 
Skylhes nachkamen. Es waren Samier und einige Milesier, welche der. 
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forderung Folge leisteten. Als sie ober auf ihrer Fahrt nach Sicilien im epi- 
zephyrischen Lokri angekommen waren und hier eine Zeit lang verweilten — 
wie es scheint, wegen der Abwesenheit des Skythes von Zankle — , da trat mit 
ihnen ein Mann in Unterhandlung, der mit seiner Schlauheit dem ganzen Unter- 
nehmen eine andere Richtung zu geben wusste. Es war Anaxilas, Tyrann von 
Rhegion, eine der merkwürdigsten Persönlichkeiten seiner Zeit. 

Anaxilas, Sohn des Krelines, aus vornehmer messenischer Familie, hatte 
die in Rhegion l>eslehende Oligarchie 494 v. Chr. gestürzt und regierte also erst 
ganz kurze Zeit, als die Ankunft der Samier seinem Talent für politische Intri- 
guen freien Spielraum gewahrte. Er machte die Fremdlinge darauf aufmerksam, 
dass eine lange schon bestehende , schöne Stadt besetzen besser sei , als eine 
neue mühsam gründen, und dass sie die beste Gelegenheit hatten, das Leichtere 
und Angenehmere statt des Schwereren zujhun. Skythes befände sich mit der 
Mehrzahl der waffenPahigen Einw ohner von Zankle ausserhalb der Stadt , mit 
der Belagerung eines sikelischen Ortes beschäftigt ; es w ürde ihnen also nicht 
schwer werden , wenn sie sich erst die Thore von Zankle hatten öffnen lassen, 
was man ihnen, den aus der Ferne Herbeigerufenen, nicht verweigern würde, 
sich der Stadt zu bemächtigen. Die Ionier gingen auf den Vorschlag ein, und 
der Streich gelang: sie wurden die Herren von Zankle Ol. 71, 4 — 493 v. Chr. 
Als Skythes sah, dass er auf gütlichem Wege seine Stadt nicht wiedererlangen 
würde, nahm er die Hülfe des llippokrates in Anspruch ; dieser aber, dem es 
beschw'erlich dünkte, die Samier zu vertreiben, und der glauben mochte, dass 
er, abgesehen von dem augenblicklichen Gewinn, den ein Vertrag mit den Ein- 
dringlingen bringen musste, spater vielleicht ebenso viel Autorität über die 
neue Bevölkerung von Zankle sich erringen könne, wie er über die alte gehabt 
hatte , liess Skythes im Stiche und ging auf die Seite seiner Gegner über. Der 
frühere Herrscher von Zankle und dessen Bruder Pvthoeenes . die nichts Böses 
ahnten, wurden ergriffen und als Gefangene nach Inykon geschickt; die Zan- 
kleer, welche mit Skythes ausgezogen waren, wurden ebenfalls gefangen ge- 
nommen und von llippokrates zu Sklaven gemacht: 300 der angesehensten 
unter ihnen, welche er aus dem Wege zu räumen wünschte, gab er, da er sich 
schämte, sie selbst hinrichlen zu lassen, den Samiern, damit sie sie umbrächten. 
Als vertragsmässigen Lohn für seine Verrätherei erhielt er die Hälfte aller Skla- 
ven und aller beweglichen Habe, die tlie alten Zankleer innerhalb der Stadt- 
mauern, und Alles, was sie ausserhalb derselben gehabt hallen. Uebrigens 
war das Schicksal der Opfer des Verralhes nicht ganz so schlimm, wie Hippo- 
krates gewollt halte; die Samier schenkten den Dreihundert das Leben, und 
Skythes entkam aus Inykon. Er entfloh nach Himera und schiffte sich von da 
nach Persien ein, wo er vom Könige Dareios mit grosser Auszeichnung auf- 
genommen wurde. Dareios erklärte ihn, wie Herodot sagt, für den rechtschaf- 
fensten aller Hellenen, die zu ihm geflohen waren — und es gab deren nicht 
wenige — , besonders weil er von einer Reise nach Sicilien, die er mit Erlaub- 
niss des Königs unternahm, wirklich wieder nach Persien zurückkehrte , wo 
er hochbejahrt in» grössten Wohlstände starb. 

Mit den Samiern kam Kadmos aus Kos, der Sohn des Skythes — natürlich 
eines andern als des eben genannten — nach Sicilien. Kadmos war Tyrann von 
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Kos gewesen, hatte aber, ein seltenes Beispiel von Mässigung, zumal in j 
rauhen und wenig menschlichen Zeit, die Herrschaft über seine Insel freiv 
niedergelegt. Nun dachte er in Zankle zu leben. Aber der bald hier eintret< 
Umschwung der Verhältnisse gestattete ihm keinen langen Aufenthalt; ( 
Zankle blieb nur kurze Zeit im Besitze der Samier. Anaxilas hatte natür 
als er ihnen den Rath gab, Zankle für sich zu nehmen, nicht etwa blos 
Absicht gehabt, diese Stadt dem Skythes zu entreissen, er hatte in ihnen Wi 
zeuge für seine eigenen ehrgeizigen Pläne gesehen. Und er hatte sich i 
getäuscht. Nach kurzer Zeit war Zankle in seinen Händen. Es ist uns i 
ausdrücklich überliefert, welche Mittel er anwandte, um zu seinem Zieh 
gelangen ; aber der Weg, den er einschlug, ist nicht schwer zu errathen. 
Freund, der Wohlthäter der Samier konnte leicht Bewaffnete , die ihm dier 
in die Stadt bringen, und das Uebrige war nur eine Frage der Zeit. Es 1 
sein, dass Zankle erst nach dem Tode des Hippokrates, der ja den Beseht 
der Samier gespielt hatte, in die Hände des Anaxilas fiel, dann wäre das 
eigniss nach 49 1 eingetreten. Anaxilas führte, sobald er Zankle’s Gebieter 1 
eine Menge Volks verschiedenen Ursprunges in die Stadt und nannte sie d 
weil er selbst, wie viele Rheginer, messenischer Herkunft war, Messana. 
war, nach dem Berichte des Thukydides, der Ursprung des Namens , der 
schöne Stadt seitdem getragen hat. Nach anderen Nachrichten wäre schor 
der Besitznahme durch die Samier, denen sich sogleich Messenier, offenbar 
Rhegion , angcschlossen hätten , die Stadt Zankle Messana genannt wor 
Nun zeigen die ältesten Münzen, auf denen sich der neue Stadtname fic 
dieselben Figuren wie samische Münzen, ein Löwenhaupt auf der einen, 
Stierhaupt auf der anderen Seite, so dass es unverkennbar ist, dass der 1 
lluss der Samier in der Stadt überwog, als sie diese Münzen prägte. Wenn 
zugleich mit diesen samischen Typen der Name Messene auftritt , so ist we 
stens eine grosse Wahrscheinlichkeit vorhanden , dass wirklich schon bei 
Verdrängung des Skythes die Stadt ihren neuen Namen empfing. Dass abei 
Samier Zugaben, dass dieser Name Messene war, hat nichts Auffallendes, v 
wir bedenken , welchen Antheil Anaxilas an ihrem plötzlichen Glücke h 
Wie dem auch sein mag , Anaxilas gewann die Herrschaft über Messene , 
seitdem das dorische Element einen immer grösseren Aufschwung nahm, 
wiederum die Münzen zeigen, auf denen anfangs, noch zur Zeit des Anax 
die Einwohner Messenioi, dann bald Messauioi genannt werden. Die noch 
handenen Münzen von Messana und Rhegion lehren noch eine andere m 
würdige Thatsache; Anaxilas führte einige Zeit, nachdem er in Besitz der ; 
fischen Stadt gelangt war, hier wie in Rhegion an Stelle des äginäisi 
Münzfusses, der bis dahin in diesen Städten herrschend gewesen war, 
bereits im andern sicilischen Städten, wie insbesondere in Syrakus gebrüi 
liehen attischen ein. Die hierdurch herbeigeführte Veränderung war eine t 
pelte. Einmal war die attische Drachme leichter als die üginäische. ln di 
Beziehung hat also die Einführung des neuen Münzfusses den Charakter t 
vorzugsweise finanziellen Massregel : es ist eine jener Münzreduclionen , 
häufig vorgekommen sind, und welche den Vortheil bringen , dass sie die 
tragung von Schulden erleichtern. Sodann aber brachte der neue Münzfut 
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mit sich, dass nun statt der Drachme die Tetradrachme das gewöhnliche Geld- 
stück wurde. Dies musste von günstigem Einfluss auf die Hebung des Verkehrs 
mit den NachbarsUidlen und anderen Handelsplätzen sein, wenn es nicht schon 
als Zeichen eines gehobenen Verkehrs betrachtet werden darf, den der Fürst 
nur noch durch die Aufhebung der Schranke begünstigen wollte , welche in 
einer unbequemen Münze lag. Jedenfalls haben hier, w ie an so manchen Orten, 
die materiellen Interessen durch den Sturz der Aristokratie, welchen Anaxilas 
in Messene wie in Rhegion vollendet hat , einen w esentlichen Aufschwung ge- 
nommen. Wahrend nun die ersten Münzen , welche der Fürst in den von ihm 
und seinem Sohne Kleophron beherrschten Städten schlagen liess, noch die 
samiscben Typen zeigen, welche auch Rhegion führte, tritt nach kurzer Zeit ein 
anderes Gepräge auf : ein Hase auf der einen , ein Gespann auf der anderen 
Seite. Die Erklärung hierüber ist uns durch Pollux, überliefert. Anaxilas hatte 
in Olympia mit einem Maulthiergespann gesiegt , und er war es gewesen , der 
die Hasen auf Sicilien einheimisch gemacht hatte. Dieselbe Umwandlung des 
äginäischen Münzfusses in den attischen haben sodann auch die übrigen ehal- 
kidischen Städte der Insel vollzogen, so dass der attische naehsolonischc Fuss 
seitdem auf ganz Sicilien herrschend war. 

Während nun so Anaxilas sich zum Herrscher der die Meerenge ein- 
schlicssenden Städte machte und durch die Anlage eines Kriegshafens bei 
Skyllaion die Fahrt durch dieselbe den Tyrrhenischen Seeräubern versperrte 
— eine That von nicht geringer Bedeutung für die Entw ickelung des sicilischen 
Handels — , wandte sich Hippokrates von Gela, der von Messana wenigstens 
reiche Beute davongetragen hatte, zu einer noch wichtigeren Unternehmung: 
er versuchte, Syrakus zu unterwerfen. Diese Stadt besass seit mehr als einem 
halben Jahrhundert ein gerade nach Südwesten hin sehr ausgedehntes Gebiet. 
Es war nämlich in der 37. Olympiade (352 v. Chr.) ein Krieg zwischen ihr und 
Kamarina ausgebrochen , weil — w ir wissen nicht, bei welcher Gelegenheit — 
diese Stadt sich von ihrer Metropole losgesagt hatte. Auf syrakusanischer Seite 
standen die Megarer und Hennäer, auf der der Kamarinäer ausser andern uns 
nicht genannten Bundesgenossen die Sikeler, während die Geloer sich weigerten, 
gegen Syrakus zu kämpfen. Es kam zur Schlacht, als die Kamarinäer den Fluss 
Hyrminos, der die Ostgrenze ihres Gebietes ausgemacht zu haben scheint, über- 
schritten. Sie wurden besiegt, ihre Stadt erobert und sie selbst vertrieben. 
Die Syrakusaner nahmen das kamarinäische Land für sich in Besitz. So waren 
sie die unmittelbaren Nachbarn des Herrschers von Gela , der mit ihnen Krieg 
begann. Die Syrakusaner verloren eine Schlacht am Flusse Heloros — in Hip- 
pokrates’ Heer zeichnete sich Chromios aus — und die Geloer trieben die Be- 
siegten in ihre Stadt zurück. Hippokrates schlug in ihrer unmittelbaren Nähe 
beim Tempel des Olympischen Zeus sein Lager auf und fand, als er den Tempel 
betrat, den Priester nebst einigen Syrakusanem dabei beschäftigt, die goldenen 
Weihgeschenke, welche den Tempel zierten, und den sehr werthvollen goldenen 
Mantel des Zeus zu entfernen. Er fuhr sie als Tempelräuber hart an , liess sie 
aber frei in die Stadl zurückkehren. Er selbst berührte die Schätze des Heilig- 
thums nicht, indem er darauf rechnete, dass eine solche Enthaltsamkeit ihn bei 
dem Volke von Syrakus iu ein günstiges Licht stellen würde , den eigenen 
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Beamten gegenüber, die den Tempel hatten plündern wollen. Man sieht, dass 
Hippokrates sich der syrakusanischen Aristokratie als Freund des Volkes gegen- 
überstellte. Er würde wohl seinen Zweck erreicht haben, denn der Schlag war 
schwer, den Syrakus am Heloros erlitten hatte, wenn nicht Korinth und Ker- 
kyra sich in's Mittel gelegt hatten. So musste Hippokrates sieh mit der Ab- 
tretung von Kamarinn als Entschädigung für die Auslieferung der von ihm 
gefangen genommenen Syrakusaiier begnügen. Er führte nach Katnarina wieder 
Einwohner. Dann wandte der unermüdliche Krieger sich gegen die Sikeler. 
Die Stadt Ergetion eroberte er durch eine List. Er lockte durch Bevorzugung 
der Ergetinischen Söldner in seinem Heere die meisten ihrer Mitbürger in seinen 
Dienst und beraubte so die Stadt ihrer Verlheidiger ; während eines Marsches 
durch die Laistrygonischen Gefilde überfielen dann seine Reiter dieselbe. Nun 
wurde zum Hohn den Ergebnem Krieg angekündigt und sie von den Geloern 
und Kamarinüem niedergemacht. Dann griff er llybla an und fand hier seinen 
Tod, nachdem er 7 Jahre regiert hatte. 

Hippokrates hinterliess zwei Söhne, Eukleides und Kleandros. Aber diese 
waren noch zu jung, um selbst zu regieren, und Verwandte, welche die vor- 
mundschaftliche Regierung hätten führen können, scheinen nicht dagewesen zu 
sein. Unter diesen Umständen musste es natürlich erscheinen, dass Ge Ion, der 
treueste Diener des Verstorbenen und jetzt der erste Mann des Staates, einst- 
weilen an die Spitze dessellxm trat. Er gab vor, für die Söhne des Hippokrates 
die Herrschaft führen zu w ollen ; als er aber einen Aufstand der Geloer, welche 
die Gelegenheit zur Wiedererringung der Freiheit gekommen wähnten, unter- 
drückt hatte, warf er die Maske ab und machte sich selbst zum Tyrannen von 
Gela Ol. 75, 2 ; 491 v. Chr. 

Wie Hippokrates, so fühlte auch Gelon das Bedürfniss, in einem grösseren 
Wirkungskreise, als Gela bieten konnte, seine Kräfte geltend zu machen. Er 
erkannte mit richtigem Blicke, dass nur an der Ostküsle Siciliens eine wahrhaft 
bedeutende Macht gegründet werden könnte, und dass die einzige Stadt, welche 
sich zum Sitze derselben eignete, Syrakus wäre, dessen treflliche Lage unver- 
gleichliche Hülfsmittel darbot. Es handelte sich also darum, Syrakus zu ge- 
winnen, auszuführen, was Hippokrates misslungen war. Offenbar war gegen 
das mächtige Gemeinwesen mit blosser Gewalt Nichts auszurichten; es galt, 
List anzuwenden und vor allen Dingen günstige Umstände abzuwarten. Diese 
traten bald ein. Die inneren Verhältnisse von Syrakus erleichterten Gelon’s 
Bestrebungen. Es war endlich der schon lange gährende Hass des niederen 
Volkes setzen die Gamoren zum Ausbruch gekommen. Das Stadlvolk hatte sich 
mit den leibeigenen Killikyriern gegen die Aristokraten verbunden, und der Er- 
folg des Aufstandes war die Vertreibung der Adligen gewesen. Sie waren nach 
Kasmenai gezogen und forderten nun Gelon auf, ihnen Hülfe zu leisten. Gelon 
nahm sich der Vertriebenen an, aber in einer Weise, die durchblicken liess, 
dass er gegen das Volk von Syrakus darum nichts Böses beabsichtige; wenig- 
stens müssen wir dies vermuthen , um das nun Folgende zu erklären. Denn 
das syrakusanische Volk , das sich Überdies vielleicht nach der in einem ähn- 
lichen Falle erdachten Fabel wie die Glieder ohne den Magen Vorkommen mochte, 
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nahm die Gamoren ohne Widerstand auf und Gelon dazu. Dies geschah im 
Jahre 485 vor Chr. (01. 73, 4). 

So hatte denn auch die letzte wichtige Stadt Siciliens. welche bis dahin 
noch frei von der Tyrannis geblieben war, sich unter ihr Joch gebeugt. Seitdem 
ist die Geschichte von Syrakus mehr eine Geschichte der Tyrannen als der 
freien Bürgerdesselben; aber es ist nicht ohne Bedeutung, dass die Verfas- 
sungsform , welche die Stadt die längste Zeit ihrer Selbständigkeit hindurch 
beibehalten sollte, ihr zu Anfang nicht aufgezwungen, sondern von den Bürgern 
freiwillig gewählt worden ist. Natürlich ist der Adel, als er mit Gelon zurück- 
kehrte , nicht in seine früheren Rechte wieder eingesetzt worden , und Gelon 
war es, der dem Volke dafür bürgte, dass dies auch später nicht geschehen 
würde. Gelon ist trotzdem, dass durch ihn die Gamoren nach Syrakus zurück- 
geftihrt sind , auch in dieser Beziehung als Fortsetzer der Politik des volks- 
freund liehen llippokrates zu betrachten. 

Als der Fürst seinen nächsten Zweck, den Besitz der besten Stadt der Insel, 
erreicht sah. schritt er dazu, ihr die Stellung unter den Städten Siciliens, welche 
sie einnehmen konnte, aber noch nicht einnahm, zu verleihen. Um die gün- 
stige Lage von Syrakus vollständig auszunutzen, war es nothwendig, dass die 
Stadt noch volkreicher wurde , als bisher ; erst dann war es möglich , eine so 
imposante Land- und Seemacht, wie Gelon sie wünschte, auf die Dauer in ihr 
zusammenzuhalten und stets neu zu rekruliren. Der neue Herrscher arbeitete 
deshalb vor allen Dingen auf dieses Ziel hin , und um es zu erreichen , waren 
ihm alle Mittel recht. Das einfachste war die Verpflanzung der Bewohner an- 
derer Städte nach Syrakus. Das Mittel selbst war nicht neu in Sicilien , denn 
schon die Phönicier hatten sich seiner bedient, als sie sich vor den Griechen 
nach Panormos , Motye und Soloeis zurückzogen , aber die Anwendung des- 
selben war es. Denn die Phönicier mussten vor einem mächtigen Feinde zu- 
rückweichen , und in der Concentrirung lag ihre einzige Rettung ; hier drängte 
kein Feind dazu. Wenn also Gelon dies Mittel anwendele, welches ein Gegen- 
bild zur kolonisirenden Thütigkeit darstellte , die in Syrakus so lange geblüht 
hatte, so müssen wir einerseits seiner Klugheit unsere Anerkennung zollen, und 
andererseits verdient die Energie hervorgehoben zu werden , welche bei dem 
natürlichen Widerstande der Betroffenen dazu gehörte, das Unternehmen durch- 
zuführen. Uebrigens ist die Strafe für das Unnatürliche, welches die Massregel 
in ihrem weiteren Verlaufe hatte, nicht ausgeblieben. Zunächst ward der Glanz 
und die Macht Gela’s dem Gedeihen von Syrakus aufgeopfert. Gelon nahm seiner 
Heimat die Hälfte ihrer Bürger, aber er liess ihr dafür als besonderen Herrscher 
seinen Bruder Hieron , gleich als sollte die Stadt, die seine Grösse begründet 
hatte, nicht ohne Weiteres zu einer Provinzialstadt herabsinken. Weniger 
Rücksicht nahm er auf Kamarina , das Hippokrates erst vor kurzer Zeit den 
Svrakusanem zum Trotz mit Geloem bevölkert hatte. Es wurde, nachdem es 
eine Zeit lang unter der Herrschaft eines berühmten Faustkämpfers, des Glau- 
kos von Karystos , den Gelon eingesetzt hatte , gestanden , von Gelon wieder 
zerstört und die Einwohner nach Syrakus verpflanzt ; — sie mögen bei dem 
Tausch eher gewonnen als verloren haben. In ganz anderer Weise verfuhr er 
mit der Bürgerschaft der Städte Megara und Euboia. Er hatte von ihnen Unter- 
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werfung verlangt ; aber sie hatten Widerstand geleistet und es auf eine Bola; 
rung nnkommen lassen, und es waren die vornehmen Geschlechter dieser Stii 
die Urheber des Widerslandes gewesen. Offenbar stand Gelon in dem durch s 
Verfahren in Syrakus nicht erschütterten Hufe, dass er ein Feind der Aristokr. 
sei. Als die beiden Städte sich hatten ergeben müssen, liess er die Vornehm 
die seinen Zorn fürchteten, nach Syrakus ziehen, wo sie sich ansiedeln rau 
ten ; das niedere Volk aber , das sich keiner feindlichen Gesinnung gegen 
bewusst war und deshalb nichts Böses erwartete , brachte er zwar auch n 
seiner Hauptstadt, aber nur, um die Menschen dort als Sklaven an Solche 
verkaufen, die sie aus Sicilien fortzunehmen versprachen. Er handelte so, s 
Ilerodot, weil er meinte, dass das niedere Volk ein unbequemer Mitbewoh 
der Stadt sein würde; er wollte es also nicht in Syrakus aufnehmen, um 
dort schon vorhandene Masse Aermercr nicht zu vergrössem, und er fürchli 
sie möchten, wenn er sie in ihrer Heimat liesse, doch später seine Feinde w 
den. So dagegen waren in den eroberten Stödten nur leibeigene Bauern, de 
Freiheitstrieb nicht so sehr zu fürchten war, und der Verkauf der Mensel 
brachte ihm überdies beträchtliche Geldsummen ein. Das Kriegsrecht des All 
thums gestattete solche Grausamkeiten. So wurde denn Syrakus auf Kos 
der übrigen Städte gross und volkreich, und es ist anzunehmen, dass dan 
der Umfang der Stadl vergrössert worden ist. Es ist jedoch nicht ausdrüek 
überliefert, welcher Theil hinzukam. Wir sahen, dass ein Stück wenigst 
von Achradina schon früher bewohnt sein musste ; durch Gelon ist dann die 
Staditheil vollständig mit Wohnhäusern bedeckt worden, und er ist es vielle 
gewesen , der ihn im Westen mit der früher erwähnten Mauer umfasste. ! 
dann kam sicher unter seiner Regierung ein dritter Stadllheil hinzu , das n 
einem Heiligthum der Glücksgöttin benannte Tyche, das sich an Achradina 
Westen anschliessend, die Nordhälfte des Plateau’s nahe dem Trogiloshafen e 
nahm. Wahrscheinlich hat auch dieser Theil schon eine Mauer gehabt. Ei 
lieh bildete sich südlich von Tyche, aber von demselben durch einen frt 
Raum getrennt, um den Tempel des Apollon eine Vorstadt, die spätere N'eapc 
ln kurzer Zeit verbreitete sich der Ruhm des klugen und mächtigen Mi 
nes, den sich die bis dahin freie Stadt Syrakus zum Herrscher gegeben ha 
auch nach Griechenland, mit dem Sicilien in beständiger Verbindung war, t 
wohlhallende Männer, wie Gelon sie sich als Bewohner seiner Hauplst 
wünschte, kamen, sich dort niederzulassen. Zu diesen gehörte Phormis 
Mainalos in Arkadien , ein tüchtiger Kriegsmann , den man , in Erinnerung 
die Lanzknechtsnatur seiner Stamnigenossen, nicht übel mit einem mittelalt 
liehen Condolliere verglichen hat, und in seinen Musseslunden ein Dichter, 
dem noch die Rede sein wird. Er verherrlichte seine neue Heimat durch We 
geschenke, die er in Olympia stiftete, eine Art, seine Freigebigkeit zu bei! 
tigen , die dem nach Ruhm bei allen Hellenen begierigen Gelon besonders i 
genehm sein musste. Dieser, der sich zu der von llippokrates überkomme; 
Landmacht als Beherrscher von Syrakus auch eine Flotte geschaffen ha 
wurde bald so angesehen, dass er als der erste unter den Tyrannen der Insel g 
Unter den übrigen war der beste und geachtetste Theron von Akrai 
Er gehörte dem altadeligen Gescldechte der Emmeniden an , das sich der J 
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Stimmung von Kadmos , dem Sohne Agenoris , rühmte , und das auf zwei ver- 
schiedenen Wegen von diesem Gründer Theben’s hergeleitet wurde. Denn Einige 
liessen die Emmeniden von Haimon, dem Sohne des Kadmiden Polydoros, ab- 
stammen, Andere, wie Pindar, von Thcrsander, dem Sohne des Polvneikes, 
der sich mit der Tochter des Adrastos vermählte, weshalb Pindar den Theron 
einen Adrastiden nennt, und dessen Nachkommen nach der Insel Thera, später 
nach Sicilien wanderten. Emmenides, nach welchem das Geschlecht den Namen 
führte, soll der Sohn des Telemachos gewesen sein, der zuerst sich in Akragas 
niederliess, desselben Telemachos, welcher den Tyrannen Phalaris stürzte. 
Theron’s Vater hiess Ainesidemos ; es ist indess nicht wahrscheinlich, dass es der 
oben erwähnte Feldherr des Uippokrates war, der Sohn des Pataikos. Theron, 
der sich ähnlich wie Phalaris die Herrschaft durch die ihm von seinen Mitbür- 
gern übertragene Aufsicht über den Bau des Athenetempels verschaffte , aber 
sich dadurch von jenem sehr verschieden zeigte , dass er milde und gerecht in 
Akragas regierte, war mit Gelon befreundet, dem er seine Tochter Damarete 
zur Gattin gab, während er selbst die Tochter des Polyzeios, eines Bruders des 
Gelon, heirathete. I Unter Theron’s Herrschaft war das Gebiet von Akragas immer 
noch sehr ausgedehnt. Wir erfahren, dass nach der Schlacht bei Himera viele 
karthagische Soldaten in das akragantinische Gebiet flohen und dort ergriffen 
wurden ; die Stadt Akragas beherrschte also offenbar nach Norden zu das ganze 
innere der Insel bis in die Nähe von Himera und dem Tyrrhenischen Meere. 
So war es natürlich, dass sich ein feindliches Verhältniss zwischen Theron und 
dem Beherrscher von Himera bildete. Dieser war Terillos , der Sohn des Kri- 
nippos, und durch seine Tochter Kydippe Schwiegervater des Anaxilas von 
Rhegion. Theron, wahrscheinlich von einer Partei in Himera zu Hülfe gerufen, 
vertrieb den Terillos, und dieser wandte sich, da er seinen Schwiegersohn zu 
schwäch wusste, um allein dem mit Gelon verbundenen Theron die Spitze zu 
bieten , mit der Bitte um Hülfe an die Karthager. Anaxilas selbst schloss sich 
dem Terillos an und gab als Unterpfand seiner Treue seine beiden Söhne den 
Karthagern als Geiseln. 

Dies war die Gelegenheit, welche die Griechen Siciliens selbst den Kar- 
thagern boten, sie anzugreifen. Es war eine Spaltung der w ichtigsten Griechen- 
städte der Insel in zwei Parteien, in zw r ei Lager; auf der einen Seite die mäch- 
tigeren Herrscher des Südens, Gelon und Theron, auf der andern die zwei 
Tyrannen des Nordens, Terillos und Anaxilas; hier wie dort Schwiegervater 
und Schwiegersohn, diese die Verräther, jene die Vertheidigcr der hellenischen 
Sache, die Vertheidiger Siciliens und der Civilisation. 

Den Karthagern war diese Gelegenheit, mit den Hellenen Siciliens Krieg 
zu besinnen, höchst willkommen. Die Wucht der schon seit längerer Zeit be- 
gonnenen Zurüstungen erregte in ihnen die Hoffnung , die Gegner mit einem 
Schlage zu vernichten. Nach dreijährigen Vorbereitungen standen ein grosses 
Heer und eine grosse Flotte fertig da. Es waren 300,000 Mann Landtruppen, 
eine bunt zusammengesetzte Masse , wie die Karthager sie zu ihren Kriegen zu 
gebrauchen pflegten , in welcher ausser karthagischen Bürgern und Bewohnern 
der andern libyschen Städte Söldner aus Italien, Ligurien, Gallien, Iberien, aus 
Sardinien und Corsica , endlich aus Afrika sich befanden. Herodot erwähnt 
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noch besonders Elisyker, einen ligurischen Stamm, den Einige mit den kelti- 
schen Volcae an der Rhonemllndung für identisch halten. Die Flotte bestand 
aus mehr als 200 Kriegsschilfen und über 3000 Lastschilfen. Zum Oberfeldherrn 
ernannte Karthago den einen seiner Könige , llamilkar, Hannos Sohn, einen 
Mann , dessen Familie Jahrhunderte hindurch die erste und angesehenste in 
Karthago war , dessen Mutter aber aus Syrakus stammte. Die Ueberfahrt der 
gewaltigen Flotte war nicht glücklich. Ein Sturm vernichtete die Schiffe, welche 
die Reiter und die Streitwagen trugen. Als die übrigen aber im llafen von 
Panorroos angelangt waren, glaubten sich die Karthager ihrer Sache vollkommen 
sicher und meinten, dass nun Nichts mehr die Griechen Siciliens vor dein Un- 
tergänge bewahren könne, ln drei Tagen hatte Hamilkar die durch den Sturm 
an den Schiften verursachten Schilden ausgebessert und rückte nun mit seinem 
Heere vor die Stadt Himera , das erste Ziel der Angriffe Karthago’s , wahrend 
die Flotte die Küste entlang den Zug der Landtruppen begleitete. Vor Himera 
schlug er zwei Lager auf, das eine für die Flotte, das andere für das Landheer. 
Fast alle Kriegsschiffe wurden an’s Ufer gezogen und mit einem tiefen Graben 
und einer Palissadenreihe geschützt ; dies Lager befand sich nördlich unterhalb 
der Stadt, links von der Mündung des gleichnamigen Flusses. Das Lager des 
Landheeres schloss sich südwestlich an das der Schiffe an und erstreckte sich 
längs der ganzen Westseite der Stadt ül>er die hier den Ufersaum überragenden 
Höhen, die Fortsetzung derjenigen, auf welcher Himera selbst sich erhebt. Alle 
Vorräthe, die auf den Lastschiffen waren, wurden an’s Land gebracht und diese 
*sodann nach Libyen und Sardinien geschickt, um neuen Proviant zu holen, ln 
Himera befand sich Theron , aber der Herrscher Agrigent’s war als Soldat und 
Feldherr den Karthagem nicht gewachsen. Hamilkar rückte mit seinen besten 
Truppen gegen die Stadt, schlug die Ausfälle der Belagerten zurück und machte 
sie bald so scheu, dass sie sogar die nach Westen führenden Thore vermauerten 
und Theron seinen Verwandten und Bundesgenossen Gelon um schleunigste 
Hülfe ersuchte. Dieser, der schon Alles vorbereitet hatte, kam schnell mit 
50,000 Mann Fusstruppen und 5000 Reitern und schlug neben der Stadt, 
wahrscheinlich östlich von derselben in der Ebene des Himera, «sin Lager auf, 
das er ebenfalls mit Palissaden und einem Graben befestigte. Mit seiner Ankunft 
l>ekamen die Dinge ein ganz anderes Aussehen. Zunächst liess er seine Reiterei 
Strcifzüge in die Umgegend machen, auf denen die schon ganz sicher gewor- 
denen Karthager überfallen wurden. Glücklicher Erfolg befestigte die Zuver- 
sicht der Soldaten , die anfangs vor dem fremdartigen Aussehen mancher Afri- 
kaner gestutzt haben mochten, und als nach kurzer Zeit bereits mehr als 10,000 
Gefangene in Himera eingebracht waren , da änderte sich auch die Stimmung 
der Himcrüer, und nun wurden nicht blos die vermauerten Thore wieder ge- 
öffnet, sondern sogar neue gemacht. Die bisherigen Erfolge hatte Gelon beson- 
ders dadurch erreichen können , dass die Feinde keine Reiterei besessen ; das 
konnte sich ändern, und Gelon sann deshalb darauf, den Karthagern bald einen 
empfindlichen Schlag beizubringen. Der Zufall kam ihm zu Hülfe, und der 
Streich, den er unternahm, führte die Entscheidung des ganzen Krieges herbei. 
Reiter brachten dem Gelon einen Mann, den sie gefangen genommen hallen, als 
er zum karthagischen Lager wollte. Es war ein Bote der Selinuntier, die sich 
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an die Karthager — wir wissen nicht, ob freiwillig — angeschlossen hatten, und 
seine Briefe enthielten die Zusage, dass aus Selinus an einem naher bezeich- 
ncten Tage, demselben, den Hamilkar angegeben hatte, die von ihm verlangten 
selinuntischen Heiter im karthagischen Lager eintreffen würden. Es war der 
Tag, an dem, wie Gelon erfuhr, Hamilkar im Schiffslager dem Poseidon ein 
grosses Opfer bringen wollte. Schnell war der Plan Gelon 's fertig. An dem 
bestimmten Tage erschien eine Abtheilung seiner eigenen Reiterei, sich für die 
erwarteten Selinuntier ausgebend, vor den Thoren des Schiffslagers. Man liess 
sie ein, und alsbald begannen sie, die Schiffe anzuzünden. Angestellte Posten 
signalisirten dem Gelon den Augenblick, in welchem die Reiterei in das Schiffs- 
lager einzog; sogleich griff er — es war eben die Sonne aufgegangen — mit 
seinem bereit gehaltenen Heere das andere Lager der Feinde an. Die Karthager 
kamen hervor und kämpften längere Zeit tapfer gegen die Griechen, da sehen 
sie von dem Schiffslager her die Flammen aufsch lagen, und nun sinkt ihr Muth. 
Sie unterliegen, lieber. Hamilkar's Ende stimmen die Berichte nicht überein. 
Nach dem einen tödteten ihn sogleich auf Gelon’s Befehl die ins Schiffslager 
gedrungenen Reiter; nach einem andern blieb er den ganzen Tag hindurch, 
während sein Heer kätupfte, bei dem Opfer, das er brachte, stets hoffend, 
endlich doch noch die Götter besänftigen zu können, und als er Alles verloren 
sah, stürzte er sich selbst, als letztes und grösstes Opfer, in die Flammen; noch 
Andere wollten endlicher sei spurlos verschw unden, und umsonst habe Gelon 
seine Leiche gesucht. ^Petirtf halte verboten , in der Schlacht Gefangene zu 
machen; so wurden denn 150,000 Karthager getödtet. Die Uebrigen zogen 
sich kämpfend auf eine feste Höhe (wahrscheinlich den Monte S. Calogero 
I deutsche Meile westlich von Himera) zurück , wo sie sich eine Zeit lang ver- 
theidigten, bald aber durch Wassermangel genöthigt wurden, sich zu ergeben. 
20 Kriegsschiffe waren von Hamilkar nicht ans Land gezogen worden ; in diese 
stürzte sich eine grosse Masse von Flüchtlingen und fuhr mit ihnen ab ; aber 
die schwer beladenen Schiffe sanken im ersten Sturme , und von der ganzen 
grossen Armada kam nur ein kleines Boot nach Karthago zurück, das melden 
konnte, was in Sicilien geschehen war. Die Karthager waren in Verzweiflung 
über die schreckliche Niederlage und fürchteten im ersten Augenblick, Gelon 
möchte mit dem siegreichen Hellenenheere nach Afrika ül>erselzen und ihre 
Stadt angreifen, ehrten aber nichts destoweniger ihren unglücklichen Feldherrn 
durch Monumente, die sie ihm in Karthago und den übrigen Städten errichteten, 
und durch eine Todtenfeier, die alljährlich wiederholt wurde. 

Gelon hielt es für angemessen, seinen gew altigen Sieg mässig zu benutzen. 
Er wusste sehr wohl , dass durch die Niederlage bei Himera die karthagische 
Macht keineswegs erschöpft war , und als nun Gesandte des Feindes bei ihm 
ankamen, die dringend um milde Bedingungen baten, zeigte er sich um so 
mehr dazu bereit, da in Griechenland die Entscheidung im Perserkriege noch 
nicht gefallen war, und er die Hoffnung hegen konnte, wenn er schnell mit den 
Karthagern Frieden schloss, dort noch eine grosse Holle zu spielen. Er bean- 
spruchte nicht, was den Frieden wahrscheinlich vereitelt haben würde, die 
Aufgabe* ihrer sicilischen Besitzungen ; er legte ihnen, abgesehen von der nicht 
sicheren Bedingung, dass sie sich in Zukunft bei ihrem Gottesdienst der Men- 
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schenopfer enthalten sollten, nur die Zahlung von 2000 Talenten als Ersatz für 
die von ihm aufgewandten Kriegskosten und den Bau zweier Tempel auf, in 
denen die Friedensurkunden niedergelegt werden sollten , von denen also der 
eine in Karthago, der andere auf Kosten der Karthager in Syrakus errichtet sein 
wird. Die Karthager, erfreut Uber so billige Bedingungen, nahmen sie schnell 
an und schenkten noch überdies der Gattin Gelon's, der Damarete, die auf ihre 
Bitte den Frieden besonders befürwortet hatte, einen schweren goldenen Kranz 
im Werthe von l 00 Talenten ; für dieses Gold kaufte sie oder Gelon Silber zur 
Pritgung einer Münze, welche 1 0 attische Drachmen, ein sicilisches Pentekonta- 
litron — 50 Lilren — galt und den Namen Damareteion führte. Es ist kaum zu 
bezweifeln, dass diese Münze , die übrigens nach einem andern Berichte ihren 
Namen daher hatte, dass Damarete beim Ausbruch des Krieges ihren Schmuck 
verkaufte, um Münzen prägen zu lassen, noch in manchen Exemplaren auf uns 
gekommen ist. Es sind die ältesten syrakusanischen Dekadrachmen , die wir 
meinen, welche auf der einen Seite ein lorbeerbekrünztes weibliches Haupt mit 
Ohrgehänge und Halskette in einer Art von Ring, umgeben von 4 Delphinen 
und der Umschrift Syrakosion , auf der andern ein langsam schreitendes Drei- 
gespann mit Wagenlenker und Uber den Pferden schwebender geflügelter Sie- 
gesgöttin , unten aber einen laufenden Löw-en zeigen. Wer die Gottheit der 
Vorderseite ist, ob Kore, ob Arethusa, ist nicht klar. Diese Münzen verrathen 
besonders durch den Styl des weiblichen Kopfes eü^ höheres Alter, als die 
übrigen syrakusanischen Dekadrachmen, auf denen i^rdies der Lorbeerkranz 
und der laufende Löwe nicht wieder Vorkommen. Man hat nicht mit Unrecht 
vermulhel, dass der Löwe, der ein Symbol Afrika’s sein kann, darauf hin- 
weisen soll, über welches Volk der durch den Lorbeerkranz im Allgemeinen 
angedeutete Sieg erfochten wurde. 

Die Schlacht bei Himera brachte natürlich den Verbündeten unermessliche 
Beute. Gelon theiltc sie so ein, dass er Einiges den Tempeln in Himera weihte. 
Anderes seinen Bundesgenossen überliess, das Meiste endlich mit sich nach 
Syrakus nahm , um es für die Verschönerung der Stadt zu verwenden. Auch 
benutzte Gelon diese Gelegenheit , um wiederum Bürger anderer Studie nach 
Syrakus überzusiedeln und so seine Stadt von Neuem zu vergrössem. Von den 
Gefangenen kamen sehr viele in den Besitz der Akraganliner, sowohl weil viele 
Einwohner von Akragas am Kampfe Theil genommen hatten, als auch weil eine 
grosse Menge karthagischer Soldaten nach dem nahen akragantinischen Gebiete 
geflohen und dort ergriffen worden war. Es gab akraganlinische Bürger, die 
500 solcher Gefangenen zu Sklaven hatten. Auch die Städte selbst erhielten 
aus der gemeinschaftlichen Beute ihren Antheil an den Gefangenen , welche sie 
dann, mit Ketten gefesselt, zu öffentlichen Arbeiten verwandten. Die Stadt - 
Akragas liess durch die ihr zugefallenen einige der grossen Tempel bauen, von 
denen wir bald sprechen w erden ; sie liess sie ferner unterirdische Abzugs- 
kanäle für das überflüssige Wasser aushöhlen , welche nach dem Namen des 
Oberaufsehers dieser Arbeiten Phöaken genannt wurden; sie liess endlich, da 
selbst diese grossartigen Werke noch nicht hinreichten, um alle Gefangenen zu 
beschäftigen, dicht neben der Stadt einen grossen Teich von 7 Stadien Umfang 
und 20 Ellen Tiefe graben , der durch seinen Fischreichthum und die auf ihm 
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schwimmenden Schwäne den Bürgern Nutzen und Vergnügen bereitete, später 
aber , wie Diodor mittheilt , vernachlässigt wurde und austrocknete ; sie liess 
endlich die Umgegend, w elche guten Boden hatte, mit Weinstöcken und Frucht- 
bäumen bepflanzen, die bald reichen Ertrag lieferten. 

Die Schlacht bei Ilimera soll nach einer Behauptung an demselben Tage 
mit der bei Salamis , nach einer andern an dem der Schlacht bei Thermopylae 
geliefert worden sein ; es ist indess nicht zu bezweifeln, dass hier die Sage zwei 
an entfernten Orten vorgefallene , aber in ihrer Bedeutung wesentlich gleiche 
Begebenheiten, die ungefähr zu derselben Zeit Statt gefunden hatten, in poeti- 
scher Uebertreibung ganz gleichzeitig gemacht hat. Es lässt sich mit ziemlicher 
Sicherheit behaupten, dass die Entscheidung in Sieilien etwas früher fiel als in 
Griechenland, und den Beweis hierfür finden wir in der von Herodot aufbe- 
wahrten Erzählung von der Gesandtschaft der Griechen an Gelon. So wie die 
Perser und Phöuieier die Karthager, so ersuchten die Hellenen des Mutterlandes 
die sicilischen Griechen um ihre Hülfe. Als nun die Gesandten , unter denen 
besonders die spartanischen und athenischen hervorragten, dem Gelon ihre 
Bitte vorlrugen und darauf aufmerksam machten, dass, wenn erst Griechenland 
den Persern unterlegen wäre, diese auch Sieilien leicht unterjochen würden, 
da antwortete Gelon: »Jetzt wollt ihr von mir Hülfe haben, als ich aber, im 
Kriege mit den Karthagern begriffen , euch um Hülfe gebeten und an den noch 
ungerächten Tod des Dorieus erinnert habe, da seid ihr taub gegen meine Bitten 
gewesen, und an eu^ hat es nicht gelegen , dass nicht ganz Sieilien jetzt kar- 
thagisch ist. Doch will ich mit 200 'frieren, 20,000 Hoplilen, 2000 Mann 
schwerer und 2000 leichter Reiterei, 2000 Bogenschützen uqd 2000 Schleu- 
derern euch zu Hülfe kommen , wenn mir der Oberbefehl gegen Xerxes über- 
tragen wird.« Hierauf antw ortete der lakedämonische Gesandte Syagros, Sparta 
könne dies nicht zugeben ; wenn er sich nicht fremdem Oberbefehl unterwerfen 
wolle, so möge er überhaupt nicht kommen. Nun stellte Gelon eine geringere 
Forderung : er w olle mit dem Oberbefehl über einen Theil der Streitmacht zu- 
frieden sein; wenn die Lakedämonier zu Lande zu befehlen wünschten, so 
wolle er den Oberbefehl zur See, oder umgekehrt; sonst müssten sie seine 
Hülfe entbehren. Jetzt aber nahm der Athener das Wort : «Nicht Befehlshaber, 
sondern Heere zu suchen sind wir gekommen ; wollen die Lakedämonier die 
Flotte befehligen, so wird Athen dem nicht entgegen sein; einem anderen 
Staate als Sparta aber werden die Athener nicht weichen, sie, das älteste Volk 
Griechenlands, das allein niemals seine Wohnsitze gewechselt hat.« Da entliess 
sie Gelon mit den Worten : »Feldherren scheint ihr zu haben, Krieger aber nicht. 
So gehet denn und saget den Hellenen, dass ihrem Jahre der Frühling fehlt.« ln 
dieser dramatisch lebendigen Erzählung ist die zu Grunde liegende Voraus- 
setzung bemerkens werth, dass der Kampf bei Himera schon Statt gefunden hat, 
— denn einerseits ist für einen andern früheren Krieg gegen die Karlhager in 
Gelon’s Geschichte kein Platz, und sodann konnte nur jener ihn berechtigen, so 
den Griechen gegenüber aufzutreten, wie er es that — und wir hätten hiernach 
diese für Sieilien wie für alle Hellenen so wichtige Schlacht etwa schon in das 
Jahr 481 vor Chr. zu setzen. Wenn nun Andere, Sicilier, behaupteten , Gelon 
habe , ohne w eiter den Oberbefehl zu beanspruchen , endlich doch schon die 
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Absendung von Hülfstrappen nach Griechenland vorgehabt, als er durch 
Angriff der Karthager daran verhindert wurde, so kann dies um so wen 
richtig sein , da sich dann der bei einzelnen (»riechen , wie z. B. Theinistok 
vorhandene Groll gegen die Deinomeniden als Verrillher Griechenlands 
nicht niotiviren liesse. Manchen schien übrigens wenig glaublich , dass G- 
auch nur die ernstliche Absicht gehabt haben solle, den Hellenen beizustel 
Man erzählte, er habe einen vertrauten Mann, den oben erwähnten Kocr K 
mos , mit grossen Schützen auf drei fünfzigruderigen Schiffen nach Delphi 
schickt, mit dem Aufträge, wenn Xerxes siegreich aus dem Kriege hervorg« 
ihm die Schütze und zugleich die Unterwerfung von Syrakus anzubieten , 
Kadmos sei dann nach dem Siege der Griechen mit seinen Schützen wieder 
Gelon zurückgekehrt. Wie es aber auch mit der Bereitwilligkeit des Gelon, 
Griechen Hülfe zu bringen, gestanden haben mag — und wir glauben, dasser 
wenn auch nur aus Ehrgeiz, hatte — , gewiss ist, dass er sich nicht ohne Er 
bemühte, wegen seines Sieges bei Ilimera über die Karthager auch in Grioch 
land die wohlverdiente Anerkennung zu erlangen. Er sandte nach Delphi < 
goldene Siegesgöttin und einen goldenen Dreifuss, auf welchen der Dichter 
monides ein Epigramm schrieb, in den» Gelon und seine Brüder zusammen 
den Siegern bei Salamis und Plalaeae als die Befreier Griechenlands von 
Barbaren bezeichnet wurden. Das Epigramm giebt den Werth des Dreifu: 
auf 100 Litren und 50 Talente, Diodor auf 16 Talente an. ln Olympia a 
stiftete er das Schatzhaus der Karlhager, in dem Pausai^ps eine grosse St* 
des Zeus und drei leinene Harnische sah. 

Von nun ap war Gelon’s Stellung in Syrakus und in ganz Sicilien < 
höchst bedeutende. Jetzt konnte er sich daran erinnern , dass er in manc 
Stücken gewaltsam gegen das Volk seiner Hauptstadt verfahren war, und c 
er insbesondere durch die massenhafte Einführung neuer Bürger — über 1 0,' 
Söldnern gab er das Bürgerrecht — den alten manche Aussicht auf Ehrenän 
genommen halte , und er beschloss , durch eine geschickte Anerkennung 
Souveränitüt des Volkes seine eigene zu befestigen. Er berief eine Volksv 
Sammlung und liess die Syrakusaner auffordern, sich bewaffnet in ihr ein 
finden. Er selbst erschien ohne Waffen, ja sogar ohne Mantel, und legte 
längerer Rede Rechenschaft über Alles, was er für Syrakus gethan , ab. 
hülle für seine Feinde nur einiges Mulhcs bedurft , um ihn zu lödten; aber 
Zuversicht, mit der er auftrat , imponirte ihnen ; das Vertrauen , das erd 
Volke bewies, seine Beredsamkeit und die Ehrfurcht, die man allgemein 
dem siegreichen Feldherrn empfand , bewirkten einen Ausbrtieh der Begeis 
rang für Gelon, den man als Wohlthäler, Reiter und König ausrief, und 
halte der kluge Herrscher seinen Zweck vollkommen erreicht. Zum Anden) 
an diese Begebenheit w urde im Tempel der Hera eine Bildsäule des unbewj 
neten Gelon aufgestellt, welche später die Syrakusaner, als sie in einer Zeit 
Xoth alle Bildsäulen verkauften, allein verschonten. Aehnlich wie in Syral 
ehrte man ihn aber auch in ganz Sicilien. Die Städte und Tyrannen, die i 
vorher feindlich gewesen waren, und das waren besonders Selinus und Anax 
von Messana , schickten Gesandte an ihn und erboten sich , ihm zu gehorch 
und so konnte man ihn wohl als Beherrscher von Sicilien betrachten, da 
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auch Theron von Akragas, wenngleich unabhängig und eng mit ihn) befreundet, 
sich seinem Ginllusse beugen musste. Wir haben sogar Spuren , dass Gelou 
ausser dem grössten Theile Siciliens auch einen Theil von Italien beherrschte. 
Es wird erzählt, dass 'er bei Hipponion einen Park besass und in demselben 
einen Lustort anlegle, den er das Horn der Amaltbeia nannte. 

Gclon’s Charakter war brav und tüchtig; er sorgte dafür, dass die Bürger 
von Syrakus auf den Ackerbau , die Grundlage des Wohlstandes und der Kraft 
der Staaten , die nöthige Sorgfalt verwandten ; aber die feine Bildung , welche 
die Zeit mit sich brachte, blieb ihm fremd. Als einmal bei einem Gastmahl 
die Anwesenden in Leierspiel und Gesang wetteiferten , Iiess er sich sein Pferd 
bringen und zeigte den Gästen , wie ein tüchtiger Reitersmann mit demselben 
umgehen müsse. Dass er ganz im Gegensatz gegen spätere Tyrannen von Sy- 
rakus mehr nach gutem Ruf als nach Keichlhum strebte, beweist die Erzählung, 
wie er vor dem Kriege mit den Karthagern viel Geld von den Bürgern forderte, 
und als diese zu murren begannen, versprach, dass sie es nach dem Kriege 
wieder erhalten sollten, und nach geschlossenem Frieden sein Wort wirklich hielt. 
Dionys hätte die Anleihe nicht zurückgezahlt. Gelon lebte jedoch nicht lange 
mehr im Genüsse seiner Macht und seines Ansehens. Er hatte zu Syrakus aus 
der karthagischen Beute dem Olympischen Zeus einen goldenen Mantel geschenkt 
— sollte er den vorhandenen zum Kriege verwandt haben? — er hatte der De- 
meter und der Kore, deren Dienst ja in seiner Familie erblich war, prächtigeTem- 
pel in'Syrakus errichtet, und er war damit beschäftigt, der Demeter ein anderes 
Heiligthum auf dem Aetna zu erbauen, da raffle ihn der Tod hinweg. Er starb, 
nachdem er 7 Jahre über Syrakus geherrscht hatte, 478 v. Chr.^OI. 75, 3) an der 
Wassersucht. Seine Bestattung gab noch einmal dem Volke Gelegenheit, seine 
Anhänglichkeit an den berühmten Herrscher zu beweisen. Er hatte sich, gemäss 
dem syrakusanischen Gesetze , jedes prachtvolle Leichenbegängniss verbeten 
und den -Wunsch ausgesprochen, auf dem Landgute seiner Frau begraben zu 
werden. Seine Anordnungen wurden befolgt, aber das Volk von Syrakus ver- 
lieh dem Leichenzuge einen Glanz, -den das Gesetz weder verbieten noch ge- 
währen konnte; es gab der Leiche das Geleit bis nach dem, wie es scheint, 

1 2 Stadien von Syrakus nach Süden hin entfernten Orte des Begräbnisses, der 
nach dem Willen des Volkes durch ein prächtiges Denkmal geziert wurde und 
überdies noch durch neun grosse Thürme von massiver Bauart ausgezeichnet 
war, nach wq|phen man ihn auch zu benennen pllegte. Das Denkmal zerstörten 
später die Karthager auf einem ihrer Züge gegen Syrakus, und die neun Thürme 
liess Agathokles aus Neid gegen Gelon's Ruhm niederreissen, aber das Andenken 
an den tapferen und freundlichen Herrscher blieb lange im syrakusanischen 
Volke lebendig, welches ihn wie einen Heros, wie den zweiten Gründer der 
Stadt verehrte. So ist es denn auch natürlich , dass man später w underbare 
Geschichten von ihm erzählte, wie z. B. dass, als er als Knabe in der Schule 
gesessen, ein plötzlich hereinspringender Wolf ihm seine Schreibtafel entrissen 
habe; er sei ihm nachgelaufen und habe kaum die Schule verlassen, da sei 
das Gebäude zusammengestürzt und habe den Lehrer und über hundert Kinder 
erschlagen. Der Wolf ist aber das heilige Thier Apollon’s, der so seinen, des 
triopischcn Gottes Priester, und den künftigen Befreier Siciliens reitet. Auch zu 
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den Römern wurde er in Beziehung gesetzt. Bei einer Hungersnoth im Jahre 
492/91, als man aus Rom P. Valerius und L. Geganius nach Sicilien schickte, 
um Getreide zu kaufen, soll er den Römern 25,000 Scheffel zu billigem Preise 
verkauft und andere 25,000 zum Geschenke gemacht und so der Stadt, die 
später Syrakus unterjochte, eine grosse Wohlthat erwiesen haben. 

So war denn der erste gewaltige Zusamenstoss zwischen den Griechen und 
Karthagern zu Gunsten der ersteren ausgefallen. Der Angriff der Karthager war 
abgeschlagen, aber die Macht derselben, die Nichts von ihren Besitzungen ver- 
loren hatten, unvermindert, und wenn sie auch Uber sieben Jahrzehnte ver- 
gehen Hessen, bevor sie einen zweiten Sturm auf die sicilischen GriechensUtdte 
unternahmen, so waren doch erst wenige Jahre verflossen, als Pindar in der 
neunten Nemeischen Ode sang : 

Möge der Poenischen Speere grauser Sturm, 

Der ergrimmt auf Leben und Tod sich heranwälzt, 

Weit sich hinaus in die Ferne ziehen ! 


Zweites Kapitel. 

Hieron. 

Sicilien, von den Karthagern befreit, durch Beute bereichert, durch einen 
grossen Sieg berühmt gew orden und von einsichtsvollen Männern regiert, welche 
die Kräfte des Volkes auf glänzende Weise zu verwenden wussten, trat mit 
dem Jahre der Schlacht bei Himera aus der Periode der Anfänge. und Vor- 
bereitungen in die der vollendeten Entwickelung hinüber. Länger als ein hal- 
bes Jahrhundert sollte die Insel sich des Glückes erfreuen, von fremden Heeren 
ungestört, ihre Angclegenheilen'selbst ordnen zu können. -Es war dies darum 
noch nicht eine Zeit ungestörten Friedens ; über die Verfassung der Städte, über 
ihre Beziehungen zu einander, über ihr Verhältniss zu den Eingeborenen kam 
es zu vielfachen Streitigkeiten und Kriegen, aber diese Kriege griffen nicht das 
innerste Lebensmark der sicilischen Gemeinw esen an, sie nüthigten sie nicht zu 
verzweifelten Kämpfen um ihre Existenz und Hessen den ßüigcrn auf diese 
Waise immer noch so viel Müsse, dass sie sich in Kunst und Wissenschaft, in 
den mannichfachsten Gattungen der Literatur hcrvorthun konnten und ihr öffent- 
liches und häusliches Leben so angenehm und glänzend gestalteten, als es dem 
auch in dieser Beziehung so erfinderischen Griechenvolke nur möglich war. 
Einen rühmlichen Anfang macht hierin die sonst nicht überall tadellose Regie- 
rung des Nachfolgers Gelon’s, des Königs Hieron von Syrakus. 

Gelon, der, wie man glauben möchte, mit seinem Bruder Hieron, dem er 
die Verwaltung Gela’s gelassen hatte , nicht immer im besten Einversländniss 
gewesen war, halte gewünscht , ‘dass der noch unerwachsene Sohn, den er 
hinterliess, einst die Herrschaft über Syrakus Übernehme, und hatte inzwischen 
die Macht so unter Hieron und den jüngeren Bruder Polyzelos gelheUt , dass 
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diesem der Oberbefehl über die Truppen und die Aufsicht über die Erziehung 
des jungen Fürsten, dessen Vormünder, wenn Polyzelos stürbe, Gelon's Schwä- 
ger Chromios und Aristonoos werden sollten , jenem dagegen die Leitung der 
Staatsangelegenheiten zufiel. Polyzelos sollte überdies seine VViltwe Damarete 
heirathen. Diese Anordnungen erinnern an die letztwilligen Verfügungen Lud- 
wig’s XIV., der dem nächstberechtiglen Prinzen, dem Herzog von Orleans, zwar 
den Vorsitz in dem Regentschaftsrath, seinem Lieblinge, dem Herzoge von 
Maine , dagegen die Leitung der Erziehung des Dauphins und das Commando 
der Garde übertrug ; und in beiden Fällen hat sich gezeigt, dass die Macht der 
unumschränkten Herrscher nicht immer über ihre Lebenszeit hinausreicht. 
Weder Ludwig XIV., noch Gelon haben hindern können, dass die Personen, 
welche sie beschränken wollten, die Schranken gewaltsam hinwegräuinlen. 
Kurze Zeit hindurch wurden Gelon’s Anordnungen befolgt ; bald aber ward 
Polyzelos dem Hieron lästig, der zunächst, der steigendem Volksbeliebtheit des 
jüngeren Bruders gegenüber, in fremden Söldnerschaaren seine Stütze suchte 
und dann auf Mittel sann, den unbequemen Thcilhabcr der Gewalt ganz aus 
dem Wege zu räumen. Die Berichte , welche wir bei den Alten über die zu 
diesem Zwecke angewandten Mittel finden, und die im Einzelnen auseinander- 
gehen, stimmen doch darin überein, dass er den Polyzelos zu gefährlichen 
kriegerischen Unternehmungen aussandte , ohne ihm die zu ihrer glücklichen 
Durchführung nölhige Truppenzahl mitzugeben, in der Erwartung, dass Poly- 
zelos nicht wieder heimkehren würde. Nach Einigen wäre das Unternehmen 
eine Unterstützung der Sybariten, deren Stadt die Krotoniaten belagert hätten, 
nach Anderen ein Krieg gegen sikelische Ortschaften gewesen. Und ebenso 
wenig ist Uebereinstimniung in Betreff der Art und Weise vorhanden , w ie der 
Bedrohte sich aus der Sache zog. Bald heisst es, dass er das ihm aufgetragene 
Unternehmen glücklich durehführte und dadurch den Hass llieron’s noch mehr 
reizte, nach Anderen dagegen hätte er es gar nicht einmal versucht. Es muss 
also dahingestellt bleiben, was von Polyzelos verlangt w urde, und was er that; 
# gewiss ist aber, dass er, um den Nachstellungen seines Bruders zu entgehen, 
sich endlich genöthigt sah, Syrakus zu meiden. Er floh nach Akragas zu seinem 
Schwiegervater Thcron, der ihn aufnahm und sich hierdurch mit Hieron auf 
das Entschiedenste verfeindete. Die beiden mächtigsten Herrscher Siciliens 
rüsteten sich, ihren Streit mit den Waffen in der Hand auszufechten. Während 
aber Theron dem Polyzelos helfen wollte, sah er sich selbst von verschiedenen 
Seiten bedroht. Zunächst regte es sich in der wichtigsten Stadt, die ihm ausser 
Akragas gehorchte. Er hatte seinem Sohn Thrasydaios die Regierung von Hi- 
mera übertragen , und der Jüngling bedrückte die Bürger aufs äusserste. Da 
sie es für nutzlos hielten, sich bei Theron zu beschweren, so wandten sic sich, 
die Spannung zwischen Akragas und Syrakus benutzend, heimlich an Hieron 
und boten ihm, wenn er sie von ihrem Tyrannen befreien wollte, als Preis ihre 
Stadt und ihre Hülfe gegen Theron an, der überdies auch in seiner eigenen 
Familie Feinde fand, da seine Vettern Hippokrates und Kapys, Söhne des Xeno- 
dikos, sich gegen ihn empörten. So hätte es Hieron , wenn er den Conflikt mit 
dem Herrscher von Akragas auf die Spitze treiben wollte , nicht an Bundesge- 
nossen gefehlt ; es scheint aber, dass er die von Gelon mühsam erw orbene Macht 
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nicht als Preis eines einzigen Kampfes aufs Spiel setzen wollte, sowie anderer- 
seits Theron es doch bedenklich gefunden haben mag, für die dem Polyzelo 
nach dem Testamente Gelon’s zukommenden Hechte das Aeusserste zu wagen 
Genug, als die Heere von Akragas und Syrakus sich schon am Gelaflusse gegen- 
Uberstanden. nahmen die Fürsten die Vermittlung des beiden befreundetet 
Dichters Sintonides an , und es ward ein Friede, geschlossen , durch weichet 
Polyzelos einfach die Erlaubniss erhielt, nach Syrakus zurückzukehren, siche 
mit allen äusseren Ehren, wahrscheinlich aber unter Verzicht auf einen grösse- 
ren politischen Einfluss. Das Opfer der Versöhnung der Fürsten wurden zu- 
meist die Unschuldigsten, die Himeriier, welche Hieron dem Zorne des Gebieter: 
von Akragas Preis gab. In Himera wurden Alle, die an der Verschwörung Thei 
genommen hatten, getüdtet, und da die Bevölkerung der Stadt auf diese Weist 
bedeutend zusammensehmolz, so nahm Theron viele Fremde, nicht blos dori- 
scher Herkunft, in Himera als Bürger auf. Natürlich wurden nun auch Hippo- 
krates und Kapys genöthigt, sieh Theron zu unterwerfen, obwohl uns mit Be- 
stimmtheit nur überliefert ist, dass sie, am llimera geschlagen, nach Kamikos 
flüchteten. 

Wenn so durch den Frieden Theron seine bedrohte Stellung neu befestigl 
sah, konnte Hieron , der in demselben , ohne dazu gezwungen zu sein, mehr 
gab als empfing, in ihm die Anerkennung des Prinzipats über Sieilien finden, 
das er beanspruchte. Dem glanzliebenden Fürsten genügten jetzt die gewöhn- 
lichen, seinem Range zukommenden Ehrenbezeugungen nicht mehr, und ihn 
fing an, nach dem Titel zu gelüsten, den sich Gelon bei den Syrakusanern er- 
rungen hatte, dem eines Heros und StädtegrUnders. Er erw arb sich ihn durch ein 
nicht zu billigendes Forlschreitcn auf einer schon von seinem Vorgänger be- 
tretenen, bedenklichen Balm. Nachdem er die Bewohner vonNaxos und Katana 
aus ihren Wohnungen vertrieben und nach Leontini verpflanzt hatte, das seine 
früheren Einwohner behielt und so bedeutend volkreicher wurde als zuvor, l)e- 
setzte er Katana, dessen Lage und fruchtbare Umgegend ihm besonders gefielen, 
mit mehr als 10,000 neuen Bürgern, die er theils aus Syrakus dahin überzu- 
siedeln nölhigte, theils aus dem Peloponnes herbeizog (01. 76, \ ; 476 v. Chr.). 
Katana vertauschte nun seinen Namen mit Aetna. Den Bürgern von Aetna ward 
aber nicht blos das bis dahin den Kalanäern gehörige Landgebiet zugetheilt, sie 
erhielten noch vieles von dem umliegenden Lande, worunter manches, das 
sikelisches Eigenthum war. Feierlich ward verkündet , dass die Aetntier nach 
dorischen Satzungen leben sollten; Deinomenes, Hieron’s Sohn, erhielt von 
seinem Vater, zusammen mit Chromios, die Verwaltung der Stadt, und Hieron 
selbst sowie Chromios nannten sieh fortan gern Aetniler. Wir werden bald 
hören, w ie Pindar den Gründer Aelna’s feiert, und wie Aischylos Hieron’s Unter- 
nehmen verherrlicht hat. Aber aller Preis aus Dichtermunde kann die Geschichte 
nicht verhindern zu urtheilen , dass Hieron , der allerdings durch die Eimvan- 
derer aus dem Peloponnes das dorische Element Siciliens kräftigte, im Ganzen 
durch seine willkürlichen Verpflanzungen der Bürger so vieler Südte nutzlose 
Verwirrung über die Insel gebracht hat. Sein Werk hat keinen Bestand gehabt. 

Hieron’s Einfluss machte sich auch Uber die Grenzen Siciliens hinaus 
fühlbar. Anaxilas von Hhegion griff seine Nachbarn, die epizephyrischen Lokrer, 
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an und schien nahe daran, sie zu überwältigen. Als aber die Bedrängten sich 
an Hieron wandten und der Beherrscher von Syrakus Chromios als Gesandten 
zu Anaxilas schickte mit der Drohung, er werde selbst den Lokrern zu Hülfe 
eilen, wenn Ana.vilas nicht vom Kriege abstunde, da gab der Tyrann von Rhe- 
gion sein Unternehmen auf (Ol. 75, i — 177 v. Chr.) Deshalb mochten wohl, 
wie Findar in der zweiten Pythischen Ode rühmt, den Sohn des Deinomenes 

Singen, in Chöre geschaart, 

Vor dem Hauso die Lokrischen Jungfrau'n, die von des Kriegs schwerer Noth durch sein 

Mächtiges Wort erlöst, umherschauen frei. 

Bald darauf starb Anaxilas (Ol. 76, 1 — 476 vor Chr.) nach achtzehnjähriger 
Regierung. Er hinlerliess unmündige Söhne — kleophron, der früher mit dem 
Vater die Herrschaft theilte, muss vor ihm gestorben sein — , für welche ein 
Vertrauter des Tyrannen, der Freigelassene Mikylhos, des Choiros Sohn, die 
Regierung rechtschaffen und milde führte. 

Aber noch weiter nördlich reichte Hieron ’s Macht. Die Tyrrhener, die alten 
Feinde der Griechen, die, wenn auch durch Anaxilas von der Fahrt durch den 
Sund von Messana ausgeschlossen, doch noch immer das nach ihnen benannte 
Meer beherrschten , bedrängten mehr und mehr die Hellenenstadt Kvme. Die 
Kymäer, welche um 524 vor Chr. einen grossen Angriff der Barbaren, wenn- 
gleich mit Mühe, zurückgeschlagen hatten, empfanden jetzt das Bedürfniss 
fremder Hülfe und wandten sich an Hieron , den mächtigsten unter den west- 
lichen Griechen. Er sandte ihnen eine Anzahl Trieren, die, mit den Kymäischen 
vereint, die Flotte der Tyrrhener schlugen und Kvme von der Furcht, über- 
wältigt zu werden, befreiten (Ol. 76, 3 — 474 vor Chr.). Findar singt in der 
ersten Pythischen Ode: 

Wie vor Kymc 

Durch Syrakusens Beherrscher ihre Macht in Trümmer sank, 

Als er die tapfere Jugend aus den schnellen Schiffen hinab in das Meer 
.Stürzte, Hellas aus der Knechtschaft Joch erlösend. 

Es scheint, dass dieser Sieg der Griechen eine Schwächung der Etruski- 
schen Macht im Allgemeinen zur Folge hatte. Bald darauf haben die Vejenter 
einen Waffenstillstand auf 40 Jahre unter ungünstigen Bedingungen mit -den 
Römern geschlossen, und es ist nicht mit Unrecht vermuthet worden, dass das 
Sinken von Tarquinii und das Aufblühen dos benachbarten , in neuerer Zeit 
durch seine an Vasen reichen Grabmäler so berühmt gewordenen Vulci mit der 
Schlacht bei Kymc zusammenhängt. Zum Dank für seinen Sieg schickte Hieron 
Weihgeschenke aus der tyrrhenischen Beute nach Olympia, und man hat im 
Sande des Alpheios einen jetzt im Britischen Museum befindlichen ehernen 
Helm gefunden, welcher die Inschrift trägt : Hieron , der Sohn des Deinomenes 
und die Syrakusaner dem Zeus, Tyrrhenische Beute vou Kvme. 

Hieron dachte daran , sich den bei den Etruskern und den chalkidischen 
Griechen Italiens durch die Schlacht bei-Kyine erlangten Einfluss auf die Dauer 
zu sichern , und schickte zu diesem Zwecke Kolonisten nach derselben Insel, 
auf der anfangs die Stadl Kvme gelegen halte, nach Pitbekusai oder Ischia. Sie 
bauten dort ein Kastell, verliessen aber später die Insel wieder, erschreckt durch 
die häufigen Erdbeben und die vulkanischen Eruptionen, welche sie verwüsteten. 
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So sehen wir Hieron auf die mannichfaltigste Weise bemüht, die hohe Stel- 
lung, welche er als Nachfolger Gelon's cinnahm, mehr und mehr zu befestigen. 
Daneben hatte er aber noch andere Bestrebungen , denen Gelon stets fremd 
geblieben war. Dieser, ein tapferer Krieger und thätiger Staatsmann, hatte nie 
etwas Anderes sein wollen, als eben das; wenn er seine Heere zum Siege 
führte , seine Stiidte gut regierte und seinen Bürgern überdies Lehren in der 
zweckmässigen Bebauung ihrer Grundstücke geben konnte, wenn die Syraku- 
saner ihn dafür achteten und liebten, so warsein Ehrgeiz vollkommen befriedigt. 
Anders Hieron, der eine schon gegründete Herrschaft übernahm. Er war nicht 
so sehr wie sein Bruder auf unablässige Arbeit in Krieg und Frieden hingewie- 
sen, und so kam er von selbst dazu, dem Beispiele berühmter Herrscher, wie 
des Polykrates und der Pisistratiden zu folgen und neben dem Nützlichen auch 
das Angenehme und Schöne zu schlitzen. Es gereicht ihm zur Ehre, dass es 
das Schöne mehr als das bloss Angenehme war, das ihn anzog. Wahrend Gelon 
sich nie mit Literatur und Kunst beschäftigt hatte, sah Hieron die Genüsse und 
Vortheile, w r olche der Verkehr mit Dichtern und Weisen einem Herrscher bringen 
kann, wohl ein, und er wandte sich unter der Anleitung hervorragender Frem- 
der der Poesie und den Wissenschaften zu. Er schuf sich einen Hof aus Män- 
nern, w r elche durch ihre Bildung geeignet waren, sein Leben anmulhig zu 
gestalten und seinen Namen in ehrenvoller Weise auf die Nachwelt zu bringen. 
So ist denn Hieron durch den Kreis von Dichtern, der sich um ihn schloss, bev 
rühmt geworden; er hat aber gerade hierdurch das Loos gehabt, dass neben 
seinen Vorzügen auch seine Fehler bekannter geworden sind , als sonst viel- 
leicht der Fall gewesen wäre. 

Diese Fehler waren die nur zu vieler Gewaltherrscher, namentlich solcher, 
die nicht, wie Gelon, durch imponirende Rcttungsthaten sich einer unbedingten 
Hingebung des Volkes erfreuen und sich deshalb durch ein künstliches System 
von Sicherheitsmassregeln gegen offene oder versteckte Angriffe schützen zu 
müssen glauben. Die Besorgniss vor Nachstellungen verliess ihn nie. Deshalb 
begünstigte er die heimliche Angeberei und hatte eine Bande von Spionen, 
Männern und Frauen , die sogenannten Otakusten und Potagogides in seinem 
Solde. Wer aber bei ihm in Verdacht gerieth , dessen Leben war in Gefahr. 
Hierbei muss übrigens berücksichtigt werden, dass ihn ein unheilbares Leiden, 
der Stein, quälte, wodurch er nicht selten reizbarer und ungerechter werden 
mochte, als er ursprünglich war. Zu einem Manne, bei dem das Gute nicht das 
Böse weit überwog, hätten die edelsten Dichter Griechenlands nicht in so 
freundschaftlichen Beziehungen gestanden, wie wir sie zu Hieron finden. 
Hieron war vielleicht noch ebenso viel besser , als der feine und rücksichtslose 
Politiker, welcher der erste Kaiser der Römer wurde, wie die Männer, die sich 
an seinem Hofe aufhielten , die Dichter der Augusteischen Zeit an Bedeutung 
tibertrafen. 

Denn es waren die grössten Dichter, welche die Hellenen damals besassen, 
die dem reichen , glücklichen Heerde Hieron’s nahten und sich mit ihm scher- 
zend beim traulichen Mahle ergingen, — die grössten der damaligen Zeit, und 
gross für alle Zeiten. Keiner von ihnen war in Sicilien geboren, aber allen w r ar 
die Insel durch einen längeren Aufenthalt werth , und einem wurde sie eine 
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zweite Heimat: zwei andere haben ihre letzten Lebenstage auf ihr zugebracht. 
So beschrankte sich denn auch der Aufenthalt dieser Meister keineswegs auf 
Syrakus und den Hof Hieron’s ; Theron und Akragas waren mehreren unter 
ihnen nicht weniger theuer, und auch andere Städte der Insel haben Theil ge- 
nommen an dem Glanze, welchen sie Uber ganz Sicilien verbreiteten. 

Der Dichterkreis umfasste Vertreter der beiden Hauptgattungen der Poesie, 
welche damals gepflegt wurden, der lyrischen und der dramatischen. Unter 
den Lyrikern der Zeit stand keiner in höherem Ansehen bei allen Griechen, als 
Simonides aus Keos, geboren Ol. 55, 3 — 558 v. Chr., gestorben, fast 90 Jahre 
alt, Ol. 78, 1 — 468 vor Chr. Noch jung, trat er in den Kreis der Dichter, 
welche Hipparchos in Athen versammelte, und ward mit den vornehmen thes- 
salischen Familien der Skopaden und Aleuaden bekannt , denen er Gedjphte 
widmete. Den glänzendsten Aufschwung aber nahm seine Muse durch die 
Perserkriege, deren Heldenlhaten der in höherem Alter stehende Mann auf eine 
alle Griechen befriedigende Weise verherrlichte. Er hielt sich eine Zeit lang in 
Athen auf, das durch seine tapfere Bekämpfung der fremden Eroberer in neuem 
Ruhm glänzte, und errang hier, 80 Jahre alt, als Führer des kyklisehen Chores 
einen Sieg über seine Mitbewerber. Dann ging er nach Sicilien , das seinen 
Himeräischen Sieg den Tagen von Salamis und Plataeae an die Seite stellen 
durfte. Dass er hier Theron’s Gunst nicht weniger als die Hieron’s erlangte, 
zeigt der Antheil , den er bald nach seiner Ankunft an der Beilegung der zwi- 
schen ihnen ausgebrochenen Streitigkeiten (Ol. 76, 1 — 476 vor Chr.) nahm. 
Doch scheint sein Aufenthaltsort vorzugsweise Syrakus gewesen zu sein, zumal 
seit Theron gestorben war. Es war natürlich, dass Hieron einen Mann schützte, 
der, w-ie Simonides , mit der unbedingten Herrschaft über die schwierigsten 
Gattungen der lyrischen Poesie die feinen Manieren des Weltmannes verband. 
Simonides hatte seine Fehler; der grösste war, dass er den Werth des Reich- 
thums zu gut kannte und diese Kenntniss nicht verbarg. Man warf ihm, ohne 
darum seine Rechtschaffenheit in Zweifel ziehen zu wollen, vor, dass durch 
ihn zuerst die Muse der Dichtkunst käuflich geworden sei, das heisst, dass er 
der erste war, der den Lohn für ein bestelltes Gedicht nicht dem Ermessen des 
Bestcflers überliess, sondern einen bestimmten Preis für solche Arbeiten for- 
derte. W r enn man der Ueberliefcrung glauben darf, war sein Witz nicht in 
Verlegenheit, den Grossen , die Gedichte wünschten , den -neuen Standpunkt, 
welchen er in dieser Beziehung einnahm , deutlich zu machen. Als Anaxilas 
von Rhegion mit Maulthieren in Olympia gesiegt hatte, begehrte er von Simoni- 
des ein Epinikion. Da dem Dichter nun der in Aussicht gestellte Lohn zu ge- 
ring schien, eröffnete er dem Herrscher, er finde es unter seiner Würde, Maul- 
thiere zu besingen. -Anaxilas verstand den Grund der Weigerung und erhöhte 
den gebotenen Preis, neugierig, als Simonides nunmehr den Auftrag annahm, 
w ie er es anfangen würde, gegen den von ihm aufgestellten Grundsatz nicht zu 
verstossen. Der kluge Dichter hatte sein Lied auf die Maulthiere so begonnen : 
Seid mir gegrüsst, windschneller Rosse Töchter! 

, Simonides wusste seine Liebe zum Golde geistreich zu entschuldigen. So 
sagte er, der Lohn, den er für seine Gedichte empfange, fülle zwei Kisten, die 
eine mit Dank , die andere mit Geld. Wenn er aber in Noth sei und aus den 
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Kisten schöpfen wolle, so sei die erste stets leer und nur die zweite nütze ihm 
wirklich. Als Hieron's Gattin ihn einmal fragte , oh es besser sei , sich Reicb- 
thutn zu erwerben oder Weisheit , da antwortete Simonides : »Es wird wohl 
besser sein, reich zu werden, als weise, denn ich sehe alle Tage Weise an die 
Thüren der Reichen kommen.« Man fühlt die Ironie, welche in dieser Antwort 
liegt. Es scheint sicher, dass Xenophanes ihn einen Filz und Knauser nannte. 
Sollen wir aber glauben, dass er, wie erzählt wird, einen Theil von dem, was 
llieron ihm täglich zu seinem Unterhalt schickte, verkaufte und zur Erklärung 
dieses Benehmens sagte, er thue es, um des Königs Grossinuth und seine eigene 
Massigkeit zu zeigen? Es wird ihm gegangen sein, wie allen bedeutenden 
Männern , deren Fehler die Klatschsucht übertreibt. In einem besseren Lichte 
zeig} uns Simonides eine andere Erzählung. Einst fragte ihn llieron nach dem 
Wesen Gottes. Simonides bat sich zur Beantwortung einer so schwierigen Frage 
einen Tag Bedenkzeit aus. Am nächsten Tage, als der Fürst seine Frage wie- 
derholte, bat er um zwei Tage Aufschub, und als diese verllossen waren, um 
eine neue Frist von vier Tagen. Endlich wünschte llieron den Grund dieser 
fortwährenden Verzögerung zu wissen, und Simonides erwiederte : »Je mehr ich 
über die Natur Gottes nachdenke, desto unbegreiflicher wird sie mir.« Simoni- 
des verstand mit den Grossen umzugehen und sie durch seine Unterhaltung 
zu gleicher Zeit zu ergötzen und zu belehren. Man erzählte im Alterthum man- 
cherlei von den Gesprächen, die er mit llieron geführt, und es war daher nicht 
unpassend, dass Xenophon einen Dialog, in welchem es sich um die Licht- und 
Schattenseiten der Tyrannis handelt, dem llieron und dem Simonides in den 
Mund legte. Wenn hier der Dichter den Fürsten, welchem die Tyrannis schon 
eine Last werden will, belehrt, auf welche Weise er sie zu seinem und seiner 
Unterthanen Wold gebrauchen könne, so mag das wohl aus dem Sinne des 
Simonides gesprochen sein, der, weit entfernt von einer unpraktischen Vorliebe 
für republikanische Formen gegen die guten Seiten einer Tyrannenherrschaft 
keineswegs unempfindlich war. 

Seine Werke waren von mannichfaltigem Charakter. Er hat Hymnen, Di- 
thyramben, Klagelieder verfasst, welche letztere ihm besonders gut gelangen, 
so dass Horaz die Keische Nänie preist, ferner Epinikien, w ie wir sie bei Pindar 
noch besonders kennen lernen werden, endlich Epigramme, in denen er durch 
Kürze des Ausdrucks und wahren Tiefsinn das Trefflichste geleistet und ins- 
besondere die nationalen Grossthaten der Hellenen aufs würdigste verewigt 
hat. Leider ist von seinen Gedichten fast Nichts erhalten. Von dem Vielen, das 
sich darin auf Sicilien bezog, haben wir fast nur das oben erwähnte Epigramm 
auf dem von den Deinomeniden dem delphischen Gotte gewidmeten goldenen 
Dreifuss, denn seine witzige Benutzung eines Homerischen Verses an Hieron’s 
Tafel kann doch hier kaum mitgezählt werden. 

Simonides konnte sich noch im hohen Greisenalter einer Gedächtnisskraft 
rühmen, w ie Wenige sie besassen, und die er so systematisch geübt hatte, dass 
er als Erfinder der Mnemonik galt. Er verlebte seine letzten Tage in Sicilien, 
und als er ein Jahr vor llieron starb, ward ihm ein prächtiges Grabmal errichtet. 
Es heisst, dass dies später zerstört und ein Thurm daraus gebaut worden ist, 
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dessen Einnahme durch Feinde dann , als Strafe der Götter für die Schändung 
des Grabes, den Fall der Stadl nach sich gezogen haben soll. 

Mit Simonides hielt sich sein Nefl’c Bakcbylides aus Keos an Hieron's 
Hofe auf. In seinen Dichtungen ahmte er seinem berühmten Oheim nach, des- 
sen Weltklugheit er sich auch in der Gestaltung seines Lebens zum Muster 
genommen zu haben scheint. Wenn wir den Auslegungen, die das Alterthum 
einigen Stellen noch erhaltener Pindarischer Oden gab, Glauben schenken dür- 
fen, trat Bakchylides aus Neid über Pindar's grösseren Ruhm diesem bei Ilieron 
feindlich gegenüber, in dessen Gunst er selbst durch übertriebene Schmeichelei 
zu gelangen suchte. Hieron soll wirklich seine Poesie der Pindarischen vorge- 
zogen haben. Von den Sicilien betreffenden Gedichten des Bakchylides ist nur 
eine Zeile aus seinem Epinikion auf denselben Sieg des svrakusanischen Herr- 
schers erhalten, den auch Pindar’s erste Olympische Ode preist. Auch er nennt 
hier den Namen des siegreichen Rosses Pherenikos. 

Wir kommen nun zu dem zweiten grossen Lyriker, der Hieron’s Hof durch 
seine Anwesenheit verherrlicht hat, zu Pindaros, dessen noch erhaltene Ge- 
dichte manchen Aufschluss über den König und sein Haus, über Syrakus und 
die Insel Sicilien überhaupt geben. Pindaros, ein Sprössling des adeligen the- 
banischen Geschlechtes der Aegiden, Ol. 64, 3 — 52t vor Ghr. geboren, trat 
frühzeitig als Dichter auf und kam bald in Verbindung mit vornehmen und 
herrschenden Familien. Sein erstes Lied verfasste er auf den Wunsch der thes- 
salischen Aleuaden, als er 20 Jahre alt war, sein zweites zeigt ihn schon in 
Sicilien bekannt und mit der Herrscherfamilie von Akragas befreundet. Es ist 
die sechste Pythische Ode, die der 2Xjährige Dichter Ol. 7t, 3 — 494 vorChr. 
— für Theron’s Bruder Xenokrates verfasste. Allmählich verschaffte er sich 
eine reiche Kenntniss aller politischen und religiösen Verhältnisse Griechen- 
lands und seiner Kolonien und würde so in hohem Grade befähigt, zu Festen 
jeglicher Art Chorlieder zu schreiben, die durch eine eigentümliche Erhaben- 
heit und den sittlichen und religiösen Sinn , welcher sie durchdrang , die Be- 
wunderung seiner Zeitgenossen so sehr erregten, dass z. B. die Rhodier die 
siebente Olympische Ode, die den Ix? rühmten Faustkämpfer Diagoras und bei 
dieser Gelegenheit die mythische Geschichte der Insel Rhodos verherrlichte, mit 
goldenen Buchstaben in eine Tafel graben und diese im Heiligthum der Athene 
zu Lindos aufstellen Hessen. Sein Charakter war unabhängig, und wenn er 
auch Geld für seine Gedichte nahm, so wurde er doch nie zum Schmeichler der 
Grossen. Ueberall .wünschte man von ihm Lieder zur Verherrlichung religiöser 
Feste, und obwohl dorische Freistaaten, wie Rhodos und besonders Aegi na, 
seine Muse viel in Anspruch nahmen, war er doch so w eit entfernt von einsei- 
tiger Vorliebe für stammverwandte Völkerschaften, dass er sogar wegen seiner 
Anerkennung der Verdienste Athens um Hellas von seinen Landsleuten , den 
Thebanern, gestraft wurde. Pindar war gleieh angesehen in Freistaaten , wie 
an den Höfen von Fürsten und Tyrannen. Alexander von Macedonicn, Arke- 
silaos von Kyrene und in Sicilien Hieron und Theron schätzten ihn hoch , und 
Hieron wünschte schon früh, dass er nach Sicilien kommen möchte. Er zögerte, 
diesem Verlangen zu entsprechen. Man fragte ihn einmal, warum er nicht, wie 
Simonides. sich nach Sicilien zu den Tyrannen begebe, und er antwortete: 
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»Weil ich mir leben will, nicht Anderen.« Erst Ol. 76, 3 — 474 vor Chr. — lei- 
stete er den wiederholten Einladungen Hieron’s Folge, und es scheint, dass sein 
Aufenthalten Syrakus nur kurze Zeit dauerte. Vielleicht wurde er ihm durch 
die Umtriebe der [Schmeichler Hieron’s und die Feindschaft des Bakchvlides 
verleidet. Pindar starb im 80. Lebensjahre, Ol. 84, 3 — 442 vor Chr. — in 
Argos. 

Von seinen Gedichten, welche die verschiedensten Gattungen der Lyrik 
umfassten, sind nur die Epinikien , aber diese auch fast vollständig, erhalten, 
ein glücklicher Umstand gerade für die Kcnntniss der sicilischen Zustände , da 
von den 44 Liedern nicht weniger als 15 an Sikelioten gerichtet sind. Diese 
Lieder, gedichtet bei Gelegenheit von Siegen, welche in den grossen Wettspielen 
von Hellas, den olympischen , pythischen, nemoischen und islhmischen , er- 
rungen wurden , enthüllen eine der eigentümlichsten Seiten des griechischen 
Wesens. Der Sieg in diesen Spielen erschien den Hellenen als ein besonderes 
Zeichen der göttlicheu Huld und erregte daher bei allen dem Sieger Verbun- 
denen die grüsste Freude. Der Kuhm fiel nicht demjenigen allein zu, der seine 
Nebenbuhler überwunden hatte ; seine ganze Stadt, deren Name ja zusammen 
mit dem seinigen ausgerufen wurde, hatte Theil daran. So konnten entfernte 
Städte auf die ehrenvollste Weise in aller Hellenen Mund kommen, und es war 
natürlich, dass der durch einen ihm ungehörigen Sieger geehrte Ort seinem Mit- 
bürger zu danken suchte und ihn auf die mannichfailigste Weise wieder ehrte. 
Von den Wettkämpfen mussten einige persönlich bestanden werden , während 
andere, wie das Pferde- und Wagenrennen, von den Bewerbern um den Kranz 
nur die Absendung der Wagen und Rosse beanspruchten. Die Ehre war in 
beiden Fällen für den Sieger dieselbe , und es verband sich mit dem Siege im 
Wettfahren vierspänniger Wagen um so mehr ein glänzender Ruhm , da zur 
Ausbildung geeigneter Rosse grosse Mittel erforderlich waren Und diesen Sieg 
also nur Männer gewinnen konnten, die schon ohnedies in ihrer Stadt eine her- 
vorragende Stellung einnahmen. Wie viel Gewicht man gerade in Sicilien auf 
Siege dieser Art legte, zeigt das Vorkommen von Gespannen, Bigen, Trigen und 
Quadrigen, sowie von einzelnen Reitern auf den Münzen von Messana, Katana, 
Leontini, Syrakus, Akragas — dem rossenährenden — Kamarina, Gela, Selinus, 
Himera, ja sogar auf Münzen mit punischen Inschriften und solchen von Panor- 
mos. Häufig schwebt eine Nike über dem Gespann , noch -deutlicher den Sieg 
im Wettkampfe anzeigend, der nicht nothwendig in einem der grossen helleni- 
schen Spiele gewonnen sein musste. Wir haben uns ähnliche in Sicilien selbst zu 
denken, und es ist möglich, dass die grössten jenerMünzen, auf denen nicht selten 
die Inschrift- athla (Kampfpreise), sowie die Darstellung von Waffenslücken sich 
befindet, ebenso wie solche Waflenstücke den Siegern in derartigen Wettspielen 
als Preise gegeben wurden. Wie aber der Ruhm der Feste von Olympia, Delphi, 
vom Isthmos und von N'emea alle anderen überstrahlte , so ist es begreiflich, 
dass den sicilischen "Fürsten viel daran lag, mit ihren Gespannen in diesen 
Festversammlungen, zumal in Olympia, zu siegen; ihr Name wurde dadurch 
überall, wo Hellenen wohnten, genannt, und sie hatten Gelegenheit, zur Feier 
ihrer Siege ihren Freunden und Unterthanen neue glänzende Feste vorzuführen. 
Und zur Verherrlichung dieser letzteren, mochte nun ein Aufzug oder ein Ge- 
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läge ihren llaupttheil bjlden, nahmen sie, dem Herkommen gemäss, die Dienste 
der Dichter und Musiker in Anspruch. Bei solchen Festen sind auch Pindar.’s 
Epinikien von Chören zum Klange der Kithara gesungen worden. 

Es sind nicht alle Siege Hieron’s durch Pindarische Lieder gefeiert, nicht 
der Hauptsieg des Fürsten in Olympia, Ol. 78, mit dem Viergespann, nicht ein 
viel früherer, Ol. 73, mit dem Rennpferde. Von den vier Oden Pindar’s, die 
sich auf Hieron beziehen, scheint die zweite Pythische der Zeit nach die 
erste zu sein. Es wird darin die Rettung der Lokrer aus Anaxilas’ Händen, die 
01. 75, 4 — 477 v. Chr. — geschehen sein muss, als eine ganz frische Begeben- 
heit erwähnt. Das Gedicht feiert einen Sieg, den Hieron mit einem Viergespann 
von Füllen, wahrscheinlich in Theben, errungen hat. Es ist eines der schwie- 
rigsten Pindar’s, da es Mythen und besonders Sentenzen enthält, von denen 
nicht mit Sicherheit zu entscheiden ist, welche Beziehung sie auf Hieron’s Ver- 
hältnisse haben, und insbesondere ob sie, wie es den Anschein hat, als War- 
nungen für den Herrscher von Syrakus dienen sollen. Pindar beginnt : 

0 Syrakusae, grosse Stadt, des Ares Heiligthum, 

* Der im Gewüble der Schlacht weilt, erzliebender Männer und Rosse göttliche Pflegerin, 

und nennt dann Ortygia 

■ den Sitz, 

Wo der Leto Tochter am Strom weilt, 

die mit Hermes und Poseidon als Helferin llieron’s beim Siege im Wettspiel ge- 
nannt wird. Dann vergleicht er Hieron mit dem kyprischen Könige Kinyras, 
den sein Volk pries, wie die lokrischen Jungfrauen Hieron für die Errettung 
ihrer Stadt preisen, geht aber bald auf Ixion’s, des Uebermüthigen, Geschichte 
über, der für seine mannichfachen Frevel ein schreckliches Schicksal erlitt, er, 
der zuerst »das Blut des eignen Stammes vergoss«. Musste nicht Hieron, der 
um diese Zeit seinen Bruder Polvzelos verfolgte , dies als eine ernstgemeinte 
Anspielung auf ihn selbst verstehen V Man hat in dieser Erklärung eine dem 
Dichter zugemuthete Plumpheit gefunden, aber dabei ganz übersehen, dass 
nicht die Absicht des Dichters l>el einer Anspielung , sondern die Art , wie er 
sie ausd rückt, über ihre Plumpheit oder Feinheit entscheidet, und dass somit 
die Anspielung , die in der Erwähnung Ixion’s liegt , wenn auch der Dichter 
damit auf andere Personen zielte, doch in dem Falle, dass Hieron sie auf sich 
selber beziehen konnte, ebenso plump, ja noch plumper ist, als wenn Pindar 
sie wirklich als Mahnung an den Herrscher von Syrakus gemeint hat. Wir 
stellen den Dichter höher, wenn wir ihn ernstlich dem mächtigen Hieron den 
grossen Frevler Ixion als Warnung Vorhalten lassen , als wenn wir annehmen, 
dass Ixion’s Thaten ein Gegenbild der Handlungsweise des Anaxilas oder ein 
von Pindar sich selber vorgehaltener Spiegel sein sollen. Es gezieme ihm selbst, 
fügt Pindar hinzu, 

zu flieh’n der Übeln Rede grimmen Biss, 

das lehre das Schicksal des Archilochos, der arm war, weil er lästerte. Reich 
und weise sein, ist der Lose schönstes, sagt der Dichter, sich wieder an Hieron 
wendend ; 

Dir wurde das, du zeigst cs frei mit königlichem Sinn, 

Du, der gewaltige Herrscher des Volkes und thurmumkränzter Städte. So Jemand sagt, 
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Dass schon von den Friiliergebornen ein Andrer im Volke 
Von Hellas an Ehren sich mehr und Schätzen gewonnen, al£ du gewannst, 

Der ringt mit eitlem Sinn Vergeblichem nach. 

Aber nach diesem und anderem Lobe rilth er ihm noch : 

Dich seihst kennend, ringe dein Schönen nach ! 
und schliesst sein Lied mit dem Tadel der Hinterlist und des Neides, die er als 
seiner geraden Natur widerstrebend bezeichnet, und mit dem Wunsche : 

0 mög’ ich gefallend immer im Kreise der Edlen weilen. 

Es war die herrschende Meinung des Allcrthums, dass unter den Verleumdern, 
die Pindar in dieser Ode brandmarkt, ganz besonders Bakchvlides gemeint sei. 

Das zweite der auf Hieron bezüglichen Gedichte Pindar’s ist die dritte 
Pyt'hisehe Ode, ein Trostgedicht- für den an schwerer Krankheit leidenden 
Fürsten. Sie erinnert überdies an zwei frühere Siege des Rosses Pherenikos in 
den politischen Spielen, Ol. 73, 3 und 74, 3. Nach 01. 76, 1 — 476 v. Chr. — 
•ist das Gedicht verfasst, weil Hieron schon Aetna gegründet hat, aber vor Ol. 
76, 3 — 474 v. Chr. — , weil Hieron in diesem Jahre, in den 29. Pythien, einen 
Wagensieg in Delphi errang , von dem hier poch nicht die Rede ist. Einen 
grossen Theil der Ode nimmt die einleitende Schilderung der Herkunft und des 
Lebens des Asklepios in Anspruch, der bei dem Kentauren Cheiron die Heil- 
kunst lernte. Wenn Cheiron noch lebte, fährt Pindar fort , so würde ich ihn 
bitten, 

dass er einen Arzt 

Biedern Männern auch jetzt für heisse Qualen sendete 

Und in hohem Schiffe die Ionische See durchschneidend, eilt’ ich 
Zu dem Quell Arelhusa, zu dem Gastfreund, Actna’s Hort, 

Der ein König herrscht in der Stadt Syrakus, 

Bürgern hold, nie neidisch den Edlen, dem Fremdling wunderbar voll Vatersinn. 

Jetzt aber muss sich Pindar damit begnügen, die Götlermuller und Pan für 
Hieron anzuflehen, der sich daran erinnern mag, dass nach dem alten'^Glauben 
die Götter einem Gute, das sie den Menschen verleihen, zwei Hebel beizugesellen 
pflegen. Nun ist Hieron glücklich als Herrscher; kann er mehr erwarten? 
Selbst Peleus und Kadmos , bei deren Hochzeiten doch die Göller Gaben dar- 
brachten, hatten viel Leid durch das Schicksal ihrer Kinder. Hieron möge be- 
denken, dass ihm auch noch das seltene Glück widerfährt, im Liede gefeiert, 
auf die Nachwelt zu kommen. 

Als nun 01. 76, 3 Hieron einen Wagensieg in den Pythisehen Spielen er- 
rang, da feierte ihn Pindar mit dem Gedichte, das voran unter seinen Pythischeu 
Oden steht. Hieron hatte sich, um seine neugegründete Stadt Aetna zu ehren, 
als Aetnäer ausrufen lassen, deshalb hat das Gedicht besondere Beziehung auf 
Aetna. Es ist beherrscht von dem Gegensätze zwischen dem Rohen, Ungeord- 
neten und dem Schönen , Harmonischen , einem Gegensätze , der in dem Be- 
stehen einer reichen und glücklichen Stadtgemeinde am Fusse des Unheil 
drohenden Vulkans einen klaren Ausdruck, zumal für die Bewohner von Aetna 
fand, die im Angesicht des rauchenden Kegels das heitere Fest des Wagensieges 
ihres Beherrschers feierten. Das Gedicht beginnt mit einer prächtigen Schilde- 
rung der Macht der Musik, die »auch des Blitzstrahls Pfeil, den ewig flammen- 
den« auslöscht , die die Götter, selbst Ares, bezwingt und erfreut. Anders die 
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Wesen, »die Zeus nicht liebt«; sie entsetzen sich vor dem Laut der Musen; so 
Typhoeus, der hundertköpfige, den einst die kilikische Felskluft umschloss, 
nun aber 

Druckt die mcerumfriedele Veste von Kyme, 

Drückt Sikelia des Unthiers zottige Brust, auch halt die Säule, tragend den Himmel, 
, . ihn fest, 

Aetnn, der auf schneeigem Haupt 
Scharfen Frost im ganzen Jahr hegt; 

Aus den Schlünden speit er Bäche lauteren Feuers empor, 

Dasunnahbar Alles verschlingt ; Tagsergiesst sein glühender Strom des geröthelcn Rauchs 
Wogen, und in dunkeln Nächten wälzt 

Wildprassclnd die purpurne Glut Felssleine w eit auf der See tiefgründigen Spiegel hinaus. 
Den Typhoeus hält des Aetna »schwarzbelaubter Gipfel« in Banden. Ihm gegen- 
über wendet sich der Dichter an Zeus, 

Der dieses Gebirge beherrscht, fruchtreicher AiVn schone Stirn, nach dem die benach- 
barte Stadt 

Ward genannt vom Gründer, der ihr Ruhm verlieh. 

Denn in den Bahnen zu Python erscholl ihr Name aus Heroldes Mund, als Hieron herr- 
lichen Siegs Lohn im schnellen 

Wagen errang. 

Dieser erste'schöne Erfolg der Stadt giebt dem Dichter Hoffnung, dass sie auch 
in Zukunft prangen werde mit Rossen und Kränzen, und er spricht den Wunsch 
aus, dass die kommende Zeit dem Herrscher Glück und Schätze verleihen 
möge, »und des Leids hold Vergessen«, Erinnerung aber daran, 

wie er in Schlachten des Kriegs, 

Festen Muths ausharrend, gesiegt ! 

Jetzt aber ist Hieron dem Philoktet ähnlich , der von den stolzen Griechen zu 
Hülfe gerufen werden musste; so rief ihn, den Krankön, gegen die Tyrrhener 
zu Hülfe die Stadt Kyme. Dann erinnert sich Pindar an Deinomenes, des Hieron 
Sohn, welcher der Stadl Aetna vorsteht, und 

Dem mit gottgcschafFner Freiheit Hieron nach dem Gesetz, 

Nach des Hyllos strengem Gebot diese Stadt gegründet. 

Hinblickend auf die Blüte des dorischen Stammes in Lakonien , spricht er den 
Wunsch aus : 

Lass, o Zeus, Vollender, solches Glück an des Amenas Flut 

Bürgern stets und Königen blithn, das in Wahrheit rühmend erhebe der Menschen 

Gerücht! 

Mit dir möge denn des Landes Fürst, • 

Bcrathend und lehrend den Sohn, das Volk zur Ruh und zur Eintracht lenken und krö- 
nen mit Ruhm ! 

Gicb, ich flehe, Sohn des Kronos, dass daheim 

Friedlich verweile der Pöner, daheim tyrrhenisches Schlachtengeschrei, anblickend den 

Jammer, die Schmach, wie vor Kyme 

Ihre Macht in Trümmer sank. 

Aber noch herrlicher als der Sieg bei Kyme über die Tyrrhener ist der unter 
Gelon’s Führung über die Karl hager erfochtene. Pindar vergleicht ihn zweien 
der grössten Schlachten der Hellenen: 

Salamis, 

Ich hole von dir der Athener Preis zum Lohn, 

Singe dann in Sparta die Schlacht an Kithaeron’s hohem Fels, 



Wo die Meder sanken, die bogenbewehrten ; 

Doch »in qucllenreichen Ufer Himcra's erschalle noch Deinomenes’ Söhnen ein Lied, 

Das verdient ihr tapferer Muth, dem das Heer erlag der Feinde. 

Das Gedieht schliesst mit Rathschlägen an Hierön , der gewarnt wird vor 
»gleissenden Listen«. Nur die Nachwelt uriheilt richtig. Das zeigen zwei grosse 
Beispiele. Nie 

Stirbt des Krosos herzerfreuende Huld, 

Docli auf ihm, der wilden Sinnes Menschen briet im ehmen Stier, 

Auf Phalaris lastet des Abschexis ewiger Fluch! 

Ihn begrUsst kein Lautengesang im Gemache, ruft ihn nicht 
Zum Verein beim lieblichen Spiele der Knaben. 

So ist hier zum Schluss der das Gedicht durchziehende Gegensatz zwischen 
dem Milden und dem Rohen , mit dem die Musen Nichts zu schaffen haben, 
wiederum ausgeführt. 

Bald nach diesem Gedichte, Ol. 77, 1 — 472 v. Chr. — hat Pindar die 
Erste Olympische Ode an Hieran gerichtet wegen des ersten Sieges , den 
der Fürst als Herrscher von Syrakus in den grössten Spielen von Hellas er- 
rungen hatte. Es war kein Sieg der glänzendsten Art, nicht mit dem Vier- 
gespann erfochten, nur mit dem Rennpferd Pherenikos, das schon in den 
Pythischen Spielen seinem Besitzer Kränze gewonnen hatte. Deshalb macht 
der Dichter die Bedeutung der Olympischen Spiele und ihren Vorrang vor den 
Übrigen zum Ausgangspunkt seiner Ode , die sich vorzugsweise mit der Ge- 
schichte des Pclops, durch den jene Spiele gegründet wurden, beschäftigt. Wie 
das Wasser unter den Elementen, das Gold unter den Schätzen, so sind unter . 
den Wettkämpfen, sagt Pindar, die herrlichsten die Olympia’s, 

Woher von sinnenden Weisen rings mit hellem Schall 

Die Festhymne tönt, wenn sie nah’n 

Dem Herd Hicron's, dem reichen, glücklichen, 

Des Kronos Sohn feiernd im Gesang. 

Herrschend über Sikelia’s lämmerrciche Gefilde, 

Führt er des Rechtes Stab, pflückt er von jeglicher Tugend die Krone. 

Leuchtend thront er auch im Kranz 
Duftiger Blumen des Liedes, 

Wenn wir Männer scherzend oft 

Uns 8in traulichen Mahl ergehen. Doch wohlan, vom Pflocke herab nimm die dorische 
Harfe, wenn der Ruhm von Pisa, wenn dir Pherenikos’ Ruhm 
Den Geist in wonniges, süsses Sinnen eingewiegt, 

Als er am Alpheios stolzen Flugs 
Dahinbrausend flog, vom Sporne nicht berührt, 

Und seinen Herrn rasch zum Siege tryg, 

Syrakusae’s rosseliebcnden Gebieter. 

Nun schildert Pindar das Mahl, mit dem Tantalos die Götter bewirthete, den 
Raub des Pelops durch Zeus, den Uebermuth und die Strafe des Tantalos, die 
Rückkehr des Pelops zur Erde, sein Flehen zum Poseidon, er möge ihm Sieg in 
der Wettfahrt mit Oinomaos und den Besitz der Hippodameia verleihen, seinen 
Erfolg, endlich sein Grab am Alpheios, wo jetzt um den Preis gekämpft wird, 
und »Mühsalen trotzt die stolze Kraft«. »Aber der Sieger« , fährt Pindar mit 
deutlicher Beziehung auf Hieran fort, 

wallt sein Leben lang 

Im süssen, heitern Sonnenglanz des Glücks. 
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An die vier Oden aufllieron schliessen sich zw ei andere Pindar’s auf Ilieron’s 
Schwager Chromios, dessen Namen wir schon mehrfach genapnt haben. Chro- 
mios war angesehen unter drei Fürsten nach einander, unter Iiippokrates, für 
den er tapfer am Heloros kämpfte, unter Gelon, der ihn für den Fall des Todes 
von Polvzelos zum Vormund seines Sohnes bestimmte, unter Ilieron endlich, der 
ihm neben oder nach seinem eigenen Sohne Deinomenes die Verwaltung der Stadt 
Aetna anvertraute und ihn zu Anaxilas mit jener drohenden Botschaft schickte, 
welche den Lokrara Rettung brachte. Die Zeitbestimmung der beiden Oden 
auf Chromios, der ersten und neunten unter den Nemeischen, ist nicht ganz 
klar, auch das nicht, welche unter ihnen die früher gedichtete ist. Doch müssen 
sie nach Ol. 76, \ verfasst sein, nach der Gründung Aetna's, das in der neunten 
(v. S) ausdrücklich als neugegründet bezeichnet wird, und auf das die Erwäh- 
nung des Aetnäischen Zeus in der ersten unzweifelhaft hindeulet. 

Die erste Nemeische Ode, gedichtet auf einen Sieg, den Chromios mit 
dem Wagen in den Nemeischen Spielen errang, und bei welchem er sich als 
einen Bürger von Aetna soll haben ausrufen lassen, beginnt dennoch mit dem 
Preis vonOrtygia, w o Chromios noch in seinem alten Hause das Siegesfest feierte : 

Alpheios’ heilige Ruhestatt, 

Ortygio, stolzer Zweig syrakusischer Pracht, 

Wiege der Artemis einst, 

Aus dir, o Delos Schwester, erhebt sich des Lieds 
Süsser Laut, mit hohem Preis 

Rosse, vom Sturme beschwingt, zu verherrlichen, Zeus, dem Aetnagott, zum Dank! 
Denn es ruft uns Chromios’ Wagen, es ruft Ncmea, dem sicgbekrünzlen Werke Fest- 
gesang zu weih’n. 

Durch Götter ward der Grund zugleich 
Mit jenes Mannes göttlicher Tugend gelegt. 

Aber im Kranze des Siegs 

Ruht alles Ruhmes Gipfel, und gerne verklärt 

Hohen Kampf der Muse Lied. 

Lass denn in wonnigem Glanze das Eiland leuchten, das Persephonen 

Zeus, Olympos’ König, verlieh, und , des Hauptes Locken ihr zuneigend , schwur , die 

fette Flur Sikelia’s 

Werde mit reicher Städte Häuptern prangen, das herrliche, fruchtschwere Land ; 

Und der Kronide gewährt ihr ein Volk, das stets des erzumklirrten Kriegs 
Eingedenk, hoch streitet zu RosS, von olympischen Oelzweigs goldnen Blättern oft 

umkränzt. 

Nach diesem prächtigen Lobe der Insel wendet er sich zum Chromios selbst. 
Ich trat, sagt er, vor das Thor 

Des holdgesinnten Wirthes mit schönem Gesang, 

Wo mir ein glänzendes Mahl 
Bereitet ist. 

Dies passt im eigentlichen Sinne auf das Festmahl , das den Nemeischen Sieg 
feiert; es ist aber auch das Mahl gemeint, das dem Geiste des Dichters durch 
den glänzenden Stoff bereitet ist, den er besingen soll. Er verkündet den Ruhm 
des Chromios , der stark in Thatcb , wie im Rathe klug ist. * Und nun füllt er 
über die Hälfte des Gedichtes bis zum Schlüsse mit dem Preise des Herakles, 
dessen erste That, die Erw Urgung der von Hera gesandten Schlangen, ausgemalt 
wird, und der zuletzt nach allen seinen Grossthaten Ruhe hinnahm als erles’nen 
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Lohn , der die blühende Hebe zur Gattin erhielt und sein Hochzeitsmahl b 
Zeus feierte. I)ejn Hörer wird Überlassen , die leichte Anwendung hiervon a 
Chromios zu machen , der nach den Mühen der Jugend und des Mannesalle 
jetzt sich der Ruhe erfreut und als Gatte der Schwester des. Fürsten hoc! 
geehrt ist. 

Das andere auf Chromios bezügliche Gedicht Pindar’s gehört nicht eigen 
lieh unter die Nemeischcn Oden, unter denen es die neunte Stelle einnimm 
da es einen vor liingerer Zeit in den Pythien zu Sikyon errungenen Wagensi« 
leiert . Chromios beging, nachdem die Stadt Aetna gegründet war, seinen Si< 
durch ein Gastmahl , an welches ein Feslzug sich anschloss , und bei welche 
Pindar’s Gedicht vorgetragen werden sollte. Pindar will mit Gesang von Sikyc 
nach Aetna 's neuem Sitze ziehen, 

wo die gastlichen Pforten Keinem sich verseil Hessen, zu 

Chromios’ seligem Hause ! 

Aber die sikyonischen Spiele sind von Adrastos gestiftet worden, als er at 
Argos verbannt war; dies führt Pindar auf den Krieg der Sieben gegen Thebei 
in welchem Adrastos an der Spitze stand, und seinen unglücklichen Ausgans 
Unmittelbar hieran , und um, im Gegensätze zum grausigen Kriege , auf de 
Werth des Friedens hinzuweisen , schliesst der Dichter den bereits früher bc 
sprochenen Wunsch, dass der Poenerheere Sturm fern bleiben möge, mit dei 
Zusatz : 

gicb auf lange Zeit 

Ein friedselig Loos des Aetnavolkcs Kindern, 

Vater, und Feste gewahr’ ihm, und Kampfe nach Weise der Heimat! 

Sollte aber Krieg entstehen, dann ist wiederum Chromios am Platze, der z 
Fuss, zu Ross und in Schiflsgefeehten sich ausgezeichnet hat. 

Wohl, sagt man, erblühte dem Hektoran des Skamaudros Gi 
wassern ein solcher Kranz des Ruhmes einst. 

Und beim Heioros jüngst am steilen Felsgestade, 

Da, wo die Stätte des Ares Furt die Sterblichen nennen, 

Schien Agesidamos’ Sohn schon in beginnender Jugend dieser Stern. 

Was er sonst noch geleistet im Krieg, will der Dichter sp.Mter künden. Au 
diesen Mühen sind nun heit’re Tage erblüht, und es wird das Fest gefeiert, a 
welchem fröhlich des Dichters Lied erklingt. 

Nicht so nahe wie Chromios stand dem Hieron ein anderer Syrakusanei 
an den die s e c h s t e Olympische Ode gerichtet ist : Agesias , des Sostrato 
Sohn, aus dem Geschlecht der Iamiden, das in Olympia am Altar des Zeu 
weissagte, von dem aber ein Nebenzweig seit der Gründung von Syrakus diese 
Stadt angehörte. Agesias war überdies Bürger von Slymphalos in Arkadien 
und hier wurde das Fest begangen , das den von ihm mit einem Maullhier- 
gespann in Olympia, wahrscheinlich Ol. 78, I, errungenen Sieg feiern sollte 
Eine zweite Feier scheint in dem syrakusanischen Hause des Agesias beab- 
sichtigt zu sein. Der Dichter preist gleich im Anfang der Ode seinen Helden 
dann erzählt er die Herkunft des Geschlechts, dem Agesias angehört, und zu- 
letzt kann er nicht umhin, auch hier wieder Syrakusens und Hieron’s zu ge- 
denken, indem er von seinen Triurnphgesängen sagt: 
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Sie sollen Syrakusti’s und Ortygia’s denken, woselbst 
Hieroo herrscht mit gerechtem Stabe, der Fürst 
Sinnigen Raths, und der purpurfüss’gon Deo 

Und der Tochter Feste schmückt, der Göttin mit weissem Gespanne, 

Und Zeus vom Aetna feiert. Das festliche Lied 

Und meiner Lyra süsser Klang kennt ihn. Die Zeit, die schleichende, breche sein 

Glück nicht! 

Aber Agesias’ Zug empfang’ er froh mit holden Sinns liebreicher Weise 1 
In ebenso freundlichen , vielleicht noch freundlicheren Beziehungen stand 
Pindar zur Familie des Herrschers von Akragas. Auf Theron’s Bruder, Xeno- 
krales, verfasste er bereits Ol. 7t, 3 eine Ode, als er 28 Jahre alt war, 
18 Jahre bevor er das erste Gedicht für Hieron schrieb. Die Ode, die sechste 
Pythische, bezieht sich auf einen in Delphi errungenen Wagensieg. Es 
scheint, dass es eigentlich Thrasybulos , des Xenokrates Sohn, war, der den 
Sieg davontrug, und dass der Jüngling aus kindlicher Liebe dem Namen des 
Vaters die Ehre Hess, durch den Herold dem Volke verkündigt zu werden. Das 
aus sechs gleichmiissigen Strophen ohne Epoden bestehende Gedicht wendet 
sich zuei*st nach Delphi, wo den reichen Emmeniden 
Und der umflulcten Akragas und dem Xenokrates auch 
ein stolzes Schatzhaus von Hymnen pythischer Siege erbaut ist, das der Welt 
den Triumph verkündet, der für den Vater Thrasybulos’, welchen er anredet, 
und das ganze Geschlecht in Krisa’s Thal errungen wurde. Nun erinnert Pindar 
an die von Cheiron dem Peliden gegebene Lehre, vor Allen die Eltern zu ehren, 
er erzählt die That des Antilochos, der für seinen Vater sein Leben opferte, und 
rühmt, dass Thrasybulos dem Vorbild des Vaters und des Oheims nachfolge. 

An Theron selbst, der Ol. 76 einen Wagensieg errang, richtete Pindar zum 
Preise desselben zwei Lieder , die zweite und die dritte Olympische 
Ode, über deren Verhiiltniss zu einander verschiedene Meinungen aufgestellt 
worden sind. Man hat bald die zweite, bald die dritte Ode für das eigentliche 
Siegeslied erklärt; die zweite ist nach Einigen im Hause gesungen worden, 
nach Anderen öffentlich , wie die dritte gewiss , die für den Vortrag bei den 
Theoxenien, dem Feste der Dioskuren , bestimmt war. ln jener, die mit der 
Frage an die Hymnen beginnt, welchen Gott, Heros und Sterblichen er besingen 
solle, preist er Theron, 

des Gastrechts Hort, ihn, Akragas* Stütze, 

Aus hochgefeiertem Geschlecht die Blume, hebend die Stadt, 

Das, duldend vielfaches Unheil, 

Sich am Strome hier die hoil’ge Wohnung gründete und das Auge ward 
Sikelia’s. 

Gieb , ruft er Zeus an , das heimische Gcfild huldreich dem Stamm in spätster 
Zeit. Geschehenes freilich, fährt er fort, vermag selbst die Zeit nicht zu wen- 
den, doch bringt ein günstiges Geschick glückliches Vergessen. Dies mag eine 
Hindeutung sein auf die vor Kurzem beendigten Streitigkeiten zwischen Theron 
und Hieron , welche in das Glück der Emmeniden Bitterkeit mischten , gerade 
wie schon in alter Zeit die Familie des Kadpios abwechselnd Freud und Leid 
erfahren hatte. So erzählt der Dichter von Semele, von Ino, von Oidipus, von 
Polyneikes, von dessen Sohn Thersandros Theron seinen Ursprung kerleitel. 
Zu seinem Preise kehrt er zurück : 

15 * 
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Denn er gewann selbst in Pisa 

Sich «len Kranz ; «lern gleich erhabnen Bruder gab hohes Glück, Beiden hold, 

Von Isthmos und Pytho die Siegesblume des Gespanns, das zwölf Mal die Bahn 
Kühn umflog. 

Bei Theron ist Reichthum und Tugend verbunden; er weiss, dass Strafe in 
Unterwelt die Sünder, ein seliges Leben ober die Guten erwartet. Und 
fügt der Dichter hinzu : 

Doch wer beherzt, unten dreimal 

Weilend, dreimal auf der Erde, sich das Herz rein von Frevel hielt, 

Der wandelte den Pfad des Zeus zu Kronos’ hoher Veste, wo lindathmend rings 
Um der Seligen Gefild 

Des Meeres Lüfte wehen, wo duftig Goldblumen hier 

Am Strand leuchten von den Höh'n gliinzenderBliuine, dort desQuells Flut entspries 
Mit deren Kranzffcwindc sie sich Arm umflechten und Haupt. 

Es ist also die Lehre von der Seelen Wanderung, die hier dem Theron, offer 
als etwas Bekanntes, vorgetragen wird. Dies gewährt uns einen willkomme 
Einblick in den religiösen und sittlichen Zustand Siciliens in jener Zeit; 
zeigt, dass die von Pythagoras verbreiteten Gedanken auch hier auf fruchtb; 
Boden gefallen waren, wenn auch die Form, in welche Pindar sie kleidet, 
die Erwähnung der Inseln der Seligen, auf denen Kadmos, Peleus und AchiL 
weilen, eine mehr dichterische ist und den Liedern Orphischer Sänger enth 
scheint. Zum Schluss verkündet er noch einmal ein glänzendes Lob Thero 

Laut sproch’ ich es beschwörend aus, spreche trugfreien Sinn's, 

Dass Jahrhunderte hindurch keine der Städte je gezeugt solchen Mann, so 
Hülfrcich gesinnt den Freunden, so freigebig spendender Handj 
Als Theron. 

I 

Die dritte Olympische Ode war nach den alten Erklürern für 
Fest der Theoxenien , das von den Dioskuren gestiftet worden war, bestim 
weil Theron , gerade mit der Feier dieses Festes beschäftigt, die Nachricht 
seinem Siege in Olympia erhalten hatte. Für die Festfeier, bei welcher Tlu 
die Siegesbotschaft zufällig empfing, konnte die Ode Pindars unmöglich 
Voraus berechnet sein, und wir würden also annehmen müssen, dass sie, 
dasselbe Fest im nächsten Jahre wiederkehrte, vorgetragen worden sei. E. 4 
indess möglich, dass die Nachricht, Theron habe die Botschaft gerade an die: 
Feste empfangen, auf einem Irrthum beruht. Dadurch wird übrigens der V 
trag unseres Gedichtes am Theoxenienfeste nicht unwahrscheinlich gerna- 
Anfang und Schluss der Ode weisen deutlich auf die Dioskuren hin. I 
dar ruft : 

Tyndaros’ gastliche Söhne, seid mir hold, und lockige Helena, du, 

Wenn Akragas’ Ruhm ich verkünde, wenn ich jetzt 

Zum Preis dos Olympiasiegers, Theron, schallend erhebe die Hymne, den Schmucl 
Sturmschneller Rosse. 

Er muss Ainesidamos' Sohn verherrlichen, welchem 

Dort «ler Mann ätolischen Stammes, im Kampf von Hellas Richter, hoch herab 

lieber die Stirn um die Locken den bläulichen Schmuck der Olive wand. 

* » 

Und nun erzählt er, wie Herakles einst aus Istrien den Oelbaum geholt t 
ihn am schattenlosen Ufer des Alpheios angeptlanzt, und wie er, in den Hirn 
erhoben, die Sorge für die Olympischen Spiele den Dioskuren übertragen 1 
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' welche Theron besonders ehrt. Mit dem Lob des Herrschers von Akragas, der 
die SH ulen des Herakles durch die seinem Geschlechte eigenen Tugenden be- 
rührt, schliesst das Gedicht. 

Da wir ein zweites, an Thrasybulos, den Sohn des Xenokrales, gesandtes 
Gedicht Pindar’s erst spiiter erwähnen werden, weil es in die Zeit nach Theron’s 
Tode fällt, und ebenso drei andere, nach Himera und Kamarina gesandte, so 
ist hier nur noch eine an einen Akragantiner gerichtete Ode zu besprechen. Es 
ist die z w ö 1 f t e P y t h i s c h e , auf Midas , der in der vierundz w anzigsten und 
fünfundzwanzigsten Pythias, Ol. 71 , 3 und 72, 3 im Flötenspiel gesiegt hat. Sie 
wird aus dem früheren der beiden Jahre herstammen, da nirgends in dem Ge- 
dichte eine Andeutung vorkommt, dass Midas nicht zum ersten Male siegt. Das 
Gedicht beginnt mit einer Anrufung von Akragas : # 

leb liehe dir, Freundin der Pracht, du. schönste der irdischen Städte, 

Sitz der Persephone, dir, am hccrdengcsegnetcn Strand 
Des Akragas stattlich umbaute Höh’n bewohnend, Königin, 

Nimm, von den Sterblichen und von ewigen Göttern geehrt, 

Huldreich von den Hunden des Midas diesen Kranz aus Pytho hin. 

Dann erzählt er die Erfindung der Weise, mit welcher Midas siegle, durch 
Athene und schliesst mit kurzen Betrachtungen über die Unmöglichkeit, die- 
Zukunft vorauszusehen , die man als Anspielung auf folgende , dem Midas zu- 
gestossene Begebenheit nimmt. Bei einem Wettspiele zersprang ihm, während 
er blies , das Mundstück der Flöte. Dennoch fuhr er so gewandt nur auf dem 
Kohre blasend fort, dass die Hörer erstaunten und ihm der Sieg zugesprochen 
wurde. 

Von Pindar’s übrigen Gedichten sind nur Fragmente erhalten , von denen 
sich einige auf Sicilien beziehen. So ist unter den Hyporchemen , Gedichten, 
die zu Ehren Apollon’s mit Tänzen um den Altar und Gesliculationen gesungen 
wurden, ein Fragment, in welchem Hieron als Gründer Aetna’s angeredet und 
sein Name in scherzhafter Weise mit dem Worte hieros, heilig, in Verbindung 
gebracht wird, und ein anderes, in welchem unter den Dingen, die in einzelnen 
Ländern am vorzüglichsten sind , auch das sicilische Maulthiergespann seinen 
Platz findet. Unter den Enkomien, bei Trinkgelagen gesungenen Lobgedichten 
finden sich Verse an Theron, und unter den Skolien an Thrasybulos, den Sohn 
des Xenokrates, und an Hieron gerichtete Fragmente, auch Bruchstücke einer 
Schilderung des unter dem Aetna liegenden Typhoeus. 

Neben die Lyrik, welche in Hieron’s Zeit bereits eine lange Entwicklung 
hinter sich hatte und auf der Höhe ihrer Ausbildung stand , trat damals in Si- 
cilien eine andere neu entstandene oder vielmehr in der Entstehung begriffene 
Dichtungsart, die dramatische, in ihren beiden Zweigen, der Tragödie und der 
Komödie, von denen jene von einem attischen Meister der Kunst den sicilischen 
Griechen vorgeführt, diese dagegen von einem Manne, der fast selbst ein Sicilier 
genannt werden kann , in echt sicilischer Weise geschaffen wurde. Der tra- 
gische Dichter war Ai sch y los, der seine Kunst durch den sittlichen Gehalt 
der von ihm geschilderten grossen Charaktere, durch die imposante Verbindung 
von je drei oft zu einander in einer innerlichen Beziehung stehenden Tragödien, 
endlich durch die Ausbildung der scenischen Mittel und die Anwendung von 
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Eindruck machenden Buhnenapparaten aus den Vorstufen der Kindheit auf 
Höhe der vollständigen Entwickelung geführt hatte. Durch ihn war die ti 
gische Bühne Athens eine der schönsten Zierden dieser Stadt geworden , u 
Aischylos, der gegen die Perser tapfer mitgefochten hatte (er war 5?5 gehört 
und auf den Namen eines Marathonkiimpfers stolz war, verstand es auch, • 
Freiheitskriege der Griechen in einfachen und erhabenen Schilderungen auf . 
Bühne zu bringen. Alles dies empfahl ihn dem Herrscher von Syrakus, der at 
in seiner Stadl die glänzende Aufführung bedeutender Tragödien vom Volke 1: 
wundern lassen wollte. Die Annahme liegt nahe, dass Hieran den Aischv 
aufforderle, zu ihm nach Sicilien zu kommen; sicher ist, dass der grosse ti 
gische Dichter sich längere Zeit auf dieser Insel aufhielt. Man hat im Alu 
thum, nicht zufrieden mit der bei einem Dichter keineswegs auffallenden Th; 
Sache, dass er eine Zeillang im Auslande bei mächtigen Freunden seiner Kui 
verweilte, Unzufriedenheit des Aischylos mit Athen als Grund seiner Abre 
betrachtet, und da man doch Uber diese Unzufriedenheit nicht genau unu 
richtet war, durch die verschiedenartigsten Vorfälle dieselbe zu erklären vt 
sucht. Bald soll er sich aus Athen entfernt haben , weil bei der Aufführu 
eines von 'ihm verfassten Stückes die hölzernen Gerüste, welche die Zuscluu 
trugen, einsttlrzlen; bald, weil er in dem Wettstreite um den für das be 
Gedicht auf die bei Marathon Gefallenen ausgeselzten Preis von Simonides t 
siegt wurde; nach Andern hat ihn der Zorn darüber, dass der junge Sophok 
ihn im tragischen Wettkampfe überwunden, aus Athen getrieben, während ei 
vierte, ganz abweichende Nachricht behauptet, die Bürger seien unwillig ül 
ihn geworden , weil er .durch den fürchterlichen Chor seiner F'umeniden < 
zuschauenden Frauen in einen gar grossen Schrecken versetzt habe, und di 
sein Unwillen habe der Dichter weichen müssen. Wenn jede dieser Angab 
richtig wäre, so hätte sich Aischylos in vier ganz verschiedenen Jahren r 
ähnlichen Gefühlen des Grolles gegen seine Vaterstadt aus ihr entfernt : 50 
488, 469 und 459 vor Chr. , und Mir hätten vier Reisen des Dichters na 
< Sicilien. Es ist aber klar, dass jene Versuche, für die vorausgesetzte Unz 

l'riedenheit des Aischylos Motive aufzufinden, nicht zu Zeitbestimmungen g 
braucht werden dürfen, und dass, falls er wirklich aus Missmuth Athen ve 
lassen hat, wir zuerst aus anderen Quellen wissen müssten, wann er in Sicili 
war, um dann einer so bereits sicheren Abreise. einen Grund zu geben. N‘ 
können wir mit Bestimmtheit nur einen zweimaligen Aufenthalt des Die 
ters auf unserer Insel nachw eisen, das erste Mal, als Hieran so el)en Aetna g 
gründet hatte , das zweite Mal lange nach llieron’s Tode , ein Aufenthalt , d 
drei Jahre dauerte und nur mit dem Tode des Dichters schloss. Da nun sei 
erste Anwesenheit in Sicilien sich hinlänglich durch eine Einladung Hieroi 
erklären würde, ohne dass, um ihr zu entsprechen, Aischylos nöthig geha 
hätte, seiner Vaterstadt zu ztlraen, so wäre, wenn eine solche Unzufrieden^ 
angenommen werden soll — und die im Einzelnen abweichende Ueberlieferu 
scheint hierülier wenigstens ein ziemlich kräftiges Zeugniss abzulegen — di> 
selbe eher als Grund seiner zweiten und letzten Reiso wahrscheinlich; do 
ist es möglich, dass andere Veranlassungen Vorgelegen haben, als die von d< 
Allen angeführten : vielleicht der allmähliche Uebergang zur reinen Demokrati 
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der sich damals in Athen vollzog. Wie dem auch sein mag. Aischvlos war unter 
Hieron’s Regierung längere Zeit in Syrakus. Er erfreute den König, indem er 
die Gründung Aetna’s, auf die derselbe so stolz war, durch das Drama: die 
Aetnüerinnen verherrlichte. Wir wissen von seinem Inhalte leider Nichts, als 
dass von den Paliken darin die Rede war. Ausserdem ist noch überliefert, dass 
die Perser des Aischylos auf die Veranstaltung ilieron's in Syrakus aufgeführt 
worden sind , und es fragt sich nur , ob dies eine erste Aufführung oder eine 
Wiederholung war, eine Frage, die für die Chronologie der Reisen des Aischylos 
nach Sicilien von Bedeutung ist. Die erste Aufführung des Stückes fand näm- 
lich sicher Ol. 76, 4 — 47 3 vor Chr. — Statt, und da Aetna 76, 1 — 476 vor 
dir. gegründet wurde, so hätten wir, wenn Aischylos die Perser zuerst in Sy- 
rakus aufführte, einen zusammenhängenden Aufenthalt des Dichters in Sicilien 
von 476 — 473 oder 472, während, wenn die Perser zuerst v in Athen über die 
Bühne gingen, wir zur Wiederaufführung derselben in Syrakus eine neue Reise 
des Dichters, etwa Ol. 77, 1 annehmen müssen. Es ist nun keineswegs un- 
möglich , dass das Drama zum ersten Male in Syrakus aufgeführt worden ist. 
Die Trilogie bestand aus den Stücken Phineus, die Perser, Glaukos, und es ist 
die Yermuthung geäussert worden, dass, wie das zweite Stück die Schlacht bei 
Salamis feierte, so in dem dritten neben der Schlacht bei Plalaeae der glänzende 
Sieg der sicilischen Griechen bei Himera verherrlicht wurde. Wie lebhaft den 
Dichter Sicilien interessirte, zeigt auch sein Prometheus , der die Weissagung 
eines Ausbruches des Aetna enthält, und wir dürfen annehmen, dass diese 
Stelle, die auf ein athenisches Publikum weniger Eindruck machen musste, als 
auf ein sicilisches, mit besonderer Rücksicht auf die Darstellung des Stückes in 
Syrakus geschrieben war. Das Alterthum hat bemerkt, dass Aischylos sich 
mancher Ausdrücke bedien te, die Sicilien eigentümlich seien; die Nachwei- 
sung derselben ist gegenwärtig schwerlich noch möglich. Macrobius nennt ihn 
einen rechten Sicilier. Auch Pythagoreische Lehren soll sich Aischylos an- 
geeignet haben. Im Jahre 459 vor Chr. ist er nach Sicilien zurückgekehrt, um 
es nicht wieder zu verlassen. Er wählte diesmal Gela zu seinem Wohnsitz und 
soll in der Nähe dieser Stadt im Jahre 456 dadurch umgekommen sein, dass, 
als er sich einmal im Freien aufhielt, ein Adler eine geraubte Schildkröte auf 
seinen kahlen Scheitel, den er für einen Felsen halten mochte, fallen liess. Es 
ist bekannt genug, dass die Griechen es liebten, ihren grossen Männern wun- 
derbare Todesarten anzudichten ; zu dieser Sage kann eine bildliche Darstel- 
lung Veranlassung gegeben haben , in der ein Adler eine Schildkröte — aus 
deren Schalen Leiern gemacht wurden — als Sinnbild der Apotheose des unten 
sitzenden Dichters gen Himmel trug. Die Geloer errichteten dem grossen Manne 
ein Grabmal, auf das sie die von Aischylos selbst zu diesem Zwecke gedichteten 
Verse schrieben : 

Aischylos birgt dies Grab, Euphorion’s Sohn, den Athener, 

Gela’s Weizengciild hüllt den Entschlummerten ein. 

Sein Kainpfmuth ist bezeugt durch Marathon s heilige Feldflur, 

Gleich wie der Meder ihn kennt, prangend im üppigen Haar. 

Aber in noch viel höherem Grade als Aischylos gehörte Sicilien Epichar- 
mos an, der Begründer der Komödie, der fast sein ganzes Leben auf dieser 
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Insel zugekracht und für die Griechen derselben seine Lustspiele gedichtet h 
Von seinen Schicksalen ist wenig bekannt. Zunächst ist. obwohl er vielfach v 
Späteren als Sikeler bezeichnet wird, sicher, dass er in Kos geboren war, u 
die Angaben, dass er aus Samos, Megara in Sicilicn, Syrakus, endlich aus c 
sikanischen Stadt Krastos stamme, lwruhen auf Missverständnissen. Der Nai 
seines Vaters war Elothales ; andere Namen , die seinen Eltern beigelegt we 
den , sind ungeschichtlich. Epicharmos selbst soll bereits im Alter von di 
Monaten mit seinem Vater nach Sicilien, und zwar nach Megara, gekomm 
sein, nach Anderen wäre er mit dem Koer Kadrnos, der sich den Zankle occi 
pirenden Samiern anschloss, nach unserer Insel gelangt, also im Jahre 4 
vor Chr. , eine Nachricht, mit der die Angabe, dass er ein Samier war, zi 
sammenhängt, die jedoch selbst wenig glaublich ist, da sie einen zu gross 
Theil seines Lebens ausserhalb Siciliens setzt. Denn Epicharmos kommt na 
Hieron nicht mehr vor und soll doch in hohem Aller gestorben sein, so da 
man mit Recht sein Leben ungefähr von 530 — 4G0 vor Chr. gesetzt hat. Dai 
passt es aber nicht, dass er, der so durch und durch Sikelier war, erst 4! 
nach Sicilien gekommen sein sollte. Von Megara siedelte er nach Syrakus übe 
vielleicht 483, als Gelon Megara zerstörte, vielleicht auch schon früher fre 
willig, wenn die Nachricht begründet ist, dass er bereits sechs Jahre vor di 
Perserkriegen Lustspiele in Syrakus aufführen Hess. Epicharmos stand zu Ilien 
in freundschaftlichen Beziehungen, wenn auch die über ihren Umgang auf ui 
gekommenen Erzählungen beweisen, dass er die Vorrechte eines Lustspieldicl 
ters und Philosophen wohl auszunutzen wusste. So soll einmal llieron.es fi 
noth\Vendig gehalten haben, den Dichter, der in Gegenwart seiner Gemahl 
etwas Unziemliches sagte, in Strafe zu nehmen , und ein anderes Mal , als il 
der König zu sich einlud, nachdem er gerade einige von seinen Vertrauten, d 
ihm verdächtig geworden waren , hatte aus dem Wege räumen lassan , erwit 
derte er : »Neulich hast du mich doch zum Opfer der Freunde nicht eingeladen 
Epicharmos verlor, obwohl er, wie es heisst, das hohe Alter von 90 Jahrt 
und darüber erreichte, auch in den letzten Lebensjahren nicht seinen he: 
tern Sinn. Er war mit mehreren anderen Alten zusammen , und als die; 
einstimmig den Wunsch aussprachen, dass ihnen noch länger zu leben vergöm 
sein möchte, und sie nur über die Frist uneins waren, indem der eine fün 
der andere drei, der dritte noch vier Jahre begehrte, sagte Epicharmos : »Warm 
streitet ihr um ein paar Tage '? Wir sind Alle am Abend unseres Lebens an 
gekommen, und es ist Zeit für uns, uns so bald als möglich auf die Reise z 
begeben, ehe man an unserem Verstände schlimme Erfahrungen macht und ui 
als schwachköpfige Greise behandelt.« Die Syrakusaner haben ihm nach seinei 
Tode ein ehernes Standbild gesetzt, das folgende Inschrift trug : 

Wie die erhabene Sonne den Glanz der Gestirne verdunkelt, 

Und wie die Fülle des Meers breiter als Ströme verrauscht, 

Also an Weisheit strahlt, dem ich Zeugniss künd’, Epicharmos, 

Bürger der Stadt Syrakus, welche den Kranz ihm verlieh. 

Epicharmos ist der älteste Lustspieldichter der Griechen, aber er steht fast allei 
da als Vertreter eines besonderen Zweiges der hellenischen Komödie , da di 
später so bedeutend gewordene attische , wenn sie gleich einen dorischen Ur 
Sprung nicht verläugnen kann, doch nicht von ihm abstammt. 
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Denn das gcsammle griechische Lustspiel ist dorischer Herkunft. Es ist 
aus den religiösen Volksfesten hervorgegangen , die gerade bei den dorischen 
Stämmen vielfach mit Tänzen und mimischen Darstellungen verbunden waren. 
Wenn wir von denjenigen Aufführungen, die mehr den Charakter blosser Tänze 
haben, absehen, so finden sich im Mittelpunkte dorischen Wesens, in Sparta, 
die Darstellungen der Deikelislen, welche die scherzhafte Nachahmung gewöhn- 
licher Vorkommnisse des täglichen Lebens enthielten, z. B. ertappte Obstdiebe, 
einen ausländischen , prahlerisch auftretenden Arzt und dergleichen mehr. In 
Sikyon machten bei einer Bakchosfeier die den Festzug Bildenden Jeden , der 
ihnen gerade vorkam, zum Gegenstände des Spottes. Einen wirklich scenischen 
Charakter nahmen aber diese Darstellungen ganz besonders im nisäischen Mo- 
gara an. Es war der Megarer Susarion, der zuerst das Lustspiel, freilich in sehr 
roher Form, nach Attika verpflanzte (um Ol. 50 — 580 v. Chr. ), und sein 
Landsmann Maison , dessen Zeit und Persönlichkeit freilich sehr unsicher sind, 
wird als komischer Schauspieler und Erfinder mehrerer Charakterrollen , des 
Sklaven, des Koches, des Matrosen, genannt. Maison soll nach Anderen aus 
dem sicilischen Megara gewesen sein. So finden wir bef den Doriern des Mut- 
terlandes die Anfänge der Charakterkomödie. Aehnliches kann aber bei den 
Doriern Grossgriechenlands und Siciliens nicht gefehlt haben. Die Sikelioten 
waren in mehreren Beziehungen besonders geeignet, das Lustspiel bei sich 
auszubilden. Zunächst durch ihren Charakter. Sie standen allgemein im Rufe, 
scharfsinnig und scherzliebend zu sein , und lebhafte Redseligkeit war ihnen, 
wie noch jetzt ihren Nachkommen, eigen. Sie waren durch ihren Witz, der sie 
auch in Übeln Lagen nicht im Stiche Hess , berühmt. Es sind eben Hellenen 
gewesen, die, in ein Land verpflanzt, das an Reichthum ihr Mutterland weit 
Ubertraf, ihre glücklichen Naturanlagen in aller Bequemlichkeit hatten ent- 
wickeln können. Dazu kam, dass die Religion die schon ohnedies auf mimische 
Darstellungen gerichteten Neigungen der Sikelioten begünstigte. Ländliche 
Feste des Bakchos , der Demeter, der Artemis beförderten durch die bei ihnen 
vorkommenden Aufzüge und Chorlieder und den fröhlichen Charakter, der 
ihnen im Allgemeinen eigen war, die Ausbildung des Lustspiels, und gerade 
an solchen Festen hatte die Insel Sicilien einen grossen Reichthum. In Syrakus 
werden Iambistenchöre erwähnt, die mit derartigen Festen zusammengehangen 
haben müssen. Daneben findet sich bei den Sikelioten eine grosse Neigung zu 
Tänzen aller Art, und es wurde behauptet, dass Andron aus Katana der erste 
gewesen sei , der sich selbst auf der Flöte im Tanze begleitet habe. Sicilische 
Mimen reisten zu Sokrates’ Zeit nach Art unserer wandernden Künstlertruppen 
umher, und Xenophon hat am Schlüsse seines Gastmahles die Schilderung 
einer von solchen Leuten bei Flötenbegleitung aufgeftihrten Zusammenkunft des 
Dionysos und der Ariadne gegeben. Der zum Spott hinneigende Charakter des 
sicilischen Volkes fand eine Vertretung in der Literatur bereits durch den oben 
erwähnten selinuntischen Iambendichler Aristoxenos, der erste wirkliche Lust- 
spieldichter war aber Epicharmos, zugleich der grösste von allen, die das Land 
hervorgebracht hat. 

Epicharmos unterscheidet sich noch dadurch von den übrigen komischen 
Dichtern, dass er zugleich als Philosoph in grossem Rufe stand. Er soll Zuhörer 
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des Pythagoras gewesen sein, wie sehen sein Vater Elothales, und Laertius 
Diogenes hat seine Biographie unter die der Philosophen aufgenommen. Sein 
Ansehen war so gross, dass er dem Platon als Haupt der Komödie galt, wie 
Homer als Vater der Tragödie. Leider sind von seiuen Lustspielen nur so ge- 
ringfügige Fragmente erhalten, dass es unmöglich ist, sieh eine klare Vorstel- 
lung von ihnen zu machen. Es sind uns 36 Titel derselben überliefert, und 
von anderer Seite w issen w ir , dass gerade so viele Stücke für cpicharmisch 
gehalten wurden. Etwas mehr als die Hälfte — 19 — sind mythologischen 
Charakters. Die wenigen von ihnen noch übrigen Bruchstücke zeigen, dass sie 
mit Schilderungen des gewöhnlichen Lebens des sicilischen Volkes angefüllt 
waren, und so dürfen wir annehmen, dass der Hauptzweck, den Epicharmos 
verfolgte, indem er diese mythologischen Figuren auf die Bühne brachte, der 
war, unter ihrer Maske die Fehler und Lächerlichkeiten seiner Landsleute und 
Zeitgenossen zu verspotten. Diese mythologischen Komödien waren also Tra- 
vestien , wie sie in späterer Zeit besonders in Unteritalien beliebt waren : es 
würe möglich, dass sie hier auch schon vor Epicharmos gebräuchlich gewesen, 
und dass der sicilischö Dichter bei dieser Gattung von Stücken nicht als Schö- 
pfer, sondern nur als Nachahmer zu betrachten wil re. Bei einigen lässt sich 
der Inhalt wenigstens zum Theil errathen. So war im Busiris dargestellt, wie 
Herakles , nachdem er den König von Aegypten , der die Fremden zu opfern 
pflegte und auch ihn tödten lassen wollte, selbst getödtet, sich für die ge- 
habte Mühe durch ein reiches Mahl entschädigte, wo also der Held nach der 
auch in den Satyrspielen beliebten Weise als ein gewaltiger Fresser gescliil- 
dert wurde. Ein paar erhaltene Verse berichten , wie bei ihm , wenn er isst, 
das ganze Gesicht mitarbeitet , selbst Nase und Ohren. In der Hochzeit der 
Hebe war die Hauptsache die Schilderung des glanzenden Mahles, durch 
welche dieses Fest im Olymp gefeiert wurde. Epicharmos brachte, wie die 
erhaltenen Fragmente beweisen, eine sehr grosse Masse von Fischnamen an, 
wobei man daran denken muss, dass den Sikeliern, die einen guten Tisch 
liebten ( besonders der syrakusanische war lierühmt) , die Meerfrüchte eine 
ebenso beliebte wie reichlich vorhandene Nahrung waren. Natürlich zeichnete 
sich wiederum vor Allen der Bräutigam Herakles durch seine Gefrässigkeit aus, 
aber auch die übrigen himmlischen Gästo w urden vom Dichter nicht verschont, 
denn Zeus nimmt einen der kostbarsten Fische für sich und seine Frau beson- 
ders in Anspruch ; Poseidon muss Massen von Fischen in phönicischen Schiffen 
herbeischaffen, und Athene lässt sich herab, zum Waffentanze der Dioskuren 
die Flöte zu blasen, die sie bekanntlich zu einer anderen Zeit weggeworfen 
hatte, da sie ihr Gesicht entstellte. Dies Stück erfuhr eine Umarbeitung, in der 
es den Titel die Musen erhielt. Die Göttinnen der Künste und Wissenschaften 
versahen liier das Amt von Fischweibem , welche mit geläufiger Zunge ihre 
Waaren anpriesen. Ein anderes Stück hiess Herakles beim Pholos und be- 
handelte das Abenteuer des Helden, der, vom Kentauren Pholos aufgenoni- 
men , durch das Trinken aus dem allen Kentauren gemeinschaftlichen Wein- 
scldauche die w ilden Gesellen erzürnt , auf ähnliche Weise wie der Busiris. 
Aus dem Troischen Sagenkreise war ausser einem Stücke unbekannten In- 
halts , das die Trojaner betitelt war, Odysseus als Ueberlüufer, wo dargestellt 
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war, wie der listige König von Ithaka in unscheinbarer Verkleidung sich 
nach Troja zum Auskundschaften hineinschlich und vielleicht mit Helena sich 
verabredete, ferner der Kyklop, denn es ist wahrscheinlicher, dass dies 
Sttlck die Blendung des Polvphem durch Odysseus, als seine Liebe zur Gala- 
tcia schilderte; die Sirenen, in denen die Beschreibung des Wohllebens 
auf der Sireneninsel eine grosse Bolle gespielt zu haben scheint; endlich der 
schiffbrüchige Odysseus, von dessen Inhalt wir nichts Genaueres wissen. Aus 
anderen heroischen Mythenkreisen haben wir den Amykos, wo die Ueber- 
windung und Fesselung des Bebrykerkönigs durch Polydeukes dargestellt 
wurde, sowie Pyrrha und Prometheus,, dessen Inhalt sich nur vcrmuthen 
lässt. Der Göttersage endlich gehört das Stück: die Koinasten oder He- 
phaistos an. Hier schilderte Epicharra, wie Hephaistos seine Mutter Hera 
durch zauberische Schmiedekunst an seinen Sitz fesselt und sie erst auf vieles 
Bitten wieder befreit, wje ferner Hephaistos, von seinen Eltern übel behandelt, 
den Olymp verlässt und ihn, da er anders nicht zurückzuholen ist, Dionysos 
auf schlaue Weise trunken macht, auf einen Esel setzt und so in lustigem 
Zuge in den Olymp zurückführt. Wegen dieses Zuges hatte dieses Stück den 
Titel : die Koinasten. Diese Scenen finden sich mehrfach auf Vasenbildern dar- 
gestellt; ob mit specieller Rücksicht auf das Epicharmische Stück, vermögen 
wir nicht Zusagen. Unter den übrigen Stücken, die ihrem Titel nach aus 
dem täglichen Leben entlehnt sein dürften, haben wir einen Landmann, ferner 
die Räubereien , wo, w ie schon in den Gedichten des Selinuntiers Aristoxenos, 
betrügerische Wahrsager verspottet wurden, und von Leiden, die Sicilien 
zu erdulden hatte, die Rede w'ar; Land und Meer, ein Stück, aus dem wie- 
der manche Namen von Speisen angeführt werden, so dass man vermuthet 
hat, es möchte einen Wettstreit des Landes und des Meeres über die Vor- 
trefflichkeit ihrer Produkte enthalten haben; die Hoffnung oder der Reich- 
thum , worin zum ersten Male die in der griechischen Literatur später so viel 
benutzte Figur des Parasiten vorkam ; ferner das Fest und die Inseln , das 
eine Anspielung auf den Schutz enthielt, welchen Uieron den Lokrern gegen 
Anaxilas von Rhegion gewährt hatte ; endlich die Festgesandten , die die Weih- 
geschenke in Delphi musterten. Der Inhalt der übrigen Stücke, deren Titel 
erhalten ist, kann kaum noch errathen werden, ln allen Werken des Epichar- 
mos muss, während die Tagespolitik ausgeschlossen war, dem Possenhaften ein 
grosser Raum gelassen sein ; sie enthielten Scherze, Wortspiele ; es fehlt sogar 
nicht an Spuren von Obscönitäten ; daneben fand sich aber in ihnen eine solche 
Menge von treffend ausgedrückten Regeln der Lebensklugheit, dass lamblichos 
sagen konnte : »Wer über Verhältnisse dos praktischen Lebens sich in einer 
Sentenz äussem will, benutzt hierfür die Aussprüche des Epicharinos, welche 
alle Philosophen im Munde führen.« Der gnomische Charakter herrschte in un- 
serem Dichter vor. Vielleicht übte auf diese Richtung seiner Poesie der Umstand 
einigen Einfluss aus , dass Theognis eine Zeit lang im sicilischen Megara lebte. 
Einer der berühmtesen Sprüche Epicharm’s war folgender ; 

Nüchtern sein, nicht Jedes glauben, das ist aller Weisheit Grund. 

Epicharinos erhob sich aber in seinen Sprüchen noch über diesen Stand- 
punkt der praktischen Lebensweisheit ; er stellte Lösungen der tiefsten philo- 
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sophisehen Probleme dem Volke in kurzen Sätzen dar. Da indess die Spr 
des Dichters, von denen ich hier rede, nicht von Allen als aus seinen L 
spielen entlehnt betrachtet werden, da vielmehr Manche ihm auch philosophi 
Lehrgedichte zuschreiben, so wird es zweckmässig sein, zuerst einige Worte 
dem allgemeinen Charakter seiner Komödie zu sagen. Sie hatte offenbar w 
von planmässiger Inlrigue, die ja auch in dem attischen Lustspiel anfangs r 
sehr hervortritt.* Epicharm gab sicilisehe Charakter- und Sittengemälde, d 
einzelne Scenen vorzugsweise durch die komischen Schilderungen, die sie < 
boten, intcressirlen. Eine Eigentümlichkeit seiner Stücke, welche diel'ragm 
erkennen lassen , bestand in der häufigen Anbringung von Beschreibungen 
Vorführung der Sonderbarkeiten, über welche gelacht werden sollte. Statt 
Herakles auf der Bühne gierig die Speisen hinunterschlingen zu lassen, erz 
Jemand, der ihn hat essen sehen, wie er es macht, und wie komisch er 
Gesicht dabei verzerrt; Zeus erscheint nicht selbst und befiehlt, ihm ei 
schönen Fisch zurückzulegen , es wird nur berichtet, dass er es gethan 1 
Dies Vorwalten der Erzählung Uber die Handluhg zeigt ebenfalls, wie \ 
Epicharm’s Stücke von dem modernen Charakter des Lustspiels entfernt wai 
W enn nun so in den Epicharmischen Komödien der Schwerpunkt nicht sow 
in die Handlung als in die lteden fiel, so kann es bei gehöriger Berücksichtig) 
des Charakters des Dichters, der sich mit den schwierigsten Fragen der Phi 
sophie beschäftigt hatte, nicht auffallen, wenn er auch seine Weisheit d 
Volke in seinen Komödien mitzulheilen suchte , und wir haben nicht nötl 
anzunehmen, was kein alter Schriftsteller in unzweideutiger Weise überlieft 
dass er ein philosophisches Lehrgedicht geschrieben habe. Epicharmos galt t 
Alten als Pythagoreer. Wenn nun ferner Sokrates, Platon und Aristoteles 
hochschätzten und citirtcn , so folgt daraus allerdings noch nicht , dass i 
Eigentümliches in seinen philosophischen Ansichten war, da seine Aussprü' 
mehr ihrer glücklichen Form als der Neuheit des Inhalts die Ehre, citirt zu w< 
den, verdanken konnten. Da al>er ein gewisser Alkimos nachzuweisen such 
dass Platon manche seiner Lehrsätze dem Epicharmos entlehnt habe, so wen 
wir, wenm wir_auch diese schlechtbegründcte Meinung zurückweisen, t 
doch zu der Ansicht entschlossen müssen , dass die philosophischen Ansch? 
ungen des sicilischen Dichters manches Originelle enthielten. Dafür legt ai 
Ennius Zeugniss ab , der ein Lehrgedicht Uber Naturphilosophie , das er E 
charmus betitelte, aus Sätzen des syrakusanischen Luslspieldichters zusa 
menstellte. 

Man muss jedoch, wenn man aus den vorhandenen Fragmenten die.phi 
sophisehen LehrciVdes Epicharmos zu entnehmen versucht, sich wohl httt 
dass man nicht den Lustspieldichter über dem Philosophen vergisst. Man 
nicht jedes Mal sicher, dass die ausgesprochenen Ansichten ernsthaft gerne 
sind. Wirklich scheint man in einem Falle wenigstens den Scherz für Er 
genommen zu haben, ln einem der durch Alkimos erhaltenen Fragmente E] 
charm’s w ird nach Bemerkungen über das ew ige Sichgleichbleiben der Göt 
von der Veränderlichkeit der Natur des Menschen gesprochen. Wie Zahl u 
Mass nicht mehr diesell>en sind, wenn Etwas zugesetzt oder abgenommen wii 
so ist auch der Mensch , der stets sich Verändernde , heute nicht mehr d 
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welcher er gestern war. Es könnte scheinen , als oh Epicharmos ernstlich die 
Heraklitische Lehre von) Flusse der Dinge vortrüge; es ist aber höchst wahr- 
scheinlich Nichts weiter als eine scherzhafte Anwendung einer Schlussform, die 
später auch von den Sophisten gebraucht, aber auf Epicharm als auf ihren 
ersten Urheber zurüekgeführt wurde , und welche den Namen logos auxano- 
menos , die Schlussfolgerung aus der steten Zunahme, führte. Diese Schluss- 
folgerung wird von Plutarch durch folgendes Beispiel erklärt. Wer Geld geliehen 
hat, ist Nichts mehr schuldig , da er ein Anderer geworden ist; wer gestern 
zur Mahlzeit geladen ist, kommt heute uneingeladen, denn er ist nicht mehr 
derselbe, der er gestern war. Dies sieht aus, wie aus einer Komödie genom- 
men, und Nichts liegt näher, als anzunehmen, dass bei Epicharmos dergleichen 
vorkam, so dass jene Betrachtungen über die veränderliche Natur des Menschen 
nur die Einleitung für einen bösen Schuldner sein würden , seinem Gläubiger 
die Zahlung zu verweigern. Wir dürfen nicht versäumen zu bemerken , dass 
Epicharmos sich in der Erlindung des logos auxanomenos als einen echten 
Sicilier voll Witz und Scharfsinn gezeigt hat. Es kommen auch andere rheto- 
rische Figuren in seinen Fragmenten vor, und man sieht, dass Alles für das 
lnslebentreten der Redekunst in Sicilien vorbereitet war. Von den philosophi- 
schen Lehren des Epicharmos sind folgende die Hauptsätze. Die Götter sind 
Personificationen der Naturkräfte. Verschieden davon ist die Gottheit, der Nichts 
entgeht, die Alles vermag. Die Menschen nennt Epicharmos aufgeblasene 
Schläuche. Bei ihrem Tode kehrt der Leib zur Erde zurück, Staub zum Staube ; 
die Seele entschwebt nach oben , in den Aelher, aus dem sie genommen ist. 
Und von dem Geiste sagt dann Epicharmos das berühmte Wort : 

Geist ist s&facnd, Geist ist hörend, alles Andre taub und blind. 

Deshalb ist vor Allem die Reinheit der Seele zu bewahren. Wie stimmt nun 
eine so erhabene Tendenz des Lustspieldichters zu Travestien, in denen Zeus 
Einkäufe macht und die Musen Fischweiber werden? Sollte der Philosoph nicht 
die Absicht gehabt haben, durch den Mund des Komikers das Volk zum Be- 
wusstsein der Lächerlichkeit des gewöhnlichen Polytheismus zu bringen und so 
das früher von Xenophanes begonnene Werk fortzusetzen? 

Es sind dem Epicharmos von späteren Schriftstellern des Alterthums noch 
andere Werke zugeschrieben, deren Authentie jedoch sehr zweifelhaft ist. Ins- 
l>csondere werden ihm medicinische Schriften beigelegt. Man hat hiermit die 
Thatsache combinirt, dass er aus' Kos stammte, wo bekanntlich eine berühmte 
ärztliche Schule war, und eine durchaus unverständliche Stelle des Iamblichos, 
in der man die Erwähnung eines Bruders des Epicharmos , eines Arztes , Na- 
mens Metrodoros, finden wollte, damit in Verbindung gebracht, um schliesslich 
zu dem Resultate zu gelangen, dass der Dichter, aus einer ärztlichen Familie 
stammend , selbst in der Medicin bewandert gewesen und auch hierin durch 
das Studium der Lehre des Pythagoras gefördert worden sei. Leider ist das 
Alles recht unsicher. Uebrigens citirt Plinius den Epicharmos in Betreff der 
Arzneimittellehre ; nach Columella hätte er über Thierheilkunde geschrieben ; 
auch in Bezug auf Landbau, Physiologie des menschlichen Körpers, Traumdeu- 
tung wird der syrakusanische Lustspieldichter citirt. Man kann annehmen, 
dass lange nach dem Tode des Epicharmos von diesen Gegenständen handelnde 
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Schriften ihm zugeschrieben wurden , und es ist höchst wahrscheinlich . dass 
dies mit Unrecht geschah. Man wird in seinen Komödien viele Sprüche gefun- 
den haben, die sich auf die genannten Wissenschaften bezogen; man machte 
vielleicht eine Zusammenstellung des Verwandten, und so entstanden Bücher, 
die zuletzt dem Epicharm selbst beigelegt wurden. Mit den ärztlichen Auf- 
zeichnungen des Epicharmos stehen l>ei Diogenes gnomische und physische zu- 
sammen, die natürlich ebenfalls nur aus seinen Komödien genommen sind. 

Noch in anderer Weise ist der Name Epichartn’s berühmt geworden. Er 
theilt mit Siinonides den Ruhm, mehrere Buchstaben zuerst dem Alphabet ein- 
gefügt zu haben. Es handelt sich um die Einführung der langen Vocale H und 
12, sowie der Gonsonanten Z , 0, E, X, ty", die bald dem einen, bald dem an- 
deren zugeschrieben w ird. Es scheint , dass die Attiker in den Werken dieser 
beiden Dichter einige der genannten Zeichen zuerst fanden, wahrend dieselben 
bei den Ioniern und Doriern schon im Gebrauche und also nicht etwa von jenen 
Männern erfunden waren.* 

Epicharmos war nicht der einzige, der damals in Sicilien Lustspiele dich- 
tete. Mehrfach wird von den Alten mit ihm zusammen genannt Phormis oder 
Phormos. Er war Freund des Gelon und Erzieher seiner Kinder, und es ist 
ziemlich wahrscheinlich, dass es derselbe Phormis war, den wir als Feldherra 
der Deinomeniden kennen gelernt haben , und der Gaben nach Olympia und 
Delphi schickte ; dann witre also auch dieser Lustpieldichter ein Fremder von 
Geburt gewesen. Als Titel seiner Stücke werden angeführt : Admetos, Alkinoos, 
Halkyones (?), Ilion’s Zerstörung, das Ross (natürlich das trojanische), Kepheus, 
Kephalaia (?), Perseus. Sie scheinen sämmllich mythologische Travestien ge- 
wesen zu sein. Es werden dem Phormis Neuerungen in der scenischen Aus- 
stattung der Stücke beigelegt. Ausserdem wird Deinolochos angeführt, der 
bald Sohn, bald Schüler, bald Nebenbuhler des Epicharmos heisst. Als Titel 
seiner Stücke finden wir genannt : Telephos. die Amazonen , Medea , Althaia, 
endlich den eigentümlichen Titel Koinodotragodia. 

Die äusseren Buhnenverhältnisse in Syrakus zu Hieron’s Zeit haben wir 
uns nach athenischem Muster geregelt zu denken. Denn während in Syra- 
kus die Bühne erst gegründet wurde , war in Athen bereits eine bedeutende 
Höhe erreicht, und Aischylos, der nach Syrakus kam, musste Alles, was man 
in seiner Heimat in scenischer Beziehung besass, auch in Sicilien heimisch 
machen. Ob es zu Hieron’s Zeit in Syrakus bereits ein festes Theater gab, oder 
ob die Komödien und Tragödien auf provisorischen hölzernen Gerüsten auf- 
geführt wurden , lässt sich nicht mit Bestimmtheit entscheiden. Sophron , der 
30 — 40 Jahre später lebte , erwähnte den Baumeister des syrakusanischen 
Theaters, einen gewissen Demokopos, der, weil er später mit Salben han- 
delte (?), den Beinamen Myrilla erhielt. Es ist nun sehr wohl möglich, erstens, 
dass das doch wohl steinerne Gebäude, das Demokopos errichtet hatte, schon 
zu Hieron’s Zeit in Gebrauch war, und zweitens, dass es eben das Theater ist, 
dessen Ueberreste noch jetzt in Syrakus sich finden. Freilich wäre im letzteren 
Falle eine spätere Erweiterung und Verschönerung des Bauw erkes anzunehmen, 
dessen ^Inschriften vielmehr auf die Zeit des zweiten Hieron und das dritte 
Jahrhundert vor Ohr. hinweiseu. Ich werde deshalb auch erst später von dem 
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syrakusanischen Theater sprechen und bemerke hier nur, dass es immer nur 
eins gegeben zu haben scheint. Wahrend nun die äusseren Verhältnisse der 
Tragödie, die Aufführung, die Bühne und ihre Ausschmückung u. s. w. im 
Wesentlichen in Syrakus dieselben gewesen sein müssen wie in Athen , sind 
für die Komödie , die ja von der attischen in manchen Beziehungen abwich, 
mancherlei verschiedene Einrichtungen denkbar. Leider ist darüber nur wenig 
bekannt. Es gab fünf Richter , welche die Lustspiele beurlheillen , also einen 
dramatischen Wettkampf wie in Athen, und von Phormis wird berichtet, dass 
er den Schauspielern lange, bis auf die Füsse reichende Gewänder gab und die 
Scene mit purpurroth gefärbten Fellen ausschmücken liess. Aber wir wissen 
nicht, bei welchen Festen die theatralischen Aufführungen Statt fanden, und 
wie viele Schauspieler in den Stücken des Epicharmos und der anderen Ko- 
miker auflraten. Dass ein Chor auf der Bühne erschien , ist deshalb wahr- 
scheinlich , da Gesang , Tanz und lärmende Aufzüge in vielen Lustspielen des 
Epicharmos Vorkommen mussten. Nur mag er mehr als in der attischen Ko- 
mödie der Fall war, in die Handlung eingegriffen haben. In der Sphinx des 
Epicharmos fordert Jemand, dass das Lied der Artemis Chitonea gespielt werde, 
deren Fest mit besondern Tänzen gefeiert wurde; in einem andern Stücke, 
dass man Hirtenlieder auf der Flöte blasen solle; von dem Wafl'entanz, zu dem 
Athene die Flöte spielte, und von dem bakchischen Aufzuge in den Komaslen 
ist schon die Rede gewesen. Während sonst trochäischc und iambische Vers- 
masse bei Epicharm vorherrschten, waren einige Stücke, wie z. B. die Cho- 
reuontes, durchweg in Anapästen geschrieben, was ebenfalls vermuthen lässt, 
dass viel Tanzbewegung in ihnen vorkam. 

Die sicilische Komödie hat nach Hieron keine besonders inhaltreiche Ge- 
schichte mehr; wir werden nur noch von Sophron zu sprechen haben. 

Zu den bisher genannten Dichtern und Weisen , die Hieron’s Hof verherr- 
lichten , kommt endlich noch ein Mann , von dem schon früher die Rede war : 
der Philosoph Xenophanes. Wir wissen, dass er ein Gegner der Volksreligion 
und ihrer Bibel, des Homer, war. Er zog sich dadurch von Hieron eine zu- 
rechtweisende Antwort zu, w-elche zeigt, dass es dem Tyrannen nicht an Witz 
fehlte. Als Xenophanes sich bei ihm beklagte , dass er zu arm sei , um auch 
nur zwei Diener halten können , antwortete ihm Hieron : »Und Homer, den du 
fortwährend schmähst, hat, obwohl er schon lange todt ist, noch immer deren 
unzählige!« w'omiterauf die vielen Rhapsoden anspielte, die sich vom Vorträge 
der Homerischen Gedichte nährten. Aus dieser letzten Zeit des langen Lebens 
des Xenophanes stammen seine Gedichte in elegischem Versmass , von denen 
einige Bruchstücke erhalten sind. Eins zeigt uns den Dichter im Alter von 
92 Jahren, ein anderes spricht eine Gesinnung aus, welche, edel wie sie ist, 
doch zu der an Hieron’s Hofe und überhaupt unter den Griechen herrschenden 
Richtung in schroffem Gegensätze steht. Xenophanes sagt: 

Denn woun im Wettlauf sich den Kampfpreis Einer erränge, 

- Oder im Fünfkampf auch, dort in dein Haine des Zeus, 

Nahe beim Pisastroin in Olympia, oder als Ringer, 

Oder als Held in des schtnerzbringenden Faustkampfs Kunst, 

Ja, im Pankration selbst, in dem Grau’i) einflössenden Kampfe, 

Und von den Bürgern der Stadt ehrend nun würde bestaunt, 


Digltized by Google 


240 Drittes Buch. II. Hieron. 

Und vor Aller Augen den Vorsitz erhielte heim Wettspiel, 

Und auf Kosten der Stadt wtirde genährt und gespeist, 

Und ein Ehrengeschenk empfinge zu köstlichem Kleinod, 

Wenn er mit Rossen sogar alle die Ehren gowünn’, — 

Doch nicht war’ er so würdig wie ich. Denn mehr als die Stärke 
Mannes wie Rosses, ist doch unsere Weisheit von Werth ; 

Und ganz nichtig und leer ist der Wahn, der höchlich mit Unrecht 
Ziehet die leibliche Kraft trefflicher Weisheit vor. 

Ist es nicht, als ob der arme Philosoph dem reichen Olympiasieger, dem Uerr- 
seher der Stadt zeigen wollte, wie nichtig alle die Dinge sind, wegen deren 
Pindar und Bakchylides ihn mit hohen Worten zu preisen pflegten ? Man kann 
sich leicht vorstellen, dass Xenophanes nicht in grosser Gunst bei Ilieron stand, 
und dass dieser seine sonstige Freigebigkeit gegen ihn nicht sonderlich bewies. 

So heisst es denn , dass er zuletzt , nachdem er zwei seiner Sühne begraben, 
nur durch die Mildthätigkeit zweier Pythagoreer sein Leben gefristet habe. 
Uebrigens soll er noch das Aufkommen des Empedokles erlebt haben , und es 
heisst, dass, als einst der junge Akragantiner die Bemerkung machte: »Ein 
Weiser ist schwer zu finden, « er treffend genug darauf erwiderte : »Sehr wahr, 
denn wer einen Weisen erkennen will, der muss selbst ein Weiser sein.u 

Diese Männer, Simonides, Bakchylides, Pindar, Aischylos, Epicharmos und 
Xenophanes, zu denen vielleicht noch der bald zu erwähnende Korax zu rech- 
nen sein möchte , haben Ul>er den Hof Hieron ’s einen grossen Glanz verbreitet. 
Dass bildende Künstler sich an demselben aufgehalten hätten , ist nicht über- 
liefert; sollte aber die Vermuthung nicht gestattet sein, dass der Rheginer 
Pythagoras für Hieron gearbeitet hat? Dieser Bildner wirkte um 01. 73 — 80 ; 
er hat sich besondere in der Darstellung von Athlelenfiguren ausgezeichnet. So 
hat er den Astylos gebildet, von dem alsbald die Bede sein wird ; den Euthy- 
mos aus dem Lande der Epizephy rischen Lokrer, der 01. 74, 76, 77 im Faust- 
kainpf zu Olympia siegte; den Leontiskos aus Messana und Andere. Auch 
Götterstatuen schuf er; vorzugsweise berühmt war aber sein in Syrakus be- 
findlicher Hinkender, wie ihn Plinius nennt (offenbar istPhiioktet gemeint), der . 
so natürlich dargestellt war, dass die Beschauer den Schmerz mit zu empfinden 
glaubten. Es wäre nicht unmöglich, dass diese Statue sich seit alter Zeit in 
Syrakus befunden hätte und auf Veranlassung Hieron’s gearbeitet wäre. Ob 
auch noch andere ausgezeichnete Griechen auf kurzo Zeit nach Syrakus kamen, 
wird uns nicht überliefert ; denn es ist nicht wahrscheinlich , was Einige im 
Alterthum behaupteten , ohne freilich rechten Glauben dafür zu finden , dass 
Themistokles , als er aus Athen fluchten musste, zu Hieron gegangen sei. Er 
habe , heisst es , den Herrscher von Syrakus um die Hand seiner Tochter — 
von der sonst Nichts bekannt ist — gebeten und ihm als Gegendienst ver- 
sprochen, ihm die Griechen zu unterwerfen, und erst als Hieron sich geweigert, 
den Wunsch des Themistokles zu erfüllen, sei der Verbannte nach Persien ge- 
flohen. Diese Erzählung scheint nur zu dein Zwecke erfunden zu sein, um die 
traurige Lage des berühmten Atheners recht lebhaft vor Augen zu fuhren. Es 
war mit ihm dahin gekommen, dass er bei seinen Feinden Hülfe und Beistand 
suchen musste. Deshalb musste er, bevor er zu seinem Hauptfeind, dem per- 
sischen König , ging , es bei einem anderen , weniger mächtigen Feinde ver- 
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suchen. Es war nämlich Themistokles seihst gewesen, der sich in einer Hieran 
besonders empfindlich treffenden Weise als Gegner des syrakusanischen Füi'stcn 
hingestellt hatte. Wir wissen , wie viel Gewicht Hieron auf Siege in den grie- 
chischen Spielen, zumal in den olympischen, legte. Als er nun, wahrscheinlich 
Ol. 77, seine Rosse nach Olympia geschickt, trat Themistokles, der sich dort 
eingefunden hatte, um sich von den versammelten Griechen als Sieger von 
Salamis bestaunen zu lassen, auf das heftigste gegen ihn auf; er verlangte, 
dass sein Zell niedergerissen, seine Rennpferde vom Wettkampf ausgeschlossen 
werden sollten ; Hieron sei nicht würdig, unter den Hellenen der Ehre sich zu 
erfreuen, da sein Geschlecht ihnen seinen mächtigen Reistand gegen die Perser 
versagt habe. Des Themistokles Heftigkeit war freilich erfolglos; man liess 
Hieron’s Rosse beim Wettkampfe zu, und der Fürst siegle, wie wir wissen, mit 
dem Rennpferde. Wie hätte man auch einen der Sieger von Himera aus der 
Feslversammlung von Olympia forlweisen dürfen? Ueberdies musste das deut- 
liche Bestreben Hieron’s, unter den Griechen des Mutterlandes Glanz zu entfallen 
und Ehren zu gewinnen, ihrem Stolze schmeicheln. Hieron hatte schon Ol. 73 
einen Sieg mit dem Rennpferde in Olympia gewonnen; Ol. 78 hat er endlich 
daselbst den langersehnten grössten Sieg errungen, den mit dem Viergespann. 
Seine übrigen Siege, von denen man w-eiss, waren : in Delphi Pyth. 26 und 27 mit 
dem Rennpferd, Pyth. 29 (Ol. 76, 3) mit dem Viergespann und noch einmal in’ 
unbestimmter Zeit mit Mauleseln ; endlich nach wahrscheinlicher Vermuthung 
in Theben mit einem Viergespann junger Pferde. Bei seinen drei olympischen 
Siegen hat er drei verschiedene Städte als seine Heimat angegeben : das erste 
Mal Gela , das zweite Mal Syrakus , das dritte Mal Aetna. Hieron suchte das 
Andenken seiner Siege dadurch zu verew igen , dass er sein Viergespann und 
seine Rennpferde in Erzgruppen von den berühmten Künstlern Kalamis und 
Onatas in Olympia aufstellen liess. Ueberhaupt legten die sicilischen Fürsten 
und Städte grossen Werth darauf, in Griechenland durch glänzende Geschenke 
an die Heiligthümer sich bekannt und beliebt zu machen. . Schon Gelon, der 
01. 73 mit dem Viergespann in Olympia gesiegt hatte, hatte dafür einen Wagen 
und eine Statue , Werke desGlaukias, geweiht. Dass Phormis Tempelgaben 
nach Hellas schickte , haben wir schon oben erwähnt ; ähnlich machte es der 
Syrakusaner Lykortas 4 der eine ihn selbst im Kampfe mit mehreren Feinden 
darstellende Gruppe nach Olympia stiftete. Die Stadt Gela hatte an den Ufern 
des Alpheios ihr eigenes Schatzhaus, in welchem auch die Weihgeschenke der 
Familie Gelon’s aufbew ahrt wurden , und als der Sieg bei Himera gewonnen 
war, da ward in Olympia ein besonderes Schatzhaus errichtet für die aus dieser 
Veranlassung dahin gesandten Weihgeschenke und Beutestücke , welches den 
Kamen des Schafzhauses der Karthager erhielt. Wie Gelon dem delphischen 
Gotte seine Verehrung bezeugte, haben wir schon gesehen; dieselben Ge- 
schenke eines goldenen Dreifusses und einer Siegesgöttin wurden auch von 
Hieron nach Delphi geschickt. Hier trug die Mühe, welche sich der Fürst geben 
musste, die nöthige Masse Goldes, das selten war, herbcizuschaflen, dazu bei, 
den Werth des Geschenkes zu erhöhen. Das kostbare Metall wurde endlich in 
Korinth, dem Mittelpunkte des Grosshandels, von den Bevollmächtigten Hieron’s 
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ho* Architelcs gekauft. Der Kaufmann gab noch eine Hand voll Goldes zu, * 
für ihm ilicron ein Schiff mit Getreide und andere Geschenke übersandte. 

Von demselben Wunsche , Sicilien zu verherrlichen, geleitet, halte c 
Ilicron den Kroloninlcn Astylos, der Ol. 73 im Lauf zu Olympia gesiegt h< 
l>e wogen, sich, als er zum zweiten und drillen Male Ol. 74 und 75 siegle, ei 
Syrakusaner zu nennen , wofür die Krotoniaten ihn dadurch straften , dasf 
sein Haus zum öffentlichen Gefängnisse machten und seine im Tempel der 1; 
nischen Hera stehende Bildsäule fortnahmen. Eine andere ihn darslellc 
Statue, von der Hand des Pythagoras verfertigt, stand in Olympia. 

Wir kehren jetzt zu den letzten Begenlenhandlungen des Tyrannen zurt 
Ihm war noch ein grosser Triumph in seiner kurzen, aber an Erfolg reic 
Herrscherlaufbahn besclueden. Nach sechszehnjähriger Regierung starb Ol. 7 
oder richtiger wohl 76, 4 (473 vor Chr.) Theron von Akragas, wegen sei 
trefflichen Charakters und seiner milden Gesinnung nach seinem Tode von 
Bewohnern der Stadt als Heros verehrt. Ihm folgte sein ihm unähnlicher S 
Thrasydaios , dessen Grausamkeit schon früher einmal die Himeräer zur V 
zweiflung getrieben halte. Dieser Mann, von den Akragantinern und den Hii 
räern, die er beherrschte, gehasst, aber im Besitz einer grossen Süldnorsch; 
glaubte seine unsichere Herrschaft durch auswärtige Kriege befestigen zu m 
kon und sammelte mehr als 20,000 Mann, um gegen Syrakus zu zieh 
llieron kam ihm jedoch mit seinem Angriff zuvor. Iu der Schlacht, die 
Flusse Akragas geliefert zu sein scheint, und in der auf syrakusanischer S 
gegen 2000 , auf akragantinischer mehr als 4000 Mann fielen — meistens II 
lenen, wie Diodor bemerkt — siegte llieron. Diese Niederlage ihres, Tyrani 
halle einen erfolgreichen Aufstand der Akragantiner und Himeräer zur Fol 
Thrasydaios floh nach dem nisüischen Megara, wo er jedoch, statt freundli 
Aufnahme zu finden, zum Tode vcrurtheilt und hingerichtet wurde. Die Ak 
ganliner ordneten ihre Verfassung — es wurde eine unvollkommene Den 
kralie — und vertrygen sich mit llieron , der keine direkte Herrschaft über 
beanspruchte. Auch die Himeräer scheinen ziemlich selbständig gewort 
zu sein. 

Auf die Zustände in diesen beiden Städten nach ihrer Befreiung vom Ja 
des Thrasydaios beziehen sich zwei Oden Pindar’s, die zwölfte Olympische i 
die zweite Isthmische. Jene feiert den Sieg, welchen in der 77. Olympiade 1 
goleles von Ilimera im Laufe errungen halte, der, aus Knossos in Kreta gebür 
bereits vor einiger Zeit nach Sicilien Ubergesiedelt war. Sie lieginnt mit ein 
Gebet an die Tyche, welche der Dichter das Kind des Zeus Eleulherios ne 
— damit auf die Befreiung der Stadt von der Tyrannei anspielend — , die 
Schiffe auf der See steuert, den Krieg und die Versammlungen lenkt, dass 
das mächtige Ilimera umschweben möge. Dann spricht Pindar von derUnmi 
lichkeit, die Zukunft zu ermessen , und den unerwarteten Wechselfällen , 
häufig im Menschenleben cintreten , und macht zuletzt die Anwendung da' 
auf Ergoteles : 

Wahrlich, o Sohn des l’hilnnor, wie dem Hahne, 

Welcher im Hofe daheim kämpft, wäre dir der Küsse Ruhm 

Ungekrönt om heimischen Hecrd in die Lüfte verweht, 
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Wenn männerempörunder Streit dir nicht die Heimat Knossos raubte. 

Aber nun, bekränzt 4n Olympia, zu 

Pytho zweimal, und ain Isthmos, preisest du wohl 

Deiner Nymphe warmen Born, Ergotelcs, wandelnd auf den eig'nen Fluren. 

Die Bewohner von Himera, des «warmen Iiorns der Nymphen«, mussten auch 
das als eine besondere Anspielung des Dichters nehmen, dass er ihren Mitbürger 
mit dem Hahn verglich, der das auf den Münzen dargestellle Abzeichen der 
Stadt bildete , die in demselben Jahrhunderte noch -einen ihrer Bürger, Krisen, 
dreimal als Sieger im Lauf zu. Olympia gekrönt sah (Ol. 83 — 88) und bereits 
01. 66 dem Hinterher Ischyros dieselbe Ehre hatte zu Theil werden sehen. 

Während in dieser -Ode Binder durch die Erwähnung des Zeus Eleutherios 
sich entschieden auf die Seite der Gegner des Einmenidenhauses in Himera 
stellt, vermeidet er eine jede Parteinahme in der zweiten Isthmischen Ode, 
welche , wie schon die sechste Pythischc , Theron’s Bruder Xenokrates feiert, 
aber zu einer Zeit, als er schon todt war, und wie diese an den Sohn desXeno- 
krates”, Thrasyhulos , gerichtet ist. Es ist ein wehmüthiger Rückblick auf die 
Thütigkeit und die Verdienste des Xenokrates bei Gelegenheit der wiederkeh- 
renden Feier eines von ihm, der auch 01. 74,3 einen Pythischen und ausserdem 
einen Panathenäischen Sieg errungen hatte, bereits vor 01. 76 gewonnenen 
Isthmischen Sieges : 

Im Verkehr der Bürger war er grossgeaebtet, 

Und nach dem Gebrauch der Hellenen vielgewandt in Rossezucht; 

Alle Göttermahle pilegt’ er mit Andacht, und an dem gastlichen Tisch 
Liess der Wind ihn nie mit Sturmeshnuche das Segel zurückzieh'n. 

Darum fordert der Dichter den Thrasybulos auf, dass er nimmer von der Tu- 
gend seines Vaters schweigen solle, noch von diesem Lied; »ich habe es,« sagt 
er, »nicht verfasst, auf dass es stumm hier ruhe bei mir.« Wenn Pindar, wie 
man annimmt, diese beiden Oden unter dem Einlluss Hieron’s dichtete, so 
würde dessen Einwirkung auf Akragas und Himera sich im Allgemeinen als 
eine milde erweisen. , 

Doch mussten einige Akragantiner und Hinterher in die Verbannung gehen, 
wohl nicht blos solche, die einer republikanischen Verfassung dieser Städte 
widerstrebten, sondern vor allen Dingen die, welche Ilieron als seine Feinde 
betrachtete. Denn in Wirklichkeit war der Tyrann von Syrakus der Gebieter 
vojf^anz Sicilien. Er genoss seine Macht noch einige Jahre. Die letzte poli- 
tische Thhligkcit, die uns von ihm berichtet wird, bezog sich auf Rhegion. 
Diese Stadt hatte vor kurzer Zeit — um 473 — ein grosses Unglück betroffen. 
Sie halle den Tarentinern gegen die Iapygier beigestanden , welche , ungefähr 
20,000 Mann stark, sie bedrohten; aber die Iapygier halten sie besiegt, und 
von den Rhegjnern waren etwa 3000 gefallen. Die Iapygier sollen sogar bei 
der Verfolgung der flüchtigen Rhegincr mit diesen zugleich in Rhegion ein- 
gedrungen sein. Dennoch linden wir hier nach der Niederlage der Iapygier wie 
vor derselben die Herrschaft in den Händen des Mikythos, des Vormundes der 
Sühne des Anaxilas. Dieser mochte nun wohl dem Ilieron, der natürlich auch 
in Mcssana und Rhegion den Herrn spielen wollte , sich picht gefügig genug 
erweisen; wie dem auch sein mag, Ilieron, der eine Tochter des Anaxilas zur 
Frau gehabt hatte, liess seine Schwäger nach Syrakus kommen und trieb sie 
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«in , von ihrem Vormunde Rechenschaft zu verlangen und selbst die Herrst 
über Ithcgion und Messana zu übernehmen. Mikythos versammelte die Frei 
der Herrscherfamilie und legte vor ihnen Rechenschaft über seine Vervval 
ab. In allen Stücken wies die Prüfung seine Ehrlichkeit und Tüchtigkeit n 
so dass die Söhne des Anaxilas, bereuend, dem ihnen eingeflüssten Verda 
Worte geliehen zu haben, ihn ersuchten, die Regentschaft noch langer zu füll 
Kr aller weigerte sich dessen, übergab das ihm An vertraute den Prin 
brachte seine eigene Habe zu Schilf und verliess, von den Segenswünschen 
Volkes begleitet, die von ihm treu verwaltete Stadt, deren Macht er noch dt 
die Gründung einer Kolonie in der Stadt Pyxus ausgebreitet hatte. Er 
nach Tegea in Arkadien , • wo er seine letzten Jahre verlebte. Dies gesc 
Ol. 78,2 — 4G7 vor Chr. — Noch in demselben Jahre starb Hieron in se 
Stadt Aetna nach einer Regierung von nur 1 1 Jahren , und es wurden ihm 
Ehren eines Heros, nach denen er getrachtet halle, zu Thcil. 

Von Hieron's Privatleben ist ausser dem, was schon durch die Dichlci 
unserer Kennlniss gekommen ist, Nichts überliefert. Er hat drei Gemahlin 
gehallt. Die erste war die Tochter des Syrakusaners Nikokles, die Mutter 
Deinomenes, die zweite die Tochter des Anaxilas von Ithegion, die drille ei 
lieh eine Bruderlochter Theron’s. 

Wir haben in der Schilderung der culturhislorischeo Seile der ilicronisc 
Zeit nur der Literatur gedacht, die in der engsten Beziehung zum Leben 
Fürsten wie des Volkes stand , und müssen nun noch von der bildenden Ke 
reden, in der der Einfluss eines Einzelnen nicht so deutlich hervortritt \ 
Syrakus , das in der Literatur die andern sicilischen Städte fast ganz in < 
Schatten drängte, für uns wenigstens nicht einmal mehr den ersten "Rang e 
nimmt. Es war der glückliche Ausgang des Krieges mit den Karthagern, w 
eher der bildenden Kunst in Sicilien einen mächtigen Anstoss zu herrlicl 
Schöpfungen gab. In jenen Zeiten hatten alle Kunstwerke eine mehr oder v 
niger enge Beziehung 'zur Religion. Nun hatte man einerseits alle Ursache, ( 
Göttern für die Rettung aus grosser Gefahr zu danken, und andererseits liefer 
das Beutogeld und die Kriegsgefangenen die Mittel , die von den Künstlern 
patriotischer Begeisterung entworfenen Werke würdig auszuführen. So kam 
dass damals in den hellenischen Städten der Insel eine Menge neuer Tcm 
erstanden, von denen einige erst später ausgebaut und vollendet sein mögen 
Wir haben schon der Gründung mehrerer lleiligthümer, besonders in $ 
rakus, gedacht, von denen jedoch keine Ueberreste vorhanden sind. Dagej 
giebl es in und bei dieser Stadl die Ijeste von zwei Tempeln, deren Anlage < 
gegenwärtigen Zeit angehören wird. Es ist zunächst derjenige, aus welchi 
das christliche Syrakus seine Kathedrale gemacht, und den es der S. Maria de 
colonne gewidmet hat, wegen der antiken Säulen, die in die modernen Maut 
aufgenommen sind. Der Tempel war ein Peripleros mit 6 Säulen in der Frt 
und 1 4 an den Langseiten , im Ganzen also mit 36. Er erhebt sich auf d 
Stufen, von denen die unterste in der Erde. begraben und die oberste so zug 
schnitten ist, dass viereckige Basen unter den dorischen Säulen entstehen. Er 
aus Kalkstein erbaut, einem festeren, als der zu den akraganlinischen Tempt 
verwandte. Der Durchmesser der Säulen ist unten p. 7, 9 oben p. 5, 9, 6, 
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dass die Verjüngung etwa ! / 4 beträgt. Sie haben 20 Kanäle lind eine Hohe von 
p. 33,3 d. h. von kaum 4 */ 4 Durchmessern. Die Intercolumnien sind durch- 
schnittlich p. 5, 8, 3 breit, die den Ecken zunächst befindlichen, wie gewöhn- 
lich, etwas schmäler, um die Triglyphen an die Ecken bringen zu können. Das 
eigentliche Tempelgebäude halte vorn und hinten Anten mit je zwei Säulen 
dazwischen, von etwas geringerem Durchmesser (p. 6, 9). Die Form der Kapi- 
täle gleicht derjenigen der Tempel A und C der Akropolis von Selinus , sowie 
deF Tempel der Hera und des Kastor und Pollux zu Akragas. An der Nordseite 
tragen die Säulen noch den alten Architrav und Fries mit seinen Triglyphen, 
das antike Gesims aber ist durch mittelalterliche Zinnen ersetzt. Als man den 
Tempel in eine christliche Kirche verwandelte, machte man die Peristyle zu 
Seitenschiffen, die man durch in die Cellamauem gebrochene Oeffnungen mit 
dem Mittelschiffe verband. Von den Säulen des Umgangs stehen noch 22, von 
denen 9 der Südseite angehören. .Welcher Gottheit war nun dieser Tempel ge- 
weiht? Die syrakusanische Ueberlieferung sagt: der Athene, deren Tempel 
nebst dem der Artemis in Ortygia vorzüglich berühmt war. Aber die Lage auf 
dem höchsten Punkte der Insel und in grösserer Nähe der Arethusa , als das 
der Artemis gewöhnlich zugeschriebene Heiligthum, hat die Vermuthung er- 
weckt, dass er dieser Göttin, der Ilauptgotlheit der Insel, der eigentlichen Gott- 
heit der heiligen Quelle, gewidmet war, und wir würden ihr unbedingt zu- 
stimmen, wenn nicht Eines dagegen zu sprechen schiene. Es war der Gebrauch 
in Syrakus , dass abfahrende Schiffer von dem Altar der Hera einen thönernen 
Bacher mitnahmen, gefüllt mit Blumen und Weihrauch, und ihn in’s Meer 
warfen, sobald der auf dem Tempel der Athene angebrachte weithin leuchtende 
Schild ihren Blicken entschwunden war. Hiernach hätte man anzunehmen, 
‘dass dieser das Letzte war, was man von Syrakus sah, dass er also auf dem 
höchsten Gebäude der Insel prangte; und wenn, was doch wahrscheinlich ist, 
herrschende Lage und Höhe des Baues zusainmentrafen , so war die jetzige 
Kathedrale der Tempel der Athene, dessen Pracht Cicero rühmt. 

Der zweite Tempel von Syrakus, der in diese Zeit zu gehören scheint , ist 
der vor der Stadt, südlich vom Anapos, auf einer kleinen, den Hafen beherr- 
schenden Anhöhe gelegene Tempel des Olympischen Zeus , des Zeus Urios — 
der günstigen Wind spendet — , w ie der Gott auch genannt wurde. Dass an 
diesem Orte, dessen Lage wir bereits früher geschildert haben , schon insehr 
alter Zeit Zeus verehrt wurde, wissen wir; nichtsdestoweniger ist nach den 
Ueberresten, die dort sichtbar sind, anzunehmen, dass der Tempel in der ersten 
Hälfte des 5. Jahrhunderts vor Chr. erneuert worden ist. Im Anfänge des 
17. Jahrhunderts n. Chr. standen noch siel>en Säulen ; jetzt sind nur noch zwei 
Übrig, von denen die eine der Vorderseite, die andere der Südseite angehörl. 
Es sind Monolithen, die eine Höhe von p. 2i, 9 haben. Sie haben 1 6 Kanäle und 
einen Durchmesser von p. 6, 10, also mit den Kapilälen eine Höhe von etwa 
*72 Durchmessern. Man hat deshalb nicht nölhig, anzunehmen, dass die Säu- 
lenschäfte nicht in ihrer ganzen Höhe erhalten seien, zumal da schon Mirabella 
dieselbe auf p. 25 angiebt. Die Intercolumnien betrugen p. 8. 2. Der Tempel 
war ein Peripteros n>il 6 Säulen Front ; die Zahl der Säulen an den Langseilen 
ist nich^ mehr zu bestimmen. 
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Aus dieser Zeit stammt in Syrakus endlich noch ein grosser Theil der 
merkwürdigen Kanüle, welche die Stadt mit Trinkwnsser versorgten, und deren 
System erst vor Kurzem durch Schubring genauer bekannt geworden ist. Es 
waren zwei grosse, voneinander unabhängige Strömungen. Die eine, noch 
jetzt vollständig erhalten und benutzt , nimmt Wasser aus dem Anapos in der 
Nähe von Sorlino und führt es, theilweisc unterirdisch, theilweise in einem 
wenig tiefen , mit Steinplatten bedeckten Kanäle am Anapos entlang nach Bel- 
vedere, westlich vom alten Syrakus , und dann auf den südlichen Theil- der 
syrakusanischen Epipolac und weiter nach dem Theater der grossen Stadt. Die 
zweite kommt vom Crimitiberge, dem alten Thymbris, wo die eigentliche Quelle 
noch unenldeekt ist. Diese Leitung ist durchweg unterirdisch; als Zeichen 
dienen die viereckigen, tief in den Fels gehauenen Luftlöcher, die 20, 30, ja 
40 Meter unter die Erde führen, wo der Kanal Mannshöhe hat. Sie führt, sich 
nördlich von der anderen haltend, ebenfalls nach Belvedere und von da weiter 
durch Epipolae nach Tyche, wo sie in der Bucht von Bönagia ihr Ende findet, 
nachdem sie fünf Zweige nach Süden geschickt hat, den von Tremiglia , den 
vom Nymphaeum, dqn bei den Häusern Stampatore und Pizzuta vorbeiführen- 
den, der sich bald mit dem vorigen vereinigt, den der Latomie des Paradieses, 
endlich den der Latomie Novantieri. Von diesen Zweigen werden besonders die 
letztgenannten dadurch als ziemlich alt erkannt, dass sie, als inan vielleicht im 
5. Jahrhundert vor Chr. die Latomien Casale und del Paradiso anlegte, zerstört 
und durch andere Kanäle ersetzt werden mussten.' Da nun wahrend des 
athenischen Krieges bereits grosse Wasserleitungen existirlen, so ist es nofti- 
wendig, anzunehmeu, dass wenigstens zur Zeit Geloirs und Hieron’s die wich- 
tigsten derselben ausgeführt wurden. Wir dürfen hier daran erinnern, dass 
auf Samos, dessen Tyrann Polykrates in manchen Beziehungen, wie z. B. auch 
durch seine Liebe zur Literatur, Hieron ähnlich ist, eine grosse und berühmte 
Wasserleitung bestand , mit der der sicilische Tyrann vielleicht um so eher 
wetteifern wollte , da vor Kurzem Samier nach Sicilien gekommen waren , die 
davon berichtet haben mochten. Die Samischc Wasserleitung war von einem 
Megarer ausgeführt worden. Vielleicht waren auch unter den sicilischen Mega- 
rern des Wasserbaues kundige Leute. Der Zusammenhang der syrakusanischen 
Wasserleitungen mit der Arothusa ist noch nicht klar nachgewiesen. 

Andere Ueberreste aus dieser Zeit linden sich in Selinus. Wenn wir die • 
östliche der beiden Temjielgruppen dieser Stadt betrachten , diejenige , deren 
gewaltige Trümmer von den Bewohnern der Gegend i pilicri dei Giganti ge- 
nannt werden , so sehen wir in der Mitte die geringfügigen Huinen eines Tem- 
pels (F), von dem eine Anzahl Säulenstumpfe sich 10 — 12 Fuss hoch erhebt. 

Der Tempel war, wie die übrigen selinuntischen und die meisten sicilischen, 
ein Peripteros, mit 6 Säulen in der Front und 1 4 an den Langseilen. Wie bei 
dem ältesten Tempel derselben Stadl ist die Vorhalle doppelt, indem eine zweite 
Reihe von Säulen hinter der ersten parallel mit derselben eingefügt ist. Gleich 
hinter dieser zweiten Säulenreihe beginnen Stufen, welche in den Pronaos 
fuhren, der, wie beim ältesten Tempel, nicht von Säulen vorne eingeschlossen 
ist, sondern nur eine Thüröfl’nung in der Mauer hat. Halbkreisförmige Spuren 
auf der Oberfläche der Schwelle zeigen* dass eine Bronzethür sich hiej befand, 
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die sich nach aussen öffnete. Auch hei diesem Tempel ist, wie hei den älteren 
der Stadt, der Abstand des Säulenumgangcs von den Cellamauern ziemlich 
beträchtlich. Die Säulen, deren Durchmesser p. 7, 4 beträgt, haben eine Höhe 
von 35, 9, also 4 7 / 8 Durchmesser. Das Gebälk ist ziemlich schwer; seine Höhe 
beträgt mehr als die Hälfte derjenigen der Säulen. Das Gesims war mit Mäan- 
dern und darüber mit Blättern geschmückt, die sich in nur sehr geringem Belief 
erheben, so dass sie der Hand des Malers bedurften , um von unten deutlich 
gesehen zu werden. Wirklich zeigen Spuren von Roth, Gelb und Grün, die 
man hier gefunden hat, dass das Gesims mit diesen Farben bemalt war. 

Wir würden nach dem soeben Bemerkten diesen Tempel für ebenso all zu 
halten haben, wie dio beiden früher besprochenen selinunlischen Heiligthümcr, 
wenn nicht die von Harris und Angell 1823 gefundenen, diesem Tempel an- 
gehörigen zwei halben Metopen in dem Charakter ihrer Sculpturen einen be- 
deutenden Fortschritt gegen die des ältesten Tempels der Burg kund thälen. 

Die Metopenplatten, deren untere, einst durch metallene Klammern an die 
oberen befestigten Hälften allein noch erhallen sind, gehörten der östlichen, 
also der Vorderseite des Tempels an und füllen die zweite und dritte Meloj>e, 
von links nach rechts vom Beschauer gerechnet. Der Tempel hat in seinem 
Sturze eine solche Regelmässigkeit der Lage seiner Theile bewahrt , dass man 
den ursprünglichen Ort der Platten mit Leichtigkeit hat erkennen können. Beide 
Fragmente stellen den Kampf einer männlichen und einer weiblichen Figur dar. 
Auf der ersten ist diese bekleidet mit einem langen und weiten Chiton , über 
dem ein zweites Gewand liegt, das bis zu den Knien herabgeht, aber über den 
Hüften aufgeschürzt scheint , und ausserdem noch mit einem Mantel , der in 
regelmässig angeordneten Zipfeln über die beiden Schultern nach vorn hin- 
unterfällt und nach hinten ausgebauscht ist. Sie ist im Vorschreiten gegen ihren 
Feind begriffen, der schon umgesunken ist, und dessen rechtes Knie den Boden 
berührt; während er seine linke Hand auf die Erde stützt, sucht er mit der 
rechten sich gegen die Kriegerin zu verlheidigcn. Er trägt ein kurzes Gewand, 
darüber einen Panzer; eine Schwertscheide hängt ihm an einem Riemen unter 
"dem linken Arm; die linke Seite der Brust bedeckt Etwas , das einem Thier- 
felle ähnlich sieht; hinter ihm ist sein Schild. Die zweite Metope stellt einen 
ganz ähnlichen Kampf dar. Auch hier sieht man links eine weibliche Gestalt, 
ähnlich wie die vorhin geschilderte , bekleidet — nur geht das Obergewand 
nicht bis zu den Knien — , welche triumphirend den linken Fuss auf den 
Schenkel des vor ihr niedergesunkenen Kriegers setzt, der, mit Panzer und 
kurzem Gewand bekleidet, sich mit dem linken Ellenbogen auf den am Boden 
liegenden Schild stützt und den rechten Arm abwehrend in die Hohe streckt. 
Hoch ist er schon lödtlich getroffen. Sein mit einem grossen Helm bedecktes . 
Haupt, sinkt zurück ; die nur noch wenig geöffneten Augen , der mühsam 
athmende Mund, in dem man die Zähne und die Zungenspitze erblickt, zeigen, 
dass der Tod nahe ist. 

ln diesen Reliefs ist fast die Kunststufe erreicht , auf der die berühmten 
aeginelischen Bihhverke stehen. Wenn sie in der Darstellung der Körper noch 
hinter diesen Zurückbleiben, so übertreffen sie sie dagegen durch die Auffas- 
sung des Kopfes des sterbenden Kriegers , in dem der Uebergang vom Leben 
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zum Tode mit grossem Geschicke angedeutet ist. Jedenfalls gehören sie einer 
spätem und in der Kunsttlbung vorgeschritteneren Zeit an , als die früher be- 
sprochenen Metopen. Was den Inhalt der Darstellungen anbetrifft, so sind 
Rümpfe der Göttinnen mit Giganten unverkennbar ; in der ersten wird wahr- 
scheinlich der Kampf der Athene mit Pallas, in der zweiten vielleicht der der 
Artemis mit Gration vorgeführt, wenn nicht auch hier wieder die Siegerin 
Athene sein sollte und der Besiegte diesmal Enkelados, der daftn überwunden 
unter Sicilien ruht. Man könnte das lleiligthum ftlr einen Athenetempel hallen. 

Es ist nicht zu bezweifeln, dass auch von den Ueberresten der akragan- 
tinischcn Bauwerke Manches noch in unsere Epoche gehört, da gerade die 
Akragantmer durch die vielen ihnen zugefallenen Kriegsgefangenen nach der 
Schlacht bei Ilimera ausser anderen Arbeiten auch Tempelbauten ausführen 
Hessen ; aber mit einiger Wahrscheinlichkeit lässt sich ausser dem Tempel des 
Herakles nichts Vorhandenes dieser Zeit zuweisen; der architektonische Cha- 
rakter der übrigen noch sichtbaren Reste deutet eher auf eine spätere Zeit hin. 
Es wird das in dieser Zeit Begonnene erst in der nächsten Periode seine Voll- 
endung erhalten haben. Wir werden deshalb die Tempel von Akragas erst 
weiter unten im Zusammenhang besprechen um! müssen uns hier darauf be- 
schränken , ein Werk zu erwähnen , das allerdings nicht im hervorragenden 
Sinne der bildenden Kunst zugercchnet werden kann : die unterirdischen 
Kanäle, deren System erst neuerdings durch Schubring entdeckt worden ist, 
während bisher fast nur ihre Mündungen bekannt waren, in einer Schlucht, 
die, auf ihrem Boden und an ihren röthlichen Felswänden mit Bäumen und 
Gesträuch bewachsen , sich zwischen den Ruinen der Tempel des Kastor und 
Pollux und des Vulkan hinzieht und wohl mit Recht als die Stätte des berühmten 
Fischteiches der Akragantiner gilt, der offenbar der Stadt nicht nur zur Zierde, 
sondern auch zum Nutzen gereichen sollte, und dessen eigentlicher Zweck wohl 
der war, das Wasser der Stadt zu sammeln, ehe es in den llvpsas abflöss, 
der aber aus diesem Grunde in Folge der oben erwähnten Bodengestaltung der 
Stadt sich nicht anderswo als an ihrer südwestlichen Ecke befinden konnte. 
Es sind von Norden her ziehende Leitungen frischen Wassers , die sich , theils 
gepflastert, in grosser Tiefe unter dem Felsplateau von Akragas erstrecken , bic 
und da mit Luftschachten versehen, von denen einer, die Fontana Bonamor- 
rone, noch jetzt den Bewohnern von Girgenti als einzige Trink wasserquelle 
dient. Der Ort, wo das Wasser aufgefangen wurde, ist noch nicht nachgew iesen. 
Man hat, was hiervon bis jetzt bekannt war, mit den oben genannten Phäakcn 
idcnlificirt. Wenn man nun die hierüber von Diodor gegebene Erklärung im 
Wortsinne annimmt, so wären die Phäaken Abzugskanäle, und als solche haben 
sich die von Schubring entdeckten Leitungen nicht gezeigt; aber Diodor spricht 
an derselben Stelle auch von Leitungen frischen Fluss- und Quellwassers in 
den grossen Teich, und diese sind es dann eben, welche die neueste Forschung 
nachgewiesen hat. 
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Drittes Kapitel. 

. V 

Sturz der Tyrannen. 

« 

Nach Hieron ’s Tode wäre cs wohl Zeit gewesen, dass der Sohn Gelon’s, 
für den ja eigentlich Hieron seihst nur als Stellvertreter regiert hatte, persön- 
lich die Herrschaft anträte. Es scheint wirklich, dass er dem Namen nach als 
Haupt ddr Familie betrachtet zu werden anfing, doch war er jedenfalls seiner 
Jugend wegen immer noch nicht recht geeignet, die Functionen des Herrschers 
auszuüben. Unter diesen Umständen kaiaes dem ältesten Mitgliede des Hauses 
— und dies war nach dem , wie wir annehmen müssen , bereits eingetretenen 
Tode des Polyzelos der jüngste der Söhne des Deinomenes, Thrasybulos — zu, 
die von Hieron bis dahin eingenommene Stellung wenigstens insofern zu über- 
nehmen, dass er seinem jungen Neffen als erster Rathgeber an die Seite trat. 

Der ehrgeizige Mann war jedoch hiermit nicht zufrieden. Er wollte nicht — 
worauf er sich doch gefasst machen musste — dem Jüngling später die Herr- 
schaft übergeben ; er wünschte sie selbst zu behalten, und das Mittel, welches 
er dazu anwandte, bestand darin, dass er den jungen Prinzen zu Ausschwei- 
fungen verleitete, die ihn zur Regierung unfähig machen und einem frühen Tode 
entgegenführen sollten. Unter den Anhängern der*Familic gab es aber Manche, 
denen die Rechte des Sohnes Gelon’s am Herzen lagen, und die deshalb Thra- 
sybulos entgegenarbeiteten. Diese Zwietracht im Schoosse des Herrscherhauses 
erschütterte die. Stellung Thrasybul’s. Dazu kam noch, dass er keineswegs die 
geeignete Persönlichkeit war, eine Tyrannis unter schwierigen Umständen auf- 
recht zu halten. Er stand hinter seinen Brüdern an geistiger Begabung weit 
zurück. Gelon hatte sich durch seinen glänzenden Sieg über den Nationalfeind 
einen grossen Namen gemacht und durch Milde und ernste Sorge für das Wohl 
des Volkes seine Beliebtheit erhalten. Hieron gab man zwar Habsucht und 
Grausamkeit Schuld, aber er war von entschiedenem, kräftigem Charakter, und 
wenn er nicht geliebt war, wie sein Bruder, so wurde er wenigstens gefürchtet. 
Nun kam aber ein Mann zur Herrschaft, der, wie es in Tyrannenfamilien mit 
dem jüngeren , schon in Weichlichkeit aufgewachsenen Geschlechte zu geh^n 
pflegt, weder die Tugenden noch die Kraft seiner Vorgänger besass und nur 
ihre Fehler nachzuahmen verstand. Der Druck , den er ausübte , war noch 
stärker als der, welchen man unter Hieron erlitten halte, und er wurde durch 
keinen Glanz auswärtiger Unternehmungen, durch keine blendende Hofhaltung 
vergessen gemacht. Gegen einen solchen Fürsten, dem nicht einmal die Freunde' 
der Familie treu anhingen, fand auch das Volk von Syrakus Kraft. Es organisirte 
sich und trat gegen jien Tyrannen in Waffen. Die Empörung war zu stark, um • 
mit den gewöhnlichen Polizeimilteln unterdrückt werden zu können. So ver- 
suchte denn Thrasybul zuerst, die Aufgestandenen durch gute Worte zum Ge- 
horsam zurückzubringen, und erst als er sah, dass er hiermit Nichts ausrichlelc, 
nahm er den Kampf an. Seine Stellung war insoweit gut, als die zwei Ilaupl- 
theilc von Syrakus , Ortygia und Achradina , die durch feste Mauern geschützt 
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waren, sich vollständig in seiner Hand befanden. Hier sammelte er alleseinc 
Söldner und die Freunde und Diener seiner Familie, zu denen vor Allen 
die von llieron in Kalana angesiedelten Fremden gehörten, und •brachte auf 
diese Weise ein Heer von ungefähr 15,000 Mann zusammen. Seine Gegner, aus 
der eigentlichen ummauerten Stadt Syrakus ausgeschlossen, waren auf die Be- 
setzung Tyehe’s und der Vorstadt Ncapolis angewiesen. Sie sahen bald ein, 
dass sie ohne Hülfe von aussen gegen die kriegsgeübten , hinter festen Mauern 
sicher aufgeslelllen Sehaaren des Thrasybulos Nichts ausrichlcn würden,* und 
entschlossen sich deshalb dazu , sich diese Hülfe selbst um den Preis der von 
den Tyrannen fest begründeten Hegemonie der Stadt Syrakus Uber die helleni- 
schen und barbarischen Gemeinwesen der Insel zu verschaffen. Es war ein 
Glück für die Svrakusaner, dass die Tyrannis in Akragas bereits im Kampfe 
mit den Deinomeniden zu Grunde gegangen war, sonst würde wohl Thrasy- 
bulos jetzt nicht ohne kräftigen Beistand geblieben sein. So aber hatten die 
Bemühungen des Tyrannen, sich Bundesgenossen zu erwerben, keinen Erfolg, 
während den Syrakusanern , sobald sie einmal durch die Bitte um Hülfe zu 
erkennen gegeben hallen, dass sie aufhörten, die Suprematie in Sicilien zu 
beanspruchen , alle bedeutenderen Städte der Insel zufielen. Gela , Akragas, 
Selinus, Himera erklärten sich für sie, und die Tyrannen von Messana und 
Khcgion blieben aus Furcht vor dem gährenden Yolksgoiste wenigstens neutral. 
Und nicht blos Griechen traten auf ihre Seite; auch die Sikeler, welche ein- 
sahen , dass ein demokratisches Syrakus ihnen weniger gefährlich sein würde, 
als ein von einem Einzelnen regiertes, schickten Mannschaft, um gegen Thra- 
sybulos mitzukämpfen. Von besonderem Werthe waren aber die ihnen zu Hülfe 
gesandten Kriegsschiffe, da bei der Unmöglichkeit, die festen .Mauern von Sy- 
rakus zu erstürmen , der Tyrann nur dadurch zu besiegen war, dass man ihm 
den Verkehr mit der See abschnitt. Thrasybulos griff' in richtiger Würdigung 
der Gefahr zuerst die feindliche Flotte «in, unterlag aber und verlor einen Theil 
seiner Schiffe. Dann unternahm er mit den Uandlruppen Ausfälle aus Achra- 
dina ; aber auch diese wurden zurückgeschlagen , und , nunmehr von allen 
Seiten hoffnungslos eingeschlossen , gab er seine Sache verloren und bat seine 
Gegner um freien Altzug. Er erhielt ihn und ging nach Lokri, wo er seine 
übrige Zeit als Privatmann zubrachle. So gewannen die Syrakusaner die Frei- 
heit wieder, die sie ü0 Jahre, bis zum Auftreten des altern Dionys, behaupteten. 

Was für Syrakus geschehen war, das geschah jetzt auch unter Mitwirkung 
der Syrakusaner in den übrigen Städten der Insel, die sich in ähnlicher I^age 
befanden. Wo noch Tyrannen oder von ihnen eingesetzte Statthalter die Stadl 
drückten, da wurden sie vertrieben, und dieses Schicksal traf insbesondere 
auch die Söhne des Anaxilas in Rhegion und Messana. Die neuen Verfassungen 
trugen überall einen mehr oder weniger demokratischen Charakter. 

Anfangs machte sich in allen befreiten Städten nur ein Gefühl geltend : 
das der Freude über den Sieg und der Dankbarkeit gegen die Götter. Beson- 
ders in Syrakus ausserle sich dies in grossartiger Weise. Man errichtete Zeus, 
dem Befreier, eine kolossale Bildsäule, und man beschloss, dass alljährlich an 
dem Tage, an welchem der Tyrann vertrieben worden war, ein Befreiungsfest, 
Klcutheria , verbunden mit öffentlichen Spielen gefeiert werden sollte ; dabei 
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sollt« jedes Mal eine gewaltige Hekatombe von 450 Ochsen fallen» nl *t deren 
Fleische man sodann dem gesnmmtcn Volke einen öffentlichen Sehmaus berei- 
tete. Für diese Hekatombe wird der gewaltige, im Jahre 1830 wieder entdeckte 
Altar neben dem Theater zuerst angelegt worden sein, dessen Bau Diodor 
allerdings* erst llieron II. zuschreibt. Aber die Freude hörte zugleich mit der 
Innigkeit bald auf. Man musste daran denken, die Verhältnisse neu zu ordnen, 
und da bei diesem Werke der Hass gegen Alles, was mit dem verjagten Ty- 
rannen zusammenhing , das treibende Element bildete , so wurden in die neue 
Verfassung Bestimmungen aufgenommen, welche einen Theil der Bewohner von 
Syrakus auf das schwerste verletzten. Das eigentliche und volle Bürgerrecht, 
welches insbesondere den Zutritt zu den Ehrcnslcllen umfasste, wurde den 
alten syrakusanischen Bürgern Vorbehalten und alle Fremden, welche unter 
Gelon’s Regierung Bürger geworden waren, von diesem Vorzüge ausgeschlossen. 
Nun hatte aber Gelon über 10,000 Söldner zu syrakusanischen Bürgern ge- 
macht , und von diesen waren nach der Vertreibung des Thrasybulos immer 
noch mehr als 7000 übrig. Diese, unwillig über die ihnen widerfahrene Zu- 
rücksetzung, empörten sich und bemächtigten sich derselben beiden Stadtthcile, 
in denen sich Thrasybulos eine Zeit lang gehalten hatte, Orlygia’s und Achra- 
dina’s. Die übrigen Theile der Stadl blieben auch dies Mal in den Händen der 
Altbürger, welche, da Achradina und Orlygia sehr fest waren, ihrerseits Uber 
den weiter westlich gelegenen Theil des Plateau’s Befestigungswerke zogen, um 
so die Söldner von der Verbindung mit dem Innern der Insel auszuschliessen. 
Hierbei wird zuerst von Diodor der Name des Sladtlheiles Epipolai erwähnt. In 
den nun folgenden Kämpfen hatten die in der Kriegführung geübteren Fremden 
längere Zeit hindurch das Uebergewicht, doch waren sie nicht stark genug, die 
Einschliessung zu durchbrechen. Allmählich aber gewöhnten sich auch die Sv- 
rakusaner, die überdies wohl wiederum Zuzug aus anderen Städten erhielten, 
an den Krieg und brachten ihren Gegnern zu Wasser und zu Lande Niederlagen 
bei, in Folge deren sie den Besitz ihrer Stadt wiedererlangte’n. Ein auserlesener 
lleerhaufen von 600 — wir werden dieser Zahl bei ähnlicher Gelegenheit in 
Syrakus w ieder begegnen — hatte sich bei der letzten entscheidenden Land- 
schlacht besonders ausgezeichnet , und diese wurden nach dem Siege Yon der 
Bürgerschaft durch eine jedem einzelnen gegebene Belohnung von einer Mine 
Silbers (25 Thaler, aber natürlich von grösserem relativen Werthe) geehrt. So 
.endigte ein Kampf, den man als den zweiten Akt des grossen Drama’s der Be- 
freiung Siciliens von der Tyrannenherrschaft bezeichnen kann. 

Das Werk war noch nicht vollendet, und sein vollständiger Abschluss hätte 
vielleicht noch etwas auf sich warten lassen, wenn nicht die sikelischen Stämme 
den Anstoss zu weiteren Veränderungen gegeben hätten. Die öikeler hatten bei 
der Befreiung von Syrakus mitgew'irkt ; der Erfolg dieser Unternehmung machte 
ihnen Muth, für ein ihnen erst kürzlich angetbanes Unrecht Rache zu nehmen 
und so ihrerseits selbständig in die Geschicke der Insel einzugreifen. Als Hieran 
in Katana, seinem Aetna, neue Bürger nach Vertreibung der allen angesiedclt 
hatte, da waren denselben auch Ländereien gegeben worden, welche sikeli- 
schen Städten gehörten. Nun war jetzt Führer der Sikeler der König Duketios, 
ein Mann von grossem Unternehmungsgeist, der mit richtigem Blicke einsah, 
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dass der Hass der befreiten Bürger gegen die ihnen aufgedrungenen Fremden 
sich auch leicht gegen die Schöpfung Hieron’s , Aetna , und ihre theilvveise aus 
dem Peloponnes herübeegekommenen Einwohner lenken Hesse, und dass die 
Sikeler jetzt mit Bewilligung des syrakusanischen Volkes die ihnen entrissenen 
Landstriche wieder erhalten könnten. Er fing deshalb gegen Aetna einen Krieg 
an, an welchem die Syrakusaner Theil nahmen, und der, da die Aelniler sich 
anfangs innerhalb ihrer Mauern hielten , gleich damit begann , dass das Land- 
gebiet neu vertheilt wurde und die Sikeler das ihrige wieder erhielten. Endlich 
versuchten die Ilieronischen Kolonisten ernstlichen Widerstand ; aber sie wur- 
den besiegt und mussten sich entschliessen , Katana zu räumen. Es w r urde 
ihnen gestattet, sich in der Stadl Inessa niederzulassen, welche die Sikeler 
hergaben , und die nun den Namen Aetna erhielt. So konnten denn jetzt die 
ursprünglichen Bewohner von Katana , welche Ilieron nach Leontini verpflanzt 
hatte, wieder in ihre Vaterstadt zurückkehren. 

Nachdem so der Anstoss gegeben war, wurde die Vertreibung der Frem- 
den — der letzte Akt des Drama’s — auch in den übrigen Stadien der Insel 
in’s Werk gesetzt. Zuerst kamen die Vertriebenen, besonders Geloer, Akragan- 
liner und IlimerUer, in ihre heimatlichen Städte zurück, um den an ihre Stelle 
Getretenen ihr Eigenthum zu enlreissen. Die Folge der sich vielfach kreuzen- 
den Ansprüche, des Hin- und Herwanderns von Bürgern verschiedener Städte, 
war eine grosse Verwirrung der Verhältnisse in den meisten derselben , die, 
wie man bald cinsah, nur auf dem Wege der Verständigung zwischen sämmt- 
lichen sicilischen Republiken gehoben werden konnte. Es trat deshalb ein 
Gongress von Abgeordneten derselben zusammen, auf welchem als allgemeiner 
und oberster Grundsatz hingestellt wurde, dass überall die bürgerlichen Rechte 
nur an die Einheimischen kommen, alle Fremden dagegen, mochten sie nun 
anderen griechischen Städten der Insel angehört haben oder sonst hellenischen 
oder barbarischen Stammes sein, die mit oder gegen ihren Willen usurpirten 
Städte verlassen sollten. Indem man so für diejenigen Sorge trug, welche durch 
die Alles umwälzende Politik der Deinorncniden geschädigt waren , vernach- 
lässigte man doch auch die, Interessen derer nicht ganz, die sich eine Zeit lang 
durch die Tyrannen in glänzenden Verhältnissen befunden hatten und nun den 
besser Berechtigten weichen mussten. Denjenigen unter ihnen, die auf Sicilicn 
nicht zu Hause waren und doch daselbst zu bleiben wünschten, wurden Wohn- 
sitze im Gebiete von Mcssana angew iesen ; es gab aber auch manche Sikelioten, 
besonders dorischer Herkunft, welchen die Einsetzung in die früheren, viel- 
leicht nicht eben glänzenden Verhältnisse, aus denen der Wille der Tyrannen 
sie gezogen hatte, nicht zusagte, und diesen schufen die Geloer eine neue 
Heimat. Sie stfclllen eine dorische Stadt wieder her, die schon die wechsel- 
vollsten Schicksale' durchgemacht hatte : Kamarina, das von den Syrakusanern 
gegründet und wieder zerstört, dann durch Hippokrates wiederhergestellt und 
von Gelon abermals seiner Einwohner beraubt worden war. Diese Stadt wurde 
01. 70, 4 — 4(>l vor Chr. — als Kolonie der Geloer neu angelegt und schon 
bald dadurch in ganz Griechenland berühmt, dass ihr Bürger Psaumis OL 8$ 
einen Sieg mit dem Maulthiergespann in Olympia errang. Pindar hat ihn in 
zwei Oden verherrlicht, der vierten und fünften Olympischen — wenn näm- 
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lieh auch die fünfte Ode, was von Manchen bezweifelt wird, von ihm her- 
rührt. 

Jene ist nach der gewöhnlichen Annahme für den Vortrag in Olympia be- 

• stimmt gewesen. Der Dichter ruft Zeus an, 

der hoch herrscht auf Berg Aelna’s Haupt, 

Typhon's stürmender Bürde, des gewaltigen HundcrthaupLs, 

dass er den Festzug des olympischen Siegers gnädig annehmen möge, der 

Mit pisalischcm Oelzweige bekränzt, eilet, Ruhm zu gewinnen seiner 
Heimat Kamarina. • 

Der Dichter preist ihn, 

welcher bewährt 

Die Zucht der Rosse hütet, 

Der Gastlichkeit, Allen hold, freudig übt, 

lind zur Ruhe sich wendete, die friedliche Städte schirmt, mit lauterem Sinn. 

Zuletzt vergleicht er ihn anmuthlg mit dem Argonauten Erginos, der wider Er- 
warten in Lemnos im Laufe siegte und die Königin Hippolyte daran erinnerte, 
dass nicht immer dem Schein zu trauen ist und bisweilen auch junge Männer 
graues Haar haben. Man hatte also nicht erwartet, dass Psaumis siegen würde. 

Die f ün fte Ode war sicher für den Vortrag in Kamarina selbst bestimmt, ■ 

# und zwar vor drei Altären nach einander, indem die erste Strophe an die 
Nymphe Kamarina, die zweite an Pallas, die auf kamarinäischen Münzen dieser 
Zeit erscheint, die dritte endlich an Zeus gerichtet ist. Psaumis feiert als Sieger 

den Strom des Oanis, preist hoch den See 

Seines Heimatlandes, 

Preist des heiligen Stromes Arme, womit das Volk Uipparis 
Tränkt, und fügt sofort eilig der festen Palüst’ hohen Wald zusammen, 

Von Unthütigkcil auf zum Licht schwingend dies rege Volk der Städter. 

Zeus soll die Stadt mit des Männerruhmes Herrlichkeit schmücken und dem 
Psaumis , dessen Reichthum gepriesen wird , ein behagliches Alter bereiten. 

Von seinem Reichthum hatte Psaumis allerdings, wenn die Anspielungen der 
fünften Ode richtig gedeutet werden, einen hohen RegriCf gegeben, indem er 
in Olympia auf drei Weisen zugleich um den Kranz gerungen hatte: mit dem 
Viergespann, mit dem Rennpferde und mit den Maulthieren, die ihn zum Sieger 
machten. 

Wir dürfen als eine Folge der engeren Verbindung Kamarina’s mit Gela 
den Umstand betrachten, dass eine Reihe von Münzen dieser Städte, die bereits 
der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts angehören können , eine grosse 
Aehnlichkeit, ja einen gewissen Parallelismus zeigt. Es giebt zunächst Münzen 
von beiden Städten, die auf der einen Seite den Kopf eines Flussgotles — Gelas 
und Hipparis — auf der anderen eine Riga oder Quadriga tragen ; eine andere 
Serie hat auf der einen Seite entweder den Kopf eines Flussgottes oder einen 
weiblichen Kopf und auf dem Revers : für Gela das Vordertheil eines Stieres 
mit menschlichem Gesicht — den geloischen Typus — , für Kamarina: die auf # 
einem Schwan sitzende Frau — das charakteristische Zeichen Kamarina’s — ; 
noch andere endlich haben den Herakleskopf, während der Revers für die bei- 
den Städte verschieden ist. 
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In dieselbe Zeit mag ein ähnlicher Parallelismus , der jedoch nicht so weit 
durchgeführl ist, zwischen den Münzen der stammverwandten Städte Kalana 
und Leontini gehören. Er zeigt sich hauptsächlich in der Anwendung des 
Kopfes des in beiden Orlen hochverehrten Apollon auf der einen Seite, während 
der Revers entweder ein Gespann oder die charakteristischen Typen der beiden 
Städte, für Katana den Stier mit Menschenhaupt, für Leontini den Löwen- 
kopf darbietet. 

So waren denn so viel als möglich die Spuren der Tyrannenherrschaft in 
Sieilien verwischt. Gan^jedoch hatte dies nicht geschehen können , dazu war 
die Einwirkung der Tyrannen eine zu mächtige gewesen. Es zeigt sich sogar, 
dass ein llauptresultat derselben durch den Sturz der Deinomeniden nur wenig 
erschüttert wurde: das Uebergc wicht, welches dem dorischen Elemente über 
das ionische zu Theil geworden w-ar. ln der Tyrannenzeit war llimera , die 
halbdorische Stadt, unter die Herrschaft von Akragas gekommen, Zankle hatte 
mit dorischen Einwohnern den dorischen Namen Messana erhalten, Euboia war 
von Gelon, Naxos von Ilieron vernichtet ; Katana’s Einwohner halten die Vater- 
stadt verlassen müssen ; es waren von den chalkidischen Städten nur Leontini 
und das unbedeutende Kallipolis übrig geblieben. Dagegen halle sich die Macht 
von Akragas, besonders aber die von Syrakus, bedeutend gehoben, und es war 
in der Stadt Aetna eine neue dorische , mit peloponnesischer Hülfe gebildete 
Gemeinde in Sieilien erwachsen. Nun waren allerdings in der dem Sturze der * 
Tyrannen folgenden Reaction Naxos und Katana wiederhergestellt und llimera 
unabhängig geworden, dafür aber in Inessa ein neues dorisches Aetna gegrün- 
det, dessen Einwohner den Heroenkult Hieron’s bei sich fortsetzten, nachdem 
die heimgekehrlen Katanäer das Grabmal des verhassten Tyrannen zerstört 
hatten, und in Messana behauptete das dorische Element entschieden die Ober- 
hand. Es war also durch die Einführung der Demokratie das von den Tyrannen 
begründete Uebergewicht des dorischen Stammes über den ionischen keineswegs 
aufgehoben — es standen immer noch Syrakus, Akragas, Gela, Selinus, Ka- 
marina, Aotna gegen Katana, Leontini und Naxos — es war nur das Ueber- 
gewicht zweier mächtigen Städte, besonders aber das von Syrakus, gebrochen. 


Viertes Kapitel. 

Bürgerliche Verhältnisse bis zum Kriege mit Athen. 

Aus der Geschichte Siciliens in der nun folgenden Epoche bis zum Beginne 
des Krieges mit Athen ist äusserst wenig bekannt. Es war im Ganzen genom- 
men eine Zeit ruhigen Gedeihens und friedlicher Entwicklung , wenig durch 
bedeutende Kriege unterbrochen. Die einzelnen Städte kümmerten sich um 
ihre eigenen Angelegenheiten mehr, als um die ihrer Nachbarn; der Lundhau 
nahm im Frieden Ihm der ungemeinen Fruchtbarkeit des Bodens einen grossen 
Aufschwung; Handel und Gewerbe blühten, und Künste und Wissenschaften 
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erfreuten und belehrten die Bürger, unter denen Keiner sich erhob, der füllig 
gewesen wilre, als ein glücklicher .Zerstörer der Freiheit Seiner Volksgenossen 
die Augen von ganz Griechenland auf sich zu ziehen. Was in Messana und 
Hiincra , in Kalana und Leonlini , was in manchen andern Städten der Insel in 
dieser Zeit vorfiel , ist uns durchaus unbekannt; wir wissen nur wenig von 
dem, was in Syrakus und Akragas geschah. 

In Syrakus erhielt in der ersten Zeit nach der Gründung der Demokratie 
ein Mann bedeutenden Einfluss, welcher schon bei Hieron. und schwerlich als 
Freund der Freiheit, in Ansehen gestanden hatte: Korax, der durch seine Be- 
redsamkeit sich beim Volke so beliebt machte , dass er eine Zeit lang einer der 
mächtigsten Männer der Stadt war. Wir werden ihn als einen der Begründer 
der Sophistik und Rhetorik wiederfinden. I)a die Gewaltsamkeit der letzten 
Staatsveränderung , in welcher Syrakus um viele Bürger itnrfer geworden war 
und alle Besitzverhältnissc eine vollständige Umwälzung erfahren hatten , gar 
Manchem Anlass zur Unzufriedenheit bot, so fehlte es nicht an Streitigkeiten 
privater und öffentlicher Natur, zu deren Entscheidung oder Schlichtung eine 
l)eredle Stimme wie die des Korax viel beitragen musste. Die bei Manchen, 
deren Ansprüche nicht befriedigt wurden, sich geltend machende Unzufrieden- 
heit mil dem Bestehenden liess sogar einem unternehmenden Manne es möglich 
erscheinen, die kaum abgeschalRe Tyrannis wieder einzuführen. Ein gewisser 
Tyndarion machte sich durch seine Reden und auch wohl durch seine Wohl- 
ihaten bei den ilrmeren Syrakusanern beliebt und brachte es bald dahin , dass 
ihn eine Anzahl derselben wie die Leibwache einen Tyrannen überall hin be- 
gleitete. Man klagte ihn an, dass er nach der Alleinherrschaft strebe , und das 
Volksgericht, vor das er gestellt wurde, verurlbeilte ihn zum Tode. Als er in’s 
Gefängniss geführt werden sollte, versuchten seine Anhänger, ihn zu befreien, 
und es bedurfte des Dazwischentretens der angeseheneren Bürger, um die Be- 
wegung zu unterdrücken. Der empörte Haufe w urde gebiindigt und mit den 
meisten derer, die ihn halten befreien wollen, Tyndarion selbst getödtet. Aber 
der Versuch eine Tyrannis zu gründen, wiederholte sich noch mehrfach, und 
so kam das syrakusanische Volk auf den Gedanken, die Athener nachzuahmen, 
welche in ihrem Ostracismus ein längere Zeit hindurch angewandtes Mittel 
besassen, solche Versuche zu vereiteln. Es wurde beschlossen (Ol. 8t, 3 — 
454 vor Chr.), dass von Zeit zu Zeit darüber abgestimmt werden sollte, ob ein 
Bürger wegen seiner allzu gross und allzu furchtbar gewordenen Macht die 
Stadl zu meiden habe; auf wen die meisten Stimmen fielen, der musste sich 
auf fünf Jahre entfernen. Dies Verfahren hiess Petalismos, weil man statt der 
in Athen gebräuchlichen Scherben OelbliUter — petala — anwandte , um die 
Namen darauf einzuritzen. Aber dieses Volksgericht, das in Athen zur Zeit der 
ungebundensten Demokratie als seinem Zwecke nicht mehr entsprechend ab- 
geschafft werden musste, bestand in Syrakus überhaupt nicht lange. Es w urde 
gleich zuerst missbraucht, und bald waren die mächtigsten und angesehensten 
Bürger als Opfer des Petalismos in die Verbannung getrieben. Die nothwendige 
Folge davon war, dass die ausgezeichnetsten unter den übrigen aus Furcht vor 
einem ähnlichen Schicksal sich aller Betheiligung an den Staatsgeschäften ent- 
hielten, und diese geriethen dadurch in die Hände schlechter und verwegener 
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Menschen, welche wenig oder Nichts zu verlieren hallen. Während so die 
öffentlichen Angelegenheiten schlecht geleitet wurden, nahm überdies ein ver- 
derblicher Luxus überhand, eine natürliche Folge der Unthätigkeit, zu welcher 
sich die wohlhabenderen Bürger verdammten. Allmählich ward der Zustand 
unerträglich, und man entschloss sich endlich dazu, den Pclalismos, der nur 
Schaden gebracht hatte, wieder abzuschaffen. • 

Nach aussen stand Syrakus immer noch kräftig und angesehen da. Es war 
doch immer noch die erste und mächtigste Stadt der Insel und äusserte seine 
Macht in einer für ganz Sicilien wohlthätigcn Weise. Die Etrusker hatten sich 
allmählich von der durch Hieron erhaltenen Niederlage erholt und nahmen ihr 
altes Seeräuberhandwerk wieder auf. Da rüsteten die Syrakusaner eine Flotte 
aus und schickten sie unter der Anführung des Phayllos nach Etrurien. Phayllos 
verwüstete zwar die Insel Aclhalia — Elba — , that aber sonst Nichts, und als 
er nach Syrakus zurückgekehrt war, musste er von dem unwilligen Volke die 
Beschuldigung hören, dass er sich von den Feinden habe bestechen lassen, und 
er wurde in die Verbannung geschickt. An seiner Statt ging Apelles mit 60 
Kriegsschiffen in See. Dieser verheerte zuerst die Küsten Etruriens, dann Kor- 
sika, das eine Besitzung der Etrusker war , und kehrte endlich, nachdem er 
noch Aelhalia unterworfen hatte, mit einer Menge von Gefangenen und man- 
cherlei anderer Beule nach Hause zurück (Ol. 81,4 — 453 vorChr.) Vielleicht 
hat er sogar eine Niederlassung auf Korsika gegründet, wenigstens findet sich 
später auf dieser Insel ein syrakusanischer Jlafen angegeben , und es ist nicht 
bekannt, dass zu einer anderen Zeit Syrakus dort Krieg geführt hätte. 

ln Akra gas war nach dem Sturze des Thrasydaios eine, unvollkommene 
Demokratie eingerichtet worden, deren Leiter nicht mit allzu grosser Härte 
gegen die Familie und das Andenken ihres früheren Tyrannen Theron ver- 
fuhren ; denn abgesehen davon , dass sie sein prachtvolles Grabmal nicht ver- * 
letzten , Hessen sie , wie wir w issen , Thrasybulos , den Neffen Theron’s und 
Sohn des Xenokrales, unangefochten in ihrer Mille leben. Unvollkommen war 
aber die Demokratie, da ein Collegium von 1000 Männern die Regierung der 
Stadt in Händen hatte. Die Tausend — eine Anzahl , die auch in anderen 
Orten, z. B. in Rhegion, sich als die Zahl der Regierenden vorfindel — , wur- 
den aus den Wohlhabendsten gewählt, und zwar immer auf drei Jahre. Es ist 
möglich, dass in Akragas die Reichsten damals noch die Grundbesitzer, also 
die Mitglieder alter und angesehener Familien waren. Einen grossen Eintluss 
unter seinen Mitbürgern erwarb sich Empedokles, den wir bald als Philosophen 
kennen lernen werden. Er war der Sohn des Melon, eines angesehenen Akra- 
gantihers, welcher ein eifriger Gegner der Tyrannis gewesen war. Als nach 
dem Tode desselben die ersten Versuche gemacht wurden, eine neue Tyrannis 
vorzubereilen , war es Empedokles, der sie an’s Licht zog und vereitelte und 
mit diesem seiner Vaterstadt geleisteten Dienste eine lange und ehrenvolle 
Laufbahn begann. Er glaubte bei einem , von einem vornehmen Bürger ge- 
gebenen Gaslmahle zu bemerken , dass eine Verschwörung zum Umsturz der 
Verfassung bestände; die beiden Männer, welche er als verdächtig bezeichnele, 
wurden wirklich überführt und hingerichtet. Nun bewog er seine Mitbürger, 
die Verfassung, welche nicht genug Garantien der Sicherheit darbot, abzu- 
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{indem. Der Rath der Tausend wurde abgeschafft, und Alle ohne Unterschied 
des Vermögens konnten hinfort an der Regierung Theil nehmen. Empedokles 
ward wegen seiner eifrigen Sorge für das Wohl des Volkes in Akragas so be- 
liebt, dass man ihm sogar die Königswürde antrug. Er schlug sie aus. Wir 
dürfen annehmen, dass die durch ihn gegründete, nun wirklich demokratische 
Verfassung lange Zeit in Akragas bestand. 

Sonst ist aus dieser Zeit nur die Nachricht von einem Ol. 84 , 3 — 454 
vor Chr. — geführten Kriege angeblich zwischen den Egestäem und Lilybüem 
erhalten. Diodor sagt, dass er über das Land am Flusse Mazaras geführt wurde, 
und dass selbst nach einer grossen Schlacht , in der auf beiden Seiten Viele 
umkamen, die Feindschaft zwischen den beiden Stödten nicht aufhörte. Mit 
Lilybaion ist offenbar Motye gemeint, statt Segesla’s aber, das den Phöniciern 
befreundet war, kann als Gegnerin von Motye schon des streitigen Landes 
wegen nur Selinus betrachtet werden. Auf einen ähnlichen Krieg zwischen 
Hellenen und Barbaren in denselben Gegenden lasst die Nachricht des Pau- 
sanias schliessen , dass die Akragantiner in Folge eines Sieges über Motye von 
Kalainis gearbeitete betende Knaben aus Erz in Olympia aufgestellt hiltten. Es 
ist freilich nicht überliefert, wann dieser Krieg Statt fand, aber da die Blütezeit 
des Künstlers in die 80. Olympiade füllt, so dürfen wir ihn in diese Zeit setzen. 
Im Anschluss hieran ist es sodann nicht unwahrscheinlich, dass noch vorhan- 
dene Münzen akragantinischen Geprüges, aber mit der Inschrift Motye in phö- 
nicischen Buchstaben , Zeugniss von dem Uebergewicht , das durch diesen Sieg 
Akragas über die phönicische Inselstadt gewann, ablegen. 

Wenn so nicht gar lange Zeit nach der Niederlage der Karthager durch 
Gelon das semitische Element auf Sicilicn sich wieder zu rühren begann , so 
geschah dasselbe in noch viel höherem Grade von der Urbevölkerung. Die 
Sikeler, welche vor den Griechen aus den Küstengegenden gewichen waren, 
hatten sich in den nicht leicht anzugreifenden Bergvesten iin Innern in einer 
gew issen Unabhängigkeit zu halten gewusst. Sie hatten die Fremden , die sie 
als gewandter, thütiger, gebildeter anerkennen mussten , in ihren Unterneh- 
mungen gewähren lassen ; sie halten den Einfluss derselben an sich erfahren 
und Manches von ihnen gelernt ; ihr schon so lange friedfertiger Sinn war so- 
gar in der Tyrannenzeit, wo die mächtigen Herrscher der Hellenen Söldner in 
Menge brauchten, auf das Kriegshandwerk wiederum hingewiesen werden, und 
es gab viele unter ihnen, die in der Führung der Waffen und vielleicht sogar in 
der Leitung von Truppen mit manchen Hellenen wetteifern konnten. Sie hatten 
sich die Gewalttätigkeiten Hieron’s ruhig gefallen lassen müssen, aber ihr 
Freiheitsgefühl war nicht gebrochen , und wenn nur der rechte Führer auftrat, 
w r aren sie fähig , es mit den Griechen aufzunehmen, die ja nicht mehr die im- 
posante Machtstellung einnahmen, wie unter der Herrschaft der Deinomeniden. 
Wir haben gesehen, wie sie schon beim Sturze der Tyrannen eine thütige Rolle 
spielten : anfangs erbetene Bundesgenossen im Kriege gegen Thrasybulos, 
hatten sie bald darauf den Anstoss zur Wiederherstellung Katana’s zu geben 
gewagt, und das Unternehmen war glücklich abgelaufen. Dies w r ar das Ver- 
dienst des Duketios gewesen , des einzigen unter den Sikelem , der sich den 
Hellenen furchtbar gemacht hat. 

Holm, Gesch. Siciliens. I. 47 
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Duketios war von vornehmer Herkunft. Leider sind wir über den Beginn 
seiner Laufbahn nicht unterrichtet; sein Angriff auf das llieronische Katana 
Ol. 79, 4 — 461 vor Chr. — ist seine erste geschichtliche That. Er kam auf 
den Gedanken, die günstigen Zeitumstände dahin auszubeuten, dass dem sike- 
lischen Volksstamme auf seiner heimatlichen Insel das Uebergewicht über die 
eingedrungenen Griechen wieder zu Theil würde. Sein Zweck war eine Er- 
hebung des einheimischen Elements , w ie sie in Italien selbst ein Vierteljahr- 
hundert später durch die allerdings ungleich kräftigeren Samnitcn den helleni- 
schen Kolonien gegenüber gelang. Es werden schwerlich direkte Beziehungen 
zwischen den Bewohnern des bergigen Samnium und den stammverwandten 
Sikelern bestanden haben : es sind die ähnlichen Verhältnisse gewesen, welche 
ähn liehe Pläne erzeugten. Die Schwierigkeiten waren aber für ihre Durchfüh- 
rung in Sicilien nicht gering. Zunächst war es unumgänglich nothwendig, dass 
alle Sikeler ein festgeschlossenes Ganzes, gew isserinassen einen einzigen Staat 
bildeten, was theils durch die feindselige Einwirkung der Griechen, theils 
durch Mangel an Einigkeit unter den Sikelern verhindert werden konnte. Das 
erste Ilindcrniss war damals nach dem Sturze der Tyrannen nicht vorhanden; 
das zweite konnte nur durch das Auftreten eines bedeutenden Mannes gehoben 
werden. Duketios zeigte sich der Aufgabe, die er sich selbst gestellt hatte, 
gewachsen. Durch die Gründung der Stadt Menai und durch die Eroberung 
von Morgantion — Ol. 80, 2 (459 vor Chr.) — gab er den Sikelern einen Beweis 
davon, was er als Staatsmann und Feldherr zu leisten vermochte, und einige 
Jahre später — Ol. 81, 4 (453 vor Chr.) — vereinigte er wirklich sämmtliche 
sikelische Städte mit einziger Ausnahme von Hybla — wohl dem ätnäischen — 
zu einem grossen Bunde, dessen Leiter im Krieg und Frieden er wurde, und 
der seine Hauptstadt in Palike hatte , das er in demselben Jahre am Palikensee 
gründete, wie es scheint, mit den Einwohnern seiner Vaterstadt Neai. Es ist 
nicht zu bezweifeln, dass die unmittelbare Nachbarschaft des Nationalheilig- 
thums dem Bunde sowie seiner Autorität eine höhere Weihe geben sollte. 

Nachdem er so die ihm nöthig scheinenden Vorbereitungen beendigt hatte, 
begann er Ol. 82, 1 — 452 vor Chr. — den Angriff auf die Griechen mit einem 
Ueberfall der Stadt Aetna , die erst vor Kurzem von den durch Duketios selbst 
aus Katana vertriebenen Hieronischen Kolonisten an der Stelle der Sikelerstadt 
Inessa gegründet war. Duketios fühlte sich also jetzt stark genug, um das, was 
er vor 10 Jahren als Bundesgenosse der Syrakusaner halte zugeben müssen, 
wieder rückgängig zu machen, und die damals seinem Volke entrissene, durch 
die griechischen Kolonisten offenbar aus einem unbedeutenden Orte mächtig 
gewordene Stadt wieder in die Gewalt der Sikeler zu bringen. Das Unterneh- 
men gelang; nachdem der Anführer der Aelnäcr aus dem Wege geräumt war, 
wurde die Stadt genommen. Dies war, wenn auch die Aetnäer keine Freunde 
der republikanischen Syrakusaner gewesen waren, dennoch eine Demülhigung 
von Syrakus als der ersten Hellencnstadt im östlichen Sicilien. Jetzt wandte 
sich Duketios schnell nach Westen , um hier durch einen recht unerw arteten 
Ueberfall eines griechischen Platzes desto sicherer zu siegen. Er warf sich auf 
das akragantinische Kastell Motyon , einen Ort von unbekannter Lage. Inzwi- 
schen hatten aber die Syrakusaner sich rasch zur Bekämpfung des plötzlich 
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aufgetauchten Nationalfeindes entschlossen und bereits ein Ileer unter Bolkon 
gegen ihn ausgesandt, welches sich nunmehr mit den Akragantinem vereinigte. 
Aber Akraganliner und Syrakusaner wurden vom Könige der Sikeler geschlagen, 
und den Fall von Motyon verhinderte nur das Eintreten des winterlichen Regen- 
wetlers. Die Syrakusaner waren so erbittert Uber ihre Niederlage, dass sie Bolkon 
alsVerräther hinrichten Hessen. Im nächsten Frühjahr — 451 v. Chr. — nahm 
Duketios Motyon. Aber nun schickten die Syrakusaner einen neuen Feldherrn 
mit zahlreichen Truppen gegen ihn aus. Die Heere stiessen bei Nomai auf ein- 
ander, dessen Lage unbekannt ist. Nach heissem Kampfe siegten die Griechen. 
Von den Sikelern fiel eine grosse Zahl , und die Ueberlebenden blieben nicht 
alle ihrem Führer treu ; viele^zogen sich , am Erfolge des Unternehmens ver- 
zweifelnd, in ihre festen Städte zurück. Die auf diese Weise bedenklich gewor- 
dene Stellung des Duketios ward noch unsicherer, als nun auch die Akragan- 
tiner , durch das Beispiel von Syrakus ermuthigt , ausrückten , Motyon wieder 
einnahmcn und jetzt zum zweiten Mal ihr Heer mit dem syrakusanischen ver- 
einigten. Die Lage des Duketios ward bald eine ganz verzweifelte. Nur wenige 
Bewaffnete, auf deren Treue er nicht mit völliger Sicherheit rechnen konnte, 
hielten noch bei ihm aus. Sollte er sich in eine feste Stadt werfen? Vielleicht 
nahm man ihn nicht einmal auf ; sicherlich unterlag er dort früher oder später, 
wenn es den Syrakusanern Ernst war, ihn zu bezwingen. Er beschloss, einen 
letzten kühnen Versuch zu machen, um womöglich sein Leben zu retten, sonst 
aber einen schnellen Tod zu finden. Er war nicht weit von Svrakus entfernt, 
ln der Dunkelheit des Abends warf er sich auf ein Pferd und ritt schnell nach 
der feindlichen Stadt. Als die Bürger am Morgen auf dem Markte erschienen, 
da sass Duketios als Schutzflehender auf dem Altar und rief, dass er sich und 
sein Land den Syrakusanern überliefere. Es entstand ein gewaltiger Zusam- 
menlauf, und das schnell zur Versammlung von den Behörden berufene Volk 
verhandelte mit Eifer Uber die schwierige Frage, w r as mit dem besiegten Gegner 
zu machen sei. Einige der gewöhnlichen sonst einflussreichen Volksredner 
riethen, ihn als Feind zu behandeln; angesehene und ältere Männer empfahlen, 
sein Leben zu schonen. Nicht darnach müsse man fragen , was er verdient 
habe, sondern was sich für Syrakus zu thun gezieme, und da gebiete die 
Pflicht, die Götter, denen er sich anvertraut, zu ehren und den Schutzfleheuden 
nicht zu verderben. Dieser Aufruf an die Frömmigkeit und das Ehrgefühl des 
Volkes von Syrakus war von Erfolg begleitet. Alle riefen einstimmig, der 
Schutzflehende solle am Leben bleiben, und so war Duketios gerettet. Die 
Syrakusaner , welche den Feind verschonen und doch nicht in Sicilien lassen 
wollten, schickten ihn nach Korinth. Natürlich versprach Duketios, der sich ja 
auf Gnade und Ungnade ergeben hatte , sich nicht ohne Erlaubnis der Syra- 
kusaner aus jener Stadt zu entfernen, wogegen diese es übernahmen, reichlich 
für seinen Unterhalt zu sorgen. Aber nach kurzer Zeit war der Sikeler schon 
wieder in seiner Heimat. Hat er sein Wort gebrochen und den Syrakusanern 
ihre Güte mit Undank gelohnt? Die näheren Umstände seiner Rückkehr sind 
so eigentümlicher Art, dass man auf den Gedanken kommen muss, sie habe 
nicht ganz gegen den Willen des Volkes von Syrakus slattgefunden. Er gab 
vor, einen Orakelspruch empfangen zu haben, welcher ihm gebiete, in Sicilien 
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auf der sogenannten schönen Küste eine Kolonie anzulegen , in jener Gegend, 
in der sich einst die Saniier und Milesier hatten ansiedein wollen. Auf Grund 
dieses Orakels sammelte er viele Kolonisten und fuhr mit ihnen nach Sicilien. 
Wir dürfen als sicher annehmen, dass er wirklich einen Orakelspruch erhalten 
hat, da die Korinther, in deren Gewalt er sich befand, als Freunde der Syra- 
kusaner schwerlich einen Betrug in dieser Sache geduldet haben würden. An- 
dererseits springt es aber in die Augen , dass er, der Fremde und Gefangene, 
einen Orakelspruch in Griechenland nicht anders als auf Betrieb von einfluss- 
reichen Hellenen erhalten konnte, die gewiss Nichts für einen Barbaren gethan 
haben würden , wenn es nicht zugleich einem griechischen Interesse gegolten 
hiitte. Dazu kommt noch, dass Duketios nicht mit Bewaffneten aus Korinth ab- 
fahren konnte, wie er doch offenbar that, wenn die Korinther es nicht billigten. 
Wenn es ihm also möglich gewesen ist, nicht nur das Orakel, sondern auch die 
Erlauhniss zur Ausführung desselben von den Hellenen zu erlangen, so müssen 
wir daraus schliessen , dass die Syrakusaner , in deren Interesse er in Korinth 
gefangen gehalten wurde, sein Unternehmen unter der Hand begünstigten, und 
ein Grund dafür lasst sich unschwer nachweisen. Sie konnten den gedemüthig- 
ten, aber noch immer kräftigen und die Unthatigkeit sicherlich nur mit üusser- 
stera Widerstreben ertragenden Mann gebrauchen wollen , um sich in ihm und 
seinen Anhängern Bundesgenossen gegen die aufstrebenden Akragantiner zu 
schaffen, welche über das Glück der S\rakusaner neidisch waren und die ein- 
seitig ausgeführle Begnadigung eines gemeinschaftlichen Feindes als eine ihnen 
selbst angelhane Beleidigung betrachteten. Es ist auch nicht zu übersehen, 
dass Duketios aus Griechenland Theilnehmer für seine neu zu gründende Stadt 
mitgebracht hat. Dies konnten nur Griechen sein ; so erhalten wir denn das 
eigentümliche, wohl einzig dastehende Schauspiel eines Barbaren, der an der 
Spitze von Griechen Hellas verlasst, um eine Kolonie zu gründen. Als er auf 
seiner heimatlichen Insel angekommen war, fand er auch bei seinen Lands- 
leuten einige Unterstützung, und besonders gewahrte ihm Archonides, der 
Herrscher von Herbita, einer mächtigen und volkreichen Stadt, Hülfe. Duketios 
nannte seine neue Stadt Kaleakte, kürzer Kalakte, die schöne Küste. Gering- 
fügige antike Ueberreste , besonders Thonscherben , welche sich unterhalb des 
modernen Dorfes Garonia finden , das dem grossen Walde von Caronia den 
Namen gegeben hat, zeigen, dass hier eine alte Stadt lag, und die Angaben 
ül>er die Lage von Kalakte, die man aus dem späteren Alterthum besitzt, lassen 
erkennen, dass diese Stadt Kalakte war. Der Ort hielt sich, durch den Reich- 
thum der Gegend begünstigt, bis in die späteren Zeiten des Alterthums. Leider 
ist uns Nichts über seine inneren Verhältnisse überliefert, welche doch bei der 
Mischung der Einwohnerschaft aus Griechen und Sikelern eigenthümlich genug 
gewesen sein müssen, — wenn wir nicht hierin schon einen Beleg von der als- 
bald auf anderem Wege nachzuweisenden Gräcisirung der Sikeler sehen 
wollen. 

Was die Syrakusaner erwartet hatten, trat ein. Die Akragantiner, schon 
ärgerlich über die Begnadigung des Duketios , wurden über seine Rückkehr, 
die sie als einen hinterlistigen Streich der Syrakusaner betrachteten , vollends 
erbittert und fingen Krieg mit ihnen an. Die Spaltung verbreitete sich über die 
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anderen griechischen Städte der Insel. Von beiden Seiten wurden grosse Streit- 
kräfte gesammelt, und es kam zu einer Schlacht am Himeraflusse — wahr- 
scheinlich dem südlichen — , in welcher die Akragantiner den Kürzeren zogen 
und mehr als Tausend der Ihrigen verloren. Jetzt wünschten sie wieder Frie- 
den, der denn auch schnell abgeschlossen wurde, Ol. 83, 3 — 446 vor Chr. 
Duketios, vod dessen Betheiligung bei diesem Kriege wir Nichts hören, herrschte 
noch mehrere Jahre in Kniakte. Er versuchte noch einmal , einen sikelischen 
Bund unter seiner Leitung zu Stande zu bringen , aber eine Krankheit raffte 
ihn hinweg, bevor seine Pläne zur Reife gediehen waren. Er starb Ol. 85, 2 — 
439 vor Chr. — nach einer politischen Laufbahn von 23 Jahren. Als dauernde 
Erinnerung an seine Wirksamkeit blieben die drei von ihm gegründeten Städte 
zurück : Menai, Palike und Kalakle, von denen die erste als Mineo noch besteht, 
die letzte wenigstens das ganze Alterthum hindurch bestanden hat, Palike da- 
gegen zu Diodor’s Zeit bereits zerstört war, ohne dass wir sagen können, wann 
und von wem. Die Einwirkung des Duketios auf sein Land ist eine nachhal- 
tigere gewesen, als die des mächtigen Hieron, dessen Schöpfungen seinen Tod 
kaum überdauerten. 

Nach dem Ende des Duketios geschah das, worauf die Svrakusaner viel- 
leicht gerechnet hatten , als sie ihm wieder nach Sicilien zurückzukehren er- 
laubten: sie bemächtigten sich mit Leichtigkeit der Herrschaft in allen sikeli- 
schen Städten — wie Diodor vielleicht mit einiger Uebertreibung sagt — mit 
einziger Ausnahme der Stadt Trinakia, die einen ausserordentlich tapferen 
Widerstand leistete. Als die kampffähigen Männer gefallen waren, tödteten sich 
die meisten der älteren, um nicht in die Hände der Feinde zu fallen. So wur- 
deu endlich die Syrakusaner, welche mit Aufgebot ihrer ganzen Bundesgenos- 
senschaft Trinakia bekämpft hatten , Herren der Stadl. Sie zerstörten sie, 
verkauften die noch übrigen Einwohner als Sklaven und sandten die besten 
Beutestücke nach Delphi als Geschenke an den Gott. 

Diesen Ausgang hatte das Unternehmen der Sikeler , die Uebermacht der 
Hellenen abzuschütteln. Es verschaffte den Syrakusanem die Gelegenheit, die 
Stellung, welche sie unter den Tyrannen auf der Insel eingenommen hatten, als 
freie Bürger wieder zu erringen. Nachdem sie kurze Zeit nach dem Sturze der 
Tyrannen den Akragantinern und sogar den Sikelern für die ihnen geleistete 
Hülfe hatten danken müssen, waren sie in einem Vierteljahrhundert wieder da- 
hin gelangt, dass sie die Sikeler beherrschten und die Akragantiner ihren Vor- 
rang anerkannten. 

Sie verstärkten nach ihren letzten Erfolgen ihre Streitkräfte. Es wurden 
100 Trieren gezimmert, die Zahl der Reiter verdoppelt, das Fussvolk vermehrt 
und den unterworfenen sikelischen Städten höhere Tribute auferlegt als zuvor. 
Wir werden bald sehen , wohin sie zuerst ihre Hände ausstreckten ; aber die 
Unternehmung , von der ich sprechen will , und die die grössten Folgen nach 
sich zog, fand erst einige Jahre später Statt; zunächst herrschte noch eine 
kurze Zeit Friede auf der Insel, über die sich der Einfluss des Heilenonthums 
mehr und mehr verbreitete. Das beweisen ausser dein Umstand, dass der 
Sophist Hippias in der sikanischen Stadt Inykon viel Geld durch seinen Unter- 
richt verdiente, besonders die Münzen. Unter den sikelischen Städten scheinen 
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nur Henna, Abakainon, Morgantion und Galaria, vielleicht auch Aetna und Ser- 
gention bereits im 5. Jahrh. vor Chr. eigene Münzen geprägt zu haben , und 
diese Münzen haben griechische Inschriften und griechischen Charakter. Henna 
führt eine fackellragende opfernde Frau, im Revers eine Frau in einem Wagen : 
Hindeutung auf den Kult der Demeter ; Abakainon einen bärtigen , lorbeer- 
bekränzten Kopf und im Revers eine Sau , ein Symbol ebenfalls der Demeter 
(ähnlich auf Münzen von Eleusis) ; Morgantion einen bärtigen Kopf mit Binde, 
im Revers eine Aehre; Galaria einen sitzenden Zeus, im Revers einen stehen- 
den Bakchos (Galaria war von Morges gegründet, und die Morgantinische Traube 
war berühmt) ; Aetna einen Silenkopf (man denkt an den Weinbau des Ber- 
ges) ; Sergention endlich, wenn anders die Inschrift richtig gedeutet wird, den 
bärtigen Bakchoskopf, im Revers eine Traube. Man sieht die grosse Verbreitung 
des Bakchoskullus über das Innere der Insel. Von den Elymerstädten hat Se- 
gesta eine bedeutende Münzgeschichte ; man erkennt in der Inschrift Segesta- 
zibemi eine in griechischen Buchstaben wiedergegebene , offenbar fremdartige 
Sprache. Die Typen: der Frauenkopf (Aphrodite oder Segesta) und der Hund, 
das Symbol des Flussgottes Krimisos , haben griechischen Charakter, wobei in 
jenem ein eigenthümliches Festhalten am alterthUmlichcn Gepräge bemerkbar 
wird. Auch von Entella und Eryx gehören Münzen mit griechischer Inschrift 
offenbar in unsere Zeit. Entella zeigt auf der einen Seite einen Stier mit Men- 
schenantlitz, auf der andern eine opfernde Frau; Eryx die sitzende Aphrodite, 
eine Taube auf der Hand, auf dem Revers einen Hund. Von den phönicischen 
Städten hat Motye am meisten den Einfluss der Griechen erfahren. Es giebt 
Münzen dieser Stadt, die mit dem weiblichen Kopf und dem Hund Aehnlichkeit 
mit den segestanischen haben. Dass andere auf herrschenden Einfluss von 
Akragas hinweisen, sahen wir schon. Akragas hat aber auch über Eryx seine 
gewaltige Hand ausgestreckt; das zeigen alte Münzen von Eryx, auf denen die 
Typen akragantinisch sind, und nur die Umschrift lehrt, dass sie für Eryx be- 
stimmt waren. Ain schwächsten war der Einfluss der Griechen vielleicht auf 
der Nordküste. Doch giebt es auch von Panormos Münzen, die den hellenischen 
Einfluss des fünften Jahrhunderts vor Chr. zu verralhen scheinen. 


Fünftes Kapitel. 

Literatur und geistiges Leben derselben Zeit. 

In der von dem Sturze der Tyrannen bis zur grossen Athenischen Expe- 
dition verfliessenden Zeit schritt die Bildung auf der Insel bedeutend vorwärts, 
und Sicilien hatte auch jetzt wieder, w ie schon früher, den Ruhm, der geistigen 
Thäligkeit der Griechen einige neue Bahnen eröffnet zu haben. Die Epoche der 
T yrannen war besonders der Poesie günstig gew-esen , die der Freiheit war es 
vorzugsweise den Wissenschaften und der Ausbildung der Prosa; zugleich 
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machte aber auch die bildende Kunst , für welche allen Hellenen eine ausser- 
ordentliche Begabung eigen war, die entschiedensten Fortschritte in Sicilien. 

Zunächst war es von grosser Bedeutung, dass die bereits in Kleinasien und 
in Unterilalien heimisch gewordene Philosophie jetzt auch auf unserer Insel 
Wurzel schlug. Der Anstoss hierzu , der natürlich vor Allem von Italien aus- 
ging, war nach dem Charakter der beiden dort blühenden Philosophenschulen 
ein doppelter. Vor allen Dingen konnte die pythagoreische Lehre nicht ver- 
fehlen, auch in Sicilien Anhänger zu erwerben. Der grossartige Inhalt dieses 
Systems, das Gewicht, welches Pythagoras auf die Harmonie im Kosmos legte, 
die Lehre vom himmlischen Ursprünge und der Wanderung der Seelen, endlich 
der strenge Lebenswandel der Pythagoreer, dies Alles musste auch auf die 
Sikelioten grossen Eindruck machen, und wir haben bereits gesehen, dass 
Epicharmos nicht ohne einige Kenntniss dieser Philosophie war. Andererseits 
konnte es der Eleatischen Schule nicht schwer werden , in Sicilien Freunde zu 
gewinnen , um so mehr, da Xenophanes, ihr Gründer , sich hier an verschie- 
denen Orten und zuletzt auch am Hofe Hieron’s aufgehalten hatte. Der als 
speculativer Philosoph seinen Meister noch übertreflende Schüler des Xeno- 
phanes , Parmenides , ist wohl , wie er nach Athen reiste , so auch in den be- 
rühmten und reichen Städten Siciliens, die seiner Vaterstadt Elea so nahe lagen, 
gewesen, obwohl allerdings keine ausdrücklichen Nachrichten hierüber vor- 
liegen. Seine Lehre von dem einzigen und ungetheilten Sein, das die Wahrheit 
ist, während die Vielheit und Veränderlichkeit des Seienden nur auf sinnlicher, 
das heisst irrthümlicher Wahrnehmung beruht, konnte den Sikelioten, die schon 
in den Lustspielen des Epicharmos auf den Unterschied des sinnlichen und 
geistigen Gebietes aufmerksam gemacht waren, nicht fremd Vorkommen. Ausser 
diesen Lehren italischen Ursprungs musste aber auch die Philosophie der asia- 
tischen Ionier, die nach dem Urstoffe forschten, als eine äusserst beaehtens- 
werthe Art der philosophischen Untersuchung erscheinen, und endlich der 
Versuch des Anaxagoras , der zuerst mit Entschiedenheit das ideale Princip des 
Geistes an die Spitze stellte, zum Nachdenken auffordern. 

Alle diese Einflüsse, und vorzugsweise die erstgenannten, vereinigten sich 5 
um eine Philosophie von grossarligem Charakter und einen Philosophen , der 
eine der merkwürdigsten Erscheinungen des Alterthums ist, hervorzubringen, 
Empedokles, Meton’s Sohn, der um Ol. 72 — 74 = 492 — 8i vor Chr. ge- 
boren wurde. Sein gleichnamiger Grossvater halte mit Rennpferden in Olympia 
gesiegt und als strenger Pythagoreer, der sich der Fleischspeisen^ enthalten 
musste , auch die Festgesandtschaften statt mit einem Ochsen mit einem aus 
Mehl und Honig gebackenen Kuchen, der die Gestalt eines Ochsen hatte, be- 
wirlhet. Fast alle Häupter der oben genannten philosophischen Schulen werden 
als Lehrer des Empedokles genannt, so Xenophanes und Parmenides, Anaxa- 
goras und besonders Pythagoras, mit dessen Sohn Telauges er befreundet ge- 
wesen sein soll. Empedokles galt selbst als Pythagoreer , und es wurde die 
Behauptung aufgestellt , dass er wegen unerlaubter Veröffentlichung der Ge- 
heimlehren des Meisters aus dem Bunde der Freunde ausgestossen worden sei. 
Ob er wirklich einen von jenen Männern gehört hat , vermögen wir nicht zu 
entscheiden ; sicher ist nur, dass ihre Lehren einen mächtigen Einfluss auf ihn 
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ausübten. Es ist nicht einmal bekannt, wo er seine Bildung empfing, wahr- 
scheinlich aber geschah es nicht blos in Sicilien. Ihm wurden im Alterthum 
ebenso wie Pythagoras, Platon und anderen berühmten Philosophen grosse 
Reisen zugeschrieben , die er über’s Meer gemacht habe , um die Weisheit des 
Orients kennen zu lernen. Nun ist es allerdings wahr, dass er, um die specu- 
lativeu Hauptsätze seiner Philosophie zu finden, nicht nöthig hatte, den Orient 
zu besuchen ; das Studium der Natur und der grossen hellenischen Philosophen 
vor ihm reichte dazu vollkommen aus. Ein Anderes ist es aber mit der Stel- 
lung, welche Euipedokles überhaupt im Leben einnahm. Es muss zweifelhaft 
erscheinen, ob ein Mann, wie begabt er auch sein mochte, der sein Vaterland 
nie verlassen hatte, sie erreichen konnte. Ich meine natürlich nicht vorzugs- 
weise seine oben besprochene politische Thiitigkeit; Euipedokles war nicht blos 
Philosoph und Staatsmann. Er wollte seinen Landsleuten in allen Stücken 
nützen. Das am wenigsten Auffallende und Ausserordentliche in seiner Wirk- 
samkeit war noch der Gebrauch, den er von seinem grossen Vermögen machte, 
das er zur Unterstützung der Aermeren — insbesondere wird die Ausstattung 
unbemittelter Bürgerstöchter erwähnt — verwandte. Sodann war er Arzt, aber 
nicht oder wenigstens nicht blos im gewöhnliehen Sinne des Wortes. Er wollte 
als Wundertäter angesehen werden. Er hat selbst von sich gesagt : 

euch wandl’ ich, ein seliger Gott, auf der Erde, 
Nicht mehr sterblich, von Allen geehrt, denn also geziemt sieli’s ; 

Rings mit heiligen Binden umkränzt, und grünenden Zweigen. 

Zieh ich nun also einher durch die Schaar reichblühender Städte, 

Werd’ ich von Männern verehrt und von Weibern. Tausende strömen 
Hinter mir her, zu erfragen die Wege des Heils und der Rettung, 

Einige wollen Orakel von mir, die Andern begehren 
Wirksam heilende Mittel zu hören für allerlei Krankheit. 

Sein Anzug war, wie er selbst andeutet, seiner Rolle entsprechend. Mit einem 
Purpurgewande bekleidet, das lang herabwallende Uaar mit Binden geschmückt, 
in der Hand die Kränze des delphischen Gottes, mit ehernen, klingenden Sohlen 
unter den Füssen, so zog er durch die SUidle der Insel. Dass er Beifall fand 
und Erfolg hatte , wissen wir nicht blos aus seinen eigenen Worten, Es war 
eine berühmte That von ihm , dass er eine von allen anderen Aerzlen auf- 
gegebene Akragantinerin Pantheia , die, wie es hiess, längere Zeit leblos da- 
gelegen hatte, wieder in’s Bewusstsein zurückrief, lleraklides Pontikos halte 
ein besonderes Buch über diese Geschichte geschrieben. Er benutzte die Musik 
als Heilmittel bei Affectionen des Gemülhes. Durch sie soll er in allerdings 
schwer begreiflicher Weise einen Jüngling, der schon das Schwert gezückt 
hatte, seinen Gastfreund zu ermorden, von der Ausführung der That abgehalten 
haben. Einen grossen Namen machte er sich ferner als Beherrscher der Ele- 
mente und als Windbeschwörer. Timaios erzählte, dass er, als einmal die heftig 
wehenden Etesien die Feldfrüchte beschädigten, Schläuche von Eselshäuten 
auf den Bergen aufstellcn liess , welche den Wind unschädlich machten , und 
Plulareh meint, dass er mit diesen Eselshäuten Bergspalten, welche den schäd- 
lichen Südwind zuliessen , verstopft und so seinen Zweck erreicht habe , eine 
Darstell ungsweise, welche offenbar bestimmt ist, das Wunder auf natürlichem 
Wege zu erklären , freilich mit wenig Glück. Was er zur Verbesserung des 
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Gesundheitszustandes von Selinus that, trügt weniger den Charakter des Ueber- 
natürlichen. Die Ausdünstungen eines Gewüssers, das Laertios Diogenes einen 
Fluss nennt , riefen eine so schlimme Seuche in der Stadt hervor , dass Viele 
starben und die Weiber nicht gebären konnten. Da liess Empedokles auf seine 
kosten das Wasser zweier benachbarten Flüsse in den Sumpf leiten und machte 
so den Ausdünstungen und damit der Epidemie ein Ende. Als nun später die 
Selinuntier am Flusse ein Gelage hielten, da erschien Empedokles unter ihnen, 
und Alle warfen sich vor ihm nieder und beteten ihn an wie einen Gott. Es 
scheint sogar, dass das Volk der Stadt das Andenken an diese Begebenheit durch 
Münzen verewigte, auf deren einer Seite der Flussgott Selinus oder llypsas auf 
einem Altäre eine Spende darbringl, während die andere Apoll und Diana auf 
einer Biga, jenen einen Pfeil abschiessend, diese die Zügel haltend, zeigt. Kön- 
nen wir nun annehmen, dass Empedokles die Stellung eines Wunderthäters, 
die wir ihn unter allgemeinem Beifall einnehmen sehen, so glänzend auszu- 
füllen vermochte , wenn er nur in Sicilien unter den Augen seiner Landsleute 
seine Bildung empfangen hatte? Die ungewöhnliche Bolle, welche er spielte, 
wird gewiss erklärlicher, wenn wir voraussetzen, dass er eine Zeit lang im 
Oriente, vielleicht in Aegypten, verweilte. Nach uralter Erfahrung gilt der 
Prophet Nichts in seinem Vaterlande. Empedokles macht eine Ausnahme davon. 
Aber w ? ir dürfen, was wir zur Erklärung der seltenen Thatsache herbeizuziehen 
vermögen, nicht verschmähen. 

Ziemlich sicher ist, dass er die Stadt Thurii bald nach ihrer Gründung 
(443 v. Chr.) besuchte, und dass er im höheren Alter eine Reise nach dem 
Peloponnes machte , wo er bei den olympischen Spielen die allgemeine Auf- 
merksamkeit erregte. Nach einer vereinzelten Nachricht hätte er an dem Kriege 
der Syrakusaner gegen die Athener Theil genommen, und man hat die Ver- 
muthung aufgestellt, es möchte dies der erste Krieg 427 vor Chr. gewesen sein, 
und die Akraganliner , denen Syrakus stets im Lichte einer lästigen Neben- 
buhlerin erschien , deswegen den Entschluss gefasst haben , ihm die Rückkehr 
in seine Vaterstadt zu versagen. Nun wird uns zwar nicht ausdrücklich über- 
liefert, dass Akragas sich l)eim ersten Kriege der Athener in Sicilien so 4 miss- 
günstig gegen Syrakus zeigte, wie beim zweiten, aber unwahrscheinlich ist es 
nicht, und das wurde allerdings im Alterthum behauptet, dass die Nachkom- 
men der Feinde des Empedokles seine Rückkehr nach Akragas zu verhindern 
gewusst hätten, so dass er in der Fremde sein Leben beschlossen habe, und 
zwar im Peloponnes. Nach der wahrscheinlichsten Angabe, der des Aristoteles, 
brachte er es nur auf 60 Jahre, so dass er um Ol. 89 — 424 vor Chr. ge- 
storben w'äre. An seinen Tod heften sich die mannichfaltigsten Sagen, die das 
Mass des sonst bei berühmten griechischen Schriftstellern gebräuchlichen 
Wunderbaren ebenso weit überschreiten, wie sein Leben an Wundern reicher 
war , als das der andern. Einige knüpften sein Ende an eine seiner ausser- 
ordentlichen Thaten. Er veranstaltete nach der Wiederbelebung der Pantheia 
ein grosses Opferfest auf dem Landgute des Peisianax. Nach der Mahlzeit, als die 
Dunkelheit anbrach, entfernten sich Alle, um zu ruhen ; nur Empedokles blieb 
zurück. Am andern Morgen aber, da man ihn suchte, war er verschwunden. 
Man fragte die Sklaven ; sie wussten von Nichts. Nur Einer sagte, er habe in 
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der Nacht den Namen Empedokles rufen hören, da sei er aufgestanden und habe 
ein Licht am Himmel gesehen und Fackelschein. Sein Freund Pausanias liess 
anfangs nach ihm forschen, bald aber hörte er damit auf und sagte, Empedokles 
sei ein Gott geworden, und opferte ihm wie einem Gotte. Das war der Bericht 
seiner Freunde ; seine Feinde und Neider verbreiteten dagegen, er habe sich 
in den Aetna gestürzt , damit jede Spur von ihm verschwände und man ihn 
unter die Götter versetzt glaube; aber, setzten sie boshaft hinzu, seine Absicht 
sei nicht erreicht worden, denn der Vulkan habe eine seiner ehernen Sandalen 
wieder ausgeworfen und so den Betrug offenbart. Die zum Spott erfundene 
Geschichte galt bald als historische Thatsache, selbst für Anhänger des Empe- 
dokles, und diese, die den verehrten Mann von dem Vorwurfe des Betrugs 
reinigen wollten, behaupteten nun, er sei allerdings im Aetna umgekommen, 
aber in Folge eines Unglttcksfalles , der ihn beim Beobachten der Phänomene 
des feuerspeienden Berges betroffen habe. So ist es denn gekommen, dass man 
dabei beharrt hat, den Aetna mit dem Namen des Empedokles in Verbindung 
zu bringen , und dass die antiken Ueberreste , die sich , wie wir wissen , in 
einer Höhe von mehr als 9000 Fuss auf ihm erhalten haben, vom Volke der 
Thurm des Philosophen genannt werden. Uebrigens war man nicht damit zu- 
frieden, den Tod des Empedokles dem Feuer zuzuschreiben, man brachte auch 
die übrigen Elemente, die dem Philosophen ihren Ruhm verdankten, damit in 
Verbindung. Einige lassen ihn durch Erhängen — also in der Luft — , Andere 
durch einen Sturz auf dem Lande , noch Andere endlich durch Ertrinken um- 
kommen. Die vereinzelte Nachricht, in Megara werde sein Grab gezeigt, fand 
schon im Alterthum keinen rechten Glauben. Die Akragantiner errichteten ihm 
nach scinom Tode eine Bildsäule, die ihn mit verhülltem Antlitz , wahrschein- 
lich wegen der verborgenen Tiefe seiner Weisheit , darstellte , und die später 
nach Rom kam, wo sie vor der Curie aufgestellt wurde. 

Die Schriften des Empedokles , von denen wir nur Bruchstücke haben, 
waren in Versen abgefasst. Es ist didaktische Poesie , wie sie seit Hesiod bei 
den Griechen gebräuchlich war. Sein Hauptwerk wird unter dem Titel »Von 
der Natur« angeführt; es enthielt 2000 Verse. Von den drei Theilen, aus 
denen es bestand , scheint der erste nach einem allegorisirenden Eingänge die 
allgemeinen Gesetze des Seins und die Lehre vom All, der zweite das Werden 
der einzelnen Wesen , der dritte endlich die Bildung des Menschen und die 
Lehre von der Seele dargeslellt zu haben. Das zweite bedeutende Gedicht des 
Empedokles hiess die Sühnungen. Es war asketisch-ethischen Charakters und 
enthielt 3000 Verse. Bisweilen wurde es mit dem Vorhergehenden zu einem 
Ganzen gerechnet. Sodann gab es noch von ihm ein ärztliches Lehrgedicht von 
600 Versen. Ausserdem hat Empedokles politische Gedichte verfasst , ferner 
einen Hymnus auf Apollon und ein unvollendet gebliebenes Gedicht auf den 
zweiten Perserkrieg , welche aber beide von seiner Schwester oder von seiner 
Tochter verbrannt wurden. Endlich haben wir noch zwei Epigramme von ihm 
auf die beiden ihm befreundeten Aerzte Akron und Pausanias. Wenn ihm 
Tragödien zugeschrieben vverden, so wird dies auf einer Verwechselung mit 
seinem gleichnamigen Enkel beruhen, der ein fruchtbarer Trauerspieldichter 
war, und dem Suidas 48 Tragödien beilegt. Die Alten bewunderten am Empe- 
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dokles den gewaltigen, an Metaphern reichen Ausdruck, der sich in den kühn- 
sten, jedoch immer die Sache treffenden Wortbildungen ergeht , und fanden in 
dieser Beziehung etwas Homerisches in ihm , wahrend andererseits Aristoteles 
mit Recht bemerkte , dass Empedokles mehr Physiolog als Dichter sei. Wegen 
der Härte des Ausdrucks stellt ihn Dionys von Halikarnass dem Aischylos und 
Pindar zur Seite. Sein ionischer Dialekt ist nicht durchweg rein. Er fand schon 
früh Erklärer , wie denn der Eleat Zenon eine Auslegung des Empedokles ge- 
schrieben haben soll. Ein Vorbild wurde er dem römischen Dichter Lucretius, 
der ihm im ersten Buche seines Werkes über die Natur der Dinge ein glänzen- 
des Denkmal gesetzt hat, indem er von Sicilien sagt, dass es, aus vielen Grün- 
den bewundernswerlh , doch nichts Herrlicheres , Heiligeres , Wunderbareres 
und Theureres jemals besessen habe, als Empedokles, der kaum von Menschen 
abzustammen scheine. Von den Schriften des Empedokles sind uns etwa 400 
Verse erhalten, aus denen wir mit Benutzung des sonst von den Alten über ihn 
Berichteten uns ein freilich bisweilen etwas unklares Bild seiner Lehre machen 
köDnen. Jedoch ist nicht zu vergessen , dass eine in epischen Versen und Ho- 
merischer Sprache abgefasste Darstellung philosophischer Lehren , die man als 
eine letzte Hesiodeische Theogonie bezeichnet hat, überhaupt nicht die Klarheit 
besitzen kann, die wir von einer Philosophie verlangen , und etwas Aehnliches 
scheint schon Aristoteles gefühlt zu haben , der einmal Empedokles mit einem 
Stammelnden vergleicht. 

Von dem Grundsätze ausgehend, dass Nichts aus dem Nichts hervorgehen 
und darin zurücklreten könne, schloss sich Empedokles an die Lehre des Ana- 
ximandros an, dass Alles auf der Welt durch Mischung entstehe und durch 
Aufhebung der Mischung wieder verschwinde. Es giebt im eigentlichen Sinne 
weder Werden noch Vergehen, weder Geburt noch Tod, sondern nur Mischung 
des Getrennten und Sonderung des Gemischten. So erschien es ihm denn auch 
unpassend , mit den ionischen Philosophen einen einzigen Grundstoff anzuneh- 
men, aus welchem die mannichfaitige Welt geworden wäre. Das kam ihm, wie 
schon Parmenides, auch nur wie ein Werden aus Nichts vor, und er hielt eine 
ursprüngliche Mehrheit von Grundstoffen für nothwendig, damit eine Mischung 
überhaupt möglich sei. Während vor ihm schon Wasser, Luft, Feuer£einzeln 
für Elemente erklärt worden waren, nahm er, zu jenen die Erde hinzufügeud, 
alle vier zusammen als Elemente an und stellte so einen Satz auf, der die 
Naturwissenschaft über 2000 Jahre beherrscht hat. In seiner dichterischen 
Sprache nannte er die vier Elemente die W'urzeln des Alls und bezeichnete mit 
mythischen, theilweise eigenthümlich gewählten Namen das Feuer als Zeus, 
die Erde als Aidoneus , die Luft als Here , das Wasser als Nestis. Diese Ele- 
mente sind ihm ungeworden und unvergänglich, gleich an Würde und Ge- 
schlecht, aber völlig verschieden ihrem Wesen nach. Aus der Verbindung und 
Scheidung derselben entsteht Alles. Als Ergänzung hiervon ist die ihm von 
späteren Schriftstellern beigelegte Lehre anzusehen, dass die vier Elemente jedes 
in kleine Theilchen , gewissermassen Atome zerfallen , die sich mit einander 
verbinden und von einander trennen. Es ist auch nicht abzusehen, wie Empe- 
dokles sich einer solchen Voraussetzung hätte entziehen können ; denn wenn 
aus vier Elementen die Mannichfaltigkeit der bestehenden Schöpfung, die Masse 
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der verschiedenen Einzelwesen werden soll, so muss jedes Element aus einer 
Anzahl kleiner Theile bestehen, die mit Theilen der anderen Elemente Verbin- 
dungen eingehen. Wie entsteht nun aber die fortwährende Mischung der Ele- 
mente? In ihrer Natur an sich kann der Grund dazu nicht liegen. Empedokles 
fand ihn in zwei Kräften, die abwechselnd auf die Grundstoffe w irken, und die er 
mit poetischen Namen als Freundschaft und Hass, mit mythischen als Aphrodite 
und Ares bezeichnete. Sie heissen in rein w issenschaftliche Sprache übertragen 
Anziehung und Abstossung. Wir finden somit bei dem allen akragantinischen 
Philosophen zum ersten Male die Grundlagen der Naluranschauung, welche seit- 
dem im Wesentlichen herrschend geblieben ist: einerseits die Materie, zerfal- 
lend in vier Elemente, andererseits die Bewegung, welche in doppelter Weise, 
als Anziehung und Abstossung sich äussert, also den Gegensatz von Kraft und 
Stoff, deutlich genug ausgeprägt. Er ging aber noch einen Schritt weiter. Er sah 
ein , dass man nach den Gesetzen forschen könne , welche die Thätigkeit der 
Freundschaft und des Hasses regierten, und er verwies hierfür auf den Begriff 
der Nolhwendigkeit, des Schicksals. Wenn er nun an anderen Stellen dem Zufall 
die Rolle des ordnenden Geistes der Welt anzuweisen scheint, so kann man sich 
kaum der Annahme entziehen, dass er zwischen den scheinbar sich wider- 
sprechenden Begriffen der Nothwendigkeit und des Zufalls keinen Unterschied 
gesehen hot, eine Auffassung, die, wenn einmal der Gedanke eines persönlichen 
Gottes bei Seite gelassen wird, auch nichts Befremdendes haben kann. Wenn 
wir endlich fragen, wie bei den Einzelwesen die fortwährende Mischung mit ein- 
ander, die ihr Leben wie ihren Tod ausmacht, Statt findet, so antwortet Em- 
pedokles darauf durch die Annahme von beständigen Ausflüssen, die von dem 
einen W T esen sich in entsprechende Oeffnungen, Poren, des anderen ergiessen. 
Alles aber dachte er sich von Anfang an vereinigt in einem grossen Ganzen, 
das er Sphairos, die Kugel, nannte, wie schon Parmenides in demselben Sinne 
Sphaira gesagt hatte. Diese Weltkugel bezeichnete er auch als Gott und die Ele- 
mente als seine Glieder, ln dem Sphairos herrscht anfangs Harmonie, d. h. die 
Liebe oder Freundschaft und in Folge davon vollständige Ruhe. Dann begann 
allmählich das entgegengesetzte Prinzip des Hasses sich zu regen, und die 
Folge davon war eine gewaltige Erschütterung des Ganzen. Es bildete sich ein 
Wirbel , in welchem die Elemente sich mischten und so die einzelnen Natur- 
wesen hervorbrachten. Die Bestimmung der Liebe war, den Mittelpunkt dieses 
Wirbels einzunehraen ; von dem Hasse wird nicht so klar gesprochen , er be- 
findet sich bald, an seinem Ziele angekoinmen, am Hussersten Rande der Kugel, 
bald in der untersten Tiefe , über deren noth wendigen Gegensatz , die Höhe, 
jedoch Nichts bekannt ist. So vereinigt der Sphairos alle Gegensätze in sich. 
Es wird fortwährend Eins aus Vielem und Vieles aus Einem, und insofern 
herrscht die Vergänglicheit ; insofern aber dieser fortwährende Uebergang nie- 
mals aufhört , ist es doch w ieder die Ruhe und Beständigkeit , die das Soepler 
führt. Das Prinzip des Hasses nahm allmählich an Kraft ab und liess der 
Freundschaft mehr und mehr das Uebergewicht. Die Bildung der einzelnen 
Naturw'esen ging vorzugsweise durch die Liebe vor sich ; in der ersten Zeit 
ihrer Herrschaft blieb deshalb auch noch Manches von den Elementen unge- 
mischt, so viel die Zwietracht, welche noch nicht an die äussersten Grenzen de6 
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Kreises gewichen war, von der Verbindung zurückhielt. Eine andere Wirkung 
des anfänglichen Uebergewichts des Hasses bestand darin , dass die sich bil- 
denden Einzelwesen zuerst hässlich und ungestalt waren. Bei der Bildung der 
gegenwärtig vorhandenen Welt ordneten sich anfangs die Elemente so, dass 
die Erde den untersten Raum einnahm, worauf nach oben hin Wasser, Luft 
und Feuer folgten. Die wirbelnde Drehung des Ganzen mischte sie aber der- 
gestalt durch einander, dass, wie sich an den warmen Quellen zeigte, das Feuer 
auch unterhalb der Erde sich fand , und nun neue Wesen entstehen konnten, 
deren Bildung Empedokles mit dem Verfahren des Malers verglich, der die 
Farben durch einander mischt. Der Himmel ist ihm eine feste, eisähnliche Masse, 
aus Luft bestehend, welche durch Feuer verdichtet worden ist. Er unterschied 
rwei Hemisphären, in deren einer das feurige, der andern das luftige Element 
vorherrschte. Die Sonne ist eine grosse Anhäufung von Feuer, aber nicht aus 
dem reinen Element gebildet; sie wird deshalb auch als ein Abglanz desselben 
bezeichnet. Anfangs hatte sie sich langsamer bewegt als jetzt, so dass ein Tag 
gleich zehn, sodann gleich sieben der jetzigen Monate gewesen war. Sie ist etwa 
so gross wie die Erde selbst und dreimal so weit von ihr entfernt als der Mond. 
Dieser ist ihm eine hagelartige Verdichtung der Luft, sein Lieht eine Abspiege- 
lung des Sonnenlichtes. Er schreibt ihm ein funkelndes Auge zu, mit demselben 
Worte, das Homer von der Athene gebraucht. Der Mond verursacht die Sonnen- 
finsternisse, wenn er auf seiner Bahn um die Erde zwischen sie und die Sonne 
tritt. Die Sterne sind feurige Massen, welche die Luft aus sich herausgestossen 
bat, und zwar sind die Fixsterne am Himmelsgewölbe befestigt, während die 
Planeten sich bewegen. Den Blitz hielt Empedokles für einen Sonnenstrahl, der 
sich durch eine Wolke Bahn machen muss , wobei das Erlöschen des Feuere 
das Geräusch des Donners hervorbringt. Regen entsteht durch das Heraus- 
pressen des Wassers aus der Luft, Hagel ist eine Verdichtung der kalten Luft 
durch das Feuer. Die Winde w’erden durch die Einwirkung der zwei Himmels- 
hemisphären hervorgebracht; denkallen Nordwind erzeugt die Luftheraisphäre, 
den wannen Südw ind die feurige Halbkugel, und auf diese beiden Winde müssen 
die übrigen zurückgeführt w'erden. Die Kraft der Sonne bewirkte, dass die 
Luft ihr wich und in Folge davon der Norden der Erde sich hob und der Süden 
sich senkte. Jener galt ihm als die rechte, dieser als die linke Seite der Welt. 
Auf der Erde, die er sich im Mittelpunkte befindlich und durch die Gewalt der 
um sie kreisenden Körper in Ruhe gehalten dachte, bildete sich das Meer als 
eine Ausschwitzung durch die Kraft des Feuers. Das Feurige fand er auch in 
den Metallspiegeln , aus denen es ausströmend in der davor befindlichen Luft 
Bilder der Gegenstände hervorbringt. In der Anziehungskraft des Magneten sah 
Empedokles eine besondere Bestätigung seiner oben erwähnten Theorie von 
den Aus- und Einströmungen der Körper. 

Die Pflanzen entstanden aus der Erde, ehe ihre Bildung noch vollendet, 
ehe Tag und Nacht geschieden waren. Sie galten ihm als lebende W r esen so gut 
wie die Thiere, nur dass sie an der Erde hafteten wie die Embryonen am Mut- 
terleibe. Er verglich das Laub der Pflanzen mit den Haaren, Federn und 
Schuppen der Thiere und nahm bei ihnen wie bei den Thieren eine Hervor- 
bringung durch Zeugung an, nur mit dem Unterschiede, dass bei den Pflanzen 
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die Geschlechter in demselben Individuum vereinigt sind. Mit den Wurzeln 
gehören die Pflanzen der Erde an und ziehen aus ihr ihre Nahrung, mit den 
Zweigen der Luft, die sie von oben erniihrt. Da in den Einzelwesen die Ele- 
mente gemischt sind und Gleichartiges immer durch Gleichartiges genährt wird, 
Erde durch Erde , Luft durch Luft und Wasser durch Wasser , so nähren sich 
auch die Pflanzen auf diese Weise, durch Einströmen des gleichartigen Grund- 
stoffes in die Poren derselben , welche je nach den Elementen verschieden ge- 
staltet sind. In der Beschaffenheit der Poren fand Empedokles auch einen der 
Gründe, weshalb einige Bäume ihr Laub im Winter behalten, während andere 
es abwerfen. Bei diesen letzteren sind die Poren der unteren Theiie enger, der 
oberen weiter, daher die Ausströmungen grösser als die fortwährend wieder 
aufgenommene Nahrung. Ein anderer Grund des Nichtabfallens der Blätter der 
Palme, des Lorbeers, des Oelbaums und anderer Bäume liegt in der grösseren 
Gleichmässigkeit der Mischung der Säfte, welche diese Pflanzen vor den übrigen 
auszeichnet. Diese Bäume, den Oelbaum und vor allen den Lorbeer hielt 
Empedokles besonders werth. Nach der Theorie der Aufnahme des Gleich- 
artigen in die Pflanzen erklärt er den Wein für das im Holz der Rebe gegohrene 
Wasser. Die Frucht bezeichnet er als das Ueberfliessen des in der Pflanze be- 
findlichen Wässrigen und Feurigen. Das späte Reifen des Granatapfels komme, 
meint er, von seinem Ueberflusse an Säften her. 

Bei den Thieren war Empedokles der Ansicht, dass im Laufe der Zeit ein 
allmähliches Aufsteigen von unvollkommeneren zu vollkommeneren Bildungen 
Statt gefunden habe. Anfangs hatte der Hass noch das Uebergewicht , und so 
kam es, dass zuerst, als Glieder entstanden, diese sich noch nicht zu ganzen 
Körpern zusammenfanden. Er denkt sich höchst seltsam : 

Zahlreich sprossten die Köpfe empor, des Nackens entbehrend, 

Arme auch schweiften umher, von den tragenden Schultern verlassen, 

Einsam irrten die Augen, noch nicht in der Stirne befestigt. 

Dann kamen die Glieder zusammen, aber zu monströsen Gestalten : 

Leiber von Stieren mit menschlichem Haupt, stierhäuplige Menschen, 

Gingen dann wieder hervor, auch Mischungen doppelten Wesens, 

Männlich zugleich und weiblich, die riesigen Schreckengestalten. 

Endlich fanden sich durch die Kraft der Freundschaft die Glieder zu harmoni- 
schen Bildungen zusammen, und die Ungeheuer und Missgeburten verschwan- 
den. Diejetzte Stufe der Entwicklung bestand endlich dann , dass diese Ein- 
zelwesen nicht mehr aus den Elementen zusammengesetzt wurden, sondern 
sich selber fortpflanzten. Empedokles hat offenbar die monströsen Gestalten 
der Sage wissenschaftlich rechtfertigen wollen. Bei den ausgebildeten Thieren 
ist die Verschiedenheit der Mischung die Ursache der Mannichfaltigkeit der Gat- 
tungen. Dasjenige Element, welches in einem Thiere vorherrscht, dient dem- 
selben auch als Wohnsitz, wobei Empedokles, da im Feuer keine Thiere leben, 
auf den sonderbaren Gedanken kam, die feurige Natur den Fischen zuzuweisen, 
welche im Wasser leben müssten , damit so das ihnen eigene Uebermass der 
Wärme gemildert würde. In den einzelnen Thieren ist die Mischung der Ele- 
mente wieder in der Weise vorhanden, dass z. B. die Füsse der Erde, die 
Athmungsorgane der Luft angehören. Ausserdem sind aber notfh die einzelnen 
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Körperbestandtheile aus den Elementen zusammengesetzt. So die Knochen aus 
vier Theilen Feuer, zwei Theilen Erde und je einem Theile Luft und Wasser; 
die Sehnen aus je einem Theil Feuer und Erde und doppelt so viel Wasser. 
Am gleichmässigslen ist die Mischung der Elemente im Fleische und im Blute. 
Empedokles beschäftigte sich sehr eingehend mit der Zeugung und Entstehung 
der Thiere und Menschen. Der Unterschied der Geschlechter schien ihm in der 
verschiedenen Wärme begründet, deren grösseres Maass er dem Manne zu- 
schrieb. So glaubte er denn auch, dass die ersten Männer im heissen Süden, 
die ersten Frauen im kalten Norden entstanden seien. Die Wärme und Kälte 
spielt auch in dem Leben jedes einzelnen Wesens eine grosse Rolle. Der Schlaf 
ist ein augenblickliches, der Tod ein dauerndes ZurUcktrelen der Wärme. Wenn 
das Wesen der Jugend in das Ueberwiegcn der Freundschaft gesetzt wird, so 
scheint sich , da unzweifelhaft auch hier ein Vorherrschen der Wärme ange- 
nommen werden musste, eine engere Beziehung zwischen Freundschaft und 
Wärme zu ergeben. Aus den Sehnen werden , wenn sie mit der Luft in Be- 
rührung kommen, die Nägel. Thränen und Schweiss presst das Blut bei ge- 
steigerter Bewegung hervor ; Empedokles vergleicht diese Aussonderungen mit 
der der Molken aus der Milch. Von der grössten Wichtigkeit für den Körper 
sind auch hier wieder die Poren, durchweiche besonders die Aufnahme der 
Luft Statt findet , so dass eigentlich der ganze Körper athmet , nicht blos die 
Lungen. Wenn nämlich das Blut aus den feinen Röhren, welche in die Poren 
münden, in das Innere des Körpers zurücktritt, so dringt die Luft nach und 
erfüllt einen Theil des Körpers. Alsbald aber strömt das Blut wieder nach der 
Oberfläche zurück und treibt die Luft hinaus. Empedokles vergleicht in sehr 
ausführlicher Schilderung diesen Vorgang mit den» Spiel , das ein Mädchen mit 
der Klepsydra treibt, einen» ehernen Gefässe mit langem Halse und vielfach 
durchbohrtem Boden, durch welchen nur, wenn die llalsöflhung unverschlossen 
ist, Wasser aus- und eindringt. 

Viel hat Empedokles sich mit den Sinneslhätigkeiten beschäftigt, welche 
ebenfalls auf dem allgemeinen Grundsätze seiner Philosophie beruhen. Die 
Elemente in uns erkennen die entsprechenden Elemente der Aussenwelt. 
Er sagt : 

Erde ja schauen mit Erde wir an, mit Wasser das Wasser, 

Göttlichen Aether mit Aetlier, mit Feuer das fressende Feuer, 

Liebe mit Liehe allein, und den Hass mit grimmigem Hasse. 

• 

In den einzelnen Sinnen herrschen besondere Elemente vor. Das Auge ist vor- 
zugsweise feuriger Natur. Es gleicht einer Laterne; wie hei dieser schützen 
die äusseren Häute das innere Feuer, und zwar gegen das Wasser, das eben- 
falls zum Wesen des Auges gehört. Die verschiedene Farbe der Augen rührt 
davon her, ob das feurige oder das wässerige Element Uberwiegt ; die dunkeln 
Augen enthalten mehr Feuchtigkeit, die hellen mehr Feuer, daher sehen diese 
hei Nacht besser als jene, denn das grössere innere Feuer ist im Stande, einen 
Mangel an äusserer Beleuchtung zu ersetzen. Die Möglichkeit des Sehens be- 
ruht auf dem Zusammenkommen der Ausströmungen der Objecte und der- 
jenigen des Auges : dieses hat besondere Poren für die wässerigen, andere für 
die feurigen Theilchen , von denen jene die dunkeln , diese die hellen Körper 
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treffen und wahrnehmen. Das Bild liegt also ausserhalb des Auges, bei dessen 
Bildung Einpedokles der Freundschaft eine besondere Thiiligkeit zuschrieb. 
Das Gehör entspricht dem Elemente der Luft. Das Ohr nennt er dichterisch 
einen Spross von Fleisch ; in demselben sei ein schneckenförmiger Körper , an 
den die bewegte Luft wie an eine Glocke schlage. Der Geschmack ist haupt- 
sächlich im Wasser begründet. Ob er den Geruch mit der Erde in Verbindung 
gebracht hat, ist nicht so deutlich zu erkennen ; zunächst steht er ihm mit dein 
Athmungsprozess , also wieder mit der Luft , in Terbindung. Die Farben ent- 
stehen natürlich aus der Mischung der Elemente, doch ist einem jeden eine be- 
sondere Farbe eigen, dem Feuer weiss, dem Wasser schwarz, der Luft roth, der 
Erde endlich gelblich. Die Begierden sind ihm das Verlangen nach dem Gleich- 
artigen, dessen Aufnahme im Körper stets das Gefühl des Wohlbehagens erregt. 
Selbst das Denken knüpft Empedokles an einen bestimmten Stoff, wenn er sagt, 
dass das um das Herz strömende Blut bei den Menschen der Gedanke sei. In 
dem Blute fand er nämlich die vollkommenste und harmonischste Mischung der 
Elemente. Von der Art und Weise der Mischung hangt auch die geistige Be- 
gabung und das Temperament des Menschen ab : spilrliche Eleinententheile er- 
zeugen tröge Menschen ; je dichter jene sind, desto lebhafter und rascher ist der 
Geist. Wo eine richtige und harmonische Mischung einem besonderen Körper- 
theile vorzugsweise zu Theil geworden ist, da eignet sich der Mensch vorzüglich 
für die Tätigkeiten, w elche sich dieses Theiles bedienen. Durch solche Mischung 
zeichnet sich z. B. die Hand des bildenden Künstlers und die Zunge des Redners 
aus. Da so der Geist dem Empedokles nichts Anderes war, als die zusammen- 
gefasste Thäligkeit des Körpers, so konnte er von der Einsicht, die den Men- 
schen erreichbar ist, keinen hohen Begriff haben. Er sagt von ihnen : 

Freudlos dürftigen Lebens ein winziges Theil nur geniessend, 

Rafft sie ein frühes Geschick, gleich wirbelndem Rauch sie zerstreuend. 

Das nur glaubt ein Jeder, was ihm auf dein Wege sich aufdrang. 

Hierhin und dorthin getrieben, begehrt er, ein Ganzes zu finden ; 

Eitler Wahn! Nicht sicht er, nicht hört er ein solches im Leben, 

Nicht auch im Geiste begreift er’s. 

Empedokles forderte, dass man in dem Vertrauen auf die Richtigkeit des von 
den Sinnen Geoffenbarten nicht zu weit gehen solle. 

Hemme den Glauben der Sinne, und denke das Klare der Dingel 

ruft er aus. Leider ist uns aus seiner Denklehre , wenn er eine solche über- 
haupt aufgestellt hat, Nichts erhalten. Von seinen eigenen Lehren sagt er, dass 
er gewiss wisse , sie seien wahr ; aber er klagt zugleich , dass der Glaube nur 
schwer beim Menschen Eingang finde. 

Den Menschen sind Dämonen beigeordnet , die in ihrem Wesen abstrakten 
Begriffen entsprechen : Streit und Eintracht , Schönheit und Hässlichkeit, 

Schnelligkeit und Langsamkeit, Entstehen und Untergang, Schlaf und Wachen, 
Bewegung und Ruhe und andere, paarweise in Gegensätzen zusammengestellt. 
Ausserdem nimmt Empedokles noch Göller an , die ebenso wie die Menschen 
Produkte der Elementenmischung sind. Sie sind vergänglich wie diese , und 
Menschen können zu Göttern, Götter zu Menschen werden. Das geschieht durch 
die Seelemvanderung , welche dem Empedokles eine Folge von Vergehen ist, 
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die die Seelen sich haben zu Schulden kommen lassen. Sein Werk begann mit 
dieser Lehre : 

Ewig wallet ein Göttergesetz mit heiliger Ordnung ; 

. Wenn durch frevelnde Thot und Gewalt ein seliger Geist sich 

Selber befleckt (denn lang ist allen Geistern das Leben), 

Drei Myriaden von Zeiten dann lebt er in ferner Verbannung. 

Und er fügt hinzu : 

So bin auch ich ein Verbannter auf Erden, ein irrender Flüchtling. 

Die Seelen können die verschiedensten Leiber anzichen : er selber behauptet, 
schon Vogel, Strauch, Fisch, Knabe und Mädchen gewesen zu sein. Gewisse 
böse Geister werden ruhelos durch alle Elemente getrieben : 

Erst in das Meer treibt jene der Zorn des wehenden Aethcrs, 

Wieder an : s Land dünn speit sie das Meer; zu den Flammen der Sonne 
Stösst sic die Erde hinauf, und diese zum wirbelnden Aether ; 

So fängt Einer vom Andern sie auf, doch hasst sie ein Jeder. 

Die Guten dagegen werden endlich 

zu Propheten, zu heiligen Sängern, 

Auch zu Acrzten, zu Führern des Volks bei den sterblichen Menschen; 

Künftig entstehen sie w'ieder als angebetete Götter, 

Sitzend am Tisch mit den andern Unsterblichen, selig geniessend 
Göttlicher Freuden, befreit von der Sterblichen Noth und Bedrängniss. 

Ucber den menschenlihnliehen Göttern aber stehen noch andere. Zunächst die 
Elemente, welche ja Gütlernamen tragen, dann das All selber, der grosse 
Sphairos. Von diesem muss Empedokles sprechen, wenn er das Wesen Gottes 
im Gegensatz zu den Vorstellungen des Volkes so schildert: 

Nicht ragt Jenem ein menschliches Haupt stolz über die Glieder, 

Nicht läuft Doppelgezwcig ihm hinab vom menschlichen Rumpfe, 

Nein, ganz ist er ein Geist, ein reiner und heiliger Wille, 

Rasch durchwoltend die Welt, im raschen Flug dos Gedankens. 

Wir finden hier Empedokles in derselben Richtung thatig, die wir bereits Xeno- 
phanes verfolgen sahen. Wie dieser, sucht er dem in den herkömmlichen An- 
schauungen der Mythologie befangenen Volke den grossen Gedanken, dass Gott 
ein Geist ist, in die Seele zu pflanzen ; wie dieser, giebt er dabei die Existenz 
der Götter des hellenischen Olymps zu , indem er sie entweder als vollkom- 
menere Menschen betrachtet oder ihnen auch einen allegorischen Sinn beilegt. 
In wiefern freilich der höchste Gott des Empedokles in das System passt, in 
welchem nur die Elemente und ihre Verbindungen Leben und Geist zu haben 
scheinen, ist eine schwer zu entscheidende Frage. Das Empedokleische System 
ist ein pantheistisches, und der Gott, den er in den angeführten Stellen schildert, 
gleicht dem Gott des Monotheismus. 

Die Anwendung der metaphysischen und physikalischen Lehren des Em- 
pedokles auf die Gestaltung des Lebens der Menschen scheint vorzugsweise in 
dein Gedichte von den Sühnungen enthalten gewesen zu sein. Die Ethik trat 
im Gewände der Asketik auf, und Empedokles mag, wenn er auch nicht, wie 
Pythagoras , zu einem Kreise von Auserwiihlten sprach , dennoch in pythago- 
reischer Weise manche Husserliche Handlungen als für das Heil des Menschen 
nothwendig empfohlen haben. Seine Physik gab ihm ohne Schwierigkeit ein 
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ethisches Princip. Er brauchte nur die Feindschaft als das Böse , die Freund- 
schaft als das Gute zu betrachten , eine Deutung , die schon Aristoteles dem 
Entpedokleischen System entsprechend findet. Dann ergab sich das Weitere 
von selbst. Es ist die Aufgabe des Menschen, das Reich des Ares zu beschrän- 
ken, das der Kypris auszubreilen. Empedokles hielt es für zweckmässig, den 
Menschen hierbei das Ideal eines früher vorhandenen seligen Zustandes vorzu- 
malen, womit er sich mehr an die populären Vorstellungen vom goldenen Zeit- 
alter als an seine eigene Philosophie anschloss. Er schildert die Menschen dieser 
Zeit voll Begeisterung : 

Jene verehrten den Ares noch nicht, den grimmigen Kriegsgott, 

Nicht auch den herrschenden Zeus, noch Krouos oder Poseidon, 

Sondern die Königin Kypris allein. 

Dieser huldigten Alle mit frommen und kindlichen Gaben, 

Farbige Bilder ihr bringend und köstlich duftende Salben, 

Lautere Myrrhen zugleich und die liebliche Wolke des Weihrauchs, 

Häutig zur Erde auch spendend die Werke der gelblichen Bienen. 

Stierhlut netzte noch nicht, unheiliges, ihre Altäre, 

Sondern verflucht war dieses bei allen Geschlechtern der Menschen, 

Opfernd ein lebendes Wesen, vom eigenen Fleische zu essen. 

Alle Thierc waren damals freundlich gegen die Menschen , alle Bäume halten 
das ganze Jahr hindurch Blätter und trugen stets Früchte. Wie die Schlechtig- 
keit in die Welt gekommen ist, die diesen seligen Zustand aufhob, erfahren wir 
nicht, und gering ist die Zahl der Gebote und Vorschriften, die, auf die Besserung 
der Menschen abzielend , noch von Empedokles erhalten sind. Er prägt ein, 
dass es ein allgemeines und ewiges, durch Himmel und Erde verbreitetes 
Sittengesetz giebt, dem Alle unterworfen sind. Er warnt vor dem Verbrechen 
des Mordes. Aber Mord ist nicht blos die Tödtung von Menschen , auch der 
Thierc Leben muss uns heilig sein. Denn in Folge der Seelen Wanderung gehen 
die menschlichen Seelen auch in Thiere über, und der Mensch könnte auf diese 
Weise dazu kommen , seine eigenen nächsten Verwandten zu verzehren. Die 
naheliegende Consequenz, aus demselben Grunde auch der vegetabilischen Nah- 
rung — denn auch zu Pflanzen werden die Menschen — sich zu enthalten, hat 
Empedokles natürlich nicht gezogen. Es müssen also, wenn er seinen Anhän- 
gern den Genuss einzelner Pflanzen verwehrte, ihm dabei andere Gründe vor- 
geschwebt haben. Er verbot, sich der Lorbeerblätter zu bedienen und Bohnen 
zu gemessen; jenes offenbar, weil ihm der Lorbeerbaum der heiligste schien, 
dieses entweder im Anschluss an Pythagoras oder direkt an die Aegypler , und 
im letzten Grunde, weil die Bohne eine der Unterwelt und dort Todten geweihte 
Pflanze war. Das Leben auf der Erde ist dem Empedokles ein Leben in der 
Verbannung, wie ein oben angeführter Vers zeigt. Er sagt von sich selbst : 

0, aus was für Ehr’ und aus was für Höhe des Glückes 

Sank ich herab und verkehre nun hier mit den sterblichen Wesen. 

Er vergleicht die Erde mit einer dunkeln Grotte und nennt sie einen unheim- 
lichen Wohnsitz. Den Bösen verkündigt er, dass sie niemals von Kümmernissen 
frei sein werden. 

In der engsten Beziehung zu seiner physischen und ethischen Lehre steht 
seine eigene Thätigkeit als Arzt und Zauberer. Welche Kräfte er sich selbst 
zusehrieb, sehen wir aus folgenden Versen : 
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Welcherlei Mittel geworden ein Schirm vor Uebeln und Alter, 

Wirst du erfahren, dieweil ich nur dir dies Alles verkünde. 

Hemmen auch wirst du der Winde Gewalt, die mit giftigem Anhauch 
Weit und breit die Gefilde, die blühenden, sengend verwüsten ; 

Wieder zurück nach Belieben dann führst du die wehenden Winde; 

Auch aus schaurigem Regenerguss willkommene Trockniss 

Bringst du den Menschen ; verschmachtet sodann in Dürre das Erdreich, 

Güsse dann zauberst du wieder herbei des befruchtenden Regens; 

Ja, auch dem Hades entführst du die Kraft des gestorbenen Mannes. 

Die Arzneiwissenschaft nahm gerade damals einen grossen Aufschwung ; 
Hippokrates ist ein jüngerer Zeitgenosse des Empedokles. Aber neben der öst- 
lichen Schule, welcher dieser berühmteste der Aerzte des Alterthums angehörte, 
gab es auch eine westliche , in Italien und Sicilien heimische. Gegen das Jahr 
500 waren besonders die krotoniatischen Aerzte berühmt, vor Allen Demo- 
kedes, der Freund des Py thagoras. Die enge Verbindung zwischen Medicin und 
Philosophie zeigte sich sodann in den etwas dunkelen Beziehungen des Epi- 
charmos zur Heilkunde. In Empedokles haben wir endlich einen Philosophen, 
der sellter ein grosser Arzt ist. Aber auch seine nächsten Freunde waren Aerzte : 
Akron, Sohn des Xenon, und Pausanias. Als der erstere vom Ralhe von Akra- 
gas einen Platz erbat, um sich dort ein Familiengrab errichten zu lassen, 
widersetzte sich Empedokles der Gewährung des Wunsches als der bürger- 
lichen Gleichheit widersprechend und fragte , w ie denn die Aufschrift lauten 
sollte, etwa so — und nun trug er ein Distichon vor, in welchem er mit den 
Namen Akron , Akragas und dem Worte akros , das sowohl hoch gelegen (von 
der Stadt), wie geschickt (vom Arzte), bedeutet, spielt. Wenn er da von 
dem steilen Rande von Akragas spricht , der den Körper Akron’s berge , so ist 
der südliche, mit Tempeln gezierte Saum der Stadt nicht zu verkennen, und 
wir werden bald sehen, dass dort wirklich Gräber gefunden worden sind. Der 
zweite, Pausanias, war des Anehitos Sohn aus Gela. Beide galten mit Erape- 
dokies noch den Späteren als treffliche Aerzte , und Plinius bezeichnet sie als 
Begründer einer neuen medicinischcn Schule, der empirischen. Endlich haben 
wir Empedokles noch als Zauberer zu betrachten. Dass nicht blos Spätere ihn 
dafür hielten , dass er selbst als solcher gelten wollte , beweist die Nachricht 
des Gorgias , dass er einer Zauberei des Empedokles beigewohnt habe , und 
natürlich ist die Hemmung der Winde nebst den sonstigen Einwirkungen auf 
die atmosphärischen Erscheinungen , die Empedokles zugeschrieben wurden, 
unter keinem anderen Gesichtspunkte als dem der Zauberei zu betrachten, ln 
der That blieb für die spätere Zeit der akraganlinische Philosoph eine der 
Hauptautoritäten in dieser Beziehung; es wurde sogar auf ihn der Unterschied 
zurückgeführt , auf welchen die Zauberei sich hauptsächlich stützte , der zwi- 
schen guten und bösen Dämonen , welche letztere vor ihm Niemand mit Ent- 
schiedenheit anzunehmen gewagt hatte. Die Grundlage aber, auf welcher sich 
dem Empedokles die Möglichkeit der Zauberei aufbaute, war keine andere als 
seine Lehre von dem Hass und der Liebe, die Alles durchziehen, von der Ver- 
wandtschaft und der Verschiedenheit, welche unter den irdischen Dingen durch 
die sie bildenden Elemente obwalten. Wenn ihn seine Wissenschaft gelehrt 
hatte , welche Steine und Kräuter mit diesem oder jenem Dämon , sei es ein 
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guter oder böser , verwandt sind , so war es ihm auch möglich , durch diese 
Dinge eine Herrschaft über die Dämonen auszuüben. Und so konnten denn 
spatere Philosophen den Satz aufstellen , die wahre Zauberei , welche in der 
Welt obwalte, sei der Hass und die Liebe und die Anwendung dieser Kräfte im 
menschlichen Leben. 

So haben wir die Züge gesammelt, welche das Alterthum in seinen ab- 
gerissenen Berichten zu dem Bilde dieses merkwürdigen Mannes liefert. Em- 
pedokles wollte, das ist klar, mehr sein als blosser Gelehrter, Arzt, Staatsmann 
und Philosoph. Er wollte Alles umfassen ; er wollte wie ein Gottesbote den 
Menschen in allen Stücken eine bessere Einsicht mittheilen ; er wollte Leben, 
Wissenschaft, Religion umgestalten. Und hierbei ist zweierlei merkwürdig. 
Einmal, dass er nicht, wie Pythagoras, eine geschlossene Schule oder Sekte zu 
gründen versuchte, und zweitens , dass er keine heftigeren Verfolgungen aus- 
zuslehen hatte als gewöhnliche Staatsmänner. Jenes pflegt das Verfahren, 
dieses das Loos der Neuerer zu sein. Aber vielleicht hat seine Wirksamkeit 
durch uns unbekannte Ursachen ein plötzliches und frühzeitiges Ende gefun- 
den ; w ir glauben wenigstens in seiner Laufbahn etwas Unfertiges , in seiner 
Thätigkeit grossartige Anläufe ohne entsprechende Resultate zu erblicken. Oder 
sollen wir annehmen, dass dem sicilischen Volksgeist, dem Empedokles offen- 
bar entsprach, in seiner mehr praktischen Richtung der Sinn für religiöses 
Sektenwesen schon damals zu sehr mangelte, als dass Empedokles ihn hittte 
wachrufen können — auch Pythagoras scheint ja auf Sicilien w'enig Theilnehmer 
für seinen Geheimbund gefunden zu haben — , während andererseits die sici- 
lischen Gemeinden vielleicht von jeher bei aller in den Parteikämpfen sich 
zeigenden Leidenschaftlichkeit des Charakters von dem Fehler der Verfolgungs- 
sucht ausgezeichneter Mitbürger verhültnissmüssig frei gewesen sind. Genug, 
wenn auch von seiner Lehre Manches , wie die vier Elemente , langen Bestand 
gehabt hat, das Ganze derselben ist von keiner Philosophenschule aufgenommen 
und fortgepflanzt worden, und Empedokles hat ausser Pausanias, der die Rolle 
eines treuen Jüngers spielt, keinen Schüler gehabt, von dem wir wüssten. 

Aber wenn sich Niemand zu seiner Erbschaft bekannt hat, so ist noch gar 
nicht so sicher, ob nicht Empedokles selbst in viel höherem Grade, als inan 
gewöhnlich annimmt, blos der Erbe Anderer gewesen ist. Er konnte allerdings, 
wie wir sahen, die Grundlagen seiner philosophischen Lehre aus dem Studium 
der Natur und seiner hellenischen Vorgänger gewinnen; wie aber, wenn er 
Vieles fertig aus einem Lande entnahm , das des Merkwürdigen genug bot, aus 
Aegypten? ln der That ist eine grosse Uebercinstimmung zwischen Empedokles 
und den Aegyptem nachgewiesen worden. Den Aegyptern ist das Urwesen und 
die höchste Gottheit eins mit dem All, und wenn in diesem Punkte die Ueber- 
einstimmung noch ebenso sehr mit den Eleaten wie mit Empedokles Statt fin- 
det, so kommen sie dagegen nur mit dem letzteren in der wichtigen Lehre von 
den vier Elementen überein , und es ist nicht nachweisbar, dass sie dieselben 
erst in späterer Zeit, und etwa vom Empedokles angenommen hätten. Wie 
dieser lehrten auch sie, dass aus der verschiedenartigen Mischung der Elemente 
die Einzelwesen entstanden, und es sind trotz der Geringfügigkeit der über die 
Details der Schöpfung nach Empedokleischer Ansicht vorhandenen Nachrichten 
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sogar hierbei einige Uebereinstimmungen mit der Lehre der Aegvpter nach- 
weisbar. So wissen wir, dass diese wie Empedokles im Auge das Sonnenlicht 
eingeschlossen glaubten, und dass ihnen wie dem akragantinischcn Philosophen 
das Herzblut der Sitz der Seele war. Ganz besonders tritt aber die Ueberein- 
stimnmng zwischen Beiden in dem ethischen Theiie der Philosophie und in 
dem, was wir bei Empedokles als Nebenwerk , wenngleich charakteristisches, 
kennen gelernt haben, hervor. Die Seelenwanderung , wie die Aegypter sie 
lehrten, ist ganz die Empedokleische ; auch ihnen ist die Erde ein finsterer Ort, 
den die Seele mit Weinen und Jammern betritt ; auch ihnen wie dem Empe- 
dokles gilt der Löwe als eine besonders gliuslige Verkörperung ; auch ihnen 
werden die guten Seelen Seher und Aerzte und Fürsten und endlich den Göt- 
tern gleich. Daran schliesst sich dann weiter, dass Aegypten das eigentliche 
Heimatland der Zauberei war. Aegyptische Zauberer waren die berühmtesten 
im Alterthum, und sie haben dieselben Wunderthaten verrichtet, die wir von 
Empedokles hören ; sie haben Wetter gemacht und Todte belebt. Endlich ist 
auch die Heilkunde besonders in Aegypten geübt worden. 

Es ist nun nicht leicht zu entscheiden , wie viel Empedokles wirklich den 
aegvptischen Weisen entlehnt hat, und was er eigenen Studien oder hellenischen 
Vorgängern verdankt. Doch scheint es, dass, wenn er in allen Dingen, die mit 
dem praktischen Leben Zusammenhängen, den Aegyptern viel verdankte, er 
doch in der theoretischen Philosophie, in der Physik und Metaphysik noch mehr 
Eigenes hatte. Für einen blossen Ucbersetzer fremder Weisheit steht er zu 
gewaltig da. 

Und überdies giebl es noch einen Punkt, in welchem dem Empedokles von 
den Alten Rubin gespendet wird, und wo er sicherlich als echter Sicilier, nicht 
als Verbreiter fremder Künste gewirkt hat. Er galt als gross in einer damals 
aufkeimenden Kunst, deren Erfindung ihm sogar von Aristoteles zugeschrieben 
wurde : in der Rhetorik. Wenn diese nun auch nach der gewöhnlichen An- 
nahme nicht von ihm erfunden ward, sondern schon etwas älteren Ursprungs 
war, so herrscht doch darüber kein Zweifel bei den Alten, dass sie auf der 
Insel Sicilien entstanden ist. Denn als Erfinder der Redekunst pflegt angesehen 
zu werden der Syrakusaner Korax, von dessen Einfluss auf die öffentlichen . 
Angelegenheiten seiner Stadt besonders nach der Vertreibung der Tyrannen 
bereits die Rede gewesen ist. Er scheint sowohl die politische Beredsamkeit 
wie auch die gerichtliche , welche beide durch die wiederhergestellte Freiheit 
begünstigt werden mussten, geübt zu haben, und entschloss sich dazu — was 
neu und wichtig war — , die von ihm systematisch ausgearbeitete Kunsllehre 
Anderen mitzutheilen, und zw'ar gegen angemessene Entschädigung. Sein vor- 
züglichster Schüler war Tisias, der nach dem Schlüsse des Unterrichts nach 
einer im Alterlhum verbreiteten, natürlich wenig sicheren Erzählung die neu- 
gelernte Kunst gegen den Meister wandte. Er hatte sich verpflichtet, nach ge- 
wonnenem ersten Processe das bedungene Honorar zu zahlen, und als er 
zögerte, einen Process anzunehmen, verklagte ihn sein Lehrer, indem er sagte, 
er müsse jedenfalls zahlen ; wenn er verliere, nach dem Spruche des Gerichtes, 
wenn er aber gewinne , nach dem Contracte. Tisias wandte mit Leichtigkeit 
das Dilemma gegen Korax , und die Richter des Streites begnügten sich , ein 
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altes Sprichwort, das von schlechten Eiern eines schlechten Raben (korax) 
redet, auf die Beiden anzuwenden. Tisias beschäftigte sich in Syrakus beson- 
ders damit, gerichtliche Reden für Andere zu schreiben, machte aber auch 
Reisen in’s Ausland , wo er ebenfalls Gelegenheit fand , seine Kunst zu üben. 

Er war in Thurii und unterrichtete dort den Athener Lysias; er war aber auch 
in Athen, und hier hatte lsokrates Gelegenheit, ihn zu hören. Während so 
durch Korax und Tisias Syrakus den Ruhm beansprucht, die Rhetorik hervor- 
gebracht zu haben , kann Akragas dieselbe Ehre w egen des Empedokles sich 
aneignen, der allgemein im Alterthum als sehr erfahren in der Redekunst galt, 
und den man doch niemals als einen Schüler des Korax oder Tisias bezeichnet 
hat. Es hat bei Empedokles der grössere Ruhm des Philosophen und Wunder- 
thäters den geringeren des Rhetors in Schatten gestellt. 

Die beiden im Anfang getrennten Quellen der sicilischeu Rhetorik, die 
syrakusanische und die akragantinische, vereinigen sich indessen bald, um den 
grössten und berühmtesten Rhetor Siciliens und vielleicht des gesammten Grie- 
chenlands hervorzubringen: Gorgias aus Lconlini, der zu gleicher Zeit als 
Rhetor und als Sophist unter seinen Zeitgenossen das gewaltigste Aufsehen machte. 
Wir müssen, um seine Stellung zu begreifen, einen Blick auf die Wirksamkeit 
werfen , welche die Sophisten und Rhetoren überhaupt damals in Hellas aus- 
übten , und uns die Ursachen vergegenwärtigen , die eine solche Wirksamkeit 
ermöglichten. 

Das griechische Volk hatte bereits die glänzendsten Kriegsthaten vollführt; 
es hatte in der epischen und lyrischen Dichtung das Höchste geleistet und im 
Drama den Anfang einer grossen und schönen Laufbahn gemacht, als es in 
Bezug auf Sitten und Gebräuche, in Bezug auf allgemeine Bildung, vor Allem 
aber in Bezug auf den religiösen Glauben in seiner grossen Masse immer noch 
das alte einfache Volk war, dem das Herkömmliche und Gewohnte den Cha- 
rakter des Heiligen und Unantastbaren trug. Anregungen, wie die durch Pytha- 
goras gegebene , waren einerseits kaum in alle griechischen Gaue gedrungen 
und hatten andererseits, den traditionellen Religionsformen sich anbequemend, 
sich zugleich mehr an eine geistige Elite des Volkes als an das ganze Volk ge- 
wandt. Nun liegt aber im menschlichen Geiste ein nie ganz zu unterdrückender 
Trieb nach dem Neuen, es liegt im menschlichen Herzen die unvertilgbare Nei- 
gung, sich allen Schranken zum Trotz durch die Verfolgung dessen, was seine 
Liebe zu gewinnen weiss , Befriedigung zu verschaffen , und je länger dieser 
Trieb zurückgedrängt w ird , um so ungestümer macht er sich Bahn , sobald er 
einmal erregt worden ist. Die erste Erweckung desselben gelingt freilich nicht 
immer. Die Geister eines Volkes müssen schon in einer gewissen Bewegung 
sein , wenn die Keime neuer Ideen , die unter sie gestreut werden , nicht auf 
einen unfruchtbaren Boden fallen sollen. Eine solche Bewegung wird aber 
durch jede kräftige geistige Thätigkeit hervorgerufen , an welcher das ganze . 
Volk Antheil nimmt, mag dieselbe politische oder literarische oder sonst welche 
Zwecke verfolgen. Sind einmal die Geister erregt, so ist ihnen jeder neue Sporn 
zur Thätigkeit willkommen. Dies war gerade die Lage, in welcher sich die 
Griechen seit dem zweiten Viertel des 5. Jabrh. vor Chr. befanden. Die Perser- 
kriege sowohl wie der gleichzeitige Aufschwung der Literatur hatten den Geist 
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des Volkes in eine gewaltige Gährung versetzt: er war fähig. Neues aufzu- 
nehinen und begierig darnach, es sieh anzueignen, sobald er es einmal gekostet 
hatte. Nun ist Nichts verführerischer für einen begabten und strebsamen, aber 
noch wenig ausgebildeten Geist, als die Ankündigung, dass ihm Fähigkeiten, 
die er als das Resultat einer durch Hebung gesteigerten Naturgabe zu betrachten 
gewohnt war, durch ein besonderes Studium zu Theil werden können. Diese 
Ankündigung aber war es gerade , welche in einer geistig lebhaft angeregten 
Zeit die Rhetoren und Sophisten dem griechischen Volke machten. War es zu 
verwundern, dass es mit dem grössten Eifer darauf einging? 

Die beiden Künste, um die es sich hier handelt, die Rhetorik und die Sophi- 
slik, stehen in der engsten Beziehung zu einander, wie denn auch die meisten 
Männer, welche eine derselben übten, zugleich auch die andere betrieben. Ge- 
meinschaftlich war beiden das Princip, dass lehrbar sei, was man bis dahin nicht 
für lehrbar gehalten hatte , verschieden der Gegenstand : bei der Rhetorik die 
Worte, bei der Sophistik die Thaten. Jene lehrte, zweckmässig zu reden, diese, 
zweckmässig zu handeln, und der Zweck w ar in beiden Fällen nur der Erfolg, das 
Gelingen der Pläne. Also wie Reden und Handlungen der Menschen, so hängen 
auch Rhetorik und Sophistik zusammen, wobei nicht ausgeschlossen ist, dass 
der einen mehr Wahrheit und Berechtigung innewohnt als der andern. Die Yer- 
heissungen der Rhetorik sind einfach und verständlich. Es hat auch vor der Er- 
findung derselben nicht an ausgezeichneten Rednern gefehlt , aber die Natur 
und eigene Ueberlegung hatten sie dazu gemacht ; jetzt kann Jeder lernen, wie 
er sprechen muss, um zu überzeugen oder wenigstens zu überreden. Das nicht 
so einfache Ziel der Sophistik lernen wir am deutlichsten kennen , wenn wir 
hören, was Xenophon von dem Feldherm Proxenos erzählt: »Proxenos der 
Büoter wünschte schon als Knabe ein Mann zu werden , der im Stande wäre, 
grosse Dinge auszuführen , und deswegen gab er Gorgias dem Leontiner Geld. 
Als er den Umgang desselben genossen hatte, hielt er sich für fähig, zu ge- 
bieten.« Der Sophist verheisst also, durch seinen Unterricht dem Jünglinge 
dieselbe Befähigung für jegliche Lebensstellung zu verschalten , die bis dahin 
nur das praktische Leben selbst geben zu können schien. Nachdem lange Zeit 
hindurch bei den Griechen Dichter und Philosophen Schätze der Weisheit an’s 
Licht gefördert hatten, aber nur im Dienste der grossen Mächte des Lebens, der 
Religion, Kunst und Wissenschaft, machten die Rhetoren und Sophisten es sich 
zuin Berufe, aus jenen Schätzen kleine Münzen zu prägen. Ist es zu verwun- 
dern, wenn nicht alle diese Münzen vollwichtig waren ? Ist es nicht sehr natür- 
lich, dass es unter diesen Männern manche gab, die den selbstgewählten Beruf 
nur als ein Gewerbe betrachteten, das möglichst viel Geld einbringen muss? 

Dennoch würde man in einen grossen Irrthum verfallen, wenn man den 
Rhetoren und Sophisten , durch deren Bekämpfung die Sokratisehe Schule sich 
so grossen Ruhm erworben hat , einen durchweg schädlichen Einfluss auf das 
hellenische Volk zuschreiben wollte. Allerdings war, was sie, und besonders 
die Sophisten, zu lehren versprachen, nicht in dem Sinne lehrbar, wie sie es 
vorgaben, aber daraus folgt weder, dass sie selbst Betrüger waren, noch auch, 
dass ihre Lehren Nichts nützen konnten. Ein Beispiel eines durchaus ehren- 
werthen und fruchtbaren Strebens giebt unter diesen Männern vor Allen Pro- 
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dikos von Keos , dessen schöne Dichtung vom Herakles , der am Scheidewege 
der Tugend und dem Laster begegnet, auf jugendliche Gemtlther nur die heil- 
samste Wirkung austlben konnte. Im Wesentlichen war der Beruf der Ubetoren 
und Sophisten ein durchaus praktischer , wie das besonders deutlich das Auf- 
treten eines ihrer lliiupter, des Hippias aus Elis, zeigt. Dieser Mann behauptete 
im Stande zu sein, in allen Zweigen menschlicher Th.itigkeit Unterricht zu er- 
theilen, und hatte, um seine Meisterschaft in allen auch dem blödesten Auge 
darzuthun, sich zu einem wirklichen Universalgenie ausgebildet. Er war nicht 
nur Uedner, Dichter, Maler, er konnte sich auch rühmen , Nichts an ‘seinem 
Körper zu tragen, das er nicht selbst verfertigt hatte, Ringe, Kleider, Schuhe. 
Es zeigt sich aber die Rücksicht auf das praktische Leben noch dadurch als das 
bei den Sophisten überwiegende Interesse , dass sie für ihre Belehrung Geld 
nahmen , das ihnen nicht etwa für die Miltheilung rein theoretischer Weisheit, 
sondern gerade dafür gezahlt wurde, dass sie die Schüler tüchtig machten, im 
praktischen Leben Ehre und Geld zu erwerben. Ihnen einen Vorwurf daraus 
zu machen, dass sie sich ihren Unterricht bezahlen liessen, würde selbst vom 
antiken Standpunktaus, den wir uns auch nicht allzu ideal denken dürfen, 
eine Ungerechtigkeit sein ; wenn die Rhapsoden und Dichter von ihrer Kunst 
lebten, warum sollten die Sophisten es nicht von ihrer Weisheit? 

Nach dem bisher Bemerkten gehören Rhetoren und Sophisten mehr in die 
politische und Kulturgeschichte des griechischen Volkes, als in die Geschichte 
der griechischen Philosophie. Die Sophistik ist kein philosophisches Prinzip, 
höchstens ein philosophischer Irrthum. Das hindert jedoch nicht , dass nicht 
einzelne unter den Sophisten auch als Philosophen von Bedeutung waren. In 
der Thal musste ein Mann, der die Griechen zu belehren dachte, sich in irgend 
einer Weise als einen hervorragenden Geist zeigen , und so kam es, dass ein- 
zelne und gerade die grössten unter den Rhetoren und Sophisten auch philo- 
sophische Satze aufgestellt haben, die dem von ihnen gefühlten Bedürfniss, für 
ihre Wirksamkeit eine tiefere Grundlage zu suchen, entsprangen. Es ist aber 
auch leicht begreiflich, dass die Philosophie der Sophisten eine fast ausschliess- 
lich kritische war. Männer von einer so umfassenden praktischen Wirksamkeit, 
wie sie, hatten nicht Müsse genug, um in ruhiger Sammlung des Geistes über 
die Gestaltung eines grossartigen Systemes, das nur das Resultat eines ganzen, 
einzig hierauf verwandten Lebens sein kann, nachzudenken; ihre Zeit erlaubte 
ihnen nur , sich über einzelne Hauptfragen Klarheit zu verschaffen und durch 
einige glanzende Argumentationen, bei denen gegen die Verneinung die Be- 
jahung vollkommen zurücktritt , sich und Anderen eine gewisse Befriedigung 
zu gewahren. 

Das Uebervviegen der praktischen Gesichtspunkte bei den Sophisten hatte 
aber noch eine andere bedenklichere Folge. Der Erfolg im praktischen Leben, 
der Gegenstand des Unterrichts der Sophisten , kann nicht immer auf geradem 
und rechtlichem Wege erreicht werden. Der Mensch, welcher darnach trachtet, 
muss häufig, wenn auch nicht selbst schlecht sein, so doch sich der Schlechtig- 
keit Anderer anbequemen und sie zu billigen scheinen. Dem entsprechend 
mussten die Sophisten nothwendig in ihren) Unterrichte einen ebenso grossen, 
ja grösseren Werth auf den Schein als auf das Wesen legen. Wollte ein Sophist 
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einen Jüngling zum Staatsmann ausbilden , so konnte er ihm nicht verhehlen, 
dass im politischen Leben Falle denkbar sind , wo das.offene Aussprechen der 
Wahrheit die Pläne scheitern macht und kein anderer Weg als der der Verstel- 
lung und Täuschung zum gewünschten Ziele führt. Wollte er Jemand zu einem 
tüchtigen Advokaten machen , so musste er ihm anempfehlen , vor Allem die 
guten Seiten seiner Clienten hervorzuheben , und wenn keine vorhanden sein 
sollten, sie zum Behufe seiner Sache zu erfinden. Auf diese Weise konnte es 
nicht fehlen, dass Rhetoren und Sophisten bald als Lehrer des Scheins dastan- 
den, und noch dazu des Scheines für Geld. So gerieth denn auch bald, beson- 
ders durch die Bestrebungen der Sokratischen Schule, die Thätigkeit der Sophi- 
sten in Verruf, und die anfänglich ihnen so günstige Volksstimmung schlug in 
ihr Gegentheil um. Man begann einzusehen, was man im ersten Rausche der 
Begeisterung über den Glanz der neuen Lehre ganz verkannt hatte , dass der 
praktische Staatsmann nicht durch den Unterricht einzelner, wenn auch noch 
so weiser Menschen , sondern nur durch die eigene, allerdings viel schwerer 
zu erlangende Erfahrung gebildet werden kann, und dass der Beruf eines 
Lehrers für Alles, wie ihn die Sophisten als ihr Ideal aufstellten, ein widersin- 
• niger und unmöglicher sei. Nun trennte man die anfangs eng verbundenen und 
stets in denselben Persönlichkeiten vereinigten Künste der Rhetorik und Sophi- 
stik, warf die letztere als nichtig bei Seite und bildete die Rhetorik, die eine 
Zukunft hatte, weiter aus. 

Es scheint fast, als ob der Mann, zu dem wir uns nach diesen allgemeinen 
Bemerkungen über die Natur der Rhetorik und Sophislik zu rück wenden, bereits 
eine Ahnung von dem wahren Werthe der beiden Künste hatte, denn er wollte 
nie anders als Rhetor genannt sein. Gorgias, der Sohn des Karmantidas oder 
Charmantidas, war in Leontini um die 73. Olympiade (488 vor Chr.) geboren. 
Von seiner Familie ist Nichts weiter bekannt, als dass er einen Bruder Namens 
Herodikos halte, welcher Arzt war, und eine Schwester, die mit einem 
gewissen Deik ralcs verheirathet war. Zu Lehrern hatte er einerseits , wie es 
heisst, Tisias, andererseits Empedokles, von dem er nicht blos in der Rhetorik, 
sondern auch in der Philosophie Unterricht empfangen zu haben scheint. Uebri- 
gens schloss er sich, was den speculativen Theil derselben betrifft, in den 
Hauptsachen an die Eleaten an, mit denen ja auch Empedokles im engsten Zu- 
sammenhang steht. Alle diese Lehren venverthete er aber in selbständiger 
Weise für eine Wirksamkeit, welche weder derjenigen des Empedokles, noch 
auch , w'enn er gleich dem Namen nach sich ihnen gleichstellte, derjenigen des 
Korax und Tisias entsprach. Denn diese hatten sich nur mit der Rhetorik im 
engeren Sinne des Wortes, der eigentlichen Redekunst, beschäftigt ; für Gorgias 
war diese Wissenschaft die umfassende , die wir oben zu schildern versucht 
haben , und er war sow ohl Sophist wie Rhetor. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
dass er beim Einschlagen dieser Richtung durch den Einfluss eines andern be- 
rühmten Sophisten mitbestimmt wurde, des Protagoras, der sich in Sicilien 
aufgehalten hat, offenbar um die Redekunst zu lernen, und von dem man an- 
nehmen kann, dass er mit Gorgias zusammentraf. Der grössere Theil des Lebens 
des berühmten Leontiners verfloss in der heimatlichen Insel ohne besondere, 
der Nachwelt aufbewahrte Begebenheiten. Gorgias beschäftigte sich hauptsäch- 
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lieh damit, Unterricht in dem , was er Redekunst nannte , zuertheilen: viel- 
leicht diente er seiner Vaterstadt auch schon in einzelnen Fullen als Gesandter. 

♦ 

Er war aller Wahrscheinlichkeit nach über 60 Jahre alt, als eine Sendung, die 
er dem Vertrauen seiner Mitbürger verdankte, ^seinen Ruhm auf einem grösse- 
ren Schauplatze verbreitete. Die Leonliner schickten ihn im Jahre iil nach 
Athen, um Hülfe gegen Syrakus zu erbitten. Von den Früchten dieser Gesandt- 
schaft für Athen und Sicilien kann hier nicht die Rede sein: für Gorgias selbst 
hatte sie aber die Folge, dass er, der bisher nur in seinem Vaterlande berühmt 
gewesen war, jetzt durch das Aufsehen, das er in dem geistigen Mittelpunkte 
Griechenlands machte, überall, wo Hellenen wohnten, als ein berühmter Mann 
galt. Wirklich war das Interesse, das er in Athen durch die neue Art seiner 
Beredsamkeit, sein reiches und stets bereites Wissen und durch das Imponirende 
seiner Erscheinung erregte, ein gewaltiges. Gorgias scheint, nachdem er seine 
Sendung erfüllt hatte, zunächst wiederum nach Leonlini zurückgekehrt zu sein. 
Aber er blieb nicht lange in seiner Vaterstadt; Hellas übte eine unwidersteh- 
liche Anziehungskraft auf ihn aus, und er brachte den Rest seines Lebens dort 
zu, vielleicht mit Ausnahme einer abermaligen Reise nach Sicilien, auf welcher 
er den Anhängern des Pythagoras Nachrichten von dem aus Tarent gellüchteten 
Lysis brachte, den er in Theben getroffen hatte. Er hielt sich gern in Athen 
auf; nicht weniger aber machte ihm wie allen Sophisten das Umherziehen von 
Stadt zu Stadt Freude , das ihm die beste Gelegenheit darbol , stets Anderen 
durch seine Kunst zu imponiren. Sein öffentliches Auftreten war dem Ge- 
brauche der Sophisten entsprechend ein gliinzendes und eriunerte an das seines 
Lehrers Empedokles. Er war mit einem Purpurgewande bekleidet und von 
einer Schaar lernbegieriger Schüler umgeben. Längere Zeit verweilte er im 
thessalisehen Larissa, wo ihn die angesehensten Männer aufsuchten und seinen 
Unterricht genossen ; unter seinen Schülern wird Aristippos aus der vornehmen 
Familie der Aleuaden genannt. Er erwarb sich einen grossen Einfluss auf ganz 
Thessalien, dessen Bewohner seit seiner Anwesenheit Geistesbildung höher 
schätzten als vordem , und wo das Wort gorgiazein, das eigentlich bedeutete 
»reden wie Gorgias«, für schön reden überhaupt gebraucht wurde. Gorgias galt 
für reich und war es auch wohl; man behauptete, dass er von jedem seiner 
Schüler 1 00 Minen Lohn (iööOThaler) für den Unterricht genommen habe. Wie er 
begeisterte Anhänger halte, so fehlte es ihm natürlich auch nicht an Gegnern und 
Spöttern , obwohl die Angriffe im Ganzen genommen mässig genug gewesen zu 
sein scheinen. Er hatte w ie die übrigen Sophisten die Gewohnheit, zu erklären, 
dass er bereit sei, öffentlich jede ihm gestellte Frage zu beantworten. Als ihm 
nun der Athener Chaercphon die höhnische Frage vorlegle , woher es komme, 
dass Bohnen den Bauch aufbiähten , das Feuer aber nicht, erwiederte er, für 
solche Frager wüchsen Ruthen im Walde. Arislophanes hat mehrfach auf ihn 
angespielt, und den Platonischen Dialog Gorgias nahm er selbst als eine Spott- 
schrift auf, die von seinen wirklichen Lehren keinen Begriff gebe. Er nannte 
Platon einen neuen Arehilochos. Gorgias erreichte ein sehr hohes Alter, 1 Oö— 
<08 — 109 Jahre, was er selbst seiner Mässigkeit zuschrieb. Er habe nie Etwas 
des blossen Vergnügens wegen gethan, sagte er. 107 Jahre alt, äusserte er, er 
habe keinen Grund , mit seinem Greisenaller unzufrieden zu seiu. ln seiner 
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letzten Lebenszeit schlief er viel und antwortete, als ihn ein Freund fragte, wie 
er sich befinde : »Schon beginnt der Schlaf, mich seinem Bruder zu übergeben.« 
So war sein Geist bis zu Ende thälig und seine» grossen Ruhmes würdig. Wo 
Gorgias gestorben ist, wissen wir nicht. Sein Andenken bewahrten zwei Bild- 
säulen, eine vergoldete in Delphi, die er selbst dorthin gestiftet hatte, und eine 
andere in Olympia, gewidmet von Eumolpos, dem Urenkel des Deikrales, des 
Schwagers des Gorgias. Olympia war Zeuge eines der glänzendsten Triumphe 
gewesen, die Gorgias durch seine Redekunst gefeiert hatte. 

Gorgias wollte, wie wir hörten, nicht Sophist, sondern nur Rhetor sein. 
Er spottete über Protagoras, der die Menschen besser zu machen verhiess , und 
über Prodikos, der zu demselben Zwecke seine Geschichte vom Herakles am 
Scheidewege aller Orten V9rtrug. Dass er dennoch kein blosser Rhetor war, 
zeigt am besten das oben vom Böoter Proxenos Erzählte. Sein höchstes Ziel 
war, Staatsmänner heranzubilden , und eines der vorzüglichsten Mittel zu die- 
sem Zwecke , die Unterweisung seiner Schüler in der Beredsamkeit. Um die 
Ausbildung dieser Kunst hat sich Gorgias grosse Verdienste erworben. Die 
ältere und insbesondere die ältere attische Beredsamkeit zeichnete sich mehr 
durch Reichthum an Gedanken als durch W T ortfülle aus. Es war die Beredsam- 
keit von Männern, die von ihrem Gegenstände erfüllt sind, und denen eine 
gründliche Kennlniss der Sache die zweckmässigen Ausdrücke eingiebt. So 
haben wir uns z. B. die Beredsamkeit des Perikies zu denken. Seit dem Auf- 
treten des Gorgias in Griechenland ward die Rhetorik als eine besondere Kunst 
studirt. Hierbei legte nun Gorgias selbst einen ganz besondern Nachdruck auf 
die Form, und wir dürfen behaupten, dass gerade hierin eins seiner llaupt- 
verdienste besteht, wenn auch seine Lehre im Einzelnen vielfach einseitig war. 

Es war damals die Prosa bei den Griechen überhaupt erst in der Ausbildung 
begriffen und das Ohr des Volkes noch an den regelmässigen Klang der Verse 
gewöhnt, deren verschiedene Arten man bei allen öffentlichen Feierlichkeiten 
und grösseren Versammlungen zu hören pflegte. So entsprach Gorgias gewisser- 
massen einem vom Volke empfundenen Bedürfnisse , wenn er den Reden eine 
Form gab , die , ohne metrisch zu sein , im Uebrigen an die Poesie erinnerte. 
Seine Reden waren rhythmische Kunstwerke ; die Perioden waren genau ab- 
gemessen, und ihre Theile entsprachen sich gegenseitig. Der einzelnen hier in 
Betracht kommenden Kunstformen gab es viele. Bald waren die Sätze von 
gleicher Länge , bald waren sie auf dieselbe Weise gebaut , bald endlich liefen 
sie in gleicher Weise aus. Auf die Gegensätze verwandte er eine besondere 
Sorgfalt. Nicht nur die Gedanken im Allgemeinen mussten sich gegenüber- 
stehen, es musste auch ein Gegensatz zwischen allen einzelnen Punkten, 
welche hervorgehoben waren , Statt finden. Auch durch die einzelnen Wörter 
wurden ähnliche Wirkungen erzielt. Aehnlich klingende und nur wenig von 
einander verschiedene wurden an hervorragenden Stellen der Perioden ange- * 
bracht und durch gleichmässig endigende Wörter die Aufmerksamkeit rege 
erhalten. Ausser dem rhythmischen Bau der Rede war es das Auffallende, 
Spielende und Witzige im Ausdruck, das Gorgias liebte, und endlich wandte 
er gern poetische Wörter an , namentlich solche, die sich durch seltene oder 
neue Zusammensetzungen auszeichneten. In dieser Beziehung scheint er seinem 
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Lehrer Empedokles nachgeeifert zu haften, der mit grosser Kühnheit und Sicher- 
heit poetische Zusammensetzungen bildete. Von verkehrter Vorliebe für blossen 
Wortschwall war Gorgias übrigens so weit entfernt, dass er einen besonderen 
Ruhm darin setzte , in Genauigkeit und Kürze des Ausdrucks von Niemandem 
übertroffen zu werden. Neben der Rücksicht auf die Form scheint die auf den 
Inhalt bei ihm nicht zurückgetreten zu sein. Nun lauft bei einer Rede Alles auf 
ein doppeltes Verfahren hinaus, auf Angriff und Verteidigung. Das Wesen jenes 
besteht im Tadel, das Wesen dieser im Lobe. Dies fasste Gorgias lebhaft auf und 
sah eine Hauptaufgabe der Redekunst darin, die erforderliche Gewandtheit in der 
Anwendung von Lob und Tadel bei den Lernenden hervorzubringen. Zu diesem 
Zwecke wurden die Schüler in der Behandlung allgemeiner Themata, die Lob 
oder Tadel enthielten, geübt; es wurden Lob- und Tadelreden auf Tugenden 
und Laster, Verteidigungsreden für Tugendhafte und Angriffsreden auf Laster- 
hafte geschrieben und vorgetragen ; man nannte dies die Behandlung von Ge- 
meinplätzen — loci communes — , ein Ausdruck , der seitdem die Bedeutung 
von abgedroschenen Dingen erhalten hat. Den Werth, welchen Gorgias auf 
diese Uebungen, auf die geschickte Anwendung von Lob und Tadel legte, be- 
wies er dadurch, dass er selbst Abhandlungen, welche Lob oder Tadel bestimmter 
Gegenstände oder historischer Persönlichkeiten enthielten , verfasste. Endlich 
scheint er es auch nicht versäumt zu haben , die Gedankenschärfe bei seinen 
Schülern auszubilden. Er hatte in dieser Beziehung selbst von den Eleaten 
gelernt, und seine eigene Gewandtheit zeigt sich in seiner Abhandlung über das 
Sein und das Erkennen. Sein Unterricht mag überdies an manchen einzelnen 
guten Winken reich gewesen sein, von denen leider nur einer erhalten ist. Er 
rieth nämlich, den'Scherz des Gegners durch Ernst zu bekämpfen, den Emst 
aber durch Scherz, ein Rath, der uns Gorgias als feinen Beobachter der mensch- 
lichen Natur zeigt. 

Die Redekunst musste nach der Behauptung der Sophisten und Rhetoren 
im Stande sein, die schwächere Sache zur stärkeren zu machen, das heisst das 
Gute als schlecht, das Schlechte als gut darzustellen , ein Grundsatz , der we- 
sentlich dazu beitrug, Rhetorik und Sophistik in Verruf zu bringen. Gorgias 
selbst war indessen, wenn er auch die grösste Redegewandtheit bei seinen 
Schülern erstrebte, weit davon entfernt, die Anwendung der von ihm gelehrten 
Kunst zu unsittlichen Zwecken zu billigen. Welchen Werth ein solcher Protest 
gegen die natürliche Consequenz des Systemes hatte, ist eine andere Frage. 

Sein Unterricht zielte offenbar vor allen Dingen dahin ab, seinen Schülern 
den Gebrauch schöner und effectvoller Rede beizubringen; er hat, wie es 
scheint, jedes Eingehen auf den speciellen Inhalt im praktischen Leben vor- 
kommender Reden , wie das gerade das Verfahren des Tisias war, durchaus 
vermieden. 

Seine schriftstellerische Thätigkeit stand, wie nicht anders zu erwarten 
ist, in engster Beziehung zu seiner Wirksamkeit als Lehrer der Redekunst. Er 
unterschied sich zunächst dadurch von Tisias, dass er weder Reden für solche, 
die in Streitsachen verwickelt w r aren , schrieb , noch auch Muster für solche 
Reden aufstellte. Er hat auch nicht etwa ein vollständiges Lehrbuch der Rhe- 
torik geschrieben , wie später Aristoteles und seitdem Viele ; es mochte ihm 
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schwerlich passend dünken, an die Sudle des gewinnbringenden Unterrichts der 
Einzelnen eine Unterweisung des gesammten Publikums durch ein leicht zu ver- 
vielfältigendes Werk zu setzen. Das schliesst nicht theoretische Schriften über 
einzelne Zweige der Redekunst aus, zu denen eine Abhandlung über »die rechte 
Zeit« gehört haben mag. Die grosse Mehrzahl der Schriften des Gorgias war da- 
gegen in der Absicht verfasst worden, an bestimmten Beispielen zu zeigen , wie 
der vollkommene Meister der Rede denken und sprechen müsse, also Muster 
scharfsinnigen Denkens und schönen Stils überhaupt zu geben. Zu ersterem 
Zwecke diente seine soeben erwähnte Abhandlung »über das Nichtseiende oder 
die Natur«, deren Inhalt vollkommen bekannt ist, eine der besten Proben scharf- 
sinniger Skepsis, die wir aus dem Alterthum besitzen. Gorgias versucht in 
Anlehnung an die Eleatische Philosophie dreierlei zu beweisen ; erstens : dass 
Nichts ist; zweitens: dass, wenn Etwas wäre, es doch nicht erkannt werden 
könnte; drittens: dass, wenn Etwas wäre und erkannt werden könnte, es 
doch unmöglich wäre, es mitzutheilen. Wenn Gorgias mit dieser Schrift, auf 
deren speciellen Inhalt hier nicht weiter eingegangen werden kann , aus der 
wir aber hervorheben dürfen, dass auch das Argument darin vorkam, dass der 
Mensch heute nicht mehr derselbe ist wie gestern, ein Argument, das den Sici— 
liem aus der Epicharmischen Komödie bekannt war , — wenn Gorgias hiemit 
zeigen wollte, mit welchem Scharfsinn der wahre Rhetor denken muss, so hatte 
er natürlich auch den weitern Zweck, zu beweisen, dass, da kein menschlicher 
Gedanke die Wahrheit treffen kann, die Rhetorik nicht so sehr Unrecht begeht, 
wenn sie vor Allem dem Scheine folgt. 

Um zu zeigen, wie der vollkommene Rhetor sprechen müsse, verfasste er 
eiqe Anzahl von Musterreden, von denen er einige auch öffentlich vorgetragen 
hat. Zwei derselben hiessen Olympiakos und Pythikos, weil sie in den Fest- 
versammlungen zu Olympia und Delphi gehalten waren. Der in der letzteren 
behandelte Gegenstand ist unbekannt; in der olympischen Rede ermahnt er 
während des peloponnesischen Krieges die Hellenen zur Eintracht den Persern 
gegenüber. Man hätte fragen können , warum er dann selbst bewirkt habe, 
dass die Athener in Sicilien Krieg führten; ein Lustspieldichter, Melanthios, 
hielt es für zweckmässiger, die Frage aufzuw'erfen, warum Gorgias nicht lieber 
zuerst in seinem eigenen Hause Frieden stifte, zwischen ihm selbst, seiner 
Frau und seiner Sklavin , die doch nur drei Personen wären. Eine dritte Rede 
des Gorgias war eine Lobrede auf die Eleer, von der wir den Inhalt nicht ken- 
nen. Die vierte endlich führte den Namen Epitaphios , die Leichenrede ; sie 
verherrlichte die Athener, welche in den Kämpfen gegen die Perser gefallen 
und auf öffentliche Kosten begraben waren. Der Geist, welcher sie durchdrang, 
war derselbe, von dem auch die olympische Rede beseelt war; er hob die 
Herrlichkeit der Siege über die Barbaren , den Jammer der über Hellenen er- 
fochtenen hervor. Von dieser Rede ist etwa eine Seite erhalten. Ausserdem 
scheint er noch eine Lobrede des Achilleus und eine Rede über die Tapferkeit 
geschrieben zu haben. Wenn nun sonst noch von seinen Ansichten über das 
Wesen der Tugenden und der Freundschaft die Rede ist, so darf man ver- 
muthen , dass diese verschiedenen ethischen Themata in besonderen Reden als 
Probestücke seiner Kunst behandelt waren. Von einem allgemeinen Begriff 
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der Tugend überhaupt wollte Gorgias Nichts wissen ; er liess nur Tugenden 
oder vielmehr Tüchtigkeiten der verschiedenen Berufe, der einzelnen Alter und 
Geschlechter gelten. Auch mit Naturwissenschaft beschäftigte er sich , wobei 
er vielleicht im Ganzen dem Empedokles folgte, wenigstens hat er dessen Far- 
benlehre vorgetragen. Die zwei Reden , welche noch unter dem Namen des 
Gorgias erhalten sind, die Apologie des Palamedes und die Lobrede der Helena, 
sind wahrscheinlich von späteren Rhetoren untergeschoben. 

Von grosser Bedeutung ist noch, dass Gorgias im attischen Dialekte schrieb. 
Er brachte damit der universalen Bildung Athens eine gerechte Huldigung dar; 
er hat aber auch viel da?u beigetragen, dass die athenische Mundart die Sprache 
des gebildeten Hellas wurde. 

Gorgias, der, wie sich aus dem Vorhergehenden ergiebt, im Vergleich mit 
Tisias mehr Theoretiker ist, hat durch die von ihm begründete und auf seinem 
Vorbilde fussende Gattung der epideiktischen oder Prunkreden einen bedeu- 
tenden Einfluss auf die Entwickelung der attischen Beredsamkeit ausgeübt, die 
dann allerdings durch die Rhetorik des Tisias und die nüchternere Redeweise 
des Antiphon Anslösse anderer Art erhielt, welche sie vor Einseitigkeit be- 
wahrten. Nicht Alles freilich, was man im Alterthum über Gorgias’ Einfluss 
zu wissen behauptete, kann wahr sein, denn Perikies wenigstens, den man für 
seinen Schüler ausgab, kann von ihm nicht gelernt haben, wenn er nicht, wo- 
für jedoch Nichts spricht , schon vor seiner berühmten Gesandtschaftsreise in 
Athen gewesen ist. Eher wäre es möglich, dass er auf den Historiker Thuky- 
dides einigen Einfluss ausgeübt hätte, dessen Stil eine gewisse Vorliebe für 
Parallelismus verröth, wie sie Gorgias eigen war. Sicher dagegen ist, dass Iso- 
krates ihn höite und sich nach ihm bildete ; sein Panegyrikos und seine Lob- 
rede der Helena sind im Geiste des Gorgias geschrieben. Unter den übrigen 
Schülern des Gorgias werden genannt: der grosse Hippokrates, den vielleicht 
auch die naturwissenschaftlichen Kenntnisse des berühmten Leontiners an- 
zogen, Kritias, der Tragiker Agathon, der Rhetor Alkidamas , der in kühnen 
Zusammensetzungen seinen Lehrer noch übertraf, endlich der Akragantiner 
Polos, dem wir als einem Sikelioten einige Worte mehr als den übrigen wid- 
men müssen. Er war Rhetor und Sophist und ahmte seinem Meister besonders 
in der Sorgfalt, die er auf den Schmuck der Rede verwandte, und die er bis 
zum Aeussersten trieb, nach. Er schrieb ein rhetorisches Lehrbuch ; eine von 
ihm angeführte Schrift über den Ausdruck wird für dasselbe Werk gehalten. 
Ein paar Werke , die sich auf die Erklärung Homer’s bezogen , gehören ihm 
vielleicht nicht an. Er deklamirte wie sein Meister zu Olympia vor der Fest- 
versammlung. 

Wenn, was nicht zu bezweifeln ist, Gorgias und seine Schule von grossem 
Einflüsse auf die Bildung Siciliens gewesen sind, so hat dieselbe durch sie eine 
wesentlich rationalistische Richtung angenommen. Der Glaube an das Ueber- 
lieferte in der Religion musste erschüttert, das Festhalten am Alten in der Sitte 
erschwert werden. Indirekt wurde so — denn direkte Entscheidung für eine 
oder die andere Verfassungsform blieb natürlich den Rhetoren und Sophisten 
als solchen fern — der Geist der Gleichheit und die Demokratie gefördert, ln 
eigcnthümlichem Gegensätze dazu steht der Zulauf, den Empedokles als Wun- 
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derthUter fand. Aber es kommt nicht selten vor, dass in Perioden der Geschichte, 
wo der alte Glaube aufgehört hat, die Geister zu beherrschen , Wundertäter 
und Rationalisten sich in den Beifall des Publikums theilen. Das achtzehnte 
Jahrhundert hat, zumal in Frankreich, ähnliche Erscheinungen hervorgebracht. 

Ein Zeitgenosse des Gorgias- war der Mann, auf den ich schon oben als auf 
den einzigen Erben des Epicharmos hingewiesen habe, der Svrakusaner So- 
phron, der Sohn des Agathokles und der Damnasyllis. Aber Sophron heisst 
nicht Lustspieldichter, sondern Mimendichter, er hat also nicht die ganze Erb- 
schaft des Koers angetreten. Die Mimen sind, was ihr Name sagt, Nachahmungen 
des wirklichen Lebens, Darstellungen scherzhafter Scenen, picht immer in den 
Grenzen der Sittlichkeit gehalten. Mimen als Darsteller solcher Scenen pflegten 
mit Possenreissem und Zauberkünstlern zusammengestellt zu werden. Das 
leichte Blut der Sikelioten machte sie dieser Art der Unterhaltung sehr geneigt. 
Es war so gewöhnlich in Sicilien, dass Possenreisser lächerliche Persönlichkeiten 
öffentlich nachahmten, dass selbst Agathokles, der bei aller seiner Grausamkeit 
sich gern mit dem niedrigen Volke zu schaffen machte und auf seine Launen 
einging, ganze Volksversammlungen zum lauten Gelächter brachte , indem er 
bekannte Leute aufs täuschendste nachahtnte. Solche Darstellungen kamen 
besonders bei ländlichen Festen vor. Diese landesüblichen Spässe waren es, 
welche Sophron in eine Kunstgattung verwandelte, die somit ein schwächerer 
Nebenast der eigentlichen Komödie war. Wie kam es aber, dass nicht vielmehr 
die Epicharmische Komödie selbst Bearbeiter fand? Der Grund des Abbrechens 
der Entwickelung einer mit so vielem Glanz begonnenen Kunstgattung kann in 
Folgendem gesucht werden. Zu den Eigentümlichkeiten der Epicharmischen 
Komödie gehörte das Fernbleiben von der Politik und die Durchdringung mit 
philosophischen Ideen. Für das Letztere fand sich nicht leicht wieder ein ebenso 
geeigneter Kopf, und das Erstere wurde unnöthig, seit Syrakus seine Freiheit 
w'ieder erlangt hatte. Ferner kam bald die attische Komödie auf, die sich so 
glänzend entwickelte, dass sich neben ihr unmöglich eine andere entfalten 
konnte. Das Zusammentreffen dieser Umstände vernichtete das Epicharmische 
Lustspiel bald nach seinem Entstehen , aber es machte sich eine Lücke in den 
Unterhaltungsmitleln des Publikums beinerklich, und diese war es, welche 
Sophron ausfüllte. Seine Mimen wurden in männliche und weibliche einget heilt: 
offenbar spielten in jenen Männer, in diesen Frauen die Hauptrollen. Zu jenen 
• gehörten: Der Thunfischer, der Landmann, zu diesen: die Schwiegermutter, 
die Brautjungfer, die Schneiderinnen, die Frauen, welche die Isthmischen Spiele 
sehen. Ausserdem w ird ein mythologischer Titel erwähnt : Prometheus. Sophron 
zeichnete sich einerseits durch treue Darstellung des Lebens aus , indem er die 
Denk- und Redeweise der niederen Stände auf das natürlichste wiedergab und 
eine Menge von Volksspässen anbrachte, andererseits aber auch durch die feine 
Durchführung der Charaktere und die Lebhaftigkeit der Conversation, sowie durch 
die Masse von Sprichwörtern, die er einzuflechten wusste. Er schrieb im dori- 
schen Dialekt, so wie man ihn in Syrakus sprach. Sehr merkwürdig ist, dass 
die Sophronischen Mimen in Prosa abgefasst waren, wenngleich in einer Prosa, 
die durch die Regelmässigkeit und das Rhythmische der Satzglieder an Poesie 
erinnerte. Man hat daraus geschlossen , dass sie nicht zur eigentlichen sceni- 
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sehen Aufführung bestimmt gewesen sein könnten , da ein Bühnenstück nicht 
anders als in poetischer Form bei den Alten zu» denken sei ; dann hatte ein 
einzelner Possenreisser sie mit geschickt abwechselnder Deklamation dem Volke 
vorgeführt. Jedenfalls erkennen wir in der Thalsache selbst den Einfluss der 
in erster Blüte stehenden sicilischcn Hhetorenschulc und vor Allen des Gorgias, 
der in ähnlicher Weise eine rhythmische Prosa ausbildete. Die Sophronischen 
Mimen fanden viel Beifall im Alterthum. Platon, der ja auch auf Epicharmos 
grosse Stücke gegeben haben soll, las sie häufig, und man behauptete, dass er 
für die lebhafte Gestaltung seiner Dialoge viel von ihnen gelernt habe. Unmit- 
telbarer schloss sich an Sophron sein berühmter Landsmann Theokrit in meh- 
reren seiner Idyllen , besonders in der zweiten und der fünfzehnten , an , der 
Thestylis und den Adoniazusen. Dieses Idyll, das Syrakusanerinnen darstellt, 
welche in Alexandria das Adonisfest zu sehen ausgehen, wird ausdrücklich als 
eine Nachahmung des Sophronischen Mimos : die Weiber, welche die Isthmien 
schauen, bezeichnet. Endlich soll Persius für seine Satiren den Sophron 
eifrig sludirt haben. Der Mann kann nicht unbedeutend gewesen sein , den 
drei Meister verschiedener Gattungen, des philosophischen Dialogs , des Idylls 
und der Satire, als Muster benutzten. Als Nachfolger Sophron’s hat später, zur 
Zeit des älteren Dionys, sein Sohn Xenarchos gewirkt. 

In dieselbe Zeit fällt endlich noch der erste Geschichtschreiber, den Sicilien 
hervorgebracht hat, der Syrakusaner Antioehos, des Xenophanes Sohn. Seine 
Geschichte Italiens — d. h. des jetzigen Calabriens — und Siciliens , die von 
den ältesten Zeiten bis zur 89. Olympiade ging, war im ionischen Dialekte, der 
Sprache der Logographen und des Ilerodot, abgefasst. 


Sechstes Kapitel. 

Bildende Kunst. 

Sicilien vergass über Philosophie und Rhetorik die bildenden Künste nicht. 
Es pflegte in der Zeit, die vom Sturze der Tyrannen bis zum zweiten Einbrüche 
der Karthager verging — denn in der Kunst wie in der Literatur müssen wir . 
diese Zeit zusammenfassen — , vor Allem die Architektur. Man fuhr in den 
Tempelbauten fort, die unter den Tyrannen mit grossem Eifer begonnen waren, 
und leistete, der vorgeschritteneren Kunstbildung entsprechend, noch Gross- 
artigeres und Schöneres. 

Wir sprechen zuerst von Seli n u s , von dessen sechs Haupttempeln die drei 
noch nicht beschriebenen aus dieser Zeit stammen müssen. Es ist zunächst der 
südliche Tempel der Burg (A), welcher hierher gehört. Er ist, wie die meisten, 
ein Peripleros von 6 Säulen in der Front und 1 4 an den Langseiten, im Ganzen 
von 36 Säulen. Es ist das kleinste der selinuntischen Heiliglhümer, wenn man 
von dem Tempelchen absieht, das sich nördlich von ihm erhebt. Das eigent- 
liche Tempelhaus zerfällt auffallenderweise in vier Theile, indem vorn und 
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hinten sich kleine Hallen mit Säulen zwischen Anten befinden und ausserdem 
noch zwei Räume, ein grösserer und hinter ihm ein kleinerer, vorhanden sind. 
Eigenthtimlich ist auch , dass die beiden Säulen des Pronaos durch eine Mauer 
von 4 Palmen Höhe verbunden waren, welche zu einem uns unbekannten 
Zwecke beim Gottesdienste benutzt werden mochte. Der Tempel erhob sich 
auf vier Stufen , von denen die letzte höher war als die übrigen. Die Verhält- 
nisse des Baues sind im Allgemeinen den attischen ähnlich. Zu bemerken ist 
noch , dass sich jrechts vom Eingänge in die Cella eine Wendeltreppe befand. 
Dieser Tempel ist schon sehr unkenntlich geworden, da man von ihm, der dem 
Meere am nächsten ist , am meisten Steine weggenommen hat. Nicht ein ein- 
ziger Säulenschaft hat sich vollständig erhalten. 

Auch der südliche Tempel des östlichen Stadttheiles (E) ist ein Hexastylos 
peripteros. Doch hat er je 1 5 Säulen an den Langseiten. Seine Ueberreste bil- 
den die schönste Gruppe unter den selinuntischen Trümmerhaufen. An der 
südöstlichen Ecke stehen noch drei Säulen theilweise aufrecht; alle übrigen 
sind gänzlich umgestürzt. Die Vorder- und Rückseite sind nach aussen gefallen, 
die der Nordseite ebenfalls, und ihre Blöcke liegen so regelmässig neben ein- 
ander. als wären sie erst herbeigeschafft zum Bau des Tempels. Dagegen sind 
die der Südseite nach innen über die Tcmpelmauer gestürzt, mit deren Ueber- 
resten sie in dem malerischsten Durcheinander liegen. Es zerfällt sein Tempel- 
haus ganz so wie das so eben besprochene Heiligthum in vier Abtheilungen, 
von denen die beiden äusseren Säulen zwischen Anten haben. Zur Seite des 
Eingangs der Cella befanden sich zwei Treppen. Hieraus zu schliessen , dass 
der Tempel eine innere Säulenslellung hatte und ein sogenannter Hypäthral- 
tempel war , würde ungerechtfertigt sein. Der Stylobat besteht aus 4 Stufen, 
die rings um das Gebäude laufen ; nur an der Vorderseite von der Mitte der 
zweiten bis zur Mitte der fünften Säule ist eine bequeme Treppe von I I Stufen 
angebracht. Die Säulen sind wenig mehr als 4 l / 2 Durchmesser hoch, ihre \ er- 
jüngung beträgt J / 4 des unteren Durchmessers. Die Kapiläle ragen weniger 
Über als bei den älteren Tempeln , und das Profil des Echinus gleicht schon 
mehr dem Muster des Parthenon. Das Gebälk hat eine Höhe von nicht ganz 
2 Durchmessern ; es ist also viel leichter als das der älteren Tempel. Auf dem 
obersten Gesims sind in sehr schwachem Relief ein Mäander und darum Blätter 
ausgemeisselt ; es sind noch Ueberreste der auf den Stucküberzug aufgetragenen 
Bemalung vorhanden, welche auch nothwendig war, um diesen Schmuck dem 
Auge der Untenstehenden bemerkbar zu machen. 

Sehr merkwürdig sind die sonstigen Spuren von Bemalung, die sich an 
den Trümmern dieses Tempels gefunden haben. Es sind viele Säulentrommeln 
desselben mit feinem weissem Stuck überzogen ; eine derselben aber ist in 
drei horizontale Streifen getheilt, welche roth, weiss und blau bemalt sind. 
Man hat diese aus einer ausdrücklichen Angabe Serra di Falco’s hervorgehende 
Thatsache bisher nicht genug beachtet. Wir haben hier einen Tempel, welcher, 
wie seine Metopen beweisen, nicht etwa der ältesten rohen Zeit angehört, einen 
Tempel , der aus der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts vor Chr. herstammt, 
aus der Zeit des Perikies und des Phidias. Und an diesem Tempel waren nicht 
nur einzelne Verzierungen der Gesimse bunt bemalt , in einer W eise , die auch 
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uns unbedingt als ein angenehmer Schmuck erscheinen müsste ; es waren die 
mit Stuck überzogenen Säulen mit horizontalen Streifen von rother, weisser 
und blauer Farbe bedeckt. Bevor Serra di Falco’s Werk erschien, war diese 
Thatsache schon durch einige von HiUorff mitgetheilte Worte Dufoumy’s be- 
kannt, aus denen hervorging, dass in Selinus sich grau, roth und blau bemalte 
Säulen gefunden hätten. Da aber diese Bemerkung nur eine gelegentliche war, 
so konnte es den Kunsthistorikern freistehen , die Thatsache als eine unerwie- 
sene bei Seite zu schieben, und dies ist denn auch meistens geschehen. Nach 
der Veröffentlichung von Serra di Falco’s Werk hätte dagegen die merkwürdige 
Thatsache von denjenigen w enigstens, denen dieses Werk bekannt wurde, nicht 
mehr mit demselben Stillschw eigen übergangen werden dürfen. Dennoch haben 
die Gegner einer durchgängigen Bemalung der hellenischen Tempel es theilw eise 
vorgezogen, ein Factum nicht zu erwähnen, das ihren Ansichten einen schweren 
Stoss versetzte, und von dem nur zweifelhaft ist, ob es vereinzelt dasteht oder 
anderswo Analogien halte. Wir haben in dieser Beziehung keine anderen Nach- 
richten , als eine Versicherung desselben Dufournv, ihm sei von Dodwell er- 
zählt worden, dass sich in Griechenland Aehnliches finde. Wo, ist unbe- 
kannt. Die Vertheidiger einer nur massigen Bemalung läugnen die Richtigkeit 
dieser Angabe und meinen , Dufournv möge seinen Gewährsmann wohl falsch 
verstanden haben. Wir möchten dem gegenüber die sehr besonnene Bemerkung 
Quatremhre de Quincy’s wiederholen , dass Spuren der Bemalung griechischer 
Tempel noch viel häufiger gefunden sein würden , wenn nicht das lange Zeit 
herrschende Vorurtheil dagegen die Aufmerksamkeit der Forscher davon ab- 
gelenkt hätte. Bei dem Mangel an ausdrücklichen Nachrichten, dass es anderswo 
ebenso gewesen sei, wird es Jedem freistehen, eine solche Bemalung der Säulen 
sich als selten vorkommend zu denken ; so viel ist jedoch klar, dass viel mehr 
an den griechischen Tempeln bemalt war, als man lange Zeit hindurch mit den 
Prinzipien der hellenischen Kunst verträglich glaubte. 

Denn auch sonst sind zahlreiche Farbenspuren an unserem Tempel er- 
halten. Roth ist der Astragal der Kapitale, roth das Band des Architravs, die 
Triglyphen sind blau mit schw arzen Schlitzen und blau der Grund der Meto- 
pen , wovon , wenn diese Angabe nicht auf einem Irrtbum beruht , eine rothe 
Färbung auf dem Arme einer weiblichen Figur — Artemis — abstach, wogegen 
ein Faltenbruchstück vom Posticum desselben Tempels deutlich die blaue Farbe 
zeigt. Blau war ferner das Riemchen über den Tropfen. Das Kapitül einer der 
Triglvphcn zeigt die Sonderbarkeit, dass der Stein anfangs roth bemalt, dann 
Stuck aufgetragen und dieser wiederum roth gefärbt war. Sodann sind von 
demselben Tempel schwarze und rothe Mäander auf gelbem Grunde und andere 
schwarze und gelbe Verzierungen aus Terracotta erhalten , welche dem Posti- 
cum angehörten. Wenn wir nun noch hinzunehmen, dass nach neueren For- 
schungen bei den dorischen Tempeln der Echinus des Kapitals mit einem über- 
fallenden Blätterkranze, der Abacus mit einem Mäander bemalt w’ar, so erscheint 
schliesslich, da auch die Gesimse farbig waren, fast der ganze Tempel bemalt. 

Von diesem Tempel haben sich merkwürdige Skulpturüberreste erhalten. 
Es sind fünf Metopen. welche von Serra di Falco in Verbindung mit Cavallari, 
dem Bildhauer Villareale und dem Fürsten Trabia im Jahre 1831 ans Licht ge- 
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zogen sind. Die ersten Angaben über ihr Vorhandensein verdankte man den- 
selben englischen Architekten Harris und Angell , welche die älteren Metopen 
von Selinus entdeckt hatten. Sie sahen zwei der Metopen unseres Tempels, 
diejenigen , welche dem Posticum angehörten , konnten sie aber nicht mehr aus 
den gewaltigen Trümmerhaufen hervorziehen und mussten sich damit be- 
gnügen , die sicilianischen Forscher auf sie aufmerksam zu machen. Als man 
sie aufgefunden und ausgegraben hatte , dehnte man seine Nachforschungen 
auch auf die Gegend des Pronaos aus, da man überzeugt war, dass, wenn die 
Rückseite des Tempels Skulpturen enthielt, sie der Vorderseite noch weniger 
gefehlt haben konnten, und diese Vermuthung wurde durch die Auffindung 
drei anderer, noch besser erhaltener Metopen bestätigt. 

Von den beiden erstgenannten ist die eine ausserordentlich beschädigt. 
Sie stellt die Verfolgung einer Frau durch einen Mann dar, nach Serra di Falco 
Apoll und Daphne. Auf der anderen sieht man einen Kampf zwischen einem 
Mann und einer Frau, welche sich durch die Acgis als Athene kundgiebt. Sie 
ist unter derselben mit einem Chiton und einem faltigen Gewände bekleidet. 
Der Mann hat nur Helm und Beinschienen. Obgleich er seinen Fuss auf den 
der Göttin gesetzt hat , ist er dennoch besiegt und im Umsinken begriffen ; sie 
fasst ihn mit der Linken an seinem Helm, den sie ihm abzureissen scheint. Es 
ist, nach dem langen Bart und den ziemlich groben Zügen zu uriheilen, einer 
der von Athene besiegten Giganten. 

Viel besser sind die drei letzten Metopen erhalten , die zu den merkwür- 
digsten unter den älteren griechischen Skulpturen gehören. Auf der ersten er- 
blicken wir einen Jüngling , nur mit Sandalen und einem Hirschfell bekleidet, 
dessen mit dem Geweih versehener Kopf über seine Schulter hervorragt, und 
welcher mit gehobenem Schwert sich gegen drei ihn von vom und von hinten 
angreifende Hunde vertheidigt. Eine Frau steht links ihm gegenüber, in einen 
langen, von einem Peplon bedeckten Aermelchiton gekleidet; die Aermel haben 
wellenförmige Falten, wie solche häufig auf älteren griechischen Bildwerken 
Vorkommen. Hinter ihrem Bücken ist ein Köcher sichtbar ; auf dem Kopfe trägt 
sie eine runde Mütze mit nach Art eines Diadems aufgebogenen Rändern. Sie 
blickt auf die Hunde und hält beide Hände vorgestreckt, als hielte sie mit ihnen 
die Stricke , an denen diese befestigt sind. Offenbar ist hier das Schicksal des 
Aktaeon dargestellt, den auf Befehl des Artemis die Hunde zerreissen. Serra di 
Falco hat bemerkt, dass der Bildhauer nicht der gewöhnlichen Tradition, wonach 
er in einen Hirsch verwandelt wurde, sondern der Auffassung des Stesichoros 
gefolgt sei, wonach er, mit einem Hirschfelle bedeckt, zerrissen wurde. An 
dieser Metope ist fast Alles vortrefflich; nur der rechte Fuss der Göttin hat noch 
die früher bemerkte steife Stellung. 

Die zweite Metope zeigt rechts einen sitzenden bärtigen Mann mit einer 
Binde in dem Haar; der Oberleib ist unbekleidet; um den unteren Theil des 
Körpers ist ein Gewand geschlungen; unter den Füssen hat er Sandalen. Er 
stützt die linke Hand auf den Sitz und fasst mit der rechten den emporgehobe- 
nen Arm einer vor ihm stehenden weiblichen Gestalt, die er anblickt, und 
weiche sich so eben entschleiert hat. Sie trägt einen langen Aermelchiton, der 
auf der Brust und den Armen die kleinen oben erwähnten Falten zeigt, und 
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darüber einen sehr langen Mantel, der an beiden Seiten regelmässig herunter- 
hangt, auch den Kopf bedeckt und init der linken, von dem Manne erfassten 
Hand eben vom Gesichte entfernt wurde. Es ist Zeus dargestellt, der Here 
empfangt. Auch hier ist Alles einfach und schön. 

Die dritte Metope stellt Herakles dar, nackt, nur mit der Uber der Brust 
zusammengeknoteten Löwenhaut bekleidet, die hinter ihm flattert, und deren 
einer Zipfel um den linken Arm geschlungen ist , so dass er ihn wie ein Schild 
schützt. Mit der linken Hand fasst er eine Kriegerin am Helme und holt mit 
der Rechten zu einem Streiche gegen sie aus. Seinen linken Fuss hat er auf 
den seiner Geguerin gesetzt. Sie ist bekleidet mit einem kurzen , doppelt auf- 
geschürzten Gewände und einem Panzer, der an den Seiten geschnürt ist (oder 
einem Panzer von kleinen Platten mit einer grossen Brustplatte darüber) sowie 
mit anliegenden Beinkleidern; ein Schwert hangt an ihrer Seite; der linke Arm 
halt einen langen Schild; der rechte schwingt ein Beil. Es ist eine Amazone, 
die vom Herakles überwunden wird. Auch hier sind alle Details schön , der 
Ausdruck der Gesichter einfach, aber kräftig. 

Alle diese fünf Metopen haben die Eigentümlichkeit , dass die nackten 
Theile der weiblichen Figuren. Köpfe, Anne, Hände und Füsse, aus weissein 
Marmor sind, wahrend alles l’ebrige aus dem weisslichen Kalkstein von Memfrici 
verfertigt ist. Diese Art der Skulptur erinnert einerseits an die Bildwerke aus 
Gold und Elfenbein und an die Akrolilhen, andererseits aber an die allere Vasen- 
malerei, welche die nackten Theile von Frauengestalten weiss färbt. Wenn wir 
nun daran denken, dass auch an den Figuren dieser Metopen sich Farbenspuren 
erhalten haben, so werden wir zu dem Schlüsse geführt, dass der Bildhauer 
auf jede Weise eine malerische Wirkung erzielen wollte. 

Zwei andere Eigentümlichkeiten dieser fünf Skulpturen betreffen die Art 
und Weise der Darstellung der Kampfe. Zweimal kommt es vor, dass der sieg- 
reiche Kampfer seinen Gegner am Helme fasst; so ergreift Herakles die Ama- 
zone und Athene den Giganten ; in einer der ältesten Metopen ergriff Perseus 
die Medusa ebenfalls am Haupte. Zweimal findet sich endlich , dass der eine 
der Streitenden seinen Fuss auf den seines Gegners setzt. Herakles tritt mit 
seinem linken Fuss auf den rechten der Amazone, und der besiegte Gigant tritt 
auf den Fuss der Athene. Letzteres Beispiel zeigt , dass diese Bewegung nicht 
etwa Zeichen des Sieges , sondern ein Kunstgriff des Kampfes ist. Wenn da- 
gegen die weibliche Gestalt in der einen nur halb erhaltenen Metope dem ster- 
benden Gegner auf den Schenkel tritt, so können wir dies als ein Zeichen des 
Triumphes ansehen. Nach einer im Jahre f 865 von Cavallari im Innern des 
Tempels gefundenen Inschrift kann man annehmen , dass er der Hera gewid- 
met war. 

Wir kommen nun zu dem grössten der selinuntischen Tempel, demjenigen, 
dessen colossale, wild durch einander geworfene Trümmer sich am weitesten 
nach Norden im östlichen Theile der Stadt erheben. Dieser Tempel (G) stand 
200 Schritte von dem früher besprochenen Tempel F entfernt. Er war einer 
der grössten des Alterthums. Seine Lange war beträchtlicher als die des ge- 
waltigen Zeuslempels von Akragas , und es scheint , als ob sie nur hinter der 
des Tempels der Ephesischen Artemis zurückstand. Er hatte 8 Säulen in der 
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Front und je 17 an den Langseiten, im Ganzen also i6. In gleicher Linie mit 
der dritten Säule der Langseiten erhoben sich hinter den vier mittelsten der 
Vorderseite 4 andere Säulen und hinter den 2 Ecksäulen dieser 4 wiederum je 
eine Säule, hinter denen sich endlich die Anten des Pronaos befanden. Der 
Hinterraum des Tempels hatte nur Säulen zwischen Anten. Von diesen Säulen 
und den.Terapelwünden ist die äussere Säulenreihe überall um zwei Inter- 
columnien entfernt , weshalb der Tempel die Bezeichnung Pseudodiptoros er- 
hält. Die Säulen des Umganges, von denen eine noch aufrecht an der Südseite 
steht, sind von ausserordentlicher Mächtigkeit — 12, lOpalm. — ; ihre Höhe 
betrug o 2 / 7 Durchmesser, ihre Verjüngung mehr als ein Viertel ; doch ist keine 
Schwellung bemerkbar. Sie sind aus sehr grossen Blöcken zusammengesetzt, 
wodurch dieser Tempel sich vor dem Jupitertempel in Akragas auszeichnet, 
dessen allerdings noch dickere Säulen aus kleineren Stücken bestehen. Im In- 
nern des Gebäudes haben sich Ueberrestc von Säulen viel geringeren Durch- 
messers gefunden , sowie Kapitäle , die weder zu den äusseren Säulen noch 
zu den so eben erwähnten inneren passten. Für diese waren sie zu gross, 
für jene dagegen zu klein, weniger durch den Abacus, der sehr beträchtlich 
ist, als durch den nur schmalen Säulenhals. Wir werden hierdurch mit Noth- 
wendigkeit auf die Annahme geführt , dass der Tempel einer derjenigen war, 
die von den Alten selbst als Hypäthraltempel bezeichnet wurden , und deren 
charakteristische Eigenthümlichkeit darin bestand, dass sie im Innern der Cella 
in einiger Entfernung von den Seitenwänden eine Säulenreihe hatten , welche 
einen oberen, ebenfalls von Säulen eingefassten Gang stützte; der mittlere 
Raum war unbedeckt, daher der Name Hypäthraltempel. Es gehörten nun die 
erwähnten Kapitäle der unteren Säulenreihe, die ebendaselbst gefundenen 
Säulen der oberen an. Dass das Götterbild nicht unter freiem Himmel, der Un- 
gunst der Witterung ausgesetzt stand, ist natürlich. Da wir in unserem Tempel 
im Hintergründe der Cella Spuren einer kleinen Ummauerung linden, so dürfen 
wir vermuthen, dass dies ein kleines Tcmpclehen war, welches das Götterbild 
schützte. Es ist wahrscheinlich, dass die Gallerien von beiden Seiten an dieses 
Tempelchen stiessen. Bei der idealen Ueconstruklion unseres Tempels ist das 
Beispiel des Hypälhraltempels zu Pästum vorzüglich massgebend gewesen, 
dessen Dimensionen jedoch um ein Bedeutendes hinter denen des unsrigen zu- 
rückstehen. 

Der Tempel ist niemals vollendet worden. Von den Säulen sind nur zwei 
vollständig canelirt; bei einigen anderen ist die Canelirung dadurch vorbe- 
reitet, dass der cvlindrische Schaft in ein Polygon von 20 Facetten verwandelt 
ist ; die übrigen sind noch ganz glatt. Die Architekten pflegten die Säulen erst 
nach dem Aufbau der Trommeln zu caneliren, damit nicht beim Aufeinan- 
dersetzen der Blöcke die feine Arbeit der Canelirung Beschädigung erlitte. 
Aber die Säulen des grossen selinuntischen Tempels waren nicht einmal alle 
vollständig aufgebaut. 6 Millien w-estlich von Seiinus sind die Sleinbrüche von 
Campobello, aus denen die Selinuntier das Material zum Bau ihrer Tempel 
nahmen. Hier sind die Arbeiten vor fast 2300 Jahren abgebrochen und seitdem 
nicht wieder aufgenommen worden. Der Anblick ist höchst merkwürdig ; man 
sieht die verschiedenen Stadien der Arbeit. Hier ist nur erst ein kreisförmiger 
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Einschnitt gemacht, dort ist er zu einem eine Elle breiten Kanäle geworden, 
der die noch mit dem Fels zusammenhängende Säulentrommel umschliesst; 
dort endlich ist das Werk vollendet und der Platz der Säulentrommel leer. Eine 
Menge der letzteren liegen zum Transporte fertig in der Tiefe der Schlucht, 
welche die Steinbrüche enthält ; einige sind schon eine Strecke weiter auf der 
von Mazzara nach Selinus führenden Strasse geschafft, die noch hie und da die 
tiefen , von den schweren Fuhrwerken der Alten herrührenden Einschnitte 
zeigt. Unter den Säulenlrommeln, deren Länge 8 — 10, und deren Durchmesser 
mehr als 8 Fuss beträgt, sind einzelne, die vollkommen zu den Massen des 
grossen selinuntischen Tempels passen , so dass kein Zweifel obwalten kann, 
dass sie für denselben bestimmt waren. Es war die Eroberung der Stadt Se- 
linus durch die Karthager, welche dem schon weit vorgeschrittenen Bau des 
grossen Tempels plötzlich ein Ende machte; wenn auch die Stadt später wie- 
derhergestellt wurde, niemals war zur Fortführung des riesenhaften Werkes der 
Muth vorhanden. Und allerdings war schon das ein gewaltiges Unternehmen, 
die mächtigen Felsstücke von Campobello nach der Stadt zu schaffen, über einen 
wellenförmigen Boden und durch den Fluss Selinus. Es ist vermuthet worden, 
dass dieser grösste der selinuntischen Tempel dem olympischen Zeus gewid- 
met w’ar. 

Nun bleibt uns aus Selinus noch das kleine Tempelchen (B) zu erwähnen, 
welches sich auf der Akropolis 50 Palmen nördlich von dem dem Meere zu- 
nächst gelegenen Tempel (A) erhob. Es haben sich von ihm noch die Funda- 
mente , die unteren Theile der westlichen Rückmauer und nicht unbedeutende 
Ueberreste der Scitenmauern erhalten ; nur von der Vorderseite ist Nichts mehr 
übrig. Die Winkel der Cella hatten Pilaster, von denen im Nordwesten nur der 
Grundplan kenntlich ist, während im Südw r esten ein Theil der Pfeiler selbst, 
das Kapitäl, das Gebälk und der Anfang des Giebels erhalten sind; ferner sind 
canelirtc Säulenüberreste und dorische Kapitälstücke vorhanden. Darnach hat 
Serra di Falco das Tempelchen für ein dorisches Gebäude in Antis erklärt. Eine 
ganz abweichende Restauration gab vor ihm Hittorff. Er fand bei diesem Tempel 
auch ein Stück eines ionischen Kapitals und stellte nun die kühne Behauptung 
auf, dass das Heiligthum als Prostylos vor der Cella 4 ionische Säulen und 
darüber dorisches Gebälk gehabt habe, eine Behauptung, bei der er auch ver- 
harrt hat. Wenn eine solche Mischung der Stilgattungen wirklich bei diesem 
Tempel vorhanden war , so stammte er sicherlich aus einer späteren Zeit als 
derjenigen, bei welcher wir jetzt stehen, w'as freilich HittorfT nicht zugiebl, der 
in ihm ohne triftige Gründe einen dem Empedokles als Heros geweihten Tem- 
pel sieht. 

Interessant sind noch die Farbenspuren dieses Tempels. Darnach waren 
die Anten und das Gebälk mit blassgelb bemaltem Stuck bedeckt ; roth bemalt 
war das Band des Kranzgesimses, der Dielenköpfe und des Architravs, blau die 
Dielenköpfe, die Tiiglyphen und das Band der Tropfen, schwarz die Kanäle 
der Triglyphen und weiss die Tropfen. Es ist noch einer der Löwenköpfe des 
Kranzgesimses, sowie das mit einem Loche versehene Gesimsstück erhalten, 
welches den Löwenkopf aufnahm. 

Wir wenden uns nun zu Akragas, dessen bedeutendste Tempelruinen 
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dem fünften Jahrhundert v. Chr. angehören. Was davon schon gleich nach der 
Schlacht bei Himera unter Thcron, was erst zur Zeit der Freiheit der Stadt er- 
baut wurde, vermögen wir nicht mehr zu unterscheiden. Ks liegen diese Tem- 
pel grösstentheils nahe dem südlichen Abhange des Hügels, unter welchem die 
beiden Flüsse von Akragas sich vereinigen , in einer Reihe von Osten nach 
Westen. Der steile Felsrand, an welchem sie stehen, ist hie und da eingestürzt 
und hat die Stadtmauer, die er trug, mit in die Tiefe gerissen. In dieser Stadt- 
mauer finden sich noch viele Graböffnungen , und es ist eigentümlich genug, 
dass man durch solche Nischen die Festigkeit der Mauer schwächte. 

Der östlichste, am höchsten gelegene unter diesen Tempeln ist derjenige, 
den Fazell wegen des volkstümlichen Namens Torre delle pulselle für einen 
Tempel der Pudicitia hielt, Spätere für einen Tempel der Juno Lacinia erklär- 
ten. Diese Benennung beruht auf folgender von Plinius mitgelheilten Geschichte. 
Zeuxis sollte den Akragantinern ein Gemälde verfertigen, welches sie im Tempel 
der Juno Lacinia aufstellen wollten. Er wählte unter den Jungfrauen der Stadt 
die fünf schönsten und bildete aus dem , was an jeder von ihnen am vollkom- 
mensten war, die Gestalt, welche er darzustellen hatte. Man hat nun geglaubt, 
der Tempel, für den die Akragantiner das Bild bestimmt halten, müsse in 
Akragas gewesen sein, wo es dann, da Torre delle pulselle Thurm der Mädchen 
bedeutet, leicht dieser Tempel sein konnte. Die Voraussetzung ist aber mehr 
als unsicher; Juno Lacinia hiess zunächst nur die am lacinischen Vorgebirge in 
einem berühmten Tempel verehrte Göttin. Warum sollte nicht hierher die Stadt 
Akragas ein Bild des Zeuxis gestiftet haben? Es scheint jedoch die ganze Ge- 
schichte vielmehr auf die Krotoniaten bezogen werden zu müssen , von denen 
Cicero sie erzählt, und in deren unmittelbarer Nähe der Tempel der Juno La- 
cinia lag. Die Verwechslung mit Akragas würde sich dann dadurch erklären, 
dass Zeuxis ein anderes Gemälde, von dem unten die Rede sein wird, für diese 
Stadt angefertigt hat. 

Der Tempel ist an der südöstlichen Ecke der Stadt auf einem unebenen 
Boden errichtet, den ein Unterbau von ungleicher Höhe — im Norden und 
Westen am bedeutendsten (10 Palmen) — ausgeglichen hat. Ueber diesem 
Unterbau erheben sich vier Stufen , welche in der östlichen , der Vorderseite, 
durch eine förmliche Treppe noch bequemer zu ersteigen gemacht sind. Auf 
der obersten Stufe ruhen die Säulen des Peristyls. Der Tempel ist ein Peri- 
pteros Hexastylos mit je 6 und je 13 Säulen, im Ganzen also mit 34. Die Cella 
zerfällt in drei Theile, von denen Pronaos und Posticurn je zwei Säulen zwi- 
schen Anten haben. Sie ist um zwei Stufen über das Peristyl erhöht. Zu bei- 
den Seiten des Eingangs des Pronaos in die eigentliche Cella sind in viereckigen 
Gebäuden Treppen angebracht. Im Hintergründe dieses mittleren Raumes ist 
ein besonders abgegrenzter, um vier Stufen erhöhter Platz sichtbar, offenbar 
der Ort, w r o die Bildsäule der Gottheit stand. Die Cellamauern tragen noch 
Spuren des Feuers, das den Tempel einst zerstörte. Im Peristyl ist der antike 
Fussboden, aus grossen viereckigen Platten zusammengesetzt, erhalten; unter 
ihm befindet sich ein Abzugscanal. Die Säulen des Peristyls haben eine Höhe 
von 24, 1 0, 6 Palmen, d. h. von nicht ganz 5 Durchmessern ; sie bestehen aus 
i Stücken und verjüngen sich um 2 /o Durchmesser. Zwei Einschnitte am oberen 


296 


Drittes Buch. VI. Bildende Kunst. 


I 


Ende der Säulen unter dein Wulst machen einen dem Auge wohlgefälligen 
Schmuck aus. Der Architrav ist um ein Fünftel höher als der Fries. 

Von diesem nicht grossen, aber schönen Tempel ist noch viel erhalten. 
Von den Säulen des Peristyls fehlen nur vier, eine an der Vorderseite, die drei 
anderen an der südlichen Langseite. 1 6 derselben haben noch ihre Kapiläle, 
nämlich alle der nördlichen , zwei der Vorder- und zwei der Hinterseite. Die 
Nordseite hat auch noch den ganzen Architrav nebst drei Blöcken des Frieses; 
im Ucbrigen ist vom Gebälke nur ein einziger Architravblock von der südöst- 
lichen Ecke des Tempels vorhanden. Dass die Südseite am meisten gelitten 
hat, erklärt sich durch die Einwirkung der Seeluft auf den gelblichen Baustein, 
der weniger compact ist als derjenige, den die Selinuntier zu ihrer Verfügung 
hatten. Zu Fazell’s Zeit stand der Tempel noch vollständig; doch klagt er, dass 
einige gespaltene Säulen dem Ganzen Gefahr drohten. Nach ihm ging der Ver- 
fall weiter ; den gegenwärtigen Zustand verdankt inan hauptsächlich der Sorge 
Torremuzza’s im Jahre 1787. 

Vor der Front dieses Tempels sind Ueberreste von Mauerwerk , die einer 
mit Sitzen versehenen, vielleicht offenen Halle angehört zu haben scheinen. 
Wohl musste es schön sein , sich von hier aus des Anblickes des Meeres , der 
Tempel, der Festzüge der Akragantiner zu erlreuen. Dürfen wir nun nicht 
vermuthen, dass dieser Tempel dem Dienst des Poseidon gewidmet w ar, dessen 
Kultus den Akragantinem , wie die Münzen mit ihren zahlreichen Symbolen 
(Krebs, Delphin, Polyp, Skylla) zeigen, so sehr am Herzen lag? Ein schönerer 
Platz für einen Poseidontempel hätte in Akragas schwerlich gefunden werden 
können. 

Ebenfalls in der Nähe dieses Tempels ist ein antiker Behälter zur Auf- 
bewahrung des Getreides. Tief in die Erde gehauen , spitzt er sich nach oben 
pyramidalisch zu ; auf der Oberfläche läuft ein Einschnitt ringsherum, in wel- 
chem wohl ein Deckel befestigt wurde. 

Weiter nach Westen hin beginnen die im Zustande des malerischsten Ver- 
falls befindlichen Stadtmauern den Blick auf sich zu ziehen , mit ihren eigen- 
tümlichen Gräbernischen, .von denen oben die Rede war, und bei denen man 
an die Geschichte von Akron und Empedokles erinnert wird. 

Dann folgt in einsamer Majestät auf einer kleinen Anhöhe der sogenannte 
Tempel der Concordia, der besterhaltene griechisch-dorische Tempel nach dem 
des Tbeseus in Athen. Seinen Namen hat er von Fazell w-egen einer in der 
Nähe gefundenen römischen Inschrift empfangen, in welcher irgend ein Heilig- 
thum der^Einlrachl zwischen den Agrigentinern und den Lilybaetanem geweiht 
wird. Natürlich kann diese Inschrift Nichts mit einem Tempel zu schaffen 
haben, der aus der besten griechischen Zeit stammt, und überdies kommen bei 
den Griechen wohl Altäre der Eintracht, aber keine Tempel derselben wie bei 
den Römern vor. Seine Erhaltung verdankt er theilweise dem Umstande, dass 
er im I o. Jahrhundert zu einer Kirche des heil. Gregorius von den Rüben (delle 
rape) eingerichtet worden ist. Doch entstellte man bei dieser Gelegenheit auch 
das Gebäude , indem man die Scheidewand zwischen Cella und Posticum ent- 
fernte und in die Seitenmaucm der Cella zwölf rundbogige Oeffnungen brach, 
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um dem Innern mehr Licht zu verschaffen. Der Tempel , dessen Verhältnisse 
im Wesentlichen denen des Junotempels entsprechen, erhebt sich auf einer 
Unterlage von 4 Stufen. Die Säulen haben wie die jenes Tempels eine Höhe von 
fast 5 Durchmessern und verjüngen sich um etwas mehr als i / b ; sie bestehen 
aus 5 Stücken. Dagegen ist das Gebalk viel schwerer als bei dem vorigen 
Tempel ; es erreicht fast die Hälfte der Saulenhöhe. Die Cella liegt ein wenig 
höher als das Peristyl. Ihre Mauern sind aus so trefflich an einander passenden 
Werkstücken zusammengefugt, dass man glauben möchte, der Bau sei so eben 
erst vollendet worden. Zu beiden Seiten des Eingangs der Cella führen Treppen 
auf den Dachboden, der durch zwei rundbogige, aus alter Zeit herstammende 
Oeflhungen Licht erhalt. Auch dieser Tempel ist, wie eine jetzt entfernte In- 
schrift besagte, im Jahre 1788 restaurirt worden. 

Falls der gegenwärtig nach Ceres und Prosequna benannte akraganlinisehe 
Tempel diesen Namen aufgeben müsste, würde ich vorschlagen, dem Coneor- 
diatempel den Namen jener beiden in Akragas so hoch verehrten Gottheiten 
zuzuschreiben. 

Wenn wir von hier am Felsrande weiter nach Westen gehen , so kommen 
wir, an manchen Gräbern in der Stadtmauer vorbei, zu einem gewaltigen ltuinen- 
haufen , aus dem sich eine einsame verstümmelte Säule erhebt. Es sind die 
Ueberreste des sogenannten Heraklestempels, die erst vor wenigen Jahrzehnten 
auf Veranstaltung der sicilischen Alterthumscommission durch Villareale und 
die Brüder Cavallari genauer untersucht worden sind, wobei einige sehr inter- 
essante Resultate sich ergeben haben. Der Tempel w r ar bedeutend grösser als 
die beiden vorigen. Er war wie sie ein Hexastylos Peripteros, aber mit 15 Säu- 
len an den langen Seiten, also im Ganzen mit 38. Er ruhte auf 4 Stufen, doch 
war der Zugang von Osten durch eine bequeme Treppe von 8 Stufen erleichtert. 
Im Peristyl ist das antike, aus grossen viereckigen Stücken zusammengesetzte 
Pflaster noch theilweise sichtbar. Die Säulen haben eine Höhe von etwas mehr 
als 4>/ 2 Durchmessern; ihre Verjüngung beträgt etwas mehr als l / 4 . Die Ka- 
pitale sind denen des Tempels F in Selinus ähnlich und laden weit aus. Bei- 
des, sowie die grosse Länge des Tempels im Verhältniss zu seiner Breite, giebt 
ihm einen ziemlich alterthümlichen Charakter. Am merkwürdigsten sind aber 
die Ueberreste des Gebälkes wegen der an demselben gefundenen farbigen Be- 
malung. Der Fries ist unten von einem rothen Bande eingefasst , unter dem 
sich, jeder Triglyphe entsprechend , noch ein blaues Plättchen befindet. Das 
ganze Kranzgesimse ist aufs schönste mit Blätterwellen an den gebogenen, mit 
Mäandern an den schmalen, flachen Gliedern und mit Palmettenreihen zwischen 
den Löwenköpfen, welche das Wasser ausspeien, geschmückt. Alle diese Ver- 
zierungen sind in leichtem Relief angedeutet und treten durch die rolhe und 
blaue Färbung lebhaft hervor. Der Rinnleisten ist hoch , aber schön gebildet. 
Man hat auch einige Firstziegel des Daches gefunden. Im Innern des Tempels 
sind Gesimsstücke entdeckt worden, deren kleinere Verhältnisse deutlich zeigen, 
dass sie nicht dem äusseren Gesimse angehörten, und da sich ausser Triglyphen 
auch Dielenköpfe hier gefunden haben , so kann dies Gebälk nur ein ganz im 
Innern der Cella befindliches gewesen sein , woraus sich ergiebt , dass der 
Tempel ein Hypöthros war. Von den Säulen des hypäthralen Raumes hat sich 
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jedoch keine Spur erhalten. Es ist auffallend, dass der hintere Theil der eigent- 
lichen Cella in drei neben einander befindliche Raume zerfallt. Eine solche 
Einrichtung ist vielmehr römisch als griechisch ; da nun überdies die Mauern 
dieses Theils in anderer Weise und aus anderen Steinen als die übrigen Tem- 
pelmauern gebaut sind, so wird es wahrscheinlich, dass man in römischer Zeit 
eine Veränderung mit dem griechischen Tempel vornahm, ln der linken dieser 
Seitencellen fand sich die leider kopflose Statue eines in einen Mantel gehüllten 
Mannes, der sich auf einen Stab stützt. Wenn hierin, wie man vermuthet hat, 
ein Asklepios zu sehen ist , so würde dies der von Fazell aufgestellten und von 
d’Orvillc gebilligten Annahme nicht widersprechen, dass dieser Tempel der des 
Herakles gewesen sei, den Verres plündern wollte, und wo sich wahrscheinlich 
das berühmte Bild der Alkmene von Zeuxis befand , das der Künstler als im- 
bezahlbar den Akragantinem zum Geschenk gemacht hatte. Denn so gut wie 
anderswo , z. B. in Messene , die Bildsäule des Herakles in einem Asklepios- 
tempel stand, so gut konnte auch das Umgekehrte Statt finden. Ueberdies sagt 
Cicero, dass der Heraklestempel dem Forum nahe gewesen sei, und der Markt, 
den man in Seestädten dem Meere möglichst nahe anzulegen pflegte, kann um 
so mehr in der Nähe dieses Tempels gesucht werden , da unmittelbar westlich 
von seinen Ruinen in einer Vertiefung des Bodens das Thor war, durch welches 
der Weg zum Meere führte. 

Jenseits dieser Strasse lag unfern des Herakleslempels der berühmte Tempel 
des Olympischen Zeus, der riesigste, jedenfalls massenhafteste Siciliens, und 
einer der gewaltigsten , die überhaupt errichtet worden sind. Er w urde nie 
vollendet. Die Zerstörung der Stadt durch die Karthager im 3. Jahre der 
93. Olympiade verhinderte seinen Ausbau , und als später die Stadl Akragas 
wieder aufblühte, war sie doch nie so reich, dass sie den gewaltigen Bau hätte 
zu Ende bringen können. Diodor hat eine ausführliche Beschreibung des Ge- 
bäudes gegeben. Es hat nach ihm eine Länge von 340, eine Breite von 00 (soll 
heissen !f>0) Fuss; die Höhe beträgt 120 Fuss, ungerechnet den Unterbau. 
Während, sagt Diodor weiter, die Tempel sonst entweder von Mauern oder von 
einer Säulenreihe umschlossen sind, findet bei diesem Tempel eine Verbindung 
beider Systeme Statt; denn die Mauern sind mit den Säulen zusammengebaul, 
welche letztere nur nach aussen rund , im Innern aber viereckig erscheinen. 
Sie haben aussen einen Umfang von 20 Fuss, und die Kanäle sind so gross, 
dass ein Mann sich darin verbergen kann; im Innern beträgt ihr Umfang 
1 2 Fuss. Von den Hallen, die von ungew ähnlicher Grösse und Höhe sind, trägt 
die östliche eine ausgezeichnete plastische Darstellung der Gigantomachie, die 
westliche die der Einnahme von Troja. — Allmählich verfiel der unvollendete 
Tempel. Der weiche, leicht verwitternde Stein, aus dem das Gebäude errichtet 
war, und der die Veranlassung gegeben halte, die riesigen Säulen durch Mauern 
zu verbinden, beschleunigte seinen Untergang. Am 9. December des Jahres 
140! stürzte das letzte noch aufrecht stehende Stück desselben, das sich, wie 
Fazell nach allen etwas unklaren Berichten erzählt, auf 3 Gigantenfiguren und 
(mehrere?) Säulen stützte , zusammen. Seitdem ist der gewaltige Trümmer- 
haufen, der Palast der Riesen, wie das Volk ihn nannte, lange Zeit hindurch 
eine Fundgrube für Bausteine gewesen, und noch in der Mitte des vorigen Jahr- 
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hunderts ward der Molo von Girgenti aus den Blöcken dieses Tempels erbaut. 
Dann kam die Zeit, wo das Interesse auch für die architektonischen Ueber- 
bleibsel des Alterlhums rege wurde, und man begann, dieses grossartige Werk 
wenigstens im Geiste wieder aufzubauen. Bei den Versuchen, seinen Plan 
herzustellen , konnte man anfangs mannichfychen Irrthümern nicht entgehen, 
da die ungeheure Trümmermasse, welche die Statte des Tempels bedeckte, 
eine genaue Erforschung fast unmöglich machte. Richtigere Ansichten über 
seine Gestalt brachen sich Bahn , seit im Jahre 1 802 auf die Veranstaltung des 
Marchese Haus eine Aufräumung der Ruinen Statt gefunden hatte , w'elche zur 
Feststellung des Grundplans führte. Seitdem haben Forscher, die der Stadt 
Girgenti selbst angehörten, die Alterthumscommission der Insel, endlich fremde 
Besucher Siciliens um die Wette unsere Kenntniss des gewaltigen Bauwerks 
gefördert. 

Vom Gentrum der Ecksäule aus gerechnet, beträgt die Länge des Tempels 
403,3 Palmen, die Breite 189,9. Der Boden, auf dem er stand, war ungleich; 
im Westen, wo er bedeutend niedriger war, sind grosse Substructionen nöthig 
gewesen , von denen jetzt aber nur wenig mehr vorhanden ist. Auf den Fun- 
damenten ruhten 5 Stufen , von denen die fünfte vollständig von einer in zwei 
Streifen getheilten Plinthe bedeckt ist. Hierüber befindet sich noch eine in ver- 
schiedene Glieder zerfallende , mit den Säulen hervortretende , mit den Wand- 
stücken zurückweichende Basis ; es ist so viel Ungewöhnliches an diesem Tem- 
pel , dass eine Basis bei dorischer Säulenordnung nicht weiter auffallen kann. 
Der sich über diesen Unterlagen erhebende Tempelbau ist aus kleineren Werk- 
stücken so zusammengesetzt, dass die Säulen mit den Mauern durch Stücke, 
welche beiden zugleich angehören, in engster Verbindung stehen. Auf den 
langen Seiten ragten je 1 4 Säulen über die Hälfte aus dem Mauerverbande her- 
vor, an der Ostseite 7. Von der Westseite sind nur Spuren der nach Norden 
zu stehenden Ecksäule vorhanden. Wie war nun diese Seite , die unzweifel- 
haft, abweichend von dem sonstigen Gebrauche der Griechen, die Vorderseite 
des Gebäudes war, angeordnet? Wo war insbesondere der Eingang? Wäre 
diese Seite ganz der Ostseite ähnlich gewesen, so würden wir. da das Centrum 
von einer Säule eingenommen wird, zwei Eingangsthüren statt einer, etwa in 
den beiden äussersten Intercolumnien annehmen müssen. Aber die Annahme 
eines grossen hellenischen Tempels, der auf allen Seiten von Mauern ein- 
geschlossen ist und nicht einmal eine imposante Hauptthür besitzt, hat doch zu 
viel Ungefälliges, ja Abstossendes , als dass wir uns dabei beruhigen dürften. 
Wir werden also zur Annahme geführt, dass die Westseite statt 7 nur 6 Säulen 
hatte und sich an der Stelle der Mittelsäule der Haupteingang befand. Es ent- 
steht durch die Weglassung der Mittelsäule und der an beiden Seiten an sie 
slossenden Wände ein freier Raum von über 49 Palmen Breite. Da derselbe 
unmöglich durch einen einzigen Architravbalken bedeckt gedacht werden kann, 
so darf auch keine Thürüffnung von dieser Breite angenommen werden; wir 
haben sie uns vielmehr durch seitliche Einfassungen auf ein geringeres , indess 
immer noch der Würde des Gebäudes entsprechendes Mass beschränkt zu 
denken. Der Durchmesser der äusseren Säulen , deren \ 1 Kanäle vollkommen 
der Diodorischen Schilderung entsprechen, beträgt unten 1 3,6, oben 1 f ,4,6 Pal- 
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men; die im Innern den Säulen entsprechenden Pfeiler, welche nur an den 
Ecken fehlen, haben einen Durchmesser von 13,2 Palmen. Es ist merkwürdig, 
dass die letzteren , welche mit den Säulen gerade so durch gemeinschaftliche 
Werkstücke Zusammenhängen , wie diese mit den Mauern, dieselben um 7,0,4 
Palmen an Höhe Ubertreffen. Natürlich hatten die Pilaster des Mittelschiffs die 
Höhe der seitlichen Pfeiler. Es ist das Bestreben des Baumeisters unverkenn- 
bar, dem Innern des gewaltigen Tempels die grösst mögliche Höhe zu geben. 
Es war dieses durch zwei Reihen von Pfeilern , welche durch Mauern mit ein- 
ander verbunden waren , der Länge nach in drei Schiffe getheilt , die , da die 
Pfeilerreihen sich hinter der dritten und vierten Säule der Westseite (voraus- 
gesetzt, dass diese nur sechs besass) hinzogen, fast dieselbe Breite besessen; 
die Seitenschiffe, je 43,8,0 Palmen, das Mittelschiff 49,9 zwischen den Pfeilern. 
Die Stellung der einzelnen Pfeiler entsprach im Allgemeinen derjenigen der die 
Aussenwand tragenden ; nur waren die Zwischenräume schmäler und die 
Pfeiler selbst breiter (die äussersten 18,10 Palmen, die übrigen 15,5). An dem 
zweiten Pfeiler von W’esten ging eine Mauer quer hindurch, welche die gegen- 
überstehenden Pfeiler verband und , mit einer Thür versehen , den Abschluss 
des Pronaos nach der Cella zu bildete. Vielleicht war eben so im Osten eine 
Hintercella gebildet, von deren Mauer jedoch keine Spur mehr existirt. Da die 
den Tempel umsch liessenden Wände zwischen den Säulen schwerlich Fenster 
enthielten , was gegen den griechischen Gebrauch gewesen wäre , so kann das 
Innere desselben nur von oben sein Licht empfangen haben , und er muss ein 
Hypäthros gewesen sein. Natürlich war die Dachöffnung nur über dem Mittel- 
schiffe ; damit die Seitenschiffe ebenfalls Licht erhielten , durften die Wände, 
welche die inneren Pfeiler verbanden, nicht sehr hoch sein. 

Was den von Diodor erw ähnten bildlichen Schmuck des Gebäudes betrifft, 
so ist es unmöglich, den Gigantenkampf und die Einnahme von Troja , welche 
sich an der östlichen und westlichen Halle befinden sollten, anderswo als an 
den beiden Giebelfeldern angebracht zu denken , denn in den inneren Hallen 
war offenbar für solche Werke kein zw eckmässig beleuchteter Raum , und 
aussen konnten sie nur die Giebel zieren. Von diesen Skulpturen sind noch 
geringfügige Ueberreste erhalten. 

Dagegen bestand, was Diodor zu erwähnen unterlassen hat, die Ueber- 
lieferungen aus dem Mittelalter jedoch und der Anblick der Ruinen selbst zeigen, 
ein Hauptschmuck des Innern in einer Anzahl von Gigantenfiguren, welche mit 
dem Kopfo und den neben dem Kopfe zurückgebeugten Armen gewaltige Lasten 
tragend dargestellt waren. Aber w t o erhoben sich diese mächtigen Träger, die 
symbolisch die Bändigung der rohen Naturkräfte durch Zeus darstellten ? Fazell 
berichtet nur von drei Giganten , weshalb Politi anfangs den später von ihm 
selbst wieder aufgegebenen Gedanken aussprach , es möchten diese drei , zu 
einer Gruppe vereinigt, den Architrav der Thür gestutzt haben; seitdem sind 
jedoch die Ueberreste von 1 1 Giganten entdeckt werden, und so muss man sie 
sich in anderer Weise vertheilt denken. Den meisten Beifall hat in neuerer Zeit 
die Anordnung Cockerell’s und Klenze’s gefunden , welche die Giganten als die 
Stellvertreter der zweiten, obern Säulenreihe des Innern, die bei einem Hypä- 
thralbau anzunehmen ist, betrachteten.. Diese an sich gefällige Anordnung 
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wurde noch durch zwei Beispiele aus Salonichi und Bordeaux belegt. Dennoch 
erheben sich bei unserem Tempel ernstliche Bedenken dagegen. Die Giganten 
haben eine Höhe von 29,9 Palmen. Um nun so hohe Gestalten über den Pfei- 
lern des Mittelschiffs anbringen zu können , nahm Cockerell an , dass diese um 
1 0 Palmen niedriger waren als die Säulen. Wir sahen aber, dass ^Wirklich- 
keit die äusseren Pfeiler der Seitenschiffe um 7 Palmen höher waren , als die 
Säulen, und es ist klar, dass die inneren Pfeilerreihen nicht niedriger sein 
konnten als die üusseren. Wenn dem so war, mussten über ihnen angebrachte 
Gigantenfiguren 1 7 Palmen höher reichen als Cockerell annahm, d. h. sie über- 
ragten das Dach 1 Politi hat zwar in einer der Tafeln seines Viaggiatore in Gir- 
genli dieser Schwierigkeit dadurch zu begegnen gesucht , dass er das Gesims 
über den Pfeilern kleiner macht, und das über den Giganten fast verschwindend 
klein ; aber wer möchte Giganten von 25 Fuss Höhe angewendet denken , um 
ein Gebälk von 3 Fuss Höhe zu tragen? Und wer wird ferner glauben, dass in 
so gewaltiger Höhe frei aufgestellle Figuren sich so lange halten konnten , als 
sie nach Fazell’s Bericht sich gehalten haben? Das Gebäude war unvollendet, 
als die Karthager die Stadt eroberten , und es ist nie vollendet worden ; über 
den Mittelpfeilern angebrachte Giganten hätten also, durch kein Dach im.Rücken 
gestützt, vollkommen frei oder doch nur an einfache selbst nicht gestützte 
Pfeiler gelehnt da gestanden ; ist es denkbar, dass drei von ihnen in einer Höhe 
von etwa 100 Fuss über dem Boden achtzehn Jahrhunderte überdauert haben 
sollten? Wenn man die mittelalterliche Angabe, dass im Jahre HOI noch drei 
Giganten standen , nicht verwerfen will , so darf man diese Figuren sich nur 
tiefer unten stehend denken , und dann bleibt kaum etwas Anderes übrig , als 
vorauszusetzen , dass sie sich an die grossen Pfeiler des Mittelschiffes lehnten. 
Man findet die Skizze einer auf diesen Gedanken gegründeten Restauration des 
Innern des Tempels auf Tafel 27 Nr. 3 des dritten Bandes des Serra di Falco- 
schen Werkes nach den Angaben Maggiore’s ausgeführt. Hier ist es wirklich 
eine schwere Last , die getragen werden soll , und der Baumeister durfte Gi- 
ganten dazu wählen. Es muss noch erwähnt werden, dass wahrscheinlich 
männliche und weibliche Figuren abwechselnd an den Pfeilern standen ; we- 
nigstens hat sich auch ein weiblicher Gigantenkopf gefunden, und das Wappen 
von Girgenti — drei Giganten, drei Thürme tragend — zeigt bei Serra di Falco, 
wo es als Vignette, nach einem bei der Villa Panitteri (Kapelle des Phalaris) ge- 
fundenen Relief, steht, eine Frau zwischen zwei Männern. Die mulhmassliche 
Höhe des Tempels lässt sich folgendennassen feststellen. Der gesammte Unter- 
bau bis zum Beginn der Kanäle an den Säulen hat nachweislich eine Höhe von 
p. 13,7; ferner sind bekannt die Höhe des Frieses, 12,5,6 und die des Kranz- 
gesimses 5,1 1,5. Rechnen wir nun die verlorene Rinnleiste zu 2,4, die Säulen 
nach einer angenommenen Höhe von 4 6 / 6 Durchmesser zu 65,3, den Architrav 
(um i/e niedriger als den Fries angenommen) zu 10,4,7, endlich den Giebel 
nach Analogie anderer Tempel zu 26,8, so erhalten wir als Totalhöhe p. 1 40,3,7 
— ohne die Grundlage — der von Diodor angegebenen Höhe von 120 Fuss 
ziemlich gut entsprechend. 

In geringer Entfernung vom Tempel des Olympischen Zeus nach Westen 
. sind die durch die sicilische Alterthumscommission gründlich durchforschten 
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und erst seitdem genauer bekannten Ueberreste des gewöhnlich den Dioskuren 
Kastor und Pollux. zugeschriel>enen Tempels. Dieses Heiliglhum , von dem dk 
wesentlichsten Theile sich in einzelnen Stücken so gut erhalten haben , dass e* 
der Commission möglich gewesen ist, aus antikem Material die drei Säulen dei 
nordwestlichen Ecke mit dem dazu gehörigen Gebälk und dem entsprechenden 
Giebelstucke wieder aufzurichten, ist ein Uexastylos Peripteros mit 13 Säulen 
an den langen Seilen , welcher sich auf drei Stufen erhob.. Seine Verhältnis« 
waren etwas kleiner als die des Junotempels. Die Säulen haben eine Höhe von 
fast 5 Durchmessern. Es sind Ueberreste eines doppelten Gesimses gefunden. 
Beide waren mit Löwenköpfen versehen , das eine überdies mit rothen und 
blauen Mäandern und Palmetten bemalt. Man kann deswegen den Tempel füi 
einen Hypäthros hallen, dessen innerer Säulenstellung die bemalten Stückt 
angehörten. Es ist merkwürdig, dass der obere Theil des llauptgebälkes vor 
der Mitte der horizontal durchschnittenen Metopen und Triglyphen an, vor 
späterer, offenbar römischer Arbeit ist. Der Tempel muss theilweise verfallet 
und zur Römerzeit in dem damaligen Geschmacke wiederhergcstellt sein. Et 
haben sich von ihm noch Firstziegelpalmetten aus gebrannter Erde und einigt 
Skulpturfragmente erhallen. 

Südlich von ihm befand sich , w ie die Ausgrabungen der Alterlhumscom- 
missiou gezeigt haben, ein Gebäude von 1 34 p. Länge und 1 05 p. Breite , da* 
aus einer Anzahl von Säulenreihen bestand. Ihre Ueberreste zeigen dorischt 
canelirle Säulen griechischen Charakters. Es kann nur eine Stoa, eine Halle, 
gewesen sein. 

Wenden wir uns nun nach Nordosten zur Anhöhe nördlich vom sogenann- 
ten Junotempel, so führt uns eine antike Strasse zu der in eine Kirche de: 
heiligen Blasius (S. Biagio) verbauten Ruine des sogenannten Ceres - unc 
Proserpinatempels , der sich am Rande des Abhanges über dem Thale dei 
Akragasflusses erhob. Er stand auf einer eigens für ihn abgeglätteten Fläche 
ein Tempel in Anten , eine einfache Cella mit einer Vorhalle , in der zwischei 
den Anten zwei Säulen standen. Die Substructionen sind fast vollständig er- 
halten; die Cellamauer, die auf drei Stufen ruht, ist bis zur Höhe von etwt 
28 Palmen antik. Vom Gesims und den Säulen existirt Nichts mehr. Die Ostr 
Seite ist jetzt zur Apsis der Kirche geworden, die Westseite zum Eingang 
Dürften wir in diesem, wahrscheinlich noch dem fünften Jahrhundert vor Chr 
angehörigen Tempel , der für einen Ceres- oder Proserpinatempel zu klein er- 
scheint , ein Heiligthum des Flussgottes Akragas , auf dessen Gewässer er her- 
abschaute, vermuthen? 

Von ähnlichem Charakter, nur noch kleiner, war der wohl mit Recht den 
Asklepios zugeschriebene Tempel, der über eine halbe Millie südlich von dei 
Stadt in der Ebene Uber einem Stylobat von vier Stufen sich erhebt. Er wai 
doppelt in Anten , denn auch das Posticum endigte in dieser Weise. Hiervoi 
sind noch die zwei Säulen , mit dem Pilaster der Nordecke durch Mauern ver- 
bunden, bis zu einer Höhe von \ 6 Fuss erhalten. Von den beiden Cellamauert 
steht noch das Meiste, von der Facade die südliche Ante. Zu beiden Seiten dei 
Einganges sind Spuren von Treppen. Von den Kapitalen und dem Gesims isi 
Nichts übrig. 
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In dem heutigen Girgenti ist die Kirche S. Maria de’ Greci unfern der 
Kathedrale auf den Trümmern eines alten griechischen Tempels erbaut. Man 
sieht darin den Tempel des Zeus Polieus, den die Geschichte des Phalaris be- 
rühmt gemacht hat. Die Ueberreste bestehen aus Stufen an der Nordseite, auf 
denen sich die Iliilften von acht dorischen Säulen erheben, deren Durchmesser 
4,10,6 Palmen, deren Inlercolumnien 6,0,4 p. betragen, aus einem Theil des 
südlichen Unterbaues und wenigen Bruchstücken vom Gebälk. Es ist wenig- 
stens so viel ersichtlich, dass der Tempel ein Hexastylos Peripleros war, und 
dass er aus ziemlich alter Zeit herstamint. Ausserdem steht aber auch fest, 
dass die Kathedrale selbst sich an der Stätte eines antiken Tempels erhebt. 
Wir sind daher geneigt, diesen der Hauptgottheit, dem Zeus Polieus, zuzuweisen ; 
dann wäre S. Maria de’ Greci der Athenetempel der Burg. 

Endlich wird noch der berühmte Tempel, der die Reisenden nach der 
Stätte des alten Segesta hinzieht, herkömmlich in die Periode gesetzt, mit 
der wir uns jetzt beschäftigen. Er erhebt sich auf einem circa 358 Cannen 
westlich von der eigentlichen Stadt gelegenen Hügel, am Rande einer tiefen 
Schlucht, die von dem Bache Pispisa durchströmt wird. Da der Tempel nach 
dem griechischen Gebrauche von Osten nach Westen gerichtet ist, so lag sein 
Eingang der Stadt gegenüber. Auf vier hohen Stufen ruht der Peristyl von 
36 dorischen Säulen, von denen die schmalen Seiten je 6, die Langseiten je 
4 4 haben. Länge und Breite dieses Tempels übertreffen die des Junotempels 
von Akragas um die Hälfte. Die Säulen haben eine Höhe von fast 5 Durch- 
messern , das Gebälk ist leicht ; es hat etwa 2 / 5 der Säulenhöhe. Während 
die Säulen aus ungewöhnlich vielen (10 — 13) Trommeln bestehen (z. B. 
im Vergleich mit den selinuntischen Tempeln} , sind dagegen die Architrav- 
stücke von gewaltiger Länge, denn sie überspannen jedesmal zwei Inter- 
columnien. Der Stein, aus welchem der Tempel gebaut ist, der Kalkstein der 
Gegend, hat im Laufe der Zeit eine prächtige braune Färbung angenommen, im 
Uebrigen aber dem Einflüsse der Witterung kräftigen Widerstand entgegen- 
gesetzt, und so kommt es , dass, was von ihm überhaupt vollendet wurde, 
Peristyl mit Gebälk und Giebelfeldern, auch jetzt noch ziemlich wohl erhalten 
dasteht. 

Denn es ist eine allerdings erst gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts 
erkannte Thatsache, dass der Tempel von Segesta niemals fertig wurde. Dies 
geht hervor zunächst aus den zapfenartigen Erhöhungen von rauher Oberfläche, 
welche die Steine des Grundbaues der Tempelstufen zeigen. Diese Zapfen 
konnten ihrer rohen Form wegen nicht als Zierrath dienen sollen ; der Stein- 
hauer hatte sie zum Behufe der Erleichterung des Transportes der Blöcke aus- 
gespart, und sie sollten nach der Zusammenfügung derselben entfernt werden, 
wie dies an der untersten Stufe auch bereits geschehen ist. Es ist zweitens die 
oberste Stufe, auf der sich die Säulen erheben, noch nicht überall vollendet; 
nur an der Nordseite ist sie fertig ; an den übrigen fehlt sie grösstentheils in 
den Zwischenräumen der Säulen. So kommt es-, dass diese Basen zu haben 
scheinen, was bekanntlich dem dorischen Stile nicht eigen ist, und was über- 
dies durch den Zustand der Nordseite als nicht beabsichtigt nachgewiesen 
wird. Sodann sind die Säulen glatt, uncanelirt; es sind nur die beiden Ein- 
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kehlungen, ausgearbeitet , aber weder die Canelirung oben und unten be- 
gonnen, noch auch, wie wir dies in Selinus fanden, die runde Oberfläche 
zu Facetten umgewandelt. Ferner fehlen in dem Gebälk alle Löcher, welche 
die Balken des Daches hätten aufnehmen sollen. Endlich ist das Innere ein 
vollkommen leerer Raum. Keine Spur einer Cella ist zu entdecken, kein 
Ueberrest einer Pflasterung des Bodens; denn einige Steine, die man dort 
gefunden hat, scheinen weder zu dem einen, noch zu dem andern dieser 
Zwecke gedient haben zu können. 

Man hot angenommen, dass es entweder der von den Segestanern veran- 
lasste grosse Athenische Krieg oder der Einbruch der Karthager im Jahre 409 
vor Chr. war , welcher mit dem Wohlstände der Sogestaner auch ihrer Bau- 
thätigkcil ein Ende machte. Ein viel wichtigerer Abschnitt in der Geschichte 
der Stadt , als jene Begebenheiten ist jedoch die Zerstörung von Segesta durch 
Agathoklcs im Jahre 307 v. Chr. Nun finde ich nicht, dass der Tempel sichere 
Spuren seines Entstehens im fünften Jahrhundert an sich trögt, und ich glaube 
deshalb, dass man ihn mit demselben Rechte in das Jahrhundert versetzen 
könnte, das jener Katastrophe voraufging. 

Welcher Gottheit er geweiht war, ist nicht mehr zu entscheiden. Man hat 
der Reihe nach an alle in der Geschichte von Segesta vorkommenden Kulte 
gedacht , ohne für einen derselben bestimmte Anknüpfungspunkte finden zu 
können ; schwerlich wird auch ein unvollendeter Tempel in der Geschichte der 
Stadt von Bedeutung sein. Er beweist, dass die Segestaner, als sie ihn bauten, 
eine rein hellenische Bildung angenommen halten. 

Hier mag ausser dem Tempel von Gela, von dessen allein noch übriger 
Säule früher die Rede gewesen ist , noch des Tempels Erwähnung geschehen, 
der in der Ebene westlich vom Ilimeraflusse im Norden der Stadt llimera nahe 
dem Meere in noch wenig aufgedeckten Ueberresten vorhanden ist. Es ist ein 
dorisches Bauw’erk , dessen Säulen etwa die Masse derjenigen des Juno- und 
Concordientempels in Akragas haben, und wovon prächtige Bruchstücke, z. B. 
schöne Löwenköpfe, gegenwärtig im Museum zu Palermo sind. 

In diese Zeit dürfen wir auch die zwei merkwürdigen Marmorsarkophage 
setzen, die 4695 und 1725 in Cannita bei Palenno gefunden sind und sich jetzt 
ebenfalls im Museum zu Palermo befinden. Ihre Umrisse entsprechen der Ge- 
stalt des menschlichen Körpers mit fest angelegten Armen und geschlossenen 
Beinen. Die Deckel sind zu weiblichen Gestalten ausgearbeitet. Auf dem zuerst 
gefundenen sind nur der Kopf mit den welligen, über die Brust herunterfallen- 
den Haaren, die fast ganz entblösstcn, gerade herunterhängenden Arme und 
die Füsse sichtbar; das Uebrige bedeckt das nicht mehr deutlich hervortretende 
Gewand. Der zweite zeigt eine mit lang herabhängendem Gewände und dar- 
über mit einem kurzen Mantel bekleidete Figur , deren rechter Arm gestreckt 
ist, während der etwas gebogene linke ein kleines Fläschchen hält; den Kopf 
hüllt hinten ein Tuch ein, unter welchem -welliges Haar über die Brust fällt, 
während das über der Stirn und neben den Schläfen befindliche stark hervor- 
tritt. Die Züge dieser Figur sind roher als die der ersten ; die Gestalt hat etwa 
4 x ji Kopflängen, während bei jener das Verhältniss 5 beträgt. Die Form der 
Sarkophage erinnert an die ägyptischen Mumienkasten, doch sind ganz ähnliche 
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Marmorsarkophage mit Figurendeckeln in Phönicien gefunden worden. Die in 
Cannita entdeckten verraten jedoch durch den Charakter der Skulpturen den 
Einfluss der hellenischen Kunst und können deshalb keinenfalls vor die Epoche 
der karthagischen Herrschaft in Sicilien gesetzt werden. 

Von sicilischen Künstlern wird in dieser Zeit nur einer genannt , der von 
Plinius erwühnte Ilimeräer Demophilus, Lehrer des Zeuxis. Nun erzählt Plinius 
weiterhin, dass Damophilus und Gorgasus, Bildner und Maler, den Tempel der 
Ceres am Circus Maximus in Rom mit Werken schmückten , welche beiden ge- 
nannten Künsten angehörten. Der Tempel wurde 493 vor Chr. eingeweiht, 
nachdem er drei Jahre vorher vom Dictutor A. Poslhumius gelobt worden war. 
Wenn nun die Werke des Damophilus und des Gorgasus im Jahre 493 bereits 
fertig waren, so könnte das sonst Wahrscheinliche nicht angenommen werden, 
dass nämlich dieser Damophilus mit dem Lehrer des Zeuxis eine und dieselbe 
Person war. Vielleicht wurde aber der Schmuck erst spiiter dem Tempel hin- 
zugefügt. War übrigens der Genosse des Gorgasus von dem Lehrer des Zeuxis 
verschieden , so ist es dennoch nicht unwahrscheinlich , dass er aus Sicilien 
stammle, das, wie wir sahen, zur Zeit der Deinomcniden bereits in Verbindung 
mit Rom stand. 

Hier wäre noch von den dem fünften Jahrhundert angehörigen sicilischen 
Münzen zu sprechen, von denen manche, w ie wir sahen, mit ziemlicher Sicher- 
heit dieser Zeit zugeschrieben werden können. Aber das hiesse mitten in eine 
Zeit der Entw icklung, des Uebergangs hineingreifen und unmögliche Grenzlinien 
ziehen wollen. Wir werden im vierten Jahrhundert die Kunst in der Verferti- 
gung der Münzstempel ihre schönsten Triumphe feiern sehen; die Betrachtung 
der nächsten Vorstufen, welche zu dieser Höhe führten, wird am besten eben- 
falls dann Statt finden. 

Ebenso wenig kann ich hier eingehend von den bemalten Vasen reden, in 
denen die Kunst um das Jahr 420 schon den Gipfel erreicht halte. Es ist nicht 
nachweisbar, dass, wie viele auch in Sicilien gefuuden sein mögen, sie auf 
dieser Insel selbst verfertigt zu werden pflegten. Sie haben offenbar einen sehr 
beliebten Handelsartikel ausgemacht. Wenn nun angenommen wird , dass die 
ältesten Vasen — schwärzliche Figuren auf blassgelbem Grunde, häufig Thier- 
geslalten darstellend, — einer KunstUbung angehören, welche einen durch die 
Phönicier vermittelten asiatischen Einfluss verrüth, und dass die Inseln Kypros 
und Thera Stationen dieser Vermittlung waren, so fällt bei den vielfachen Be- 
ziehungen zwischen Thera und Sicilien — man denke nur an die Emmeniden — 
die Erklärung ihres Vorkommens gerade auf unserer Insel nicht schwer. Später 
scheinen die bemalten Gefässe hauptsächlich an zwei Orten, anfangs in Korinth 
und sodann in Atheu, fabricirt worden zu sein, und mit diesen beiden Städten 
standen die sicilischen Kolonien in lebhaftestem Verkehr. Vasen der nächsten 
Klasse — schw'arze Figuren auf rothem Grunde — schliesscn sich mit der bei 
ihnen beobachteten Eigentümlichkeit , Details mit dunklerem Roth oder Weiss 
— dies besonders für die nackten Theile der Frauen — auszuzeichnen , der 
gleichzeitigen polychromen Skulptur an; ein vollkommenes Seilenstück bilden 
die selinuntischen Metopen des Tempels E mit ihrer Anwendung des Marmors. 
Die drille Klasse — rothe Figuren auf glänzend schwarzem Grunde — kommt 
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ebenfalls schon um den Anfang des fünften Jahrhunderts — Ol. 74 — vor. 
Vielleicht gehört deren zweite Unterabtheilung , die Vasen schönen Stils um- 
fassend, wo auf zierlichen Gefässen weniger als früher bekleidete Figuren mit 
naturgemäss angeordnetetn Haar dargestellt werden , ebenfalls schon unserer 
Zeit an. 

Dagegen hat Sicilien , wie untrügliche Spuren beweisen , die auf seinem 
Boden gefundenen Thonarbeiten anderer Art, Ziegel , Lampen, architektonische 
Verzierungen, Reliefs, Figuren, durch eigene Künstler und Handwerker in 
eigenen Fabriken hervorgebracht. 

Wir sind jetzt arp Ende eines Abschnittes reicher, friedlicher Entwicklung 
angekotnmen : nun brechen furchtbare Kriege über die Insel herein , die von 
fremden Feinden und einheimischen Tyrannen gleich sehr geschädigt und ge- 
quält wird. Sind doch von den so eben geschilderten Tempeln gerade die 
grössten niemals vollendet worden ! Von jetzt an bekommt die Geschichte Sici- 
liens, das mehr und mehr der Schauplatz welthistorischer Begebenheiten wird, 
selbst den Charakter der Weltgeschichte, in der Krieg und Schlachten nur zu 
viel Raum in Anspruch nehmen. 
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i. 

Uebersicht der antiken nnd modernen Bearbeitungen der 
Geschichte des alten Siciliens oder einzelner Theile derselben in 

historischer Folge. 

i. 

Alterthum (Quellen) . 

Vergl. im Allgem. Brunet de Presle, Recherches sur les Etablissements des Grecs en 
Sicile. Par. 1845. 8. p. 1 — 58 (cit. Br. de Pr.) nnd J. F. Böttcher, Praefationes lib. de 
rebus Syracus. apnd Livium et Plutarchum. Dresd. 1838. S. — Wichtige Sammlungen: 
Fragments Historicorum Graecorum, coli. C. Müller. IV voll. gr. 8. Par. Didot 1841 — 
51 (ich cit. M) und Geographi Graeci minores, rec. C. Müller, bis jetzt II voll, mit Atlas. 
Par. Did. 1855. 61 (cit. M G). 

Die Sammlung und Bearbeitung des urkundlichen Geschichtsmaterials durch die Ge- 
schichtschreiber begann für Sicilien wie fiir Griechenland überhaupt erst mehr als zwei 
Jahrhunderte nach der Gründung der griechischen Kolonien auf der Insel. Von den 
Logographen hat bereits einer der ältesten sich speeiell mit Sicilieu beschäftigt : H ippy s 
aas Rhegion, der zurZeit der Perserkriege lebte, nach Suidas 7/oaJrof t« s - 2'ixfXi- 

xöf 7tnd$tic, und von dem JStxfXixoir ßtßXln ( erwähnt werden, woraus Myes einen Auszug 
machte. Vgl. M II, 13 — 15. 

Hekataios und Hellanikos, über welche H I, IX-XVI und 1—31, sowie XXIII 
—XXXIII und 45—69, bieten nur geringe Ausbeute; von grösserer Wichtigkeit ist He- 
rodotos, der vielleicht Sicilien selbst besuchte (er sagt VII, 165: ifytrcu xn) rdät 
i-no tüv fr 2^/xtXfr] o!xt]fifr(ov) und in lebeudiger Weise einzelne Theile der Sicilischen 
Geschichte behandelt hat. Die Hauptstellen sind: V, 43—47 ; VI, 17. 22 — 25; VII, 153 
-170. 

Herodot’s Zeitgenosse Antiochos von Syrakus ist unter den Einheimischen der 
erste Schriftsteller, der die 2ixtXiaiud« aoyygniftjr (Paus. X, 11, 2) zum Gegenstände 
eines besonderen Werkes gemacht hat, das von Späteren viel benutzt ist. Es ging in 
9 Büchern von der Zeit des Kokalos bis zur 89. 01. Vgl. M I, XLV und 181 — 84. In fr. 1 
(D. Hai. I, 22) würde ich für or(j«rw>' vorschlagen ZtxtXöv. Vgl. unten Pausanias. 

Die nächste und eine der werthvollsten Quellen für die Sicilische Geschichte bildet 
Thukydides. Seine Klarheit, Lebendigkeit, Unparteilichkeit geben, wie dem ganzen 
Werke, so dem vielleicht glänzendsten Theile desselben, dem 6. und 7. Buche, welche 
den grossen Feldzug der Athener nach Syrakus schildern, einen unschätzbaren Werth. 

iO* 
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Ob er selbst in Sicilicn war, ist nicht zn entscheiden. Sehr wichtig sind seine Nachrich- 
ten über die Kolonisation Siciliens, die K. W. Krüger in seinen Analekten, Berl. s. a. 
S. 4$ als auf persönlicher Erkundigung an Ort und Stelle beruhend ansieht. Seine Be- 
merkungen Uber die Liparischen Inseln (III, 88) stimmen genau mit den von Pausanias 
(X, 11,4), wahrscheinlich Autiochos entnommenen überein; seiue Erwähnung von Pho- 
kiern in Sicilien (VI, 2) lässt sich mit Paus. V, 25, 6 vergleichen, wo auch vielleicht An- 
tiochos benutzt ist, so dass man seinen Bericht Uber die Kolonisation Siciliens mit Nie- 
buhr als aus Antiochos entlehnt ansehen könnte; vgl. daigegen unten Uber die Gründung 
von Zankle und die Nachricht über die Herkunft der Sikauer bei Thuk. VI, 2 mit Pans 
V, 25, ti. 

In den Helleuicis des Xenophon wird bei mehreren Gelegenheiten des Antheiies 
der sicilischen Griechen an den Vorfällen dos letzten Theiles des Peloponnesischen Krie- 
ges und an den späteren Ereignissen gedacht. Aber die betreffenden Stellen sind theiLs 
späterer Zusatz, theils entstellt ; sie beweisen nicht für die Zeitbestimmung, in der sie 
von Diodor abweichen. Vgl. E. Völkerling de rebus Siculis ab Athen, exped. usque ad 
prior. belli Punici finem gestis. Berol. 1808. 8. p. 10 — 15, wo die einschlägigen For- 
schungen zusauimeugefasst sind. 

Sehr wenig wissen wir von Heriueias aus Mcthymna, dessen ZtxtXtxtöv ovvtafr; 
(Diod. XV, 37) 10, nach anderer Einteilung 12 Bücher enthielt, und bis Ol. 101 (376 
v. Chr.) ging. Ueber ihn M II, 80. 81. Die Meinung Br. de Pr. S. 13, der von Diodor 
nicht erwähnte Anfang der Geschichte des H. möchte in eine Zeit fallen, aus der die Dar- 
stellung Diodor s verloren ist, lässt sich nur daun mit der Thatsache vereinigen, dass 
(nach fr. 1) eine Begebenheit des J. 404 im dritten Buche stand, wenn wir annebmen. 
dass die ersten zwei Bücher ganz kurz die ältere Zeit, die übrigen ausführlich die Ge- 
schichte des älteren Dionys behandelten, die H. freilich nicht bis zum Tode des Tyrannen 
verfolgte. 

Dies blieb dem Philistos Vorbehalten, der als naher Verwandter des Dionys Gele- 
genheit hatte, Materialien für eine Geschichte Siciliens zu sammeln. Seine Sixthxti um- 
fassten iu 11 Büchern einen Zeitraum von mehr als 8 Jahrhunderten, von der Zeit vor 
dem Trojanischen Kriege bis zum Tode des älteren Dionys. In 2 weiteren Büchern hatte 
Pli. noch die 5 ersten Jahre der Itegieruug des jüngeren Dionys behandelt. Das Werk 
blieb unvollendet. Die sämmtlicheu 13 Bücher werden bei den Alten mit fortlaufenden 
Zahlen angeführt, uud Suidas legt ihm nepl /Uovvolov roü rvpavtov fltßU« $ bei, d. h. die 
4 letzten des Hauptwerkes nebst den 2 über den jüngeren Dionys. Nach Massgabe der 
Fnigmente handelte Ph. im ersten Buche von den Ureinwohnern der Insel; im 2. von 
der Urgeschichte der griechischen Kolonien daselbst; im 3. erzählte er die Geschichte 
Gelon’s (die nach Schubring, Umwander, des Megar. Meerbusens in Ztschr. f. allg. Erd- 
kunde. N. F. XVII, S. 455 auch noch in das 4. Buch Übergriff, wegen der Erwähnung 
von Megara in fr. 22) ; im 4. die des Ilieron uud Thrasybulos ; das 5. umfasste die Schick- 
sale Siciliens bis zum Kriege mit Athen; das 6. diesen Krieg selbst, und das 7. die nun 
folgenden Begebenheiten bis zum Untergänge von Akragas durch die Karthager. Ich 
bemerke noch, dass in fr. 28 bei M (der I, XLV — XLIX uud 185 — 192 von Phil, handelt) 
das Wort ntpiajpü/juju als ein selteneres aus dem ti. Buche des Phil, von Poll. X, 42 
citirt wird. Da cs nun bei Diod. XIII, 84 in der Schilderung des Luxus der Akragan- 
tiner vorkommt, so könnte man diese als aus Phil, entlehnt betrachten ; doch wäre dann 
allerdings bei Pollux iß Jo ft tj statt txrj zu lesen. — Ueber den Werth des Philist. Werkes 
als Geschichtsquelle ist nur das allgemeine Urthcil möglich, dass, wenn Ph. immerhin 
für die älteren Zeiten rechtschaffen geforscht haben mag, er doch für die Geschichte sei- 
ues Verwandten nur ein einseitiger Zeuge war. Nach Paus. I, 13, 9 hat er uov .Itorv- 
a(ov ui avoauÖTutu verschwiegen. Auf die Gestaltung der Geschichte des Dionys kann 
dies jedoch gegenwärtig keinen Einfluss mehr haben, da die Tradition Uber den 'i'yrannen 
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durch spätere Schriftsteller, besonders durch Timaios, in eine gauz verschiedene Bahn 
geleitet worden ist. Dagegen ist er wahrscheinlich fiir die Kricgsthaten des Dionys ein 
guter, von Späteron, wie von Timaios und vielleicht von Diodor, genutzter Gewährs- 
mann. 

Des Philistos Fortsetzer war der Syrakusaner Athanas, der in 13 Büchern Zixtili- 
xiäi- hauptsächlich die Thaten Dion's erzählte. Das erste Buch umfasste als Einleitung 
die Zeit, welche von dem Schlüsse des Philist. Werkes >362) bis zur bewaffneten Rück- 
kehr des verbannten Dion nach Sicilien (357) verflosseu war. Dies ergiebt sich aus Diod. 
XV, 94: Ttop di avyyytttffuty Aörivag ö JfvQtexovaio; ran 1 tt(qI . Kiora nndgttov (vrtvStv 
(01. 104, 3 = 362 v.Chr.) a<)£a fit vog, iygaxpf fiiv ßtßXCovg xQigxafdtxa, n yogaviXaße di xa\ 
roy uyifeaf ov XQovoy irtHy in rit an 6 xtjg 4‘tXtoxov avvu'c^twg ty fit« ß(ßl(p xnt ditXüatr rag 
n(jfi(fie iv xupaXatois ovrtyij xi/y imoolav tnofyatr. Hier hatte Heyne de fontt. Diod. 
p. LXXXVI ed. Bip. gemeint, der Haupttheil der Geschichte des Ath., der von Dion 
handelnde, habe mit dem J. 362 begonnen, die 7 in der Einleitung geschilderten Jahre 
müssten früher fallen und wären die vom Tode des älteren Dionys 368—362. Hiergegen 
erheben sich jedoch zwei Bedenken. Erstens fällt der Tod des älteren Dionys wahr- 
scheinlich in dio erste Hälfte des J. 367, sodass von da bis 362 keine 7 Jahre mehr übrig 
bleiben; und zweitens war diese Zeit nach Diodor's eigenem Zeugniss (XV, 89] nicht 
ny^atfog , da Philistos die 5 ersten Jahre der Regierung des jüngeren Dionys in 2 Bü- 
chern behandelt hatte. Deswegen hat Böttcher de reb. Syrac. Dresd. 1838. 8. p. 14. 15 
die Meinung aufgestellt, es möchte das Hauptwerk des Philistos unvollendet geblieben 
sein, sodass eine Lücke von 7 Jahren zwischen dem Ausgange dieses Werkes und dem 
Aufangc desjenigen ül>er den jüngeren Dionys entstanden wäre; diese Lücke habe dann 
Athanas durch sein erstes Buch ausgefüllt. Hiergegen hat dann J. F. J. Arnoldt de 
Athana rerum Sicularum scriptore. Gumb. 1846. 4. geltend gemacht (p. 11), dass sich 
keine Spur einer solchen Unvollständigkeit dos Philist. Hauptwerkes nachweisen lasse; 
im Gegentheil aus dem Umstande, dass nach Theon Progymn. 2, 11 (fr. 12 M.) Phil, das 
Leichenbegängniss des älteren Dionys beschrieben hat, zu schliessen sei, dass sein Haupt- 
werk den Tod des Tyrannen behandelte, mithin nicht unvollendet blieb. So kommt denn 
Am. zu dem berechtigten Schlüsse, dass Ath. auch in seiner Einleitung nicht hinter das 
J. 362 zurückgegangen ist, sondern bei diesem begonnen und im 1 . Buche mehrere Jahre 
zusammengefasst, vom 2. an die Begebenheiten ausführlicher dargestellt hat, was da- 
durch noch wahrscheinlicher wird, dass eben mit dem J. 362 «las Werk des Philistos auf- 
hörte. Wenn nun Arnoldt, dem citirten Diodorischen Texte entsprechend, weiter an- 
uimrnt, dass das erste einleitende Buch des Athanas, 7 Jahre umfassend, sich bis zum 
J- 355 erstreckt habe, so wird das aus folgendem Grunde nicht möglich sein. Das Werk 
des Ath. behandelte die Geschichte Dion’s; wie kann da die ausführliche Erzählung erst 
355 beginnen, da doch schon 357 Dion als Sieger in Syrakus einzieht'/ Arnoldt. hat das 
Gewicht dieses Einwurfes selbst erkannt, aber ihm durch die Bemerkung begegnen zu 
können geglaubt, dass ja Diodor selbst (XV, 73} die Herrschaft des jüngeren Dionys biB 
zu seiner Vertreibung im J. 355 rechne, also auch wohl Athanas Dion’s ausführliche Ge- 
schichte erst 355 habe beginnen können. Es kommt jedoch hier nicht darauf an, wie 
weit man die Regierungszeit des Dionys rechnen dürfe. Wenn Jemand sich vornahra, 
die Thaten Dion’s ausführlich zu schildern, so konnte er nicht das, was Dion vor dem 
Abzüge des Dionys that, und was viel wichtiger war als das, was er nach demselben 
ausfUhrte, in die Einleitung verweisen, um dann im Hauptwerke Nichts weiter als «len 
kläglichen Ausgang des Helden zii erzählen. Wir werden somit offenbar, unter Bei- 
behaltung der von Arnoldt vertheidigten Erklärung der Stelle Diodor's XV. 94, daselbst 
für inrä tf oder irfrxt lesen müssen. Dann geht das einleitende Buch des Athanas, wie 
oben augegeben, von 362—57 ; es erstreckt sich nur über die Vorbereitungen zum Auf- 
treten Dion's in Sicilien ; und mit diesem selbst beginnt der eigentliche Haupttheil des 
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Werkes. — Vgl. M II, 91 — 83 und IV, 625, hier nach der angeführten Schrift von 
Arnoldt. 

Jetzt beginnt die Zahl der Historiker, die über Sicilien geschrieben haben, sich zu 
häufen. Wenn nun alle Gesell ichts werke entweder solche Begebenheiten erzählen, von 
denen ihre Verfasser aus eigener Wahrnehmung Kenntnis» gewonnen haben, oder Bear- 
beitungen bereits vorhandener Quellenwerke sind, so dürfen wir bei unserer Uebersicht 
der sicilischen Geschichtsquellcn hier wenigstens diesen Unterschied zu Grunde legen, und 
zuerst kurz diejenigen historischen Quellen des vierten und dritten Jahrhundert» v. Chr. 
erwähnen, die mit Wahrscheinlichkeit zur ersten der genannten Classen zu rechnen sind. 

Zwei Schriften erläuterten die Geschichte Dion’s ; das an Speusippos, den Schüler 
Platon’s gerichtete Werk eines Begleiters des Dion, de» Timon i des aus Leukas, und 
die noch vorhandenen, mit Vorsicht zu benutzenden Platonischen Briefe, welche 
bekanntlich , obschon sie von Plutarch und Anderen für Seht gehalten worden sind, 
schwerlich von Platon selbst, sondern eher von einem der Verhältnisse kundigen Schüler 
desselben herrühren. — Ucber Timonides M II, 83, 84 ; Uber PI. Briefe Salomon de Pla- 
tonis quae vulgo feruntur epistolis. Berl. 1935. 4. 

Die Geschichte des Agathokles fand einen Bearbeiter an dem eigenen Brude/ des 
Tyrannen Antandros, sowie an dem Syrakusaner K a II i a s , der in demselben Geiste 
seine 22 Bücher nf ol ’sfyctfloxMn schrieb. Ueber Kallias und Antandros M II, 382. 83; 
bes. Diod. XXI, Ifi! 17. 

Die Geschichte des Pyrrhos behandelte in seinem Werke über die Diadochen Hie- 
ronyraos von Kardia, der Freund seines berühmten Landsmannes Eumenes, und ausser- 
dem der auch für einen Zeitgenossen des Epirotischen Königs zu haltende Proxenos, 
der überdies noch ein speciell Sicilien betreffendes Werk jrrpl noQfrfiäiv (Hdschr. nönw 
Stxdixdv verfasste. Ueber Hier, von K. M II, 450 — 61; über seine wahrscheinliche 
Benutzung durch Diodor das. 460. Ueber Proxenos M II, 461. 62. 

Ueber den ersten Punischen Krieg schrieb vom Karthagischen Standpunkte aus der 
Akragantiner Pli 21 i nos (Mül, 17— 19); den zweiten behandelte Silenos (auch ZtiXipöt, 
aus Kallatia, oder richtiger vielleicht aus dem sicilischen Kalakte (nach Emend. 
bei Ath. XII, 542), der auch Sikelika verfasst hat. Ueber ihn M III, 100. 1. Ein an- 
derer Darsteller der Thaten Ilannibal’s und der gleichzeitigen sicilischen Ereignisse war 
der Neapolitaner Euraachos (M III, 102). 

Sehr unbestimmt in Bezng aufZeit und Namen ist die Persönlichkeit des Polyklei- 
tos, den Diodor XIII, 83 als Zeugen für einen charakteristischen Zug aus der Cultnr- 
ge8chichte von Akragas anführt. Da sonst mehrfach ein Historiker Polykritos aus 
Menda vorkommt, von dem eine Geschichte des Dionys (L D II , 63) und Sixtiixa h 
i-Tttaiv citirt werden (Ar. Mir. 112), so hat man gemeint, dies möchte jener Polykleitos 
gewesen sein. Vgl. C. Müller in den Didot’ sehen Scriptt. rer. Al. M. p. 129. 

Die zweite Classe der Historiker, diejenigen, welche selbst aus anderweitigen Quellen 
schöpfen, zerfällt in der Zeit, nm welche es sich hier handelt, selbst wieder in zwei 
Ilauptabtheilungen von durchaus verschiedenem Ursprung. Ein Theil derselben ist aus 
den Rhctorcnschulen hervorgegaagen und zeigt demgemäss überwiegend formelle Ten- 
denzen, während andere als Schüler eines grossen Philosophen, der zugleich der grösste 
Gelehrte des Alterthums war, ein vorzugsweise sachliches Interesse verrathen. Jene 
gehören mittelbar oder unmittelbar der Schule des Isokrates an. Die zwei bedeutendsten 
Schüler dieses berühmten Redekünstlers, Ephoros und Theopompos, wandten sich der 
Geschichtschreibung zu, und es ist natürlich, dass ihr ursprüngliches Studium von we- 
sentlichem Einfluss auf den Charakter ihrer historischen Arbeiten war. 

Eph oros aus Kyme behandelte vorzugsweise die älteren Zeiten. Sein Werk begann 
mit der Rückkehr der Herakliden und ging Ws znr Einnahme des Delphischen Tempels 
im heiligen Kriege, Ol. 105, 4. Eb wurde von seinem Sohne Demophilos bis zur Ein- 
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nähme von Perinth durch Philipp, Ol. 1 10, 1, fortgesetzt. Die ersten Bücher hatten einen 
vorwiegend geographischen Charakter; £. erzählte darin von den Merkwürdigkeiten 
der einzelnen Länder und berichtete die Urgeschichte der in ihnen gegründeten Städte. 
So handelte er im 4. Buche von Sicilien, was Ps.-Skymnos, sowie Strabon benutzt ha- 
ben. Natürlich kam auch in den späteren Tbeilen des Werkes manches Werth volle Uber 
unsre Insel vor, wobei E. vielfach dem Philistos gefolgt sein mag (Vülkerl. p. 67). Die 
Rbetorenschule verrieth bei E- ausser dem Stile auch der Charakter der Reden, die er 
den handelnden Personen in den Mund legte. Vgl. M I, LVli — LXV und 234 — 77. 

Theopompos aus Chios beschränkte seine Geschichtserzählung auf die neuero 
Zeit. Er schrieb 2 Werke : die ilellenika, welche, ähnlich dem gleichnamigen Werke 
Xenophon’s, sich an Thukydides anschlossen, aber nur bis zur Schlacht bei Knidos, 394 
v. Chr. gingen, und das grössere Werk, die Philippika, eine Geschichte des Königs 
Philipp von Macedonien, in die jedoch in häufigen Episoden die übrige Zeitgeschichte 
emgeschoben war. So enthielten von den 5S Büchern dieses Werkes 3 die siciliscbe 
Geschichte, von der Tyrannis des älteren Dionys bis zur Vertreibung des jüngeren, ein 
Zeitraum von 50 Jahren, wieDiod. XVI, 71 sagt. Vgl. Arnoldt, Timoleon. Gumb. 1850. 
6. 8. 5, der in der Zahl 50 einen Fehler des Autors annimmt, während Br. de Pr. 30 den 
Anfang dieser 50 Jahre in das J. 394 setzt, wo ja die Hellenika aufhörten. Die weitere 
Behauptung Diodor’s 1. 1., dass die 3 Sicilien betreffenden Bücher, das 41. bis 43. seien, 
widerspricht den Citaten. Vgl. Uber Th. M I, LXV — LXXVII und 278 — 333. 

Rhetorischen Charakter trugen ferner die Schriften folgender Historiker , in denen 
Manches Uber Sicilien vorkam: des Anaximenes von Lampsakos, des angeblichen 
Lehrers Alexander s des Gr. in der Rhetorik (vgl. Pauly R. E. 1 , 1 , 966 — 68) ; des 
Kallisthenes, des bekannten Begleiters des grossen Eroberers (nach Cic. de or. II, 
57 hat er rhetorico paene more geschrieben); des Atheners Demochares, Neffen des 
Demosthenes (Cic. Brut. 286: oratorio genere; vgl. M II, 445 — 49); des Atheners Di- 
yllos und des Platäers Psaon, von denen jener die Begebenheiten in Griechenland 
undSicilien von 357 — 336 in 27 Büchern erzählte (bis 357 hatten sich die Werke des Epho- 
ros und Kallisthenes erstreckt], dieser in 30 Büchern die Arbeit des Diyilos bis zum 
Anfänge des 3. Jahrh. v. Chr. fortsetzte. — Vgl. Uber Psaon Dionys, de Dinarch. 8 ; für 
den rhetorischen Charakter des Diyilos fehlt es an einem Zeugniss. Beider Fragm. bei 
M II, 360. 61, und III, 198. 

Jetzt ist noch einer der bedeutendsten ans der Rhetorenschule hervorgegangenen 
Historiker zu erwähnen, ein Mann, der durch* Herkunft, wie durch den Gegenstand seines 
Werkes Sicilien angehört. Timaios aus Tauromenion, der seine Bildung durch Phili- 
fikos, einem Schüler des Isokrates, erhalten hat. Geboren um 356, verlebte er die letzten 
50 Jahre seines Lebens, das er auf 96 Jahre gebracht haben soll, in Athen. Vgl. im A1I- 
gem. M I, XLIX— LVII und 193—233. Aus der Müller’ sehen Abhandlung giebt Westerraann 
in Pauly’s R. E. einen Auszug. — Tim. heisst bei Dipd. XXI, 12 (Hoesch.) ZvQttxöatos. 
Das grosse Werk seines Lebens war eine Geschichte Siciliens, von der ältesten Zeit bis 
zum Beginn des ersten Punischen Krieges. Suidus sagt, dass T- Italika und Sikelika in 
8 Büchern, und ausserdem Hellenika und Sikelika geschrieben habe. Beides waren 
offenbar Theile seines grpssen Werkes , das immer nur als »Geschichte« citirt wird , und 
das zuletztgenannte sicher der Haupttheil , ob aber der Titel Italika und Sikelika den 
ersten oder deu letzten Büchern zukam, lässt sich nicht bestimmen. Die Geschichte des 
Pyrrbos bildete ein besonderes Ganzes nach Cic. ad div. V, 12 und Dion. Hai. I, 6. 
wozu das Citat Pol. XII, 4: iv rolg 7iep) rov flitffav, (da sonst lmoQ(ai citirt zu wer- 
den pflegen) passt. Ferner passt dazu, dass Diod. XXI (virtt. et vitt.) sagt (fr. 144 M): 
röf iayaxag rqc avvxdfewg nivtt ßtßXopg, xicüt (tg ntQitHg'ft tag 'siyu&oxlfovg 7 tq tintig, wo 
also das Werk Uber Pyrrhos nicht mitgezählt ist. Wenn dagegen Pol. I, 5 das Werk des 
Timaios bis zum J. 264 reichen lässt, so zählt er es mit. — Was die Zahl der Bücher be- 
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trifft, so ist Müller s Annahme von öS von Arnoldt, de historiis Timaei opinionum ab edi- 
tore Parisino conceptaruin refutatio. Gurnb. 1851. 4. mit gewichtigen Gründen bekämpft 
worden. Die einigermassen riithseihafte V r ertheilung des Stoffes anlangend , so kommt 
man in Versuchung, abweichend von den bisherigen Annahmen , für gewisse Theile des 
Werkes ein geographisches Prinzip als zu Grunde liegend anzunehmen ; wo dann Buch 
10 — 14 Gela, 15—18 Akragas zuzutheilen wären. — Ueber den Werth des T. als Histo- 
rikers ist viel gestritten worden. Von den Alten hat ihn mit besonderer Heftigkeit Poly- 
bios angegriffen, nicht ohne manche Nachfolger zu finden. Doch sind die gegen ihn aus- 
gesprochenen Beschuldigungen theilweise stark übertrieben. Wenn er 50 Jahre in Athen 
gelebt hat, ohne diese Stadt zu vorlassen, so hat er doch bis zu seinem 40. I/ebensjahre 
viele der Gegenden , deren Geschichte er schreiben wollte , mit eigenen Augen gesehen. 
Vgl. Pol. XII, 9 (fr. 68 M) wo T. sich als fmßalvjv etg roiig xnrn rrjr 'Ellä&a Aoxocvg 
bezeichnet und D. Hai. I, 67 (fr. 20 M) wo von den Penaten in Lavinium die Rede ist 
und T. versichert, nvlt(a9ai avrog ravra n «p« r <Sv tm/Mottor. Einzelne angebliche Unrich- 
tigkeiten des T. beruhen vielleicht nur auf Missverstiindniss des Polybios. Wenn ihm 
dieser z. B. vorwirft (XII, 3; fr. 24 M.) dass er, alten Irrthümem folgend, ganz Afrika 
als unfruchtbar und sandig darstelle, so hat man sich nur daran zu erinnern, dass T. den 
Zug des Agathokles durch die üppigen Fluren Nordafrika’s (vgl. Diod. XX, 9) geschil- 
dert haben muss, um es geradezu unbegreiflich zu finden, dass derselbe Schriftsteller 
anderswo die Existenz solcher Strecken in Afrika geläugnet haben sollte. Wenn T. aber 
vielleicht sa^te , dass Afrika im Allgemeinen durch Sandwüsten charakterisirt sei , wer 
möchte das tadeln? — Man hat dem T. den Namen yQctoavi.l{xTQta beigelegt (Suid. s. v. 
Tip.) weil er eine Menge albern scheinender Fabeln in sein Werk aufnahm ; wir können 
nur bedauern, dass wir diese Fabeln , die jedenfalls schätzbare Beiträge zum Volksaber- 
glauben enthalten würden, nicht mehr Imsitzen. — Er ist 'Ennifituog — der Tadler 
Timaios — genannt worden von Ister, dom Schüler des Kallimachos, nach Ath. VI, 272. 
Mag sein, dass er oft mit unbilliger Schärfe geurtheilt hat ; ftlr uns hat das keiue Bedeu- 
tung mehr. In seiner Darstellungsweise verräth er freilich nur zu sehr den Rhetoren- 
schüler, doch wird man seinem Eifer für Sammlung dos Materials (vgl. Pol. XII, 29 ; fr. 
55 M) und seinen Verdiensten um die geographische Seite der Geschichte (T. neben Lykos 
als Quelle für die Kunde des Westens bei Agatharch. de mari rubro bei M G I, 156) 
Gerechtigkeit widerfahren lassen müssen. Seine Sorgfalt in der Chronologie rühmt 
Diod. V, 1 ; sogar Pol. XII, 11. Von Kritik hat er manche Proben gegeben (Zaleukos, 
Phalaris); seine Zahlangaben sind bisweilen niedriger als die des Ephoros (Diod. XIII, 
54. 60. 80. XIV, 54.) — Ch. A. Volquardsen, Untersuch. Uber die Quellen der Gricch. 
und Sicil. Geschichten bei Diodor. Buch XI — XVI. Kiel 1868. 8. hat T. als ausschliess- 
liche Quelle Diodor’s für die Sicilischen Angelegenheiten nachzuweisen gesucht, mit 
Ausnahme von XII, 9-21 ; XII, 53. 54 ; XIII, 1-33; XV, 6. 7 ; XV, 13. 14 (theilweise); 
XVI, 5. 6; XVI, 9—1 1 (wo er Ephoros als Quelle Diodor’s annimmt); XVI, 65; ders. nimmt 
S. 106. 7 an, dass die vielfach hervortretende Objectivität Diodor’s auf die Benutzung des 
Philistos durch Timaios hinweise. S.. unten Diodor. 

Während bei diesen aus der Rhetorenschule hervorgogangenen Schriftstellern ein 
Hauptstreben dahin gerichtet ist , aus einem Geschichtswerk ein Kunstwerk in Compo- 
sition und Stil zu machen , wandte eine andere Classe von Historikern ihr Augenmerk 
durchaus auf den Inhalt. Der Begründer dieser Schule ist Aristoteles, dessen gewal- 
tiger Geist das Gesammtgebiet des Wissens umfasste. Er hat auch der Geschichte seine 
Kraft zugewahdt, aber mehr als Sammler , denn als Erzähler , und in seinem Sinne haben 
nach ihm Mancho seiner Schüler gewirkt, denen in dieser Beziehung auch die Alexandri- 
nischen Gelehrten beigezählt worden müssen. Das rein stoffliche Interesse dieser histo- 
rischen Schule beweist schon ein flüchtiger Blick auf die Titel der aus ihr hervorgegange- 
nen Werke. 
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Aristoteles selbst gehört durch seine noktrfTiu — Staatsverfassungen — hierher, 
unter denen sich auch die der Sicilischen Städte befanden. ■ Ihr Verlust — es sind nur 
wenige Fragmente erhalten — wird durch das , was Ar. in seiner Politik über Sicilien 
mittheilt, nicht ersetzt. Den rein wissenschaftlichen Standpunkt der nur dem Gegenstände 
zngewandten Aristotelischen Forschung zeigt am besten der lebhafte Eifer , mit dem er 
das Verfahren der Tyrannen studirt. — Die Fragm. der Politien des Ar. sind zusam- 
niengestellt von M II, 105—77 ; der Sicilischen insbesondere 109 — 73. Eine Verteidi- 
gung der Aristotelischen historischen Schule gegen neuere Angriffe findet man in F. D 
Gerlach, Zaleukos. G'harondas. Pythagoras. Basel 1858. 8. S. 127 ff. 

Von seinen Schülern hatHerakleidesPontikos, ausser einer Empedokles betref- 
fenden Schrift, ebenfalls Politien verfasst. Aus ihnen ist ein sehr unvollkommener Aus- 
zug erhalten, der von den Sicilischen Städten nur Akragas berührt. Vgl. M II, 197 — 224. . 

Peripatetiker waren ferner : Phanias aus Eresos , der ein Werk n<(d rd5v tv Ztxe- 
K(f TVQttrrw schrieb (M II, 293 — 301) und Klearcbos aus Soli, in dessen ß(oig (über 
Lebensweisen) der Bewohner Siciliens ihres üppigen Lebenswandels wegen mehrfach 
Erwähnung geschah. Vgl. M II, 302 — 27, sowie Uber K ly tos von Milet, einen anderen 
hierher gehörigen Peripatetiker M II, 333. 

Mittelbar wenigstens , durch seinen Lehrer Theophrastos, den Nachfolger des 
Aristoteles, hängt mit diesem zusammen der fruchtbare Schriftsteller Duris aus Samos, 
der sich ein Nachkomme des Alkibiades zu sein rühmte , und der ausser mancherlei 
Sammelwerken auch zusammenhängende geschichtliche Werke verfasste , unter denen 
das 7rfpl 'Ayn&oxktn höchst wichtig für die Geschichte des Westens war. Er scheint sich 
mit Vorliebe auf Geographisches eingelassen zu haben. Vgl. M II, 466—88. Besonders 
fr. 46 ist viel citirt worden. 

Ausdrücklich als Peripatetiker wird auch der später — > vielleicht um 200 v. Chr. — 
lebende Satyros bezeichnet, der unter anderen Lebensbeschreibungen von Staats- 
männern und Gelehrten auch die des Empedokles und des jüngeren Dionys verfasste ; 
aus seinen Werken machte ein Herakleides Auszüge. — Vgl. M III, 159—66. 

In Neanthcs aus Kyzikos, der wie Timaios ein Schüler des Rhetors Philiskos war, 
sehen wir ein Beispiel der Macht, welche die durch Aristoteles gegründete Schule histo- 
rischer Forschung auch Uber Solche ausübte , die selbst aus Rhetorenschulen hervorge- 
gangen waren. Er verfasste ausser einem grösseren Geschichtswerke, Ilellenika betitelt, 
Sammelwerke ntQt Ivöogcvv AvSq&v und Uber Pythagoreer, wobei er Sicilien namentlich 
in den Biographien des Epicharmos und des Empedokles berührte. Vgl. M III, 2 — 11. 

Als Fortsetzerin der Aristotelischen Schule der Geschichtsforschung erscheint die 
Alexandrinische. Während Athen , das dem Namen nach freie , der Hauptsitz der for- 
mellen Bildung blieb, machten die durch die Sorgfalt der Ptolemäer anfgehäuften Bücher- 
schätze Alexandria zum Mittelpunkt der Gelehrsamkeit das dritte und zweite Jahrhun- 
dert v. Chr. hindurch. Es ist in mancher Hinsicht bezeichnend für die Zeiten wie für die 
Menschen, dass während der verbannte Timaios sein Leben in Athen beschloss, die sici- 
lischen Alleinherrscher , besonders Agathoklos und Hieron , in den freundschaftlichsten 
Beziehungen zu Aegypten standen. So ist es denn auch nicht zu verwundern , dass die 
Alexandrinische Gelehrsamkeit sich vielfach mit Sicilien beschäftigte. 

Hierher dürfen wir zunächst Lykos aus Rhegion rechnen, den Vater des Tragikers 
Lykophron, der selbst in seiner dunkeln Alexandra Sicilien berührt hat. Lykos scheint 
um 290 v. Chr. in Alexandrien gelebt zu haben. Er schrieb Ztxtktxa , deren Fragmente 
vorwiegend geographischen Charakter haben. Vgl. Uber Lykos M II, 370—74 und über 
Lykophron G. F. Grotefend zur Geogr. u. Gesch. von Alt-Italien Hann. 1840 ff. Heft II, 

S. 28 — 38, welchem Hefte eine Karte von Italien nach Lyk. beigegeben ist. — Ebenso 
deutlich trägt die Alexandrinische Bildung zur Schau der Syrakusaner Nymphodoros, 
der wahrscheinlich ein jüngerer Zeitgenosse des Theokritos war , also um 260 v. Chr. 
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lebte. Er verfasste einen mgtjriovf, wahrscheinlich des gesummten Mittelmeeres, ausser- 
dem aber noch , wenn das Werk nicht etwa eiuen Thoil des vorigen ausmacht , ein Buch 
negi uSv tv ZixtUct ^avfia^ofA^vtuv . Vgl. M II, 375—81 und J. P. Ebert, Disaertationes 
Siculae, Königsb. 1865. 8. p. 154 — 222. — Ein anderer Periplus ist noch erhalten , der 
den Namen des Sky lax von Karyanda trägt. Das Originalwerk scheint dem 4. Jahrh. 
v. Chr. anzugehören; wir haben jedoch nur einen kümmerlichen Auszug. Vgl. MGI, 
XXXIII— LI. Cap. 13 enthält Sicilien. Eine Karte von Italien nach Sk. ist dem 1. Heft 
der genannten Grotefend'schon Schrift angehängt, wo S. 47—49 von Skylax gehandelt 
wird. 

In den Werken zweier Schüler des Alexandrinischen Gelehrten und Dichters Kalli- 
machos, des Philos tephanos und Herrn ippos kam Mancherlei über Sioilien vor. 
Jener berührte es in seinem Buche ntgl vijoatv , dieser in den Lebensbeschreibungen des 
Pythagoras und Empedokles. — lieber Philost, M III, 28-r34; über Herrn. M III, 
35—54. 

Ohne Zweifel verdankte auch Siciliens Geographie manche Aufklärung dem berühm- 
ten Geographen Eratosthenes, der seit etwa 236 v. Chr. der Nachfolger des Kalli- 
raacho8 in der Verwaltung der Alexandrinischen Bibliothek war. Vgl. Uber ihn Pauly 
R. E. III, 724. 

Die noch im Auszuge vorhandene Sammlung sonderbarer Geschichten von Anti- 
gonos von Karystos, der gegen das Ende des 3. Jahrh. v. Chr. lebte, enthält Einiges 
Uber Sicilien; ebenso die ähnliche Pseudoaristotelische. Ueber Ant. vgl. Pauly R. E. I, 
1, 1116. 17. Er citirt oft Lykos. Vgl. Grotef. II, 45 — 47. Ueber die Pseudoarist. Aav~ 
paoia axovofiara Pauly R. E. I, 2, 1695, Grotef. II, 38—45 und H. Schräder in Jahn s 
Jahrb. 1868. Heft 4. 

Etwas jünger als die genannten Schriftsteller war der zur Zeit des Ptolemaios Epi- 
pbanes, um 200 v. Chr., lebende Polemon aus Ilion, genannt Periegetes, ein literarisch 
sehr thätiger Mann , der sich in mehreren Werken mit Sicilien beschäftigte. Er schrieb 
7i«pl rcuy tv ZixtUu Ttoi aiAtoy j xt iattg ' Ixahxiöv xnt £i xtXixüv nölitov , ntgl rov Alogv/ov 
(ein Dionysos in Syrakus) und in seinem Buche wfpl twv tv Kag^rj^ovt ntnXojv, sowie 
in seiner Schrift ng'os Ti/uatov kam Manches über Sicilien vor. Vgl. M III, 108 — 18. 

Von dem um die Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. lebenden Alexandrinischen Dichter Ni- 
kandros aus Kolophon wird auch ein Gedicht Sikelia angeführt; Schol. Nie. Ther. v. 
382 u. Steph. Byz. 8. v. Zäyxlr). 

Vielfach berührten Sicilien die Schriften des Alexandrinischen Grammatikers Apol- 
lo doros aus Athen (um 140 v. Chr.), von denen leider nur die mythologische Bibliothek 
erhalten ist. Es würden seine Chronik, seine Erdbeschreibung, sein Werk über die Göt- 
ter, endlich seine Commentare zu Sophron und Epicharmos , von denen allen wir nur ge- 
ringfügige Fragmente haben, von unschätzbarem Werthe für die Kenntniss des alten 
Siciliens sein. Vgl. Pauly R. E. I, 2, 1300 ff. M I, XXXVIII— XLV und S. 104-80 (die 
Bibliothek; , sowie 428—69 (die Fragmente) . 

Indem wir nun zum ersten Male eines römischen Schriftstellers als einer leider ver- 
lorenen Quelle für die Kunde Siciliens zu gedenken haben , des griechisch schreibenden 
Q. Fabius Pictor, welcher in seinen Jahrbüchern Roms auch die Gesohichte des 
ersten Punischen Krieges vortrug (vgl. M III, 80—92) sind wir zugleich an einem Punkte 
angekommen , wo Rom , das die Welt zu erobern aniing , auch für die Kulturgeschichte 
des Mittelmeers eine überwiegende Bedeutung gewinnt : eine Bedeutung eigentümlicher 
Art. Einst war Athen der Mittelpunkt der gebildeten Welt einfach dadurch gewesen, 
dass es selbst die gebildetste Stadt war. Als dann Alexandrien in mancher Beziehung 
Athens Stelle eingenommen hatte, war dies allerdings in Folge der Macht der Ptolemäer 
geschehen; aber die Ptolemäer hatten doch ausdrücklich und in kräftigster Weise die Be- 
förderung der Wissenschaften za einer ihrer Aufgaben gemacht. Nicht so Rom. Rom 
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wurde das Centrum der gebildeten Welt nur , weil es sieh zum Centrum der politischen 
Weit zu machen wusste. Rom entschied schliesslich Alles , und deshalb blickte Alles 
was auch auf geistigem Gebiete von einiger Bedeutung war , zuletzt doch immer nur auf 
Rom. 

Die Lehre von Rom als dem Mittelpunkte der Welt , wird gleich von dem ersten 
Schriftsteller verkündigt, den wir hier zu erwähnen haben , von Polybios aus Megalo- 
polis, der aus einom Gegner der Römer ihr warmer Anhänger wurde. Seine pragmatische 
Geschichtschreibung kann allerdings dadurch als ein besserer Ersatz der rhetorischen 
Schule der Historik gelten, dass sie in der Entwickelung des politischen Gedankens einer 
Epoche eine Art von innerlicher Kunstform an die Stelle der blos äusserlichen , welche 
jene Schule erstrebte, treten liess. Dennoch ist die Unklarheit, in der sich Polybios über 
die Forderungen befindet, die man von Seiten der Kunst an ein grosses Geschichtswerk 
machen darf, und die ihn dazu gebracht hat, fast eiu ganzes Buch mit einer breiten Pole- 
mik gegen Timaios zu füllen , allzu gross, als dass wir ihn zu den Historikern ersten 
Ranges rechnen dürften. Dazu fehlt es ihm auch zu sehr an Sinn für ächte menschliche 
Grösse , das hat er durch sein Urtheil über Timoleon (XII, 23) gezeigt. Dagegen besitzt 
er viele Eigenschaften einer guten Geschichtsquelle , sodass er für die Goschichte des 
ersten Punischen Krieges unser Hauptgewährsmann ist und die Sicilien betreffenden 
Fragmente aus der Geschichte dqg zweiten höchst werthvoll sind. — Vgl. Uber Pol. Pauly 
R. E. V, 1808—20, wo die zahlreichen älteren Schriften benutzt sind. 

Den Polybios setzte fort der um 100 v. Ohr. lebende Stoiker Poseidonios aus 
Apamea, in seinen 52 Büchern Geschichte /uera TToXvfltov, in denen, wie es scheint, auch 
viel Geographisches enthalten war. Doch kann, was sich z. B. bei Strabon in dieser Be- 
ziehung aus Pos. findet, auch in seinem Werke ntni e&xtnvov gestanden haben. Pos. 
scheint auch nach Sicilien gekommen zu sein (M III, 246); die Rhodier schickten ihn im 
J. 86 als Gesandten nach Rom. Vgl. M III, 245 —06. 

In derselben Eigenschaft kam nach Rom der zu derselben Zeit lebende Artemido- 
ros aus Ephesos, aus dessen auch Sicilien umfassenden ye toygay ovfttva Einiges durch 
Strabon erhalten ist. 

In dieselbe Zeit, etwa 00 v. Chr. scheint auch das geographische Gedicht zu fallen, 
das gewöhnlich mit Unrecht Sky ranos von Chios beigelegt wird. Vgl. MGI, LXXIV 
— LXXIX. Es wurde früher Marcian von Heraklea zugeschrieben. Siciliens griechische 
Kolonien , in deren Chronologie es Ephoros folgt (vgl. die Priorität der Gründung von 
Megara vor Syrakus mit Str. VI, 2, 2) sind v. 254 — 300 behandelt. Unter den Quellen 
wird v. 117 genannt: JrjfiqTQiog Knklanuvös , über den vgl. M IV, 380. 81 und v. 118 
KXimv Z'ixiiös, Uber den M IV, 365. — Ueber den Pseudosk. spricht auch Grotef. I, 50 ff. 

Jetzt werden auch lateinisch schreibende Römer Quellen für unsere Kenntniss des - 
sicilischen Alterthums. Da in der römischen Provinz die allgemeinen Interessen vor den 
localen, die öffentlichen vor den privaten zurücktreten mussten, so sind C i ce r o’s Verrini- 
sche Reden von unschätzbarem Werthe für uns. Man darf nicht vergessen , dass Cicero 
als Advocat, wenngleich einer gerechten Sache, spricht. 

Der erste Versuch der Römer in ausländischer Geschichte war biographischer Natur ; 
das Vorherrschen der Persönlichkeit in den letzten Zeiten der Republik mochte die For- 
scher auf diese Art der Darstellung hinweisen. Cornelius Nepos hat nun allerdings 
nicht die 20 Biographien geschrieben , die seinen Namen tragen , aber sie werden auf 
seinen Arbeiten beruhen, wenn sie auch durch ihre Form einen späteren Epitomator ver- 
rathen. Die Biographien von Dion und Timoleon scheinen sich theilweise auf Timaios zu 
stützen. 

In der Zeit , wo das römische Reich dadurch , dass es sich der Herrschaft eines Ein- 
zigen unterwarf, an Gleichförmigkeit und Ordnung gewann, unternahm es ein sicilischer 
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Grieche , zum ersten Maie die Geschichte der gcsatnmtcn Welt in ihrem Uebergange zur 
politischen Einheit in einem grossen Werke zusammeuzufassen , das dadurch auch flir 
uns unschätzbar ist, dass os allein wichtige Stücke der sicilischen Geschichte überliefert 
hat. Es istDiodoros, genannt derSiculor, aus Agyrion gebürtig, der, ein Zeitgenosse 
Caesars, seine /VLoihjxij lnro(>tx>i in Rom selbst schrieb. Sicilien behandeln zunächst 
das Ende des 4. und der Anfang des 5. Buches, wo werthvolle, theilweise euhemeristisch 
gefärbte, vielleicht in dieser Beziehung auf Dionysios von Mitylene (MII, 5 ff.) beruhende 
Nachrichten Uber die Insel gegeben werden. Da die 5 Bücher vom 6. bis zum 10. fehlen, 
so ist uns weder die im 8. erzählte Gründung der hellenischen Kolonien auf Sicilien, 
noch ihre älteste Geschichte bis zum Anfänge des 5. Jahrh. v. Chr. aus Diodor's Feder 
erhalten. Dagegen haben wir seine 2. Dekade, die Zeit von 480—302 v. Chr. umfassend. 
Hier ist die republikanische Zeit Siciliens verhäitnissmässig kurz behandelt , ausführli- 
cher die Zeit der Tyrannen , von der wir sonst keine detaillirte Ueberlioferung besitzen. 
Die späteren Bücher sind nur in fragmentarischen Auszügen erhalten , die viel Interes- 
santes Uber Sicilien (1 . Punischor Krieg ; Sklaven-Krieg) bieten. Was den Werth Diodor’s 
als Geschieh tsque Ile betrifft , so hat er die selbstgestellte Aufgabe , Alles in einem Jahre 
Vorgefaliene nach einander zu berichten, nicht zu lösen verstanden. Der Zusammenhang 
der Begebenheiten wäre durch ein strenges Anschlüssen an die Wahrheit oft zu sehr 
durchschnitten worden. Er half sich, indem er, wie A^noldt, Timoleon S. 27 ausfuhrt, 
die einleitenden Begebenheiten einer Thatsache , auch wenn sie längere Zeit vorausge- 
gangen sind , erst in dem Jahre bespricht , in welchem ein Abschnitt oder Wendepunkt 
eintritt. Ferner begiunt er jedes Jahr mit dem doppelten, nicht zusammenfallenden Datum 
eines attischen Archon und der römischen Consuln, sodass die Archonten um ein 
halbes Jahr zu früh kommen. Vgl. auch Koutorga, Recherches sur l’histoire de la Grece 
pendant la päriode des guerres mediques. Par. 1861. 4. p. 6 n. 9. Plass, die Tyrannis 
der Griechen. Brem. 1852. II, S 213 und 219 (Anm.) u. S. 347— 50, sowie E. Völkerling 
De rebus Siculis etc. p. 9. 10. Ueber die Quellen Diodor’s im Allgem. Heyne de fontibus 
.et auctoribus hist. Diodori in der Ed. Bipont. sowie in den Dindorfschen Ausgaben, und 
vorzüglich die oben bei Tiniaios cit. werthvolle Schrift von Yolquardsen. Es steht hier- 
nach fest , dass Diodor , wie überhaupt die antiken Schriftsteller , welche umfassendere 
Geschichtswerke schrieben , in den einzelnen Theilen derselben jedes Mal einen Quell- 
schriftsteller zu Grunde legten und andere nur gelegentlich dabei benutzten. Dem Diodor 
liegt nun flir die allgemeine Oekonomie des Werkes sowie für die griechischen Angele- 
genheiten Ephoros zu Grunde (vgl. Diod. V, 1); für dio sicilischen Timaios (s. o. über 
diesen); doch geht Volqu. wahrscheinlich in der Ausschliessung Anderer als Quellen für 
die sicilischen Angelegenheiten der betreffenden Epochen zu weit; er selbst nimmt S. 106 
für Diod. XVI, 9 — 11 Ephoros als directo Quelle Diodor’s an und kann sonach nicht wohl 
" widersprechen, wenn man dasselbe auch anderswo thut. Wenn Volqu. ferner hervorhebt, 
dass Diodor nicht gern alten speciellen Quellen , wie Ilerodot und Thukydides, folgt, so 
ist die bei der Geschichte der Athenischen Expedition nach Sicilien ersichtliche Be- 
nutzung des Letzteren (die freilich auch G. Collmann, de Diod. Sic. fontt. Lips. 1869. 
8. läugnet) doch nicht zu übersehen. Endlich zeigt dio Polemik gegen Timaios XIII, 
90, dass Diodor weit entfernt war, Tim. unbedingt zu folgen. Auch das von Volqu. 
S. 77 ausgesprochene Lob der Diodorischen Genauigkeit der Zciteintheiiung in den sici- 
lischen Geschichten ist zu unbedingt. Vgl. unten über die Zeit nach dem Sturze der 
Deinomenidcn. Endlich sind freilich die Erwähnungen von Historikern bei Diodor , in 
Betreff des Anfangs oder Schlusses ihrer Werke nicht eigentlich Beweise , dass Diodor 
diese Schriftsteller wirklich gelesen und benutzt hat; wenn er aber z. B. XIII, 103 sogar 
das Ende eines Theiles des Philistischen Werkes notirt, so will er sicher damit andeuten, 
dass er diesem Schriftsteller eine besondere Aufmerksamkeit gewidmet hat , und Diod. 
XIH, 184 hat sich, wie wir sahen, eine Spur directer Benutzung des Philistos erhalten. 
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Diodor, der nicht selten auch später guten Quellen gefolgt ist (Hieronymos von Kardia, 
Polybios) hat doch bei seiner Arbeit den Vorwurf der Unwissenheit und Leichtfertigkeit 
verdient. Vgl. Volqu. S. 1. 

In derselben Zeit, in welcher Diodor seine Universalgeschichte schrieb, machte auch 
die Geographie wesentliche Fortschritte. Die Verhältnisse waren dieser Wissenschaft 
besonders günstig. Die Zusammengehörigkeit aller Küstenländer des Mittelmeeres er- 
leichterte das Studium ihrer Eigenthümlichkeiten und überdies lag es im Interesse der 
neuen Herrscher, eine genaue Kenntniss ihres grossen Reiches zu besitzen. So hatte denn 
bereits Caesar eine Vermessung Italiens und der Provinzen angeordnet , aber das Werk 
ward erst unter Augustus vollendet ; wie es scheint, unter der Leitung Agrippa’s, der die 
Resultate des Unternehmens nicht blos in Comraentarien niederlegte, sondern sie auch zur 
Entwertung einer grossen Weltkarte benutzte, die das Publikum in seinem Porticus zu 
Rom betrachten konnte. In einer so für das Studium der Geographie angeregten Zeit 
schrieb Strabon aus Amasea sein grosses geographisches Werk, in dessen 6. Buche 
auch Sicilien behandelt ist. Sein Augenmerk ist hier, wie liberal!, nur auf übersichtliche 
Darstellung des Wichtigsten gerichtet , wobei Geschichte und Sage berücksichtigt wer- 
den. Er citirt mehrfach seine Quellen , für das Historische Timaios , Ephoros (für die 
Gründung der Kolonien), Polybios ; für die Entfernungen Artemidoros, Poseidonios, und 
einen ungenannten x at Q°yi ,t * , l °* > über den v f?h Ukert, Geogr. d. Gr. u. R. I, 1, S. 200. 
Nach De la Porte du Theil halten ihn Manche für Agrippa, da seine Masse in Millien 
ausgedrückt sind. Dieselben stimmen jedoch nicht mit den bei Plinius ausdrücklich 
Agrippa zugeschricbenen überein. 

In dieser Zeit gab auch ein Römer in lateinischer Sprache eine Uebersicht des vor- 
römischen Theiles der Weltgeschichte : Trogus Pompej us , der unter Augustus lebte. 
Den Kern seiner 44 Bücher Philippischer Geschichte bildeten die Macedonier und ihre 
Reiche. Sicilien berührte er im 4. Buche (Athenische Expedition) , und im 18. — 23., wo T. 
bei Gelegenheit des Pyrrhos auf die Geschichte der Karthager kam, aus der er besonders 
ihre auf Sicilien geführten Kriege hervorhob , worauf sodann die Geschichte der Sicili- 
schen Tyrannen folgte. Obschon wir aus dem Werke des T. nur den dürftigen , von 
Justin us gemachten Auszug besitzen, so ist doch ersichtlich, dass T. im Wesentlichen 
denselben Quellen folgte, wio Diodor. Wie schlecht Justin seinen Auszug machte, zeigt 
eine Vergleichung desselben mit den kurzen , vom Originalwerk des Trogus erhaltenen 
Inhaltsangaben. Im 10. Buch verwechselt Justin einen Imilco vom Anfang des 4. Jahrh. 
v. Chr. mit einem gleichnamigen Feklherm vom Anfang des vorigen (XIX, 2 sind wir bei 
den Worten : interea Amilcar bello Siciliensi interficitur , relictis tribus filiis Imilcone, 
Annone , Gisgone, im J. 480 ; bei den Worten : in Sicilia in locum Amilcaris imperator 
Imilco succedit, plötzlich im J. 396); wodurch wir denn auch um den Anfang der Ge- 
schichte des älteren Dionys kommen ; und im 21. Buche hält er es für überflüssig, 
Dion’s und Timoleon’s Thaten zu erwähnen. 

Indem wir beim Mangel an näheren Nachrichten darüber nur flüchtig erwähnen, dass 
Augustus selbst ein Epos Sicilia schrieb (Suet. Aug. 85), und dass der unter ihm 
lebende Rhetor Cae eil ius aus Kalakte die sicilischen Sclavenkriege behandelte (M III, 
330—33), haben wir das grosse Werk Uber Römische Geschichte zu nennen, das T. Li- 
vius aus Patavium zum Verfasser hat. Natürlich hat er darin auch mehrere Perioden 
der sicilischen Geschichte behandelt ; uns ist leider nur das den zweiten Punischen Krieg 
betreffende Stück erhalten. Die Livianische Darstellung beruht hier im Wesentlichen auf 
Polybios. Die Syrakus berührenden Stellen sind besonders herausgegeben in der Schrift : 
T. Livii de rebus Syrac. emend. etc. J. F. Boettchero. Dresd. 1839. 8. — Auch er hat, 
wie Diodor, Begebenheiten verschiedener Jahre in eines zusammengezogen; vgl. Weissenb. 
zu Livius XXIV, 39 und XXV, 6. 

Im Vergleiche mit der soeben berührten Periode bietet die nächste Epoche der römi- 
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scheu Kaiserzeit weniger 'Ausbeute. Es sind zu nennen: Valerius Maximus unter 
Tiberius; Pomponius Mela unter Claudius (hierher geh. II, 7, 14— IS); Lucilius> 
Seneca’s Freund und Statthalter Siciliens , wenn dieser , wie man vermuthet , der Ver- 
fasser des Lehrgedichtes Aetna ist; der ältere PliniuB, dessen alphabetische Aufzäh- 
lung der sicilischen Ortschaften im 3. Buche in ihrer Kürze fast nur zu Fragen, auf welche 
die Antwort fehlt, Veranlassung giebt; Silius Italicus, zurZeit der Flavier, der 
durch sein Epos über den 2. Punischen Krieg fast eine Geschichtsquelie für diese Zelt 
geworden ist (vgl. bes. XIV, 1— TS und 192—286; Uber die Herkunft der Sikaner und 
Sikeler folgt er, XIV, 35 ff., dem Philistos); endlich der Perieget Dionys ios, wenn 
derselbe nicht, wie man gewöhnlich nach Bernhardy annimmt, dem 4. Jahrh. nach Chr. 
angehört. Vgl. M6U, XV-XL und 104-7«. Hierher v. 461-76. 

Einen neuen Aufschwung nahmen die Studien gegen das Ende des ersten Jahrhun- 
derts, als eine Heihe besserer Kaiser zu herrschen begann. Hier tritt uns zuerst der 
philosophische Historiker Plutarchos von Chaeronea entgegen , der in seinen parallelen 
Biographien die Schicksale auch einiger von den Männern geschildert hat , welche Air 
Sioilien von Bedeutung sind : Alkibiades, Nikias, Dion, Timolcon »wo er vielfach Ti- 
maios gefolgt ist) , Pyrrhos, Marcellus. Vgl. A. H. L. Heereu de fontt. et auett. vitar. parall. 
Gott. 1820. 8. llaug, die Quellen Plutarchs iu den Lebeusbeschr. der Griechen. Tüb. 
1954. 8. und H. Peter, die Quellen Plutarchs in den Lebensbescbr. der Körner. Halle 
1865. 8. — Manches enthalten auch Plutarch s moralische Schriften. 

In derselben Zeit der Ruhe schrieb Appianos seine geographisch geordnete Ge- 
schichte der Kriege, durch welche das römische Reich seine Grösse erlangte. Leider ist 
von seinen Sikelika, d. h. von der Geschichte des ersten Punischen Krieges fast Nichts 
übrig. Seine Geschichte der Bürgerkriege ist dagegen die Hauptquelle für den auf und 
bei Sicilien geführten Krieg zwischeu Augustus und S. Pompejus — Vgl. J. A. Wijnne 
de fide et auctor. App. in bellis Romanor. civil, enarrandis. Gron 1855. 

Von Arrianos aus Nikomedion, dem bekannten Historiker Alexanders des Gr., gab 
es eine, gänzlich verlorne , Geschichte Dions und Timoleon's. Vgl. M HI, 586—601. — 
Phlegon aus Tralles, ein Freigelassner Hadrians, verfasste eine fxqpaoic A7x<(U«;; 
über ihn M IH, 602. 

Pansanias, der berühmte Perieget Griechenlands, erwähnt gelegentlich auch sici- 
liscbe Dinge. Er citirt Antiochos X, 11,3; Philistos, I, 13, 9; V, 23, 6. Schlecht un- 
terrichtet zeigt er sich Uber Sicilien IV, 23, 6 Anaxilas), V, 25, 5 und X, 11, 3 (Ver- 
wechslung von Lilybaion und Pachynos noch dazu unter Anführung des Antiochos); 
VI, 9, 5 (doppelter Gelon). Merkwürdig ist immerhin die von ihm V, 25. 6 gegebene 
Uebersicht der Kolonisation Siciliens. Sollte sie aus Antiochos entlehnt sein? Man muss 
beachten, dass darin das seit 01. 96 nicht mehr bestehende Motye als bestehend erwähnt 
wird ; so bleibt kaum eine andere Quelle als der von Paus, anderswo citirte Antiochos. 

In die zweite Hälfte dieses Jahrhunderts werden wir versetzt mit dem Sophisten 
Claudius Aelianus, dessen Thiergeschichte wie die Varia historia icit. H A und 
V H) Manches Uber Sicilien enthalten, letzteren theilweise aus Theopomp. 

Unter den Antoninen ward auch die Erdbeschreibung des Claudius Ptolemaeus 
verfasst, die die Lage der Orte nach Länge und Breite angiebt. Für Sicilien ist mit Aus- 
nahme der Küsten wenig daraus zu lernen. Pt. musste vielfach irren ; ausserdem sind man- 
che Fehler iu den Text gekommen. Von letzteren lassen sich einige verbessern, aber es 
bleibt noch viel Falsches zurück und eine Ptolemäische Angabe als Anhaltspunkt zur 
Fixirung eines sonst wenig bekannten Ortes zu benutzen , ist unmöglich. Vgl. die Ausg. 
von F. G. Wilberg (U. VI) Essen 1835 — 45. Das 3. Buch, zus. mit C. H. F. Grashof 
Essen 1842 herausgegeben, enthält in Cap. 4 Sicilien. Folgende Fehler hätten daselbst 
schon nach Cluver verbessert werden können. ^I^fnavov und 'JSftnoQtov £tytoxanür 
müssen den Platz wechseln, sodass dies mit 370, jenes mit 36° 15' bezeichnet wird (CI. 
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323), die Mündung des Mazaraa und Selinus sind umzustellen (CI. 283). Ich füge hinzu, 
dass ' AxQuyavr. Iftjriyiov und 'Ifx^Qa nor. fxßolai um 20' westlicher gesetzt werden 
müssen , damit jenes unter Akragas , dies unter Phthintia kommt. Das Prinzip , nach 
welchem Pt. die Orte des Innern aufzählt, und das CI. 403 und d’Orv. lül verkannt 
haben , ist folgendes. Pt. schreitet , im Norden anfangend , immer von W. nach 0. fort. 
Die Confusion, die eine nach seinen Angabeu entworfene Karte zeigt, ist entsetzlich ; sie 
wird grösstentheils von Pt. selbst herrühren. Doch können die Abschreiber die Schuld 
haben in Betreff Enna’s. Es folgen nach einander : Assoros, Enna, Megara. Offenbar ist 
E., dem die Breite 37» 5' zugeschrieben wird , ebenso wie Ass. und M. mit 37° 15' zu be- 
zeichnen ; so kommt es seiner wirklichen Lage doch etwas näher. 

Um dieselbe Zeit schrieb Polyainos sein Buch Uber die Kriegslisten, das manches 
Merkwürdige über Sic ilien enthält, leider ohne Angabe der Quellen. Vgl. übers. Be- 
deutung Niebuhr, Kl. Sehr. I, 454; Uber die Schwierigkeit seiner Benutzung Droysen, 
Gesch. d. Hellenism. I, 085. — Nicht soviel Ausbeute giebt die denselben Gegenstand 
behandelnde Schrift des unter Trajan lebenden S. Julius Frontinus. 

Von Laertios Diogenes (cit. L D) kommt besonders das 8. Buch in Betracht; 
Athenaios (um 200 n. Chr.) ist eine wichtige Fundgrube auch für Sicilien. 

Am Schlüsse dieser Periode mögen die Namen von Schriftstellern Uber Sieilien an- 
geführt werden, deren Zeit unbekannt ist: Alkimos aus Sicilien, der Sikelika schrieb 
(M IV, 296 — 98); Andreas von Panormos, Sikelika (M IV, 302); der Milesier Arlstei- 
des, Sikelika (M IV, 320 — 27); Artemon aus Pergamos, Commentar Uber Pindar (M 
IV, 340 — 42); Baton ans Sinope, nfpl itüv tv ZuQnxovtrtuc rvQavxutr (M IV, 347 — 50); 
Kriton aus Pieria, Uber Syrakus (M IV, 373. 74); Hippostratos , ytvtalvylai Ztx*ltxu( 
M IV, 432. 33); Theophilos, jrrpnjyipwc ZtxtXiitf (MIV, 515 — 17). 

Von den späteren Schriftstellern nenne ich nur Einige besonders wichtige - Ens« 
bios (ed. A. Schoene. Vol. II. Berol. 1866. 4.; besonders wichtig durch die von U. Pe- 
termann besorgte lateinische Uebersetzung der Versio Armenia); Solinus (ed. Th. 
Mommsen. Berol. 1864. 8.); Vibius Sequester (ed. J. J. Oberlin. Argent. 1778. 8.), 
der Sicilien einigermassen bevorzugt; Stephanos von Byzanz (ed. A. Meineke. Berol. 
1849. 8., cit. St B); die Itinerare (ed. Parthey und Pinder. Berol. 1848. 8.). 

Gar nicht kann ich hier von den anderen Quellen fUr die Kunde des alten Sicilien» 
sprechen, den Inschriften, MUnzen und sonstigen Ueberresten des Alterthums. Die Werke, 
in denen sie gesammelt sind, werden im folgenden Abschnitte genannt werden. 



2 . 

Neuzeit (Hülfsmittel) . 

Die Reihe der Forscher Uber Sicilisches Alterthum eröffnet der Grieche Const. 
Laskaris, der gegen das Ende des 15. Jahrh. in Messina starb. Seine kleinen Ab- 
handlungen de Calabria et Sicnlis illustribus findet man in Maurolycns Sic. Hist. I (Th es 
IV). M. nennt ihn p. 22 Bembi et multornm Messanensium praeceptor. 

Sobald sich nun in Sicilien selbst die Kenntnis» der alten Schriftsteller verbreitete» 
musste bei den Gelehrten der Insel der Wunsch rege werden, die alte Geschichte des 
Vaterlands aus der Verborgenheit zu ziehen. Den ersten, an die Oeffentlichkeit gelangten 
Versuch in dieser Richtung machte der Syraknsaner Mario Arezzo, Historiograph 
Karls V., in: CI. Marii Aretii Siciltae chorographia accuratissima. Pan. 1527. 8. und 
öfter, auch in Graev. Thes. I. 

Unendlich viel mehr leistete Tomm. Fazcllo, ein Dominicaner , geb. zu Sciacca 
1490, gestorben zu Palermo 1570. Von P. Jovius veranlasst, arbeitete er in seinen 
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Mussestunden an der grossen Beschreibung und Geschichte Siciliens, die unter dem Titel 
Thom. Fazelli de rebus Siculis decades duae. Pan. 1558. fol. hcrauskara. Das Werk 
erschien italienisch Venez. 1574. 4.; ist lateinisch abgedruckt in Graev. Thes. IV (wonach 
ich citire); neu herausgegeben und fortgesetzt in Th. F. de reb. Sic. dec. II crit. animadv. 
atque auctt. ab V. M. Ainico et Statella illustr. 111 voll. fol. Cat. 1749 — 53. Dieses italie- 
nisch Pal. 1830—33. VlI voll, in 8. Von den 2 Dekaden ist die erste geographisch , die 
zweite historisch. Fazell's Leistungen sind in geographischer Beziehung vorzüglich; 
seine erste Dekade ist noch immer unentbehrlich. Vgl. Ad. Holm, Beiträge zur Berichti- 
tiguug der Karte des alten Siciliens. LUb. 1866. 4. — Die zweite Dekade ist antiquirt. 

Keinen wesentlichen Fortschritt machte die Kenntniss des alten Siciliens durch die 
Werke von Fr. Maurolico und Gi us. Buonfiglio: Sicanicarum rerum compendium 
Maurolyco Abb. Sic. authore. Mess. 1562. 4., vollständiger in Graev. Thes. IV, und 
Gius. Buonfiglio Costanzo Parte Prima (e sec.) dell’ historia Sic. Venez. 1604. 4. (Mess. 
1613. 4.). Parte III. Mess. 1613. 4. 

Nach Fazell war die Aufgabe der sicilischen Alterthumsforschung zunächst eine 
doppelte. Es galt einerseits in den einzelnen Städten der Insel durch Detailforschungen 
das grosse geographische Gemälde zu ergänzen , eine Aufgabe , an deren Lösung sich 
vorzugsweise die Sicilianer selbst betheiligen mussten ; andererseits einzelne Disciplinen 
der Alterthumswissenschaft mit besonderer Rücksicht auf Sicilien auszubauen, was eben- 
sowohl durch Fremde geschehen konnte. Ich spreche zunächst von den Arbeiten letzte- 
rer Art. 

Zur Numismatik des alten Siciliens ward der Grund gelegt in dem leider nicht immer 
zuverlässigen Werke: Hub. Goltz, Sicilia et magna Graecia. Brug. 1576. fol. Wieder- 
holt öfter , auch in s. Opp. T. IV. Derselben Aufgabe unterzog sich in umfassenderer 
Weise Fil. Paruta in seiner Sicilia descritta con medaglie. Pal. 1612. fol. Dasselbe in 
miglior online disp. da M. Maier. Lione 1697. fol. Zuletzt von S. Haverkamp In Graev. 
Thes. .VI— VIII. 

Ein grosser Gewinn erwuchs der Wissenschaft dadurch, dass ein aus der holländischen 
Schule der Philologie hervorgegangener Gelehrter seine gründliche Kenntniss der alten 
Sprachen zu einer Sammlung und Erläuterung aller Stellen der Alten verwefthete, auf 
denen die Geographie des alten Siciliens beruht. Phil. C luv er, der bedeutendste Geo- 
graph seinerzeit, 1580 in Danzig geboren, 1623 in Leiden gestorben, gab seine Sicilia 
antiqua 1619 in fol. in Leiden heraus. Ich citire (CI.) nach der Ausgabe in Graev. Thes. I. 
Ueber seine Arbeit an diesem Werke, das sich auf Topographie nicht einlässt, vgl. s. 
beiden Vorreden; Uber ihn überhaupt s. Leichenrede durch Dan. Hcinsius in dessen 
ürationes. Arast. 1657. S. 105—17; Uber seine Bedeutung für die sicilische Geographie 
Ad. Holm, Beiträge u. s. w. S. 6. 

Die sicilische Epigraphik begründete ein anderer Deutscher Georg Walther, 
dessen grosse Inschriftensammlung leider mit ihm selbst in den Fluten des Faro von 
Messina zu Grunde ging. Doch hatte er die sicilischen Inschriften bereits berausgegeben 
in dem Werke : G. Guaithenis, Siciliae, objac. insularum et Brutiorum antiquae tabuiae. 
Mess. 1625. 4., das auch eingefdgt ist in den Haverkamp’sohen Paruta, Thes. VI — VIII. 
Nachrichten über den wenig bekannten, jung verstorbenen Mann giebt Burmann’ s Praef 
zu T. VI des Thesaurus, sowie Carrera Catana III, 1. Seine Verdienste würdigt Th. 
Mommsen im Bull. d. Inst. 1S46. S. 149. 

Eine nützliche Zusammenstellung anderer Art unternahm Ottav. Gaetani, ein 
Jesuit aus Syrakus (1566—1620), indem er eine Uebersicht der gottesdienstlichen Alter- 
thümer der Insel in einem Werke von grossem Stoffreichthum gab , das jedoch erst unter 
dem Titel Oct. Cajetani Isagoge ad historiam sneram Siculam. Pan. 1707. 4. erschien; es 
steht auch in Graev. Thes. II. 

In der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. eröffnete ein genaueres Studium der semitischen 
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Sprachen einen Einblick in die Beziehungen des alten Sicilicns zum Oriente. Die in dieser 
Hinsicht auf der Insel herrschenden Vorstellungen sind S. 01 mitget heilt. Da war denn 
die von Sam. Bochart gegebene Anregung von hohem Werthe , der im zweiten Theile 
seiner grossen Geograph ia sacra die Spuren der Phünicicr auch nach Sicilien verfolgte. 
Sein Buch: Sam. Bocharti Geographia sacra. Cadomi 1640. fol. u. öfter, z. B. Francof. 
167 4. 4., ist ein werthvoller Y’orläufer der im gegenwärtigen Jahrhundert mit besserer 
Methode von Movers wieder aufgenommenen Untersuchungen dieser Art. Pars posterior 
(Chanaan) enthält iu lib. I cap. 26 — 30 Sicilien , Malta , und die anderen umliegenden 
Inseln. 

Inzwischen wurden von geborenen Sicilianern localhistorische und topographische 
Arbeiten veröffentlicht , von denen die bemerkeuswerthesten bis zum Anfänge des 18. 
Jahrh. folgende sind. 

Palermo. P. Ranz an i (lebte im 15. Jahrh.) opusc. de auctore, primordiis et 
progressu urbis Panormi. Pan. 1737. 4. auch in der Raccolta di opusc. d. aut. Sic. IX; 
sowie Pal. 1864, herausg. von Di Marzo. — D. Mar. Valguarnera, Discorso dell’ origino 
ed antichitä di Pal. Pal. 1614. 4. Lat. in Graev. Thes. XIII. — Ag. Inveges, Palermo 
antico. Pal. 1649. Lat. in Graev. Thes. XIV. 

Syrakus. Vinc. Mirabella, Dichiarazione della pianta dell’ antica Siracusa. 
Nap. 1613. fol. Lat. in Graev. Thes. Ueber Mir. vgl. Fr. di P. Avolio Memorie int. al 
Cav. Mirabella. Pal. 1829. 8. — Seine Irrthlimer suchte zu berichtigen Giac. Bo- 
nanni eColonna duca di Montalbano, La Siracusa illustrata. Mess. 1624. 4. Wieder 
abgedruckt im 1. Bande Delle antiche Siracusc. Pal. 1717. fol. Lat. in Graev. Thes. XI. 

Catania. P. Carrera, Memorie storiche della cittä di Catania. Cat. 1639—41.11 
voll. fol. Lat. in Graev. Thes. X. Vgl. Uber Care. V. Natale, Discorso sugli scritti di 
P. Carrera. Nap. 1837. 

Messina. G. Buonfiglio, Messina. Ven. 1606. 4. Zusammen mit der sicil. Ge- 
schichte desselben Verf. Mess. 1738. fol. Plac. Reyna, Notiz, stör, della cittä di Messina. 
T. I Mess. 1658. T. II 1668. 4. Lat. in Graev. Thes. IX. Plac. Caraffa, Della cittä di 
Messina. Ven. 1670. 

Ebenso giebt es von den minderwichtigen Städten Localgeschichten , meist mit mehr 
Localpatriotismus als Kritik geschrieben, von denen man viele in Graev. Thes. lateinisch 
findet. 

Am Ende des 17. Jahrh. wurde ein wichtiger Fortschritt in der Kunde des sicilischen 
Alterthums durch die Abhandlungen Rieh. Bentley’s Uber die Briefe des Phalaris her- 
beigeführt. So lange man im attischen Dialekt der späteren Zeit geschriebene , auf der 
attischen Bildung beruhende Briefe flir’das Werk eines Siciliers des 6. Jahrh. vor Chr. 
halten konnte, hatte man von der älteren Geschichte Sicilions eine sehr wenig richtige 
Vorstellung. Indem aber Bentley in dieser Beziehung die herrschenden Anschauungen 
berichtigte , gab er zugleich in Excursen werthvolle Aufklärungen über Detailfragen. — 
Dio Titel der Schriften s. u. bei Phalaris. 

Einige Zeit darauf legte der Palermitanische Canonicus Ant. Mongitore (1663 — 
1713) den Grund zur sicilischen Literaturgeschichte durch s. Bibliotheca Sicula s. de 
scriptoribus Siculis. Pan. 1708—14. II voll. fol. Ders. schrieb eine Sicilia ricercata nelle 
cose piü memorabili Pal. 1742. 43. II voll. 4. Giov. Ventimiglia, De’ poeti Siciliani 
libro pritno. Nap. 1663. 4. umfasst nur die poeti bucolici. 

Da von dem, was bis zum Anfänge des 18. Jahrh. Uber Sicilicns AlterthUmer ge- 
schrieben war, Manches keine hinreichende Verbreitung gefunden hatte, war es dankens- 
wertli, dass zu einer Zeit, wo die griechischen und römischen Antiquitäten in Thesauren 
gesammelt wurden, auch Sicilien dieselbe Sorgfalt gewidmet wurde. Als Fortsetzung 
des Graevius’schcn Thesaurus der Italischen AlterthUmer erschien: Thesaurus Antiqui- 
tatum et Historiarum Siciliae, Sardiniac- et Coreicae, digeri coeptus cura et Studio 
Uolm, Gesch. Sicilions. I. 21 
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J. G. Graevii, cum praefatt. P. Burmanni, L. B. 1723 — 25. XV voll, in fol. M 
findet darin Fazell, Cluver, Paruta, die Loealschriften u. s. w. in lateinischer Sprache. 

Seit dem Ende des 17. Jahrh. traten zu den streng wissenschaftlichen Werken üb 
das Alterthum Bücher einer neuen Gattung : Reiseheschreibungen. Bedeutende Gelehi 
machten den Anfang mit gründlichen Mittheilungen dieser Art über Alterthiimer, Muse 
und Bibliotheken ; später folgten Weltmänner naclt , welche dieselben Gegenstände 
eiuer leichteren Weise behandelten. Die erste Sicilien betreffende Reisebeschreibung i 
zugleich die gelehrteste von allen. Ihr Verfasser war der Professor Ja c. Phil, d‘0 
ville aus Amsterdam (1096—1751), der 1727 Sicilien besuchte. Sein Werk erschien ei 
nach seinem Tode: J. Ph. d’Orville. Sicula, quibus Siciliae veteris rudera, additis am 
quitatum tabulis, illustrantur, ed. et coumi. ad uumisin. Sicula etc. adjecit P. Burmann 
Secundus. Amst. 1764. II voll. fol. Von den 34 grossen Kupfern, die das Werk iabg 
sehen von deu Münzabbildungen) enthält, betreffen 30 die AlterthUmer Sicilien» ; sie sii 
für die damalige Zeit vortrefflich. 

Ich nenne sogleich die übrigen wichtigeren Reisen durch Sicilien bis zum Ende d 
19. Jahrhunderts, (v. Riedesel) Reise durch Sicilien und Grossgriechenland. Ziir. 177 
8. Französ. Laus. 1773 und Par. 1802. 8. Der Verfasser, Freund Winckelmann’s, hat e 
besonderes Interesse für Archäologie. H. Swinburne, Travels in the two Sicilie 
Lond. 1783—85. II voll. 4. Deutsch von J. R. Förster. Hamb. 1795. 2 Bde. 8. Für d 
Numismatik war nach Münter, Vorr. S. 12 Dutens Mitarbeiter Swinburne’s. — Unb< 
deutender: P. Brydone, A tour througli Sicily. Lond. 1772. Dtsch. Lpz. 1774 ; ui 
Cte. de Borch, Lettres sur la Sicile. Tur. 1782. Dtsch. Bern 1796. — Von grössere 
Werthe sind zwei reich illustrirte französische Reisewerke von bedeutendem Umfan; 
Saint-Non, Voyage pittoresque doNaples et de Sicile. Par. 1781—96. V voll, in fc 
Neue Ausg. von J. P. Charrin. Par. 1829 ff. IV voll. 8 und Atlas in fol. Deutsch (v< 
J. H. Keerl) Neapel und Sicilieu. Gotha 1789 ff. in 12 Bden. 8., von denen die zwei letzt* 
Siciliens Inschriften und Münzen nach Torrenmzza in ungenügender Weise znsammei 
stellen. Der Text ist ungleich, das Werk verschiedener Mitarbeiter; von besondere 
Werthe die Beiträge Dolomieus’ Uber die vulkanischen Gegenden des Val di Noto. E 
anderer Mitarbeiter , der bekannte Denon , hat ein besonderes Buch : Voyage en Sicil 
Par. 1788. 8. veröffentlicht. Die Kupfer des Saint- Non’schcn Werkes nennt Bartels 
S. XV «wenig treu«. Von weit grösserem Werthe ist für die Kenntniss der Alterthtlnj' 
der Insel J. Honel, Voyage pittoresque des iles de Sicile, de Malte et de Lipari. Pa 
1782—67. IV voll, in fol. Deutsch von Keerl. Gotha 1797 ff. 6 Thle. in 8. Bartels I 
XVI— XVIII und Grass I, 141 rühmen die Treue der 264 Kupfer, die Alles, was H. i 
Ueberresten des Alterthums von Bedeutung schien, darstellen. 

Etwas später als Houel's Reise fallen die in folgenden zwei brauchbaren Werkt 
beschriebenen: Fr. Münter.Efterretninger om begge Sicilieme. Kjöb. 1788. 8. Deutst 
Nachrichten von Neapel undJSicilien. Kopenh. 1790. 8. J. H. Bartels ;starb 1850 a 
Bürgermeister in Hamburg , Briefe über Kalabrien und Sicilien. Gött. 1787—92. 3Bde. • 

Kürzere Reisebeschreibungen sind: Göthe’s Sicilien in Bd. 28 s. Säramtl. Werkt 
Ausg. in 55 Bden; Tagebuch von H. Knight in Göthe’s Hackert, Bd. 37 s. Werk 
(ebendas. S.321 Göthe's Urtheil Uber die sicilischen Reisebeschreibungen des 18. Jahrh 
L. Gr. zu Stollbcrg, Reise in Deutschland u. s. w. Königsb. 1794. 4 Bdo. 8. J. (' 
Seu me, Spaziergang nach Syrakus. Braunschw. 1803. 8. 

Zu den systematischen Werken über Sicilien hat im 19. Jahrhundert das Anslan 
nur einen geringen Beitrag geliefert: ;J. Levesque) deBurigny, Histoire g6nera 
de Sicile. A la Haye 1745. II voll. 4., eine gefällige, nicht immer gründliche Darstellun) 

Desto mehr thaten die Italiener und speciell die Sicüianer selbst. Zuerst muss jcdoc 
ein Theatinermönch aus Cortona genannt werden : Gins. Mar. Pancra zi , dessen Ant 
chitd Siciliane spiegate. Nap. 1751. 52. II voll. fol. ausführlich dieüeberreste vonAkragj 
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behandeln. So war denn endlich auch dieser bisher von den Localhistorikern vernach- 
lässigten Stadt eine ausführliche Bearbeitung zu Theil geworden. 

Weit Bedeutenderes aber haben die Sicilianer selbst geleistet. Die zweite Hälfte des 
1$. Jahrh. war für die Insel eine Periode frischen Lebens, namentlich in wissenschaft- 
licher Beziehung. An der Spitze der Städte der Insel stand Catania, das sich den Ruhm 
erwarb, die gebildetste Stadt Siciliens zu sein. Hier weckte zuerst V. M. Amico (1696 
—1762), Prior des Benediktinerklosters daselbst, Interesse für Alterthumswissenschaft. 
Von ihm sind ausser der oben erwähnten Bearbeitung Fazell’s : Catania illustrata. Cat. 
1740— 46. IV voll. fol. Lcxicon topographicuni Siculum. Pan. et Cat. 1757—59. III voll. 4. 
bearbeitet in Gioach. dl Marzo, Dizionario topografico della Sic. di V. Amico, trad. del 
lat. ed. annot. Pal. 1858. II voll. 4. Dnrch Amico’s Lexicon ward gewissermassen über- 
flüssig das unvollständig gebliebene Werk : (G. A. Massa) La Sicilia in prospettiva. 
Parte I e II. Pal. 1709. 4. Amico hat das Museum der Benediktiner in Catania gegrün- 
det. — Noch berühmter als er ist der Fürst von Biscari geworden (1719—86). Er 
veranstaltete Ausgrabungen in Catania und sorgte für Erhaltung des Ausgegrabenen ; 
er vereinigte seine Sammlungen in einem noch vorhandenen Museum ; er verfasste endlich 
selbst eine Uebersicht der Alterthümer Siciliens in Form einer Reise: Ign. Paterno Ca- 
stello, Princ. di Biscari, Viaggio per tutte 1c antichitä di Sicilia. Nap. 1781. 4. u. öfter. 
Zu einem von ihm projectirten Werke über das alte Katana siud ca. 50 Kupfer gestochen 
worden, die 1823 noch vorhanden waren: Scinä II, 178. 

Diesen Männern stellte sich, den Ruhm Palermo’ s wahrend, an die Seite Gabr. Lancil. 
Castelli, Fürst von Torremuzza (1727— 92), der ausser durch kleinere Schriften vor- 
züglich durch die Sammlung der Inschriften und Münzen des alten Siciliens sich verdient 
gemacht hat. Von ihm ist: Siciliae et objac. iusularum veterum iuscriptionum nova col- 
lectio. Pan. 1769. fol. Dass, iterum cum emendation. et auctariis evulgatum. Pan. 1784. 
fol. Desselben Sicil. populor. et nrbium , regum quoque et tyrannorum veteres nummi. 
Pan. 1781. fol. Dazu auctarium 1. Pan. 1789. fol., auct. II. Pan. 1791. fol. Nach seinem 
Plano hätten sechs andere Werke die übrigen Alterthümer der Insel umfassen sollen ; 
vgl. s. Idea d’uu tesoro che contenga una -geuerale raccolta di tutte lc antichitä, in den 
Opnse. di aut. Sicil. VIII, 181. Pal. 1764. — Neben Torremuzza können noch in Palermo 
als Beförderer der Alterthumsstudien genannt werden : Dom. Schiavo (1719—73) und 
Salv. diBlasi, der der Hauptgründer des Museums des Klosters S. Martino bei Mon- 
reale gewesen ist (Scinä II, 136). 1730 gründete Ign. Salnitro das nach ihm benannte 
Musonm der Jesuiten in Palermo. 

Der in Sicilien herrschende Eifer für die Alterthumskunde bewog auch die Regie- 
rung (1779), sich thätig der Sache anzunehmen; sie ernannte Biscari nnd Torremuzza zn 
Conscrvatoren der Alterthümer der Insel und stellte ihnen eine freilich nicht bedeutende 
Summe jährlich zur Verfügung. So konnte manches Denkmal dem Untergange entrissen 
werden. Vgl. Scinä II, 179 und MUnter 8 . 383. 84. 

In eine etwas spätere Zeit fällt die Thätigkeit eines Mannes, der für Syrakus in ähn- 
licher "Weise wirkte, wie Biscari für Catania, des Ritters Saverio Landolina (1743 — 
1813). Er veranstaltete Ausgrabungen, in denen manch werthvolles Stück gefunden ist 
(1803 der Aesknlap, 1804 die Venus; Scinä II, 244) und schützte die antiken Monumente 
nach Kräften. Veröffentlicht hat er nur Unbedeutendes; dagegen stand er in lebhaftem 
Briefwechsel mit auswärtigen Gelehrten deswegen getadelt von Scinä II, 242). Berühmt 
ward seine Entdeckung des Verfahrens , Papier aus Papyrus zn bereiten. Vgl. Fr. di P. 
Avolio, Lottere int. agli studii del Cav. Sav. Landolina. Sirac. 1836. 8. — Neben ihm 
können für Syrakus der Graf Ce 8. Gaetani (Abhandlungen in den von di Blasi gegrün- 
deten Sammelwerken: Opuscoli di autori Siciliani T. I — XX. Pal. 1758 — 78. 4. und 
Nuova Raccolta di opusc. di aut. Sic. T. I— IX! Pal 1788—96. 4.) Gius. Logoteta 
;Abb. zum Theil ebendaselbst, ausserdem Gli antichi monumeuti di Sirncusa illustrati. 
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Nap. 17S6. 8. und Gat. 17SS. 8.) und Gius. Mar. Capodicci (Antichi raonum. di Si- 
racusa. Sir. 1810. II voll. 4., vgl. Kcphal. II, 10—12) genannt werden. 

Die grossen Umwälzungen, welche das contiuentale Europa in Folge der Revolution 
von 1789 trafen, berührten Imkanntlich Sicilien nicht direkt, da es durch die Wachsam- 
keit der Engländer vor der französischen Eroberung geschützt wurde. Bei der grossen 
Vorliebe jenes Volkes für Altcrthuiusstudien wären nun Werke über Siciliens Alter- 
thümer als Früchte des langen Aufenthaltes der Engländer auf dieser Insel zu erwarten 
gewesen ; doch erschienen solche nicht. Dagegen ist als eine Folge der englischen Occu- 
pation das Werk des Capit. W. II. Srny th (geb. 1788, starb als Admiral 1865) : Sicily 
and its Islands. Lond. 1824. 4. mit Kupfern und einem hydrographischen Atlas von 32 
Karten in gr. fol., eine genaue Schilderung, besonders der Küsten und Meere, zu betrach- 
ten (cit. Sm.). Auf seinen Arbeiten beruht für die Küsten auch die Carta generale della 
Isola di Sicilia, comp, nell’ officio topografico di Napoli, 1826 in 4 Blättern, die für das 
Innere nicht'genügt. Eine Wiederholung dieser Karte mit einigen Zusätzen ist die Carta 
generale della Sicilia von Fr. Badalamenti. Pal. 1863. 

Im gegenwärtigen Jahrhundert wurde die Zahl der antiken Städte der Insel , welche 
Gegenstand genauerer Untersuchung waren , um eine vermehrt durch die Forschungen 
des Bar. Judica, der Nachgrabungen nach den Uoberresten der alten oberhalb Palazzolo’s 
gelegenen Stadt anstellte. Er legte die Ruinen mehrerer antiken Gebäude frei , brachte 
eine Sammlung von Alterthümern zusammen und stellte fest, dass die Stadt das alte 
Akrai war. Seine Forschungen sind veröffentlicht in G. Judica, Le antichitä di Acre. 
Mess. 1819. fol. ; doch hat er sie auch noch nach dieser Zeit fortgesetzt. 

Nun kam auch die Zeit heran, wo die so oft geschilderten und malerisch abgebildetcn 
antikeu Monumente der Insel in genaueren Werken publicirt wurden. Zuerst sind hier 
zu nennen: W. Wilk ins, The Antiquities of Magna Graecia. Cambr. 1807. fol. mit 85 
theilweise aus anderen Werken entlehnten Kupfern , sowie F. Gärtner, Ansichten der 
am meisten erhaltenen griechischen Monumente Siciliens. München 1819. fol. Von 
Nutzen waren ferner die Arbeiten fremder Architekten über einzelne Monumente , von 
denen besonders zu nennen sind die bei Gelegenheit des Zeustempels von Akragas anzu- 
führouden Schriften von Ch. Rob. Cockerell {1786 — 1863} und Leo v. Klenze (1784 
— 1864), und die von der wichtigen, durch die Engländer Harris (starb als Opfer des kli- 
matischen Fiebers) und Angell im J. 1823 gemachten Entdeckung der selinuntischen 
Metopen handelnde Schrift: Angell and Evans, Sculptured Metopes discovered at 
Solinus by W. Harris and S. Angell. Lond. 1826. fol. 

Eine umfassende und zugleich genaue Publikation der sicilianischen Monumente ver- 
suchte sodann Jac. Ign. Hittorff (geh. in Köln 1793, gestorben als Architekt in Paris 
1867) in J. Hittorff et L. Zanth, Architecture antique de la Sicile. Paris 1826 ff. fol. Von 
den verhei8senen 30 Lief. Planches sind jedoch nur 8 erschienen. Vgl. die anerkennende 
Anzeige des Werkes von Göthe (Werke Bd. 44. S. 173). Hittorff hat der Polychromie in 
der antiken Architektur eine besondere Aufmerksamkeit gewidmet und seine eine mög- 
lichst vollständige Bemalung der Tempel vertretende Ansicht noch in folgenden Schriften 
entwickelt: Do l'architecturc polychrome chez les Grecs, in den Ann. de l’Inst. 1830 
S. 263 ff. und Restitution du ternplc d’Empßdocle ä Sölinoute , ou l’archit. polychrome 
chez les Grecs. Par. 1851. 4. mit Atlas in fol. 

Noch umfassender und deshalb noch wichtiger, als Hittorffs Werk, ist jedoch: 
Domen. LoFasoDuca di Serra di Falco, Le antichitä di Sicilia esposte ed illu- 
strate. Pal. 1832—42. V voll, in fol. mit 174 Tafeln. Der Verfasser (geb. 1781, gest. 
1863) war Mitglied der Alterthumscomraission, die in den dreissiger Jahren manche Aus- 
grabungen, hauptsächlich durch den Architekten SaverioCavallari veranstaltet hat. 
Es war ein Gewinn für die Wissenschaft, dass der Herzog die Resultate dioser Forschun- 
gen in einem Prachtwerke publicirte, das sich vielfach auf Hittorff stützt, und bei desseu 
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Abfassung ihm der Prof. Maggiore in Palermo an die Hand ging (Ausland 1842. S. 15). 
ßd. 1. enthält Scgesta , Bd. 2. Selinus, Bd. 3. Akragas, Bd. 4. Syrakus und Kolonien, 
Bd. 5. Katana, Tauromenion, Tyndaris und Solunt. 

Wenn Werke, wie das von Hittorff nnd Serra di Falco existiren, bleibt dem flüchtig 
Reisenden — uud das sind nothwendigerweise die meisten Ausländer — kaum die Mög- 
lichkeit, die Wissenschaft durch Mittheilung von Neuem zu bereichern. So sind denn die 
neueren Reisebeschreibungen für Siciliens alte Geschichte von geringerem Werthe, ausser 
wo sie die Stätten der alten Kultur schildern, wo denn zu bedauern ist, dass die meisten 
sich auf dieselben wichtigsten Punkte beschränken und den grössten Theil der Insel un- 
beschrieben lassen. Folgende Werke mögen die wichtigsten sein : Deutsche: C. Grass, 
Sicilische Reise. Stuttg. u. Tüb. 1815. 2 Bde. 8. mit Kupfern. K. W. Kephalides, 
Reise durch Italien u. Sicilien. 2 Bde. Lpz. ISIS. S. J. Tommasini, Briefe aus Sici - 
lien. Berl. 1825. 8. Der Verf. ist H. Westphal, der mit einem Werke Uber Siciliens 
alte Geographie beschäftigt, den 21. Aug. 1831 zwischen Cefalu und Termini starb (Bull. 
1831, S. 176). (G. Pa rth ey) Wanderungen durch Sicilien und die Levante. Bd. 1. Sicilien. 
Berlin 1834. 8. J. C. Fehr, die Insel Sicilien. St. Gallen 1835. 8. J. Baumann, Fuss- 
reise durch Italien u. Sicilien. Luz. 1839. 2 Bde. 8. L. Goldhaun, Aesthet. Wande- 
rungen in Sicilien. Lpz. 1855. 8. A. G. Carus, Sicilien und Neapel. Wurzen 1856. 8. 
Sein Begleiter ist eine Zeit lang Cavallari. F. Gregorovius, Siciliana. Lpz. 1865. 8. 
0. Speyer, Bilder ital. Landes und Lebens. Bd. II. Berlin 1859. 8. F. Löher, Sicilien 
und Neapel. Bd.I. Mchen 1864. 8. 0. Hartwig, Aus Sicilien. Cass. u.Gött. 1867—69. 
2 Bde. 8. — Französische: A. do Say ve, Voyage en Sicile. Par. 1822. 8. III voll., 
oft Houel folgend, ohne ihn zu nennen. ^Comte doForbiu, Souvenirs de Sicile. Par. 1823. 
8. nebst dem Kupferwerke : Osterwald, Voyage pittor. en Sicile. Par. 1822. fol. G. de 
Nervo, Uu tour en Sicile. Par. 1834. II voll. 8. Th. Renou ard de Bussicrre, Voyage 
en Sicile. Par. 1837. 8. E. Röclus, La Sicile, in Tour du Monde 1866. p.369 ff. — Eng- 
lische: C. Hoare, Classical tour through Italy and Sicily. 1818. II voll. 8. (Bartlett) 
Pictures frora Sicily. Lond. 1859. 8. mitAbbild. (Geo. D e n n i s) A Handbook forTravel- 
lers in Sicily. Lond. Murray 1864. 12. (ich citire D.), wo die ganze Insel geschildert ist 
und mehr nützliche Notizen gegeben werden als in irgend einem anderen Reisewerke. 

Die noch zu erwähnenden streng wissenschaftlichen Werke über das alte Sicilien 
ordne ich ebenfalls nach der Nationalität der Forscher. 

Ich beginne mit Deutschland, das im 19. Jahrh. der Hauptsitz der Alterthums- 
wissonschaften geworden ist. Was hier für die politische und Literaturgeschichte , für 
das Studium der Kunst und Philosophie des Alterthums geleistet worden ist , hat auch 
für Sicilien grosse Bedeutung. Ich nenne nur Boeckh (Pindar, Corpus Inscr. Gr., dessen 
Sicilien betreffender Abschnitt von Franz bearbeitet ist ; die Herausgabe der lateinischen 
Inschriften der Insel wird vorbereitet); 0. Müller (Dorier); Wolckor (Stesichoros); 
Mommsen (Gesch. des röm. MUnzwesens! ; endlich die Arbeiten von Movers über die 
Phünicier, vor Allem Bd. 2, Abth. 2, wo unter den Kolonien auch Sicilien behandelt 
wird. Dagegen sind Specialgeschichte und Geographie der Insel weniger behandelt wor- 
den. Hier sind zn nennen : Göller, de situ et origine Syracusarum. Lips. 1818. 8. K. 
Männert, Geographie von Italia. 2. Abth. Lpz. 1823. 8. G. Parthey, Siciliae antiquae 
tab. emend. Berol. 1834. Schriften J. F. Eber t's inKönigsberg : Dissertationes Siculae. 
T. I. Regim. 1825. 8. und Zixthaiv s. commentar. de Sic. vetcris geographia etc. sylloge. 
Vol. I. P. I. Regim. 1830. 8.; Schriften J.F. Böttcher s in Dresden, Reinganum’s, 
Siefert’s, J. Arnold t’s, endlich J. Schubring’s, der besonders 1865 und 66 Sici- 
lien bereiste (vgl. Monatsber. der Berl. Akad. 1866 S. 754—57) und zahlreiche vortreff- 
liche Monographien veröffentlicht hat, dio, wie die Schriften der andern genannten Männer 
an ihren Orten citirt werden. — Unbrauchbar ist J. von Hoyer, Geschichte Siciliens. 
Quedlinb. u. Leipz. 1838. 8. 
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AusFrankruich muss ausser dem wichtigen Müuzwerke Mionnet’s: Description 
de MEdailles autiques, wo in T. I. Par. I SOG. S. Sicilien enthalten ist (cit. Mi .j und dem 
Supplement dazu (ebenf. T. I. Paris 1819. 8. cit. Mi. S. ) genannt werden: A. Le- 
tronne, Essai crit. sur la topographie de Syracuse au coinmencem. du cinq. siede avant 
l'Ere vulgaire. Par. 1 S1 2. 8.; sodann Manches von liao ul -Roche tte , sowohl in seiner 
Histoire crit. de l'Etabliss. des colonies grecquos. Par. et Strasb. 1815. 4 Voll. 8. als meh- 
rere Artikel im Journal des Savants 1 S29 — 47. Als die Akademie der Inschriften für das 
Jahr 1S42 eine umfassende Arbeit über die griechischen Kolonien in Sicilien zum Gegen- 
stand der Preisbewerbung gemacht hatte, trug Wlad. Brunet de Preslo den Preis 
davon , dessen schätzbare liecherches sur les Etablissements des Grecs en Sicile. Par. 
1845. 8. erschienen. Endlich sind des Herzogs de Luyncs Abhandlungen über sicilische 
Numismatik in der Revue Numismatique von Bedeutung. 

Aus England ist zu nennen das grosse und wichtige Werk: G. Grote, History of 
Greece. Lond. 1851—59. 12 voll, in 8. Deutsch in 8 Bänden (von mir citirt) ; daneben 
numismatische und topographische Arbeiten von Leake : Numisraata Hellenica. Lond. 
1854. 4. nebst Supplem. Lond. 1859. 4., und Uber Syrakus Transactions of the Royal Soc. 
of Liter. III, 239 ff. 

Holländische Gelehrte haben einzolnc Punkte des sicilischen Alterthums be- 
handelt. 

In Sicilien finden wir eiue Menge von Forschern mit dem Alterthum der Insel 
beschäftigt. Allgemeineren Iuhalts sind N. Palm er i, Somma della storiaSiciliana. Pal. 
1834—40. Vvoll. 8., auch 1850 Ivol. gr. 8. A. F. Ferrara, Storia generale della Sicilia. 
IX voll. Pal. 1830 — 38. 8. und das tüchtige Buqfr V i n c. Natale, Sulla storia antica 
della Sicilia discorsi. Vol. I. Nap. 1843. 8. Sodann hatte in einer jetzt schon hinter uns 
liegenden Zeit jede der grösseren Städte Siciliens wenigstens einen Alterthumsforscher 
von Ruf. So wirkten in Palermo Dom. Scinä, dessen Prospetto della storia letteraria 
di Sicilia nel sec. XVIII. Pal. 1824—27. III voll. 8. schon mehrfach citirt ist, und der 
oben erwähnte 3Iaggiore: in Syrakus der Präsident Avolio; in Catania der Canoni- 
cus Gius. Alessi, der eine Storia crit. di Sicilia dai tempi favolosi insino alia caduta 
dell' impero Romano. Vol. I. Cat. 1834. 4. (ich finde 4 Bände citirt) verfasst hat; in 
Girgenti endlich Raff. P o 1 i t i , Verfasser zahlreicher kleiner Schriften , besonders Uber 
Vasen. Von jüngeren Forschern ist besonders A. Salinas durch mehrere Vorarbeiten 
zu einem von ihm beabsichtigten Werke Uber die antike Numismatik Siciliens bekannt 
geworden. 

Die neuesten politischen Umwälzungen haben auch auf die Alterthumsstudien in 
Sicilien einen günstigen Einfluss ausgeiibt. Die Regierung hat der sicilischen Alterthums- 
commission namhafte Geldmittel zur Verfügung gestellt, und Sav. Cavallari ist mit 
der Leitung der Arbeiten — Ausgrabungen u. s. w. — beauftragt worden. Man hört von 
erfreulichen Resultaten in Syrakus, Akragas, Selinus und Solus, Resultate, die hoffentlich 
bald noch ausführlicher publicirt werden, als bis jetzt durch das nur begonnene Buliettino 
della commiss. di antichitä e belle arti in Sicilia. Pal. 1894. nebst der Relazione vonF. 
di Giovanni, 1865, geschehen ist. 

Ein höchst wichtiges Werk ist die vortreffliche Karte Siciliens im Massstabe von 
1 : 50,000 , 41 Blätter von 71 Cent. Breite und 51 C. Höhe, das Resultat der vom italieni- 
schen Generalstab unter Leitung des Obersten E. de’ Vecchi in den Jahren 1861 — 64 
ausgeflihrten Vermessung der Insel. 



Siciliens 


Digitized by Google 


Anhang II. Belege und Erläuterungen zu Buch I, Kap. 1, Seite 1—3. 


327 


II. 

Belege und Erläuterungen. 

Erstes Buch. 

Erstes Kapitel. 

« 

S. 1. T heile des Mittelineeres. Die Entfernung von C. Bon in Afrika nach 

C. dell’ Armi südlich von Reggio in Calabrien beträgt etwa 54 geogr. Meilen , die von 
Ras el Hillal in Barka uach dem PeloponnesiBcheu C. Matapan etwa 52. Die grösste Aus- 
dehnung Kreta s beträgt etwa 35 Meilen, die Siciliens 38. So ist es also nur die verschie- 
dene Lage der beiden Inseln, welche den Unterschied im Abschlüsse der beiden Becken 
des Mittelmeeres hervorbringt. Ursprünglich scheint die grosse Osthälfte des Mittel- 
meeres, die jetzt in der kleinen Syrte ihr Westende findet, sich westlich auf gleicher Linie 
durch einen Theil der Sahara fortgesetzt zu haben , so dass der Atlas mit seinen Ab- 
hängen eine Insel bildete. Eine Spur davon finden wir in der Existenz des Melrirsees, 
der nur durch eine schmale Landenge vom Golfe von Kabes , der kleinen Syrte , ge- 
trennt 18 t. 

S. 1. Siciliens geringste Entfernung von Afrika giebt Hurnb. Kosrn. II, 
152 zu 12 geogr. Meilen an. Ich bin der neuesten Karte von Petermann gefolgt. 

S. 2. Siciliens Grösse ward früher nach unbestimmten Schätzungen auf 576— 
588 □ Meilen angegeben , dann ist man auf 497 herabgestiegen; die 10556 square miles 
bei D. VII machen ebenfalls 497 □ Meilen. Neuerdings endlich (Goth. Ifyfkal. für 1865 
nach ital. Statist. Nachrichten) werden 29239 □ Kilom. angegeben, d. h. 532 geogr. 
□Meilen. 

S. 2. Ueber die Geologie Siciliens, die besonders von C. Gemmellaro, Sir Char- 
les Lyell und Fr. Hoffmann bearbeitet ist, vgl. F. Ferrara, I campi flegrei della Sicilia. 
Mess. 1810. 4. ; C. Gemmellaro sopra la fisionomia delle raontagne di Sicil. in den Atti 
dell’ Acad. Gioenia von Catania V, 73—93; Ausland 1842. S. 1121. 22 und D. IX — XII. 

S. 2. Ueber den Charakter der sicilianischen Landschaften des Innern 
vgl.D. an verschiedenen Stellen. S. 147 wird die Aussicht von Calatafiiui bezeichnet als 
of truly Sicilian aspect, bare, green and treeless, a succession of low swolls in the middle 
distance, and ranges of wild mountains on the horizon. S. 225 wird ein Ansspruch des 
Marqu. of Ormonde citirt : There aro many countries where the mountains are mach higher 
than those of Sicily, but there is not perhaps any part of the globe of similar extent so 
uniformly rugged. Vgl. ferner S. 241. 246. 290 u. Öfter. 

S. 3. Als südlichsten Punkt Siciliens giebt Smyth Appcnd. p. 38 an : Current 
Island bei C. Passaro . 36° 38' 10"; als nördlichsten: C. Rasacnlmo: 38° 17' 56" 
(p. 37). 

S. 3. EineUebersicht der Vertheilung der Feldarbeiten in Sicilien über die 
einzelnen Monate giebt J. F. Ncigebaur, Sicilien. Lpz. 1848. S. 55 — 58. 

S. 3. Die Eintheilung des sicilischen Bodens nach den Kulturen 

D. XV. XVI. 

S. 3. Die Produkte der Insel: Smyth 1—25 und C. A. Jacob, Neuere Nachrichten 
über Sicilien. üaun. 1823. 8. S. 30 — 49. 
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Zur Erläuterung später verkommender Masse bemerke ich , dass das früher in Sici- 
lien gebräuchliche Längenmass war : 

1 canna zu 8 palmi, zu 12 once, zu 12 lince. 

1 Meter = 3,87 palm. 

1 Yard = 3,54 » 

1 Palm ist 0,8 Rheinl. Fuss oder 9,7 Zoll (Neigeb. 169 ff.). 


Zweites Kapitel. 

S. 6. Trennung Siciliens von Italien Str. VI, 1, 6. Diod. IV, 85 schreibt die 
Ansicht den 7rnkntol /uv.fvy^ni/ oi zu und sagt, Ilesiod habe sie nicht gethcilt. Häufig beson- 
ders bei den Späteren. Iust. IV, 1 : impetu superi maris. Vergl. Aen. III, 414 — 19. 0v. 
Met. XV, 290—92 u. a. m. ; besonders ausführlich noch Eust. zu Dion. Per. 476. — An- 
ders urtheilt Uber den Namen Rhcgion nach Apollod. II, 5, 10 Grotefend, Zur Geogr. u. 
Gesch. von Alt-Italien. Hann. 1840. 4. I, 9 (a7To^^yyvoi trcdo g, d. h. der Stier des 
Herakles). — Ueber die Ansichten der Alten in Betreff der Bildung der Insel vgl. 
Str. I, 3 (bes. 19) und VI, 1,6, sowie Humb. Kosm. IV, 534, der dem Geographeu von 
Arnasea hierbei »vielen geologischen Scharfsinn« zuschreibt. — Ueber die Gleichheit 
der Gesteine an beiden Seiten der Meerenge vgl. Brocchi Osservaz. geolog. sui con- 
torni di Reggio, e sulla sponda opposta della Sic. Bibi. Ital. XIX p. 69 (cit. von Parthey 
S. 419). — D. 510 nennt den general aspect der beiden Küsten very different. — Ge- 
ringe Tiefe der Meerenge schon von Faz. bemerkt, der 80 passus als Maximum 
angiebt, was natürlich nur von einzelnen Strecken gilt. — Str. I, 3, 10 spricht von einem 
Hervorwerfen der Insel vnd rov Atrvntov nvpog. 

S. 7. Siciliens Meere. Namen: Tv^t/vixov, Aißvxov, Ztxthxov (Avaovtor) Str. 
II, 5, 19. 20. St. B. s. v. TQirttxQia hat aus Kallimachos TqivJxqios norrog, ebenso Ap. 
Rh. IV, 291 und Luc. Aetn. 96 (T. gurges). Sil. XIV, 234 nennt das Tyrrhen. Meer p. 
Aeolius. Das sikel. Meer, welches Str. I, 3, 4 für sehr tief erklärt, nennt Mela II, 7, 14 
Ionium pel. ; Ptol. ; Sol. 5, 11 Adriaticum; so auch Paus. V, 25, 3: rov 'AöqIov. 

S. 7. Me erenge. Namen. Gewöhnlich nog&fiog Zixehxog, so Str. II, 5, 19. Thuk. 
IV, 24 sagt des Zusammenhanges wegen nur noQfrpog, auch XäQvßäig. n. ZtxtUag Ar. 
Mir. 142. n. ZxvlkaTog Ath. VII, 311. n. TuQor)vtx6g Lyc. Al. v. 649. Zixtkog $6og Dion. Per. 
85. o t rjv ZxvUcty noQÜ/uög Plat.ep. VII, 345. 'iraUag n. Ant. Mir. 138. Auch noQot. 

Bei den Römern gew.fretum Siculum. Siciliense Cic. ND III, 10. Scyllaeum Cic. p.Sext. 
8. Adriaticum Oros. I, 2. Rhegium Sali. ap. Is. Or. XIH, 18. Ap. Arg. IV, 919 nennt es 
eine /«foif/a äko'g. — Breite: 7 Stad, nach Str. II, 5, 19; nach dems. VI, 1, 5 wenig 
mehr als 6; auch Schol. Ap. Rh. IV, 825 hat 6 oder 7. 7 Stad, nach Eust. z. Dion. Per. 
473, dor auch den engsten Theil des Hellesponts zu 7 Stad, angiebt. — 1 1 Stad. Timo- 
sthone8 bei Agathem. 20, MG II, 482. — 12 Stad, nach Polyb. I, 42; Plin. IH, 73. 45. 
Ders. III, 86 sagt, dass sie 15 m. p. lang und 1500 passus breit sei juxta columnam Rhc- 
giam, welche nach Str. VI, 1, 5 der Peloris gegenüber, 6 Stad, vom Vorgeb. Kainys, 
stand. Skyl. 13 giebt die Entfernung von 12 Stad, gar für die Distanz von Peloris nach 
Rhegion an, ganz irrthümlich, wenn nicht etwa mit Gail und Müller üno ‘ Ptjyfov zu tilgen 
ist. — 13 Stad, nach Tim. bei Diod. IV, 22. — 20 Stad, endlich nach Thuk. VI, 1. — 
Herrschend blieb die Annahme von 12 Stad. = 1500 passus (schmälste Stolle) ; so Faz. 
41 : ut Diodorus et Plinius scripserunt et nos metimur. Die Wahrheit liegt in der Mitte 
zwischen dieser Annahme und der des Thukydides. — Nach Sil. XIV, 10 hörte man 
Hundegebell und Hahnenschrei Uber das Wasser; D. 509 versichert dasselbe. — Manche 
haben angenommen, die Meerenge sei früher viel enger gewesen als jetzt; Sm. S. 108 
und Hoare bei D. 510 sind der entgegengesetzten Ansicht. 
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S. 8. Strömung und Strudel der Meerenge. Im Allgemeinen vgl. Str. 1,3, 11 
aus Eratosthenes , dessen Ansicht nur, insofern er die Strömung mit einer Niveauver- 
schiedenheit des Tyrrhenischen und Sicilischen Meeres Zusammenhängen lässt, verworfen 
wird. An den Mond erinnert auch Ar. Mir. 55; ausführlich ders. 130. Tbuk.IV, 24 giebt 
nur das Zusammenströmen der beiden Meere als Grund der Bewegung an ; eben so Paus. V, 
25, 3; Tzctz.Chil.XI, 361 spricht sogar von drei zusammenströmenden Meeren. Lycophr.743 
und der KlXi$ noiTjrtjs bei Eust. zu Od. XII, 105 scheinen jedoch angenommen zu haben, 
dass die Bewegung vulkanischen Ursprungs sei. Vgl. Cluv. I , cap. 5. — Uebcr den 
Strudel bei Me8sana Str. VI, 2, 3: dftxvvriu ßX tj XttQvßJtg uixnov 7ino rijg 770- 
itatg iv riß — Die Geschichte von Pesce Cola bei Faz. 53. 54. — Uebcr die 

Natur der Strömungen der Meerenge Sm. 109. 110, dessen Nachrichten Uber die Namen 
mit den von Erat, bei Str. gegebenen zu vergleichen sind. Nach diesem heisst die nach 
Süden gehende x«r<a>i- (so auch, wie es scheint, D. Hai. I, 22), nach Sm. 110 dcscendiug; 
jener nennt sie nXijftfivgig, dieser dagegen ebb. Der nach Norden gehende Strom heisst 
bei Erat. i£tcor, bei Sm. ascending; ferner bei Er. a^mung, bei Sm. flood. — Den Stru- 
del sub extirao Pelori excursu erwähnt CI. 82. — Eine Aufzählung der hauptsächlichsten 
Strudel der Meerenge hei D. 510. 1 1. Ueber den bei Messina Sm. 123. Namen desselben 
bei Bart. II, 66. 

S. 9. Marobia Sm. 224. 25, der den Namen von maro ubbriaco, das trunkene Meer, 
herlcitet. Lykos (fr. 8 M II, 373) bei Ant. Mir. 148 sagt, dass der Kamikos »uXaTTTjg 
Ctovarjg QtT, was wohl heissen soll dia &aX. f. 

S. 9. Namen der Insel. Diod. V, 2 sagt zusammenfassend: »J yhn rrjoog rö nn- 
Xtubv ttnb fxXv tov a^nmiog TgtvnxgCa xXrj&ttaa, uno JX nuv xiiroixtjcnivTbtr avri]v 2i- 

xnruv Ztxavia ngoaayoQtv^iiaa, TfXfvraior ßX nnb i töv ZtxtXc Iv oivojuarjuei JlixtXtn. 

— Mit Tgivaxgltt hielt man flir gleichbedeutend das homerische ffgntixfi] (Od. XI, 
106), und Str. VI, 2, 1 meint deshalb, die älteste Form sei Tnimxgta gewesen und fygn «- 
x(rj oder, wie einige Handschr. haben, Ggiraxig, eine der bequemeren Aussprache wegen 
gemachte Veränderung. Andere dagegen .'St.B. s. v. TgivaxoCa) leiten den Namen 
Thrinakia daher: on Sgirtixl lonv 6fio(u, und man könnte, im Gegensätze zu Strabon, 
mit grösserem Rechte annehmen, dass ftntvaxla der ursprüngliche Name war : Dreizack- 
insel , d. h. Insel des Poseidon , woraus sich dann erst später mit einer Umdeutung auf 
die drei Vorgebirge der Name TQivnxgta gebildet hätte, der eigentlich Tgmxgla hätte 
heissen müssen. Nach Skymn. 267. 6S wäre die Benennung Trinakria von den Iberern 
ausgegangen, d. h. wohl von den Sikanern. Dion. Per. 467 hat die Form Tgiraxtij. 
Tgivaxgtg findet sich bei Philosteph., bei Tzctz. Chil. VII, 672 und lateinisch Ov. Pont. 
II, 10, 22. (Auch Rhodos hiess Trinacrie nach Plin. V, 132.) Natürlich wurde der Name 
auch von einem Heros hergeleitet. St. B. s. v. Tgimxgta und Eust. z. Dion. p. 467 sagen, 
nach der Behauptung der Sibylle sei die Insel T. genannt ßid ro TgCxtxgov ßovxoXov tov 
U ocinStbi og ZixtXiag ctg^ai (St.B.) oder ano Tqiviixov (oder Tgivaxov) ßovxoXov (Eust.) 
Vgl. Serv. z. Aen. I, 196: Philostephanos n. r. r^mov sine r litera Trinaciam appellat, 
on Tgivaxog ngtSrog avrrjg tßna(Xfvatr :fr. 16 M III, 31); doch steht fr. 17 ebendas. Tntv«- 
xgtöi. Offenbar spricht auch die Herleitung von einem Sohne des Poseidon für die Rich- 
tigkeit der Vermuthung, dass Omi«x/»j die ursprünglichere Form sei. — D’Orv. 163 
möchte den Namen der Insel von dem der Stadt Tgtraxlu hcrleitcn (s. u.). — Nach St.B. 
ist das tftvixov Tfjirnxnitvg. — Der Name Zixavln als der frühere bezeichnet von Ilellan. 
(fr. 51 M I, 5t) bei Const. Porph. Thera. II, 10 p. 102; ncrod. VII, 170; Thuk. VI, 2. — 
Sehr ungenau sagt Plin. III, 86: Sicania a Thucydide dicta. — Daher oft bei römischen 
Dichtern, z. B. Verg. Aen. I, 557. 

S. 9. Gestalt der Insel. Ov. Met. XIII, 721: tribus excurrit in acquora Unguis 
(gut für die niedrigen Zungen gesagt). Nach Ilygin. 276 ist Sicilien in triscelo posita. 
Mcla II, 7, 14 vergleicht es mit dem Delta; das ägyptische Delta mit Sicilien verglichen 
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von Diod. I, 34. Poetische, von der Gestalt der Insel hergenommene Beiwörter sind: 
rntiifiyof, dreiköpfig, Lyk. 960 ; TQixriQrjvos Nonn. Dion. 11, 624 ; T{Hyl(öx*v, dreispitzig, 
Pind. bei Eust. zu Dion. Per. 467 ; TQÜ.o<foi, dreihüglig (soll auf die Vorgebirge gehen] 
Nonn. VI, 124; trisulca C'laud. R.Pr. I, 149; endlich oft triquetra z. B. Lncr. I, 718; 
Quiut. XVI, 30. — Die Figur der sogenannten Triquetra, von der später noch die 
Itede sein wird, findet sich auf sicilischen Münzen schwerlich vor dem 4. Jahrh. vor Chr. 
Kein alter Schriftsteller bezeichnet sie als das Symbol Siciliens; natürlich kann Sol. 5, 2 : 
Sic. triquetra specie figuratur, nicht hierauf gedeutet werden, und ebenso wenig die oben 
angef. Worte Uygin's, wie CI. 57 meint. Ich habe bei Fazell noch keine Spur ihrer Deu- 
tung gefunden, die erst von Mirabella herzurühren scheint lErlüut. zu Nuiu. XVI; S. 164 
der Uebers. in Graev. Thes.). — Ueber die Lage und Grösse Siciliens vgl. die 
mehr oder weniger vorfehlteu Vorstellungen uud Angaben bei Str. VI, 2, 1 ; Diod. V, 2; 
PI. III, 86 ff. ; Ptol. Man scheint im Allgemeinen das Lilybaiou für die Südspitze ge- 
halten zu haben. — Als grösste Insel bezeichnet es Str. II, 5, 10. — Zur Umschiffung 
der Insel brauchte man nach Plut. de exil. 10 vier Tage, nach Str. VI, 2, 1 fünf Tage 
und fünf Nächte. MG I, 23 meint, es möchte vielleicht statt rj t’ zu lesen sein ; unnöthig, 
da die so eben angeführte Plutarchische Zahl noch geringer ist. Nach Thuk. VI, 1 mit 
einem Lastschiffe olxädi) acht Tage. Böttcher bemerkt, dass offenbar bei fortschreiten- 
der Schiffahrtkunst eino geringere Zeit erforderlich wurde. Heutzutage dürfte ein Dampf- 
schiff nicht weniger als 60 Stunden zu einer Fahrt um die Insel braucheu. Nach Posei- 
donios war eine Fahrt von 4400 Stadien nöthig. Str. VI, 2, 1. — Die detaillirten An- 
gaben der Alten über den Umfaug der Insel sind folgende. Poseidonios. Seine Masse 
finden sich unvollständig bei Str. VI, 2, 1. P. giebt die Seite von der Peloris bis Lily- 
baion zu 1720 Stad. (215 mp.) an ; der von der Peloris nach der Pachynos schreibt Strabon 
ebendas, circa 1130 Stad. 14l*/ 4 mp. zu (Str. II, 4, 3: nltiovs v/tUovs), und man kann 
annehme», dass auch diese Zahl aus Pos. geschöpft ist. Bei der dritten Seite, von Lilyb. 
nach Pachynos, fehlt die Zahl. Da nun bald darauf der ntQlnXovs nach Pos. zu 4400 Stad, 
angegeben wird, so hat man geglaubt, die dritte Seite im Sinne des Pos. mit 1550 Stad, 
ergänzen zu dürfen (4400 Stad. = 550 mp.). — Nach Diodor V, 2 sind es im Ganzen 4360 
Stad. (545 mp.), die sich so vertkeileu: von Pel. nach Lil. 1700 Stad. (21 2 l /o mp.) ; von 
Pel. nach. Pach. 1160 Stad. (115 mp.) ; von Lil. nach Pach. 1500 Stad. {lS7*/a mp.}. Da 
Str. VI, 2, 1 von Pos. in Betreff seiner Bestimmung der Entfernung von der Pel. nach 
Lil. sich so ausdrückt: auo)( i uy xul in rnxoottov , ü>s Iloamiainof tt()ijxt, 7iQoo9tt{ 

xul tixocn, erkennt man die Diodorische Angabe von 1700 Stad, als die ältere, von Pos. 
verbesserte. Sie stammte (s. u. Agathemeros) vonTimosthenes, der zurZeitPtolcmaios'II. 
lebte. Im Allgemeinen stimmen, wie man sieht, Pos. und Diodor überein. — Bei Str. 
VI, 2, 1 ist aber noch eine detaillirtere Berechnung , rp /loQoyQatfitf entnommen, in 
Millien ausgedrückt. Sie giebt, wie Str. selbst bemerkt, grössere Distanzen, als die an- 
dere von ihm angeführte. Hiernach siud von der Pel. nach Mylai mp. 25 , weiter nach 
Tyndaris 25 , nach Agathyrnon 30 , nach Alaisa 30 , nach Kcphaloidion 30 , nach dem 
Himerafluss IS, nach Pauormos 35, nach Aigesta 32, nach Lilybaion 38, zusammen 263 mp. 
Hier ist zu beachten , dass die Distanzen der ersten Strecken unverhältnissmässig auf 
Kosten der westlicheren ausgedehnt sind. Zur Rechtfertigung der Zahlen zwischen 
Alaisa und dem Himerafluss vgl. Holm, Beitr. S. 20. 21. Von Lil. nach Uerukleia rechnet 
ferner die Chor. 75, weiter nach Akragas 20, nach Kamarina 20, nach Pachynos 50 mp. — 
zusammen 165 mp. Hier will Kramer 20 mp. einfügen , damit nicht 20 , sondern 40 zwi- 
schen Akragas und Kamarina seien. Müller (p. 077) nimmt 40 hinzu. Letztere Annahme 
besitzt die grössere Wahrscheinlichkeit. Endlich für die dritte Seite : Pachynos bis Sy- 
rakus 36 mp., weiter bis Katana 60, bis Tauromeüion 33, bisMessana 30, zusammen 159 
mp. Hier fügt Grosskurd ergänzend hinzu: bis Peloris 9 mp. Summa der drei Seiten 
587 mp. oder mit den erwähnten Zusätzen 636. Alle diese Distanzen sollen aber vom 


Digitized by Google 


Zu Buch I, Kap. 2, Seite 9. 


331 



Meerwege gelten, denn Strabon fügt hinzu: ntCy ix ftiv Jla/vvov tig jffXwpiädu ixa- 
tov i^tjxovTn oxtcü, ix di Mtaaqrijg Ailvßuiov rrj Ouaitpitf odrp [fntxöoia] TQutxovra 
nivxe. — Nach Agathomeros (MG II, 482. Sa) von Peloris nach Pachynos J 360 
Stad. (170 mp.), von Peloris nach Lilybaion 1700 Stad. (2127 j mp.) , von Pachynos 
nach Lilybaion 1600 Stad. (200 mp.j, zusammen 4660 Stad. (5S‘2'/ 2 mp.). Die Entfernung 
von der Peloris nach Lilybaion ist, wie Ag. sagt, nach Timosthenes 's. o. bei P.oseidonios). 
Bei Plinius III, $6. ST ist. einerseits angegeben, dass nach Agrippa die ganze Insel 
einen Umfang von 61S mp. hatte, andererseits terreno itinere die Länge der einzelnen 
drei Seiten mitgetheilt: Peloris nach Pachynos 186 mp., Pachynos nach Lilyb. 200, 
Lilyb. nach Peloris 170 mp. , zusammen 556 mp. Hier ist offenbar ganz verkehrt die 
letzte Zahl , denn die iu Wirklichkeit läugste Seite wird so zur kürzesten gemacht , wo- 
gegen die erste offenbar zu gross ist. Ausserdem kann man auf den Gedanken kommen, 
ob nicht vielleicht diese drei Zahlen die Summe 618 machen müssten. Indem Müller von 
dieser Voraussetzung ausging, hat er (MG II, 483), gestützt auf Agatheineros, Plinius 
folgendermassen emendirt. Vou Pach. nach Lilyb. bleibt 200, was Agath. eben so hat; 
von Pel. nach Pach. wird 17o mp. gesetzt, was Agath. hat und Plin. fälschlich der läng- 
sten Seite beilegt ; dann bleibt bei Plin. noch die Zahl 186 übrig, die in 246 emendirt 
wird und auf die Seite von Lilyb. nach Pel. übertragen »adeo uf ex trium laterum nu- 
meris r 1 70, 200, 246) colligatur summa 618 mp. quam circuitu insulac tribuit Agrippa«. 
Nur schade, dass trotz der Emendation nur 616 herauskommt ! Es ist überdies gar nicht 
ausgemacht, dass die terreno itinere gemessenen Distanzen die Summe 618 geben müssen, 
die ja auf die Umschiffung gehen könnte. Man sieht wohl, dass bei Plin. Fehler sind, 
aber nicht, wie zu emendiren ist. — Aus den Itinerarien führe ich folgende Masse 
an. Das It. Ant. hat von Lilyb. nach Mess. 244 mp. , das It. Marit. p. 238 Parth. von 
Messana nach Tauromenion 250 Stad., weiter nach Katana 300 Stad., von Kat. nach Sy- 
rakus 800 ganz falsch! P. verbessert 300, eine von vielen Möglichkeiten), von Syr. nach 
Pachynos 400, zusammen 1750; nach P. 1250 Stad. , letzeres = ISO 1 /* mp. Von Pach. 
nach Agrigeut 400 Stad, (ganz falsch ! P. meint 1100), Agrig. nach Lilybaion 750 Stad., 
zusammen 1150, nach P. 1850 Stad. = 23 1 */ 4 mp., was jedoch zu viel ist, so dass die 
Emendation P.’s aufgegeben werden muss. — Auf der Tab. Peut. fehlen bei einzelnen 
Strecken die Zahlen. Im Allgemeinen stimmt sie mit dem It. Ant. überein, nur dass sie 
bei der Strecke von Peloris nach Keplialoidion die Entfernung noch geringer macht , als 
das It., das schon gegen die Chorographie eine Ermässigung hatte. Diese hat von Pel. 
bis Keph. 140 mp. , das It. Ant. 128 (wenn man vou Alaisa bis Keph. statt 2S 18 setzt); 
die Tab. hat nur 107, allerdings etwas zu wenig. In runder Zahl pflegte man den Umfang 
der Insel zu 4500 Stad., circa 112 geogr. Meilen, im Alterthum abzuschätzen, wie die 
Angabe bei Skyl. 13 (wo jedoch späterer Zusatz ist) zeigt, dass jede Seite 1500 Stad. 
Länge habe. Sol. 5, 27 giebt nur 3000 Stad. an. 

S. 9. Entfernung Siciliens von anderen Ländern. Von Afrika 1000 Stad. 
Pol. I, 42; 1500 Stad. Str. VI, 2, 1 und Eust. zu Dion. 473; ISO rap. Plin. III, 87. — 
Von Sardinien 190 mp. Plin. UI, 87. — Von Pachynos nach dem Peloponnes 440 mp. 
Plin. UI, 87; nach der Mündung des Alpheios 4000 Stad. Str. VI ,2,1; nach dem 
Tänarischen Vorgebirge 4600 Stad. Artemidoros b. Str. VI, 2,1. — Von' Kreta 4500 
Stad. Str. II, 4, 3. — Von der Meerenge nach den Säulen des Herakles 12000 Stad. Str. 
II, 4, 3. A Gaditano freto Siciliam xIT L mil. pass. PI. VI, 206. Vgl. auch 207. 

S. 9. Von der Hebung der Küsten Siciliens sagt E. R6clus, Le mont Etna, 
Rev. d. d. M. 1 Juill. 1865 S. 1 19 : la seule 616vation du sol qui ait et£ constatße par la 
Science, est le soul&vemcnt lent et g£nöral, auquel participent toutes lcs cötes de la Sicile. 

8. 9. Peloris. Namen: nüiopig, rj Thuk. IV, 25 u. sonst; von L. Dindorf ver- 
theidigt N. Jahrb. 1869. 2, S. 125; Ilthaptäg, tj Str. VI, 2, 1 u. sonst; lliXoipog bei 
Ptol. und Nonn. Dion. XUI, 321 : n uq 6(pQv6tvn IleXtbqtp. — Bei den Römern ausser 
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Polaris (Cie. Vcrr. V, 3) und Pelurias (Ov. Fast. IV, 479) auch öfter Polorus (Sil. XIY, 
78) und Pelorum sc. promont. Plin. III, 87. Bei Mela II. 7, 15 schwankt die Lesart zwi- 
schen Pcloria8 und Pelorus; doch steht 7, 16 Acc. Pelorida. — lieber den Ursprung 
des Namens Str. I, 1, 17, wo der Vergleich mit. dom Euripus von Euboea gezogen wird. 
Speciell wird der Name Hannibal’s genannt, der nach Mela II, 7, 15 von Afrika nach 
Syrien, nach Val. Max. IX, 9, Sali. ap. Serv. Aen. III, 411 und Isid. Or. XIV, 7 von Italien 
nach Afrika fuhr. Man braucht zur Widerlegung dieser HeroiuzichungHannibars nur auf 
Thuk. IV, 25 zu verweisen. Die Möglichkeit einer solchen Täuschung wird auch von 
Justin. IV, 1 bemerkt. Dass übrigens Hannibal auf keiner «1er genannten Fahrten die 
Meerenge zu passiren hatte, ist klar. Andere Herleitungen: ab angusta (? augusta?) sode 
Serv. z. Aen. III, 687 ; von der Grösse Eust. z. Od. IX. 187. Sil. XIV, 78: Celsus arenosa 
tollit sc mole Pelorus. — Ucber den Peloros in Thessalien Ath. XIV, 639, wo an- 
fangs freilich Peloros nur den Durchbruch meldet, dann aber dem Zeus ITfloigot die 
Jltltiyia gefeiert werden. — Auf der Pel oris ein Tempel des Poseidon , Diod. IV, 85; 
ein Tr Ufjyo t , der aTvh't oder dem i jvgyiov der Rheginer gegenfilmr, Str. III, 5, 5; eine 
Btatua spcculatrix alto o tumulo nach Val. Max. IX, 9. — Nach It. Ant. lag dort ein Ort 
Trajeetus. — Die drei Seen der Peloris sind geschildert von Sol. V, 3. Einer ist piscium 
copiosus ; der zweite duplicein piscandi veuandique praebet voluptatem ; der dritte kann 
nur bis zu einer ara betreten werden ; wer weiter geht, quantatn sui partein gurgiti intima- 
verit, tantam perditum it. Dcrs. schildort V, 2 die Pelorias als unico soli temperamento, 
quod ncque huniido in lutum madefiat, ncquo fatiscat in pulverem siccitate. — Michaelis, 
die Paliken. Dresd. 1856. S. 14. 15 meint, die Beschreibung des wunderbaren Sees passe 
vielmehr auf den der Paliken. Faz. 15 und Cluv. 95 kennen noch drei Seen ; Smyth 106 
zwei ; D. 508. 9 setzt den dritten zwischen die beiden jetzt vorhandenen, von der irrigen 
Annahme ausgehend , dass die ara des Solin der T. des Poseidon gewesen sei , for , on 
cutting the canal , which unites thera , at about 100 yards frora the long lake remaius of 
an ancient temple were brought to light, which may have boen that of Neptune , and the 
site of which had been forgotten for ages, though the granite columns had been carried 
to Messina for the construction of the nave of the cathedral. — Die Vergleichung mit 
dem Hafen von Messina : C. Gemmellaro in den Atti delP Acad. Gioen. X, 277. Von den 
Muscheln der Peloris s. u. 

S. 10. Drepanum Plin. III, 88. — Zioye wov ttxgov Ptoi. Gewöhnlich für C. S. 
Alessio gehalten. Köxxwot nur bei App. B. C. V, 110. Nach Ptol. ist jedoch das Ar- 
gennon halbwegs zwischen Messana und Tauromenion; da nun für den Kötotvrog das 
C. S. Alessio als Tauromenion näher gelegen besser passen würde (vgl. Holm, Beitr. zur 
Bericht, der Karte Sic. S. 1 1 uud 35) , so könnte auch das C. Grosso das Argennon sein. 
So auch Mann. 279. 

S. 10. OraPeloritana Sol. V, 5. 

S. 10. Kon pin Str. VI, 2, 3. Seneca ep. 79 (fragend) ; vgl. CI. 114 und Sm. 112. 
Wegen des Namens »schmutziges Ufer« ist dagegen zu bemerken, dass nach Plin. II, 220 
circa Messanam et Mylas fimo similia exspuuntur in litus; ebenso Sen. nat. qu. III. 26; 
für Mylae bestätigt durch die Aussagen der Einwohner nach Cluv. 379. Aehnliches 
kommt aber vielfach am Meeresufer vor, ja sogar in Quellen (Arcthusa). Wenn es nun 
bei Tauromenion viel geschah , so konnte daher der Name KongCa kommen , während 
ravayta mit xongot nichts zu thun haben. 

S. 11. Port us Ulixis. Plin. 111,89. D. 449 nennt die Bucht von Lognina »a little 
bay half choked with Iava rocks«. 

S. 11. Xiphonia. TO jijt Eiytoiiat nxQOtrt/giovStr. VI, 2,2; hfiriv Sufiivttot Skyl. 13. 
Nach Schubring, Umwander, d. megar. Mocrb. Ztschr. f. allg. Erdk. N. F. XXVUI S. 463 
heisst der kleiue Meerbusen zwischen Augusta und C. S. Crocc noch jetzt bei den An- 
wohnern seno Sifonico. — Diod. XTV, 58: nt(>\ tov Tavgor xakovittrov. Die dort an- 
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gegebene Entfernung von 160 Stad, von Syrakus passt auf C. S. Croce. Ptol. verwechselt 
den Tauros mit Thapsos, wenn er nicht mit Schubring 1. 1. 460 entsprechend zu emen- 
diren ist. Plass, die Tyrannis d. Griechen II, 220 spricht ohue Grund von einem Flusse 
Tauros. 

S, 11. 6«i pog, i], Thuk. VI, 97 u. öfter. Verg. Aen. III , 688. St. B. Vgl. Schübling 
1. I. 442. 43. 

S. 11. Die Vergleichung der Buchten von Megara und Syrakus ausführlich 
bei Schubr. 437—39. 

S. II. T(f(uytio( heisst erstens die ganze Bucht zwischen Thapsos und Achradina, 
nach Sil. XIV, 269 : perflataque Trogilos Austris, dann besonders die südliche Seite der- 
selben : Thuk. VI, 99 u. öfter. Bei Liv. XXV, 23 portus Trogilorum. St. B. Vgl. Schu- 
bring 440. 41. 

S. 11. IlXtj [4 uvq i ov Thuk. VII, 4 u. öfter, nXrmnviitt heisst die Flut, weshalb 
Verg. Aen. III, 693 bezeichnend sagt: P. undosum. 

S. 11. Xf yoovt/aof Ptol. könnte vielleicht nach CI. 165 und Schubr. 443 Thapsos 
bezeichnen sollen. 

S. 11. AlttXQOV «XQOV Ptol. 

S. 11. Portus Naustathmus Plin. III, 89 zwischen Syrakus und dem flumen 
Elorurn. 

S. 11. flii % w o t lat - -«), r), Pachynus und -um, oft erwähnt. Nonn. Dion. 

XIII, 322 : <Jitnt<fov vrjaatoy ccXt^otgoto TTaxvvov. — Der Ort Pachino ist erst im vorigen 
Jahrhundert angelegt. D. 371. — Die Lage des P. angegeben von Dion. Per. 471 : 

von Festus Avienus 635 : in matutinos ortus, von Prise. 482 : sub ortum, von Ov. 
Met. XIII, 725 : ad austros, von Oros. 1, 2 : ad Euronotum, von Sol. V, 2 : in Peloponnesum 
ot meridianam plagam. Adj. -imog. -wtxög. 

S. 12. 'OtJvoofia axna Ptol. Lyk. 1030: tov JEioviptiov nietöbg ox&ijQav axyar. 
Nach Tzctz. das. früher Köxq« ; ferner Lyk. 1181 ff. und Tz. das. über den Tempel und 
das Kenotaph, wobei sich aus Lyk. 520 ergiebt , dass die napftfrog Aoyynng nicht , wie 
man früher annahm, Hekate, sondern Athene ist. 

S. 12. Portus Pachyni und P. Odysseae Cic. Verr. V, 34. Sm. 181. 1S6. 

S. 12. Nach Pol. I, 37 ist die Südküste niXayla. und 6vgn(jogö{>fuaxog. 

S. 12. Kavxava Xifirjv Ptol. Prok. Rer. Vand. I, 14, wonach er ungefähr 2ooStad. 
von Syrakus entfernt wäre; es sind aber fast 400. Vgl. Sm. 193. 94. 

S. 12. ISovxoa (ftpovxa Grash.) Ptol. Wäre jene Form richtig, so wäre dio Endung 
xQn in Bukra und Kakra zu beachten, die wohl an «*(>« erinnern könnte. 

S. 12. Ueber den Anblick des Gebirges von Caltabellotta Sm. 216. 

S. 12. AiXvß ni ov (gewöhnl.Form),->/«o>’, -jjov, -tilg axya Ap. Rh. IV, 919. AtXipi 
Dion. Per. 469. 70. Lilybaeum gewöhnlich, vada Lilybeia Verg. Aen. III, 706. — Adv- 
ßattng x<ö(tn Pol. I, 39. Vgl. St. B. Ueber den Hafen Sm. 233. — Nach Acl. V II XI, 13 ; 
Plin. VII, 85 u. A. gab es einen Mann, Namens Strabon (der Schielende) , der vom lily- 
bäischcn Vorgebirge die aus dem karthagischen Hafen laufenden Schiffe zählen konnte. 
Nach Cluv. 290 erzählten die Bewohner der Gegend , dass von dem Berge Cadidi bei 
heiterem Himmel das afrikanische Cap Bon gesehen werden könne. — Ueber den Brunnen 
in der Kirche S. Giovanni Battista ausserhalb der Stadt D. ISO. 

S. 13. Aty tfraycr og nxQ« Ptol. Alyi&aXXog und "AxfXXoe Diod. XXIV, 1 
(üoesch.l: ior AlylxfaXXov ovufQ vvv'AxtlXov xaXnvai. Zon.VIU, 15. — r(ty(0aXX.og heisst 
die Meise. NachSchubring, Motye— Lilybaion (Philol. XXIV, 1 S. 49— 82)8.59 Anm.wäre 
Aigithallos oder Aigitharsos eigentlich das vom C. Teodoro weit herausragende Vor- 
land gewesen, das später zu den Inseln Borrone und Longa wurde. Ich muss bemerken, 
dass die Karte des italienischen Generalstabes überhaupt nicht mehr zwei Inseln B. und 
L. kennt, sondern nur eine. — S. 13. ^uXnxftior ax^oy Ptol. 
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S. 13. Gebirge. Tu Neflpoidt) (NrrpnuTi)} onij. Str. VI, 2,9 sagt von ihnen. 
ttvrafQfi Ttj y/Fn ij Tunnrörtnu ftlv nhirtt dl ttoJLv napnV.ärrotrn. Sil. XIV, 237 : Ne- 
brodes gemini nutrit divortia fontis (des Himera), Quo mons Sicania non surgit ditior 
umbra. Sol. V, 1 1 : Nebrodeu dannnae et hinnulei grcgatim pervagantur ; inde Nebrodes. 
Grat. Cyneg. 527: fragosum Ncbrodem. Göttling Ges. Abh. II, 81 evklärt den Namen 
Nfvgü ih>, den er für den richtigen hält, dadurch , dass der Gebirgszug »vollkommen der 
Sehne eines Bogens entspricht, den die Süd- und Ostküste Siciliens bildet«. Meine Ver- 
muthung s. u. 

S. 13. Neptunius Mons Sol. V, 11 : e Neptunio specula est in pelagus Tuscum et 
Adriaticum. 

S. 14. X«l x i dixög Pol. I, 11; Diod. XXIII, 1 i'Hoesch.) ; ul EivtTg Diod. 1. 1. 
(jetzt 2vrnf gelesen] Pol. I, 11. Im Kriege zwischen den Karthagern und dem 
Könige Hieron waren die Truppen des letzteren auf dem Chalkidikos, ihre Gegner in 
Synes aufgestellt. Da nun die Karthager Messana von Norden her bekämpften , so wird 
Synes im NW., der Chalkidikos im SW. von Messana zu suchen sein. 

S. M. Pässe App. B. C. V, 116: /xprrni dl xal rtov Orerdir txarfyo ir o 
Hounrtog uutfi dl to TnvQoidi tov xui 7i*pt Mrl.ug rüg TttQiodovg Ttdv onm> urttTtfyi^t. 
Und nachher tu othu 7t (qI MvXng. Der Zusammenhang würde allerdings verlangen, dass 
der Pass von Mylai bei dieser Stadt wäre ; aber da ist keiner. — Schilderung der Aussicht 
von der Passhöhe bei Messina D. 281. — Zu erwähnen sind noch der f>tü'p«£ Diod. 
XXII, 13 (Hoesch.), worüber vgl. Holm, Bcitr. 12 und der Tuvqoc Diod. XVI, 7, 
auf dem Tauromenion lag. — to Mvxoviov opof App. B. C. V, 117 wird gewöhnlich 
in die Nähe von Messana gesetzt; es lag jedoch näher dem Aetna; vgl. Holm, Beitr. 
II. 12.. 

S. 14. Maroneus und Gemelli colles PI. III, 88. Sonst las man Maro. Maroneus 
entspricht noch besser als Maro dem heutigen Namen Madonie. Ueber den Doppelberg 
bei Cammarata D. 247. Die Gern. c. setzt v. Jan im Index zu Plinius nach Italien. 

S. 14. KQitTng Ptol. Hierzu gehört das opog Ka n Qiavov Diod. XXXVI, 4 fPhot.) 
von Cluver 273 für den Monte Rifcsio SW. von Palazzo Adriano, von Anderen für den 
M. Sara zwischen den Flüssen Macasoli und Platani gehalten. — Ueber das in diese 
Gegend gesetzte Ovquviov opoe Ar. Mir. 113, früher Ttovtov gelesen; vgl. Holm, Beitr. 
13. — Ob der collis Vul caui us , den Sol. 5, 23 beschreibt, wo, si sacrum probatnr, 
sarmenta licet viridia sponte concipiunt et nullo inflagrante halitu ab ipso numine fit 
accendium, mit CI. 457 in der Nähe von Bivonazu suchen ist, muss dahingestellt bleiben. 

S. 15. Kqöyiov Diod. XV, 16. Vgl. Diod. III, 61. Bei 0. Cajetauus, Isagoge p. 130 
erscheint der S. Calogoro als Cranius mons. Ebenda«, p. 163 ein episc. Croniensis. 

S. 15. ul StXivovvxiai duaza)Q(«i Diod. XXIII, 21 (Hoesch.). Vgl. CI. 343. 

S. 15. "EqvI-, 6 von Pol. I, 55 geschildert; häufig erwähnt. Sol. 5, 9 sagt von Sici- 
lien: eminet montibus Aetna et Eryce. Cic. Verr. II, 8 und 47 und Tac. Ann. IV, 43 
nennen ihn Erycus. In Betreff seiner Höhe folgen manche Neuere, statt Smyth, der schon 
App. XLI 2184' giebt, veralteten höheren Abschätzungen. Schon Pol. 1. 1. giebt ihn für 
uty£&(i 7i uqu 7to).v dtauftnov rtov xutu rtjv ZtxtKur op dir rrAijr Ttjg Ahvtjg aus. Seine 
Isolirtheit hat ihn höher erscheinen lassen, als er ist. 

S. 15. EIqxtt). Pol. I, 56: tov ln\ rfjg Elyxrtjf Xiyofitrov tottov. Diod. XXIII, 20 
hat ’EpxTTj. Es ist unzweifelhaft, dass die Heirkte der M. Pellegrino bei Palermo ist. 
Männert 388 meinte , es sei der Berg Baido am C. S. Vito gewesen. Da aber nach Pol. 
I, 56 die Römer von ihrem, 5 Stadien (Vs deutsche Meile von Panonnos aufgeschlagenen 
Lager aus die Punier auf der Heirkte bekämpfen, so ist klar, dass M. im Irrthum war. 
Nach Pol. war die Oberfläche tvßoiog xu\ yttoQydatfiog ; sie hatte ftuarov, og nun plv 
axnonöXftog, aua dl axonr^g lujußttyft r «£«»', und nnogodovg tqitt ng dvgyfptig, dvo filr nno 
t fjg üQa<, fxUtv d 1 ano t fjg & aXäiTTjg . Letzteren läugnet Amico s. v. Ercta. — Kurz und 
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treffend ist der M. Pellegrino geschildert von Ainari St. d. Mus. 1,318; vgl. auch II, 443. 
— Die locale Deutung des Wortes Elnxnj , Verschluss , ist noch nicht befriedigend ge- 
liefert. Aiu kühnsten ist verfahren A. Judas, Sur div. M 6 d. d’argent, attrib. soit aPa- 
norme ou atu anu£cs Puniques en Sicile. Revue Numisin. 1865 p. 377 ff., der p. 390 fitt 
tijf Efgxcrjg durch Vermittlung von später unter Syrakus zu erwähnenden Münzen fiir 
>liber dem Orethus« erklären will. 

* 

S. 15. lieber die Couca d’oro Ath XII, 542: q ßk Tlnvo^ftTrig rfjg J^ixtXing 7100 « 
»ijTtog TTOoittyonfvtrtd dia ro 7inaa tJmi TxXt]gr,g Sivßgtnr t\u(qmv , und Sil. XIV, 261 — 63 : 
feennda Panormus, Seu silvis sectare feras, seu retibus aequor Verrere, seu coelo libeat 
traxisse volncres. Also .lagd in allen drei Elementen. Jetzt ist von Wäldern in der Um- 
gegend von Palermo keine Rede mehr. 

S. 16. 'Hgatu boij . Diod. IV, 84 spricht von ihrem Reichthum an Fruchtbäumen ; 
Vibius sagt vomChrysas, dass er ex monte Heraeo komme. So ist klar, dass die Berge um 
Henna zu den Heraei montes gehören. C'luv. 402 dehnt sie weiter südlich bis Piazza aus; 
Neuere (Männert 240, Parthey und Kiepert, sowie Siefert Akrag. 6 ; erklären den ganzen 
Bergzug von Gangi zum C. Passaro für die Heräischen Berge ; Siefert mit dem irrigen 
Zusatz, derselbe heisse jetzt Monti Sori. Gdttling Ges. Abh. II, S1 nimmt den F. Grande 
Hitnera) als Scheidungslinie zwischen den östlichen Heraei montes und den westlichen 
Nebrodes. Vgl. auch d'Orv. 30. 31. 

S. 16. &v [t ß Qig. Theokr. 1, 117: /« Tg Anrftoio«, xni ttot rc t uoi, to) /fit f xrUov xmet 
Qijfjßgtßog vßotg. Im Alterthum war man uneinig , ob Thymbris einen Fluss oder das 
Meer bezeichnen solle ; vgl. die Scholien zu dieser Stelle und Serv. zu Aen. III, 500 und 
VW , 330 , wo sogar der Tiberis nach dieser fossa bei Syrakus benannt sein soll. In 
ueuerer Zeit ist Th für einen Berg erklärt wordeu, und Bouanni (S. 187 der Ausg. Pal. 
1717} hat ihn mit dem Crimiti identificirt, mit dem Beifügen, dass Crimiti »sia depravata 
da Timbride«, was Schubring, Die Bewäss. von Syrakus. Phil. XXII , Bd. 4 S. 615 ff. 
ausführlicher nachgewiesen hat. xceui <9. steht wie II. IX, 15 : x«c tdyfXmos ntrgijg Jro- 
’ptnor v&oig. Schilderung des Crimiti : Scliubr. Bewäss. S. 579.581. Fritzsche hat 
die Conjectur x«r« sttogidog in den Text aufgenommen. 

S. 16. Colles Hyblae Mart. XHI, 105. Vgl. Ferrara, Memorie. Pal. 1805. 4. 

8 . 16. ‘Axntelov lin a g Thuk. VII, 78. Die neuerdings von Leake aufgestellte 
Ansicht, es sei der Pass von Floridia gewesen, stimmt nach Schubring nicht zu der Schil- 
derung bei Thukydides. 

8 . 16. Campi Geloi Verg. Aen. III, 701. D’Orv. 131 Uber ihre grosse Ausdeh- 
nung. D. 373. 

8 . 16. "Exvouo g, u. Diod. XIX, 104. 108. Plut. Dion 26 (hier ro "Exvouor). Pol. I, 
25. Vgl. D. 311. Nach Seume so genannt, weil der Berg isolirt liegt. 

8 . 16. Togo«. Pol. I, 19: Xotyog ynXov/utrog ’J'ögog Vgl. Sief. Akr. S. 39. 40. 

S. 16. Ueber dieMaccalnba Sol. 5, 24: idem ager Agrigentinus eructat limosas 
scaturigines, et ut venae fontium sufficiunt rivis subministrandis, ita in hac Siciliae parte 
solo numquam deficiente aeterna rejectatione terram terra evomit. Vgl. Faz. 21. 156, der 
Mayhanica sagt. Jenes wird aus dem Arabischen als »inversa« erklärt; dies würdo 
«fissa« bedeuten. St. Non IX, 49 ff., wo S. 55 die Höhe des Ansbruches von 1777 auf 
24 Spannen angegeben wird; Bart. 111,482 hat 100 Fuss. Sm.213. 14; Buss. 190; Humb. 
Kosm. I, 448; D. 269. — CI. 460 nach Fazell und Jacob, Nadir, über Sic. 8. 25, be- 
richten Aehnliches von der Camp. Bissano, V 2 Stunde westlich von der Maccaluba ; letz- 
terer citirt ferner die Salinelle bei Paternö und die Acquarossa bei Belpasso. D. 299 
erwähnt die ähnliche Terra pilata 4 M. östlich von Caltanisetta ; D. 455 Aehnliches am 
F. freddo am Aetna ; Ferrara, Campi Flegrei p. 51 eine ähnliche d. 18. März 1790 vor- 
gefallene Eruption bei Niscemi. • — Ar. Mir. 114 berichtet von einem Steine, der den 
Sömwer über Feuer, den Winter Wasser auswirft. 
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S. 17 ff. Aetna. ATrvr,. Ueber seine Höhe Iluuib. Koam. I, 41 Aniu. 2. IV, 291. 
Die im Text gegebene Zahl ist die des ital. UencrnlBtabes ; vgl. E. de’ Vecchi, Notizia su 
di alcuni altitudini nella regione dell' Etna. Torino 1806. 8. Die Geschichte der 
Ausbrüche des Aetna behandelt Alessi, Storia critica dolle eruzioni dell’ Etna, in den 
Atti dell' Acad. Gioenia. Cat. T. III — IX, 1829 ff. Die beiden ersten Discorsi in T. III 
(17 — 75) und IV (23 — 76) betreffen das Alterthun). — 1. — Der älteste Ausbruch: Diod. 
V, 6. Er soll ln' nltito gedauert haben. Ueber den Strom von Mojo nach C. Schis*) 
vgl. D. 430. — 2- — 4. — Ueber die drei ersten Ausbrüche zur Griochenzeit : Thuk. III, 
116 zuin J. 425 V. ehr. : l(igot) dl 7itg\ urto TU lug iovto 6 gva£ rov nvg6( l* rijf Alrvi) f, 


”>(tntg xtt\ to ngortgor, x«) yrjy riva IqVtigt uüv Kaxavaimv, oi tnl xij Ahrrj Tfp ogti oi- 
xovoty — XlytTai 61 7/f irijxoor^» litt Qvijrut i ovio ptia r b xigöx tgov (nvua , ?ö 61 ^vftxar 
xgtg ytyfrijottm to (»tvftn aiy ou ZtxtXia vixb’EXXifvtov olxtTuu. Also wäre das ngöxtgor 
(jtvua gewesen im J. 475. Das Marin. Par. hat dagegen beim Jahre der Schlacht von 
Phitaeac 479 : x«l to nüg fggi>t) x[*7ov fr Ztx] tUu ntg\ tt/r Atxv[i\)r. Dass in dieser Zeit, 
unter Hieran, ein Ausbruch des Aetua war, ergiebt sich auch aus Find. Pyth. I, 21 ff., 
welches Gedicht sich auf einen Ol. 76, 3 — 474 vor Chr. errungenen Sieg bezieht, sowie 
Ae8ch. Prom. 367 (fvfcv /x(>«y»Jcorrrt* nott Iloxufioi 7tvgoe 6änxovxts aygiaig yvti&oit 
Tfjg xidhxüonov 2'txttias Xtrgnt yvas). Den Widerspruch zwischen dem M. P. und Thu- 
kydides zu heben , sind drei Auswege vorgeschlagen worden , zwei von Boeckh , einer 
von K. W. Krüger. Jener schlägt vor (Expl. Pind. Pyth. I. p. 224) , entweder die Zahl 50 
als eine nur ungefähre zu nehmen oder anzunehmen, dass der Ausbruch sich 4 Jahre lang 
wiederholte, während Krüger (Krit. Analckten S. 62) bei Thuk. statt V litt lesen will 
* f' litt , wodurch wir allerdings in das Jahr 479 versetzt werden , »in das Jahr des Kal- 
liades und Xanthippos«. Wenn diese Annahme richtig ist, so löst sie vielleicht, wie K. 
ausgeführt hat, noch eine andere Schwierigkeit. In Stob. Senn. CXCVIII (Gaisf. III, 98) 


lesen wir : 7tgttixrj x«l öySotjxoOTfj 'OXvftnuiSi tpaol j f]v Atrvtjv Qvfjrat , ore xal <luXovouo; 
xul JfaXXtag ol Knxavaloi xovg lavuov naxlgag agdutvnt 6ia filotje xi/g (fXoyog Ixöfttaav. 
Hierbei ist erstens auffallend, dass Thukydides diesen angeblich 456 v. Chr. stattgefun- 
denen Ausbruch des Aetna nicht gekannt haben sollte; zweitens die ungewöhnlichen 
Namen der Pii fratros. Philonomos kann leicht aus Amphinomos durch ein Versehen 
entstanden sein; aber woher stammt der Name Kallias? Wenn man bedenkt, dass der 
Archon der ersten Hälfte des J. 479 Kalliades hiess, so kann man glauben, dass dessen 
Name eigentlich genannt war und man dann später denselben für den eines der Brüder 
nahm und die Sache in eine falsche Olympiade verlegte. So wäre der von Stobaios be- 
richtete Ausbruch auch nur derselbe mit dem des M. P. und des Thukydides (Krüger 1. 1. 
S. 61). Wann war aber die dritte Eruption, von der Thuk. spricht, ohne ihre Zeit zu be- 
stimmen? Da nach Diod. XIV, 59 und Oros. II, 18 ein Ausbruch um 01. 96, 1 — 396 vor 
Chr. — Statt fand , so hat Dodwell gemeint, Thuk. habe von diesem , den er wohl noch 
erlebt, sprechen wollen ; aber die Ausdrücke des Thuk. machen es wahrscheinlich , dass 
er sie vielmehr vor die, welche or io ngöxtgov nannte, setzte. — Wenn die drei 

Eruptionen so fielen : 479, 475, 425, so wäre die Erklärung der Stobäischen Stelle durch 
Krüger selbst ohne Emondation des Thuk. annehmbar. — 5. — Bei dem von Diodor XIV, 
59 (Ol. 96, 1) gemeldeten Ausbruche konnte Dionys nicht mit dom Heere am Meeresufer 
entlang ziehen, Icp&agfilvtuy uuv naga t ijv {XüXuxxav x6n(ov vno rov xaXovyilrov giuxo;. 
Ferrara bei D. 414 sagt von dem südlich von Giarre bemerkbaren Lavastrom, er »occu- 
pies the space of 24 m. from the surnmit to the sea, which it enters with a breadth of 
perhaps more than 2 m. The place is called Bosco d’Aci.« Boi Oros. II, 18 wird ange- 
geben, dass zu derselben Zeit die Insel Atalanta von Lokri losgerissen worden sei , was 
Ccdrenus als mit der Eruption von 479 (bei ihm 480) gleichzeitig betrachtet. Da Oros- 
von dem Ausbruch gleich nach der Schlacht bei Kunaxa spricht und Diod. 1. 1. sagt , er 
habe ngogtfduoe Statt gefunden, so ist möglich, dass er in 01. 95 vorfiel. — 6. — > 141 v. Chr. 
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Jul. Obsequens Prod. Cn. Oaepione, C. Laelio Goss. Aetna ignibus abundavit. — 7. — 135 
v. Chr. 'Zeit des Ausbruches der Sklavenkriege auf Sicilien} J. Obs. Prod. und Oros. V, 6: 
Aetna vastos ignes oructavit ac fudit. — 8. — 12(5 v. Chr. (zu derselben Zeit ein Aus- 
bruch zwischen den Liparischen Inseln) J. Obs. A. ignes super verticem late diffudit. Oros. 
V, 10 : A. oxundavit igneisglobis. — 9. — 122 v. Chr. Oros. V, 13. Vgl. Uberdiesen Ausbruch 
die Abhandlung von P. Ferrara in den Atti dell’ Acad. Gioen. X, 141—58 , wo die Lava 
von Licatia für die von 122 v. Chr. erklärt wird. — 10. — 50 oder 49 v. Chr. vor dem 
Kriege zwischen Caesar und Pompejus, nach Petron. Bell. civ. 135: jainque Aetna voru- 
tur Ignibus insolitis et in aethera fulmina mittit. — 11—44 v. Chr. Verg. Geo. I, 471 : 
Quoties Cyclopum effervere in agros Vidimus undnntem ruptis fornacibus Aetnam , wozu 
Servius aus Livius anfuhrt : tanta flamma ante mortem Caesaris ex Aetna monte defluxit, 
ut non tantum vicinae urbes, sed etiam Rhegium civitas aftiarctur. — 12. — 37 oder 3(5 
vor Chr. App. B. C. V, 1 14, wo ein Zug Uber r f t v üvvSqov yl,v geschildert wird, ? t v yvaxa 
nvyog kiyovot nort fjt/Qi fkalttaorjg xartoroar tmxi.vont xni nfitnat r« tv avrij väpiara, 
und 117, wo erwähnt werden die ßQÖuoi rijg Afrvije xal uvxrjurem unxpn xnl aü.n jifQt- 
kriunovTa ttjv ffrpnrtar u. s. w. — 13. — Nach Suet. Calig. 51 wurde Caligula auf einer 
Reise in Sicilien Aetnaei vorticis fumo et murumre erschreckt. — 14. — 251 n. Chr. nach 
der Vita S. Agathae : tamquam fluvius valde mugiens. 

S. 19. Schilderung des Aetna. Str. VI, 2, 8. Aetnäischer Käse und Honig in 
Thessalien verkauft: Apul. Met. I, 4 (wenn hier nicht ätnäisch für sicilisch steht, wie 
sonst wohl in Gedichten; vgl. Cluv. 135}. — Den Schafen Blut abgelassen Str. VI, 2, 3 ; 
ebendas, dass die Asche den Boden fvd/jn dov und yQ^orixetQuov macht. Nach Diod. 
XIV, 42 wuchsen irokvrdrjg tkitTrj und ntvxr] am Aetna ; Athen. V, 207 spricht über das 
Pracht8chiffHieron’s. — lieber den jetzigen Zustand der Wälder am AetnaD. 412. Bekannt 
ist aus den Reisebeschreibungen die geringe Höhe der’ Bäume des Sildabhaugs. — Die 
Verbindung von Schnee und Glut bemerkt Solin. 5, 1«. — Pind. Pytli. I, 20 nennt den 
Aetna nävtTts ytovog o£ttttg — Str. VI, 2, 8 schildert den Anblick des Kraters . 

nt8(ov öutcXov öaov tlxooi arndlotv rrjv ti (qIuuqov , xknüutvov oi/qvi re(f(j(ö8n ruylov xö 
viftos l%ovn — in der Mitte ein ßowog und darüber vOfog oQ&tov — ; crater ejus patet am- 
bitu stadia XX, Plin. III, 88. — Wegen der Veränderungen des Gipfels des Aetna vgl. 
Ael. VH VIII , 11 und Sen. ep. 79. — Nach Long. de suhl. 35 bringt der Aetna oyikoi 
hervor; das sind die kleinen Kegel (d’Orv. 227. 241}. Die Zahl 80 umfasst die »of con- 
siderable dimensions« Lyell bei D. 413. — Die aus Lucilius' Aetna citirten Verse 469. 
483. 488. 89. 498—505 sind in der Uebersetzung meines verstorbenen Lehrers , des Dir. 
F. Jacob, in seiner Ausg. des Gedichts, Lpz. 1826, aufgenommen. V. 507: vix cunco quis- 
quam fixo dimoverit. Ueber den Versuch , die Lava von 1669 abzuleiten: Sartorius von 
Waltershausen, Ueber den Aetna und seine Ausbrüche. Lpz. 1857. S. 17 ff. — Der Lava- 
strom : 6 (Ji 5«{. Merkwürdig ist die Stelle Plat. Phaed. 111 , wo er erwähnt noUovs (sc. 
TTora/AOvg) vy^ov titjXov xa\ xa9tt(t(oi£(>ov xal ßooßuQtoftOTtQOV , (r Ztxdl« ol tjqo 

tov Qvaxog nrjXov Q(o vreg noTapio) xni avrog 6 fit'ag, worüber Humb. Kosm. 1 , 451 be- 
merkt: »Beobachtungen am Aetna können dazu (dass Schlammauswürfe in Sicilien den 
Lavaströmen vorhergehen) wohl keine Veranlassung gegeben haben, wenngleich Rapilü und 
Asche, während des vulkanisch-elektrischen Gewitters am Eruptionskrater mit geschmol- 
zenem Schnee und Wasser breiartig gemischt, für ausgeworfenen Schlamm zu halten 
wären. Wahrscheinlicher ist es wohl , dass bei Platon die feuchten Schlammströmo eine 
dunkele Erinnerung der Salsen (Schlammvulkane) von Agrigent sind. Unter den vielen 
verlorenen Schriften des Theophrast ist in dieser Beziehung der Verlust des Buches ?rfyl 
Qiaxog tov tv Ztxdlu, dessen L D V, 39 gedenkt, zu beklagen.« Thuk. III, 116 nennt 
die Lava xo (urfta, Pind. Pyth. I, 21: nvyog nnyut, und 25: 'shfulaioio xqowoI. Str. 
VI, 2, 3 sagt : 6 8t pJa£ etg nr^iv inraßaXX tov unohilol rrjv tnttfävtmv rrjg yijg tff' Ixav'ov 
ßä&og, utgre XnxouCag iJvai yqilav Ti lg ai uxnkvtyat ßovloutvoig ri, v t& apyijg tnt(f (tvuav. — 

Holm, Gesell. Sicilien«. I. 22 
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Ar. Mir. 38 u. 40. — die Asche heisst ij o/rodoc, der Qualm y Xiyrvs, der Auswurfshügel 
im Krater ö ßowöt , die Wand des Kraters t) 6</gvs, die ausgeworfene glühende Masse 
6 fivJQog. — Bei Luc. Aetn. 531 findet sich das Wortphrica, ein sicilisches, das eine 
besondere Steinart des Aetna bezeichnet. — lapis molaris für Lava : Luc. Aetn. 400. 

S. 22. Theorien der Alten über den Vulkanismus. Flat. Phaed. 111 ff. 113 sagt 
er vom Pyriphlegethon ov xui ol ßvaxt: änoondajunxet avtuf vaüioiv, onij ar xv%<aai rijc 
Humb. Kosm. IV, 305 bemerkt hierzu : »Dieser Ausdruck des üinausstossens mit Hef- 
tigkeit deutet gewissermassen auf die bewegende Kraft des vorher eingeschlossenen, 
dann plötzlich durchbrechenden Windes, auf welche später der Stagirite in der Meteoro- 
logie seine ganze Theorie der Vulcanicität gegründet hat.« — Arist. Meteor. II, 8. Theophr. 
de igne 30. Vgl. Ov. Met. XV, 299 und Humb. Kosm. IV, 536. — Lucret. VI, 640 — 712. 
Just. IV, 1. Vgl. ferner Humb. K. I, 454. Strab. V, 4, 9 : m&uvtixtgov öl Illvöago: 
xtv Ix rtiv (faivofilvtoV ÖQjirf&tle, ort 7i«: o JTo’pof ovrof anb t fj« Kv/Liai«: ägüdptero: fjfygi 
rfjs ZixkU«: (fuinvgo: lau xal xaxd ßaOov: l%fi xoiXia: xivä: fit §v avvanxova «( / igös xf 
äXXtjXa:xal ngo: xrjv ijjittQox. Luc. Aetn. 565. 66 : Terra foraminibus vires trahit, urget 
in arctum, Spiritus incendit, vivit per maxima saxa. Die Vergleichung mit dem Walde 
365. 66. Die stetige Natur der Lava v. 522 ff. 

S. 23. Ueber das Meer als angeblichen Nähror der Vulkane spricht Humb. Kosm. 

1, 253. IV, 296 : »Die Thätigkeit des Stromboli ist wie die des Aetna nach Sartorius von 
Waltershausen am grössten im November und in den Wintermonaten.« 

S. 23. Sagen. Vulcan Luc. Aetn. 30, wo auch die anderen Sagen sich finden. — 
Dio Kyklopen im Aetna Blitze schmiedend Cic. Div. II, 19. — Enceladus Verg. Aen. 
III, 578. — Typhon Pind. Pyth. 1,16: Tvffux IxnxovxaxÜQavoe. Str. XIII, 4, 6. Aesch. 
Prora. 351 ff. , wo ausserdem noch Hephaistos oben im Aetna ist. Ov. Met. V, 348. 
Apollod. I, 6, 2. 3, wo Sicilien erst dem Enkelados, dann dem Typhon aufgeworfen wird. 
— Nach Hygin. 153 retten sich Deukalion und Pyrrha bei der Sündflut auf den Aetna. 
Mit Polyphera vergleicht den Aetna sinnreich E. Reclus in Tour du Monde XIII, 386 : 
Wenn der Aetna »rejette les laves de ses flancs, il engloutit les ruisseaux, comme il le fit 
autrefois pour Acis ; quand il agite sa masse Enorme, il fait tomber du haut des falaises 
des pans de roches qui deviennent des ilots comme )es Faraglioni ; dans ses acc£s de 
eolere il £crase les hötes etrangers qui sont venus lui demander l’hospitalitd et qui se 
nourrissent de la chair de ses troupeaux. Il est formidable ä voir, et nSanmoins le sage 
Ulysse va le braver jusque dans son antre; pendant le sommeil du eyelope, le heros, 
type de l’impassible laboureur , ne craint pas de lui ravir ses richesses , puis , quand le 
monstre s’eveille, la proie qu'il cherche sait ächapper ä sa fureur avengle.» 

S. 24. Ztve Alxvaio: Find. Ol. IV, 6. Nem. I, 6. Tempel des Hephaistos Ael. 
H A XI, 3. 

S. 24. Die Orakel Paus. III, 23, 9. — Die Unzugänglichkeit des Kraters Str. VI, 

2, 8. Ebenso sagt Claud. Rapt. Pros. I, 158 : Aetnaeos apices solo cognoscere visu, Non 
aditu tentare licet. — Die Besteigung von der Stadt Aetna Str. VI, 2, 8. Sen. ep. 79 
will Lucilius auffordern »ut in honorem meum Aetnam adscendas.« Spart. Hadr. 13: 
Hadrianus in Siciliam navigavit, in qua Aetnam montem conscendit, ut solis ortum vi- 
deret, arcus specie, ut dicitur, varium. 

S. 25. Ueber die Torre del filosofo d’Orv. 233 — 35. Faz. 68undCluv. 134 hielten 
sie für den T. des Hephaistos ; Carrera, Cat. III, 7 ; Aetn. 9 für das Grabmal der Nymphe 
Thalia; Bart. II, 353 für eine von Gothen oder Normannen erbaute Warte; Ferrara für 
einen dem Jupiter Aetnaeus geweihten Altar ; Biscari für ein antikes Grabmal ; Rezzonico 
meinte, dass es eine Warte für den Kaiser Hadrian gewesen sei (Ersch u. Gruber s En- 
cycl. I, 34, S. 87, n. 84 in dem Steinhart’ sehen Artikel über Empedokles). 

S. 25. Pind. Pyth. I, 19 nennt den Aetna xlutv ovgat-la. Seine Schilderung naeb- 
geahmt von Verg. Aen. III, 571 ff., den Gellius N A XVII, 10 im Vergleich mit Pindar 
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sehr herabsetzt , während Gladstone bei D. 440 sich sehr lobend Uber Vergil’s Genauig- 
keit äussert. Er findet eine getreue , wenngleich etwas übertriebene Schilderung eines 
Ausbruches bei dem römischen Dichter. 

S. 25. Die Geschichte von den t v a t ß t f s — pii fratres: Lyc. in Leocr. 23 ; Ar. 
de Mund. 6. Ar. Mir. 154. Str. VI, 2, 3. Val. Max. V, 4. Luc. Aetn. 602—44. Paus. X, 
28, 4. Sol. 5, 15: Si CatinenBes audiamus, Anapius fuit et Amphinonius; si, quod ma- 
lunt Syracusae , Emantiam putabimus et Critonem. Stob. Serra. 198: Philonomos und 
Kallias (s. o.) Claud. Idyll. 7. Conou ap. Phot. 147. — Von den Münzen d’Orv. 313 ff. 
— Der Ort Pampiu : C. Gemmellaro ln den Atti dell’ Acad. Gioen. VI, 139 ff. Nach A. 
Sonjma, Sol luogoetempo in cui avvenne l’eruzione dell’ Etna appell. de’ Fratelli Pii. 
Cat. 1864 . 4. war es die Lava aus dem Krater Mompilieri und die Zeit die vor Ankunft 
der Griechen ; er nimmt an , dass die Begebenheit sich in der Stadt Katana zutrug , wo 
doch die Ueberreste der griechischen Gebäude keine Spur einer Zerstörung durch Lava 
zeigen. Natürlich konnte die Geschichte auch auf dem Lande vorfallen oder die griechi- 
schen Gebäude aus späterer Zeit sein. 

S. 26. Ueber im Alterthum vermuthete Beziehungen des Aetna zu Lemnos vgl. 
d'Orv. 245. 

S. 26. Ueber den Namen ATrvrj spricht Ilumb. Kosm. I, 449. — Wenn Opp. Kyn. 
273 den A. TQixaQijror ogog nennt , so ist hier eine Verwechslung mit dem dreispitzigen 
Sicilien anzunehmen. 

S. 26. r 6 A torrTrov n f S (ov. Diod. IV, 24. V, 2. Pol. VII, 6. Cic. Verr. III, 18. 
Lacstrygonii campi bei PI. III, 89; Polyaen. V. 6. Sm. 156 schätzt die Ausdehnung auf 
20 zu 12 miles ab. — Ueber den bisherigen Zustand D. 308. 383. 

S. 26. Die Flüsse. ’OroßäXas App. B C V, 109. Man hält ihn gewöhnlich für 
identisch mit dem Akesiues , also für den Cantara. Indess zeigt der Zusammenhang der 
Stelle, dass dies irrig ist. Augustus kommt, um Tauromeniou zu nehmen, vom italischen 
Vorgebirge Leukopetra her, u gosint/xxßt /ukr cos inu^bfirvos avrö, ov <Sl rtüv 

<fi>ov(iajv , mnnnXu iqv iiotuuov iov 'OvoßaXnv xai i'o hgov i'o \4(j qoüMoiov , xul ojgulauio 
h i'ov 'AQ/r\y{Tt\v , anontigcioiov iov Tuvgautvlov. Der Archegetes muss zwischen 

Tauromeniou und C. Schied (Naxosj gesetzt werden. Da nun Augustus offenbar von Nor- 
den kommt, so kann er nicht beim Cantara vorbeigefahren sein, um unterhalb Tauro- 
mcnion’s ein Lager aufzuschlagen. Der Onobala ist also eine Fiumara bei Tauromenion ; 
an dem Ausdruck noiuftös kann kein Anstoss genommen werden. 

S. 26. Taurominius Vib. 

S. 26. 'Axto(vr\s Thuk. IV, 25. Asines PI. III, 88. Asinius Vib. Dass dieser Fluss 
der Cantara und nicht, wie Cluver und Serra di Falco wollen, der F. freddo, südlich vom 
Cautara ist, geht daraus hervor, dass Plinius zwischen Tauromenion und dem Aetna nur 
den Asines nennt und der Cantara der einzige ‘bedeutende Fluss dieser Gegend ist. Ueber 
len Cautara Faz. 59. Sm. 130. D. 292. 295. 296 Arcadian valley). Auf einer Münze von 
Naxos bei de Luynes : Assinos. 

S. 26. Axig Theokr. I, 69: 'Axnfos hgov rJwg. Das tyv/Qbv vJojg bei Theokr. XI, 
47 ist der Akis, der wegen seiner Kälte sprichwörtlich war: Apost. I, 96; vgl. III, 12. 
Diog. II, 74. Arsen. II, 54. Ov. Fast. IV, 468 nennt ihn herbifer. Sol. 5, 17. Sil. XIV, 
221 ff. ausführlich mit Bezug anf die Galateiasage. Claud. Ii. Pr. III, 332. Vib. Serv. zu 
Verg. Ecl. IX, 39 nennt ihn Acinius. Schol. Theokr. I, 69 leitet den Namen von axie, 
Pfeil, her. Ii. Pirrus in Not. Eccl. Cat. p. 558 (Thes. II.). — Vgl. D. 451 und F. Ferrara, 
Campi Flegrei della Sicil. Mess. 1810. 4. p. 133 wegen der Mündung der Acque Grandi. 

S. 27. 'A ui ras Pind. Pytb. I, 67. 'A fiivavog Str. VI, 3, 13. Ov. Met. XV, 279 : Nec 
non Sicanias volvens Amenanus arenas, Nuncfluit, interdum suppressis fontibus aret. 
St. B. s. ▼. Katarr). r fuvavöe heisst schwach , nicht bleibend. D. 410: The Am. flows 
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into the port from beneath the Seminario. Vgl. auch A. di Giacomo in den Atti dell 
Acad. Gioen. IX, 23 ff. 

S. 27. Flussgebiet des Symaithos. Faz. 75: Post Catanam urbera p. m. S 
Terias fl. in inare se exonerat, Jarretta hodie appellatus ; und 76 : cum Teriam trajeceris, 
ad 4 p. m. Symaethi fl. ostium occurrit — appellatur hodic is fl. a S. Paulo. Die Vereini- 
gung des Gurnalouga mit dem nördlichen Symaithos lässt Amico (Uebers. von di Marzo: 
s. v. Gumalonga im J. 1621, s. v. Sirneto 1522 eingetreten sein. — Zvfitti&og Thuk. 
VT, 65. Skyl. 13 nennt ihn fälschlich im Süden vom Terias. Str. VI, 2, 3, wo er im k»- 
tanäischen Gebiete fliesst, während Thuk. ihn im leontinischen nennt. Symaethns oft bei 
lateinischen Dichtern. Vorg. Aon. IX , 584 : Symaethia circuiu flumina , pinguis ubi et 
placabilis ara Palici. Diese Versetzung des Palikensees, der doch südlich im Gebiete des 
Erykes ist, an den Symaithos wird von €1. 429. 30 für eine Ungenauigkeit gehalten. 
Wenn Erykes und Symaithos im Alterthum nicht zusammenflossen , so ist der grössere 
Sym. als Vertreter des ganzen, wegen der Nähe von Er. und Syra. als eines betrachteten 
Flusssystemes genommen. Ferner Ov. Fast. IV, 472. Sil. XIV, 231 : rapidi vada flava 
Symaethi. Ptol. — Nach Ath. I, 2 gab es Hammerfische — xtoiptig, raugiles — tvZv- 
Jetzt liest man tv Zxiä&tp. Doch behauptet CI. 149, dass sie wirklich im Giarretta 
gefunden würden. — ’A Jpri vio $ St. B. s. v. ASnuröv, wonach der Fluss auch öfitiwftog 
der Stadt 'Aöqkvöv gewesen wäre. — Kvaftoatogog Pol. I, 9. Die merkwürdigen Ein- 
schnitte in die Lava geschildert bei D. 232 nach Lyell. — Xpvoag Diod. XIV, 95. Cic. 
Verr. IV, 44. Sil. XIV, 229 : vage Chrysa, wo aus der älteren Lesart Vagedrusa ein be- 
sonderer Fluss dieses Namens gemacht ist , der sich noch bis vor Kurzem auf den Karten 
fand. Vib. — Schilderung der Gegend des Dittaino D. 229. — 'E q v x t) g St. B. s. v. 
'AxQayttvrt g aus Duris. — Das Symaithosthal von Regalbuto an als arboribus consita 
planities von CI. 415 geschildert. Carus, Sic. und Neapel 309 : »Von nun an (S. Fil. d’Arg.) 
wird aber die Gegend eine ganz andere ; reich bepflanzte Berge und Felder , prächtige 
Thäler mit ausserordentlich schönen Gebirgslinien erscheinen , in reizender Krümmung 
zieht sich der Fluss Salso dahin« u. s. w. 

S. 28. TrtQtas Skyl. 13. Diod. XIV, 14. PI. III, 89. Hesych. T^tag bei Thuk. 
VI, 50. 94. 

S. 29. Alooog. Pol. VII, 6. — Wo in dieser Gegend der Assia war, der bei 
Cajet. Isag. 112 und 139 (ex vita S. Neophyti) erwähnt wird, weiss ich nicht. 

S. 29. n uvr nxvag. Thuk. VI, 4 (einige Hdschr. -/«?). Ptol. -tag. Sonst nur bei 
römischen Schriftstellern, wo er oft vorkommt. Ov. Fast. IV, 471. Sil. XIV, 230: facilem 
superari gurgite parco Pantagiam. Claud. R. Pr. II, 57 : saxa rotantom. Verg. Aen. III, 
688 : vivo praetervehor ostia saxo Pantagiae, wozu Serv. hic fluvius implebat sonitu paene 
totam Siciliam, unde Pantagias dictus est, quasi ubique sonans (also 71 avia — yov 

7i ara — ytug). 

S. 29. Aafivp(as (andere Lesart Aiaftvg(ug) Plut. Tim. 31. Ueber die Ufer des 
Molinello Schubr. Umwand, des Megar. Meerb. S. 462. 

S. 29. Mylas nur bei Liv. XXIV, 30 erwähnt. Schubr. Umwand. S. 457 erklärt ihn 
für den Marcellino, weil der Molinello zu nahe bei Leontini fliesse. 

S. 29. Alaßaiv. Diod. IV, 78. St. B. Hes. hat 'A laß tag. Ptol. 'Aläßov (gen.). Sil. 
XIV, 227 Hypsamque Alabimque sonoros. Plut. Tim. 34 wird von CIuv., dem Schubring 
Umwand. 444 beistimmt, statt rijv v Aßolov, Typ '’Alaßov gelesen. Ueber den Alabon und 
andere Flüsse ist gewaltige Confusion bei Mann. 299 und 300. — Schubr. 444—46 über 
die xolvpßijfrQa (wovon noch die Rede sein wird) und die Nothwendigkeit, den S. Gus- 
uiano für den Alabon zu halten. 

S. 29. v Avanog kommt oft vor. Theokr. I, 63 ist von dem fityag Qöog'Avünw die 
Rede, wozu der Schol. bemerkt : «tyr/rat tue uv ev noattog tuv, xal ßlrj/QÖv tjftuv uJiao, ij 
io io lg Tiooi fxr\ Jutßnrog tivtu. Aber der Name stammt aus Akarnanien, wo em 



Digitized by Google 


Zu Buch I, Kap. 2, S. 27—31. 


341 



Nebenfluss des Acheloos Anapos heisst (Thuk. II, S2). Uel>er (len wirren Unsinn bei 
Vibius kann man S. 60— 65 der Obcrlin’scben Ausgabe nachlesen. Ueber den A. (jetzt 
Anapo mit dem Accent noch immer auf der ersten Silbe) vgl. Schubring, Bewässer. von 
Syrakus. Philol. XXII, 4. 610. 612. 

S. 29. A'i/fft-ijDiod.IV, 23; V, 4. Vgl. unten bei Syrakus. Greverus, Zur Würdigung 
Theokrit’s S. XVII hat an dem Wasser der K. eine besonders blaue Färbung bemerkt 
dem Namen entsprechend) . 

S. 29. Jt'pnxw St. B. s. v. ZvQaxovoai. Vib. Tyraca. 

S. 29. Aval fl (Uta Thuk. VII, 53. Theokr. XVI, 84. 

S. 29. Die Syrakusanischen Quellen aufgezählt von PI. III, 89: colonia Sy- 
racusae cum fonte Arethusa, quamquam et Temenitis et Archidemia et Magaea et Cyanc 
ct Milichie fontes in Syracusano potantur agro. Nach CI. 218 wäre Archidemia die Quelle 
Cefalino zwischen der Kyane und dein Anapos ; nach dems. 221 Magaea die Font, della 
Maddalena unweit S. Maria Maddalcna an der Bucht Daskon. Schubr. Bewäss. von Sy- 
rakus 616 hält die Temenitis für den Tromiglia-Aquäduct , wovon unten die Rede sein 
wird; »über die drei andern Conjecturen anzustellen ist unnütz.« Von einer andern syrak. 
Quelle spricht Ar. Mir. 56. 

S. 29. K axiin a q 1 1 Tbuk. VTI, 80: Inlxtß nora/iup rtß KaxvnaQfi. Der Name Cas- 
sibili ist aus Kakyparis entstanden. 

S. 29. ’JSp i vt 6 e ebendas. Das Wort bedoutet einen wilden Feigenbaum. Ptol. 'Eg(rov 
;Gen.). Ueber d. Cavallata D. 324. 

S. 29. 'AoaivaQos Thuk. VII, 84. 

S. 29. "AiAwpo?. Pind. Nem. IX, 40: ßaftvxpijfiroiat apif dxxatg'EltoQov. St. B. 
(wo auch “El.) citirt aus Apollod. chron. I, er habe xi&aaovg tyOug enthalten , dno /tutog 
ta&iorrag. Verg. Aen. III, 698: praepingue solum stagnantis Ilelori. Ov. Fast. IV, 477: 
Heloria tempe. Sil. XIV, 269 : clamosus Helorus. Lyc. Al. 1033. 1184. Die Notiz von den 
zahmen Fischen auch bei Plin. XXXII, 16 und Nymphod. ap. Ath. VIII, 333, der läßQ«- 
xag und iyz^Xtts nennt. Ebert, Diss. Sic. p. 200 citirt dazu Poll. VI, 63 und Macr. II, 11, 
wonach diese lyx- nimmt, flutae hiessen. — Die Schönheit des Helorostbales gerühmt 
von Sm. 178 ; Buss. 240. Die piscina, von der Plin. spricht, welche eigentlich der Fluss 
selbst gebildet hat, sucht Faz. 123 neben demselben nachzuweisen. Vibius: Herbesos 
qui et Endrius , oppido Alluria decurrit per fines Helori ist unverständlich ; in Alluria 
steckt Eloria. 

S. 30. M ox vxit vov nor. txß. Ptol. 

S. 30. 'YQfiivög Phil. (fr. 8 M) bei D H ep. de hist. 5. Hirminius PI. III, 89. Ob 
derHiranus oder Hiramis der Tab. Peut. derselbe sein soll? Hyrmine Stadt in Elis: 
11. II, 616. 

S. 30. “£1 avi s 01. Pind.V, 11.7wn«pif ebend. 12, dessen atf/vol 6x*xot erwähnt wer- 
den, oiatv ctQifti OXQttxov, xolla xe oxaßtiov ftalttfiuiv xayjtog infityviov alaog, was sowohl auf 
Herbeischaffen von Holz auf dem Flusse, wie auf den Handel überhaupt gehen muss. Sil. 
XIV, 229. 30 pauperis alvei Hipparin. Nonn. Dion. XIII, 316. Ptol. hat den Gen.' lnno>(tov, 

S. 30. Kufi d q iv a St. B. 8. V. nohg Eixdtae , xai Kfirrj , dtp tjs {] naootpila' Mr, 
xlvti KapiaQirav, dx(rt}Tog y«Q dfitivtov. Anth. Graec. IV, p. 115 nebst Schol. Suid. M. x. 
K. Verg. Aen. III, 701 und Serv. dazu. Sil. XIV, 198 : et cui non licitum fatis Camarina 
moveri. Claud. R. Pr. II, 59 : pigra vado Camarina palus. Vib. Vgl. Sm. 195 und D. 368, 
der den See almost choked with rushes nennt. Bei Camarina erwähnt noch Sol. V, 16 die 
Quelle oder den Fluss Dianas: Dianara qui ad Camarinam fluit, si habitns impudice 
h&userit, non coibunt in corpus unumiatex vineus et latex aquao ; ferner Prise. 489 — 91 • 
Vgl. Faz. 132 und Cluv. 234. Wie, wenn statt Dianam zu lesen wäre Oanim? 

S. 31. rdag Thuk. VI, 4. Verg. Aen. III, 702: immanisque Gela fluvii cognominc 
dicta. Ov. Fast. IV, 470: et te vorticibus non adeunde Gela. Sil. XIV, 213. Claud. R. 
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Pr. II, 58. Vib. Schol. Pind. 01. II, 16. St. B. s. v. 'Axpayarrcs und Ftla. lieber di 
Uerleitung des Namens Suid. und Et. M. b. v. JYiU*. Uober die Schönheit des Gelathalc 
bei Piazza D. 304. 

S. 31. 'IfxiQKi Diod. XIX, 109, wo er dkvxös , salzig, genannt wird. Polyb. VI! 
4. 5. Liv. XXIV, 6 : Himera amnis qui ferme insulam dividit Ptol. Vgl. Faz. 136. Vo 
den Maraguni D. 221. Das Wort bedeutet eigentlich den Vogel Taucher, dann die At 
beiter, die im Wasser Verlorenes fischen oder auf Flüssen Menschen und Waaren iibei 
setzen. 

S. 31. Heber die Flüsse von Akragas ist die Hauptstelle Pol. IX, 27 : $ei yä 
avtijs Ttaf/it ulv rifp r6uov nlfvpav b avvärvuos Tp nokf i, i r«(>« cf# r iji» tu l ras ävofts x< 
rbv Ußa tu Q( tu utvTjv o nnosayonf vifterog Die Mündung des Hypsas bei Pto 

Maurolycus erklärt im Ind. Alph. p. 13 nach M. Aretius und Fazell , gegen Polyb’s At 
torität den Drago für den Akragas (Nanjenähnlichkeit) , erwähnt seine Vereinigung m 
dem S. Biagio und nennt auch p. 17 der Geschichte den 12 Millien östlicher mündende 
Naro. So sind im 16. Jahrh. S. Biagio und Naro deutlich unterschieden. Dagegen ident; 
ficirt CI. 250 S. Biagio und Naro. Noch mehr Verwirrung bringt d’Orv. p. 88 und lll 
Sief. Akr. 21. 22 hat, auf C’luver gestützt, vermuthet, der Naro habe erst nach Cluver 
Zeit eine besondere Mündung erhalten. Was soeben aus Maurolycus angeführt wurd 
beweist jedoch, dass Cluver sich diesmal getäuscht hat. Auch Serra di Falco hat in dii 
sem Punkte mehrfach geirrt. Vergl. sein geogr. Verz. zum 1. Bande, nebst III, 24 und 5 
(Anm. 9j. Pancrazi I, 2, 2 sucht nachzuweisen , dass wegen des von den Römern ns« 
Pol. I, 18 südlich von der Stadt gezogenen Grabens der S. Biagio nicht damals habe do 
fliessen können , weil dann der Graben überflüssig gewesen wäre ; er liabo damals nön 
lieh von der Stadt geflossen und sich dort mit dem Drago vereinigt ; ausjenem Graben hal 
sich dann der jetzige Lauf des S. Biagio gebildet ; ich finde den Beweis nicht zwingen« 
mit demselben Rechte könnte man schliessen, dass auch der Drago nicht südlich von d 
Stadt geflossen habe ; denn auch er fliesst in der Gegend , wo jener Graben sein mussti 
auch macht die Erhebung des Bodens nördlich von Girgenti jetzt wenigstens einen do 
tigen Lauf des S. Biagio unmöglich. Pag. 42 sucht P. aus den Urkunden und dem Volk 
munde zu beweisen , dass der F. di Naro noch im Mittelalter Ipsa genannt sei. — Wet 
Einige östlich von Akragas einen Fluss Sikanos setzen, so beruht dies nuf einer falsch« 
Auslegung der Notiz St. B. s. v. 2>xavtu, q nrni/Miws Axonynviivwv , xttl norauös 1 
xavös, äs <f r]<uv lAnoUoifwQof. Das heisst nur, es gebe auch einen Fluss dieses Namen 
den St. B. s. v. Jtjod aber nach Iberien setzt. 

S. 31. "Alvxos. ulvxos ■ Jenes ausser bei St. B. nur: Diod. XV, 17 fHdscbr. 'Al 
xov oder ’AXfxot j Exo. Hoesch. XXIII, 9 und XXIV, 1. Dieses bei Diod. XVI, 82, so* 
Plut. Tim. 34, endlich Herakl. fragm. pol. Min. [M II, 221). Es ist nicht daran zu denke 
dass die verschiedenen Namen verschiedene Flüsse bezeichneten. Der Lykos des 
floss bei Herakleia Minoa; es ist also der Platani ; der Halykos Diod. XV, 17 floss i 
akragantinischen Gebiet, ist also wiederum der Platani. Für den Namen Halykos b 
man sich gewöhnlich entschieden ; Schneidewin (zu Herakl. vgl. M 1. 1.) macht zu Gu 
sten der Form Lykos auf die Uebercinstimmung dreier Schriftsteller aufmerksam. M; 
kann somit zu keinem andern Resultate gelangeu, als dass der Platani sowohl Lykos n 
Halykos hiess. Istnochein zweiterHalykos anzunehmen? Nach CI. 281.4 
hiess auch der F. delle arene Halykos. Es führt nämlich Duris bei St. B. s. v. 'Axndyan 
unter den sicilischen Städten , die von Flüssen den Namen haben , auch 'Akv*6v an. 1 
nun eine Stadt dieses Namens in Sicilien sonst nicht bekannt ist , darf man an ’Ahxii 
denken, das wahrscheinlich das heutige Salemf ist; somit wäre der im Namen en 
sprechende Fluss der F. delle arene. Man kann aber auch , statt eine Ungenauigkeit i 
Ausdruck bei Duris oder St. B. anzunehmen (Halykos ist keine Stadt), nach handschril 
liehen Spuren mit Meineke daselbst ‘Alixias (Acc. pl.) lesen, dann vfire der Flussnst 
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'AXixvag (anal. MaSdgag, ’lfi^Qag). Jedenfalls kommt dieser westliche Halykos in der 
(»«schichte nicht vor. Pauly’s Ansicht (R E III, 1053}, es sei Diod. XVI, 62 (wo ja 
Lykos steht) gemeint, ist von Arnoldt , Timoleon. Gumb. 1850. 8. S. 179. 80 widerlegt 
worden. Männert' s Einfall (S. 350), es habe einen östlichen Hai. gegeben, den Dirillo, ist 
schon von Pauly 1. 1. zuriickgewiesen. Männert hat Diod. XXIV, 1 und Pol. I, 53 falsch 
combinirt. Manche (Pauly 1. 1. Arn. 179) denken bei Ha in Halykos an den semitischen 
Artikel. Vgl. m. Beitr. 16. 

S. 32. Flüsse zwischen dem Pia tan i und C. Bo6o. Hauptquellen PI! III, 90 
und Ptol. Bei Jenem haben die Hdschr. Thermae colonia , amnes Agathe , Macer (oder 
Mater) Hypsa, Selinus oppidum , Lilybaeum. Dieser hat in entgegengesetzter Richtung 
AiXvßaiov, 'AxtlMov nor. txß., HeXivovvros n. Malaga n. e., ITtvita, Zoaaiov n. 
'/aßovQov 7i. t. ‘HgdxXfta. Zunächst ist klar, dass bei Plinius statt Macer zu lesen ist 
Mazara. Dann fragt sich , was unter Agathe zu verstehen ist. H. Barbaras vermuthete 
Atys, woraus Cluver, nach Combination mit Axt&iov bei Ptol. Acithis machte. Offenbar 
liegt näher das schon von Harduin vermuthete Achates. Der Achates bei Sil. XIV, 
228: et perlucentem splendenti gurgite Achatem. Vib. PI. XXXVII, 139 und Sol. V, 25 
lassen hier zuerst die Achate gefunden seiu. Cluver hielt ihn (246) , weil alle anderen 
Flüsse, die in Betracht kamen, bereits Namen hatten, für den Dirillo. Der Achates kann 
der Carabi oder Cannitello sein. — Der Hy psas ist der Belice ; Plinius nennt ihn östlich 
von Selinus, und der Name findet sich auf selinuntischen Münzen. Somit ist der Selinus 
der heutige Madiuni, der ja auch näher als der Belice an Selinus vorbeifliesst. Er kommt 
ebenfalls auf Münzen vor; sonst Str. XVII, 3, 16. St. B. s. v.'Axgdyavres. Auch Str. 
VIII, 7, 5 meint mit dem JEtXivovg 7rnga rotg'YßXatois AlfyagtvOiv , ovg avionjocty Kag- 
XflJorioi, wie schon CI. 279 sah, nicht, wie Müller im Ind. Strab. annimmt, einen Fluss 
bei Megara nördlich von Syrakus. — Der Apiarius CI. 278 ist eine unnöthige Conjcctur 
für L&narium It. Ant. , wovon später. — Beim Isburos spricht Cluver von Koavgog 
als 8icilischem Flusse nach St. B. Die richtige Lesart rijg ZixiXlag nora/uor, bezogen auf 
den Selinus, ist auch Str. XVII, 3, 16 zu entnehmen, woher die Nachricht des St. B. 
stammt. — Der Sossios , den Cluver, weil kein anderer übrig war, für den F. di Mar- 
sala hielt , ist zwischen Selinus und Herakleia zu suchen ; der F. di Marsala hiess nach 
Ptol. 'Axtitios. — Mazaras. Diod. XI, 86 hat Ma&gtp. noja/Lug. Ueber ihn Göttling, 
Ges. Abh. II, 82 und Schubring, Topographie der Stadt Selinus (Gött. Ges. d. Wiss. 
1865; S. 36. 37. Die Entscheidung darüber, wo der Kamikos floss, hängt von der Be- 
stimmung der Lage der Stadt Kamikos ab , die nicht Siculiana war ; er war der Calta- 
beliotta oder der Macasoli ; er kommt vor St. B. s. v. Axgdyavrtg ; s. v. Kautxog; Lykos 
fr. 81 und Vib. — Endlich kommt noch aus dieser Gegend bei Diod. XXXVI, 4 (Phot.) 
der Alba vor. Der römische Feldherr , öticßag r'ov jiXßav nor n t ubv TragijXO-e rovg nno- 
ararag diatgtßoyrag iv ontt xttXovfiivtp Kangittvtß xai xunirrrjoty lg noXiv * HgdxXdav . 
Im It. Ant. kommt Allava 3« mp. nach Westen von Agrigent vor. CI. hält ihn für den 
Macasoli. Nun finden sich bei Edrisi (Amari Bibi. Arabo-sicula S. 67) folgende Angaben : 
Von Sciacca zum Fl. Albu (oder Allabu) 8 Millien und vom Fl. Albu zum Vorgebirge des 
Fl. lblatanu (Platani) 9 Mill. , so dass sich hieraus der F. di Caltabellotta als der Alba 
herausstellt. Darf man dasselbe entnehmen aus Vibius : Triopala (-cala) qui et Assoras 
(?) juxta Alabon (Albam?) Mcgarensium (d. h. Selinuntioram ?)? — Bei der Aufzählung 
der modernen Flüsse sind ganz unbedeutende natürlich übergangen. 

S. 32. norafio'vg neg\ Alytarctv Zxd /xav 6 gov xal Ztfxötvra erwähnt Str. XIII, 
1, 53. 

S. 33. Kgifiiaoe Plut. Tim. 27. 28. Nep. Tim. 2. 4. Diod. XIX, 2. Verg. Aen. V, 
38 und Serv. Vib. Crimisos Siciliae, civitate Atilac, wo CI. 328 Crimisos und Entella ver- 
bessert. Lykos (fr. 8 M) bei Ant. Mir. 148: Kgiuioög, on ra /utv tninoXifg rwv vöäroiv 
ilal \pvxgot, rd J£ xd reo ütguol. Man denke hierbei an die Thermen von Segesta, die 
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theilweise im Flusse entspringen. — Ueber die Schreibart Arnoldt, Tim. S. 159 und die 
von ihm citirten Gelehrten , von denen Lobeck fttr Kq(/jhjos ist. — Nach CI. 332 ist der 
Kr. der Belice destro ; nach Serra di F. I, 110 der B. sinistro. Es ist doch wohl unmög- 
lich, in der kurzen Erzählung des Servius : Egesta ad Siciliam delata a Crimiso flumine 
compressa edidit Egestum , qui civitatem condidit quae Egesta dicta est, die Voraus- 
setzung der Sage von einem engen Zusammenhänge zwischen der Stadt EgeBta und dem 
Flusse Krimisos zu läugnen. 

S. 23. Aiytoratoi öl x'ov TL6 qtt ax a xal x'ov Kyi/uiaov xal rbv Te io aov ( r 
ävÖQtäv tUu iifjiüai Ael. V II II, 33. Apud Segestanos Helbesus in medio flumine su- 
bita exaestuatione ardet Sol. V, 17. Diese kleinen Gewässer hält Serra di F. fiir die 
segestanischen Thermen, nach Parthey wäre derTelmissos der F. S. Cataldo, derPorpax 
der Birgi (wohl etwas zu nahe an Lilybaion}. 

S. 33. Die d 'Eyta x ala Diod. IV, 23. Nach Str. VI, 2, 9 sind die Alytauua 
norifiu. — Vgl. D. 148. 

S. 33. Bnihiog nor. IxßoXul Ptol. Cluv. 332 will ‘laue oder ’lä&te lesen wegen des 
heutigen Jati. Aber der Name lia&vs klingt sehr natürlich für einen Fluss. Südlich vom 
Jati mündet nach D. 165 der Flati, den auch die Karte von 1826 kennt; es scheint jedoch 
nur eine Entstellung des Namens Jati, des einzigen grösseren Flusses dieser Gegend. 

S. 33. Den Namen Orethus hat nur Vibius aufbewahrt. Der Name Ammiraglio 
von der Brücke dell’ Ammiraglio (Georg von Antiochien 1113 nach Chr.). Jetzt wieder 
Oreto. Ob Beziehungen zwischen den Namen Orethus und Axethusa? 

S. 33. Der 'E k t i/&( q o e nur bei Ptol. 

S. 33. 'Ifityas Str. VI, 2, 1 f/f J* 'lutyav noxafiov — <f id fi(a rje {>{ovia xijf Eixt- 
Uitg. St. B. s. v. 'ififQu aus Nikanor und s. v. 'AxQtlyarree- PI. III, 90. Ptol. Mela II, 
7, 17. Lykos (fr. 6 M) bereits citirt. Von den beiden aus derselben Quelle entspringenden 
Flüssen gl. Namens Stesich. bei Vibius. Sil. XIV, 234 ff. dividuas se scindit in oras, Nec 
minus occasus petit incita, quam petit ortus. Nebrodos gemini nutrit divortia fontis. 
Sol. V, 17 lässt irrig ihn amarus sein, dum in aquilonem fluit, dulcis ubi ad meridiem 
flectitur. Vitr. VIII, 3 quae pars proüuit contra Aetnam, est infinita dulcedine. Hier 
findet Cluver ,346) in dem auf den Aetna zu fliessenden Lauf des F. di Termini , den er 
für den Ilimera hält, nach Vib. Himera oppido Thermitanorum dedit nomen Himerae, 
angedeutet. Aber gegen diese Annahme spricht ausser dem , was die Ruinen bei Bon- 
fornello schliesseu lassen (s. u. Himera) , der Umstand, dass sowohl Ptol. wie die Tab. 
Peut. den Himcrafluss östlich von Thermae setzen, sowie endlich die bei Strabon an- 
gegebene Distanz von Kephaloidion , die mit Unrecht angegriffen worden ist. Der von 
uns vertretenen Ansicht, die mit Fazell im Allgemeinen die sicilischen Gelehrten theilen, 
ist ausser Hartwig auch Göttliug, Ges. Abh. II, 81. Vgl. auch D. 259. Ueber die Quelle 
Fantuzza Amico unter Imera scttentrionale und Salso. — Pind. Pyth.’I, 79: nana rav 
(vvÖqov dxrav'ffifya. 

S. 34. M 6 va log nur bei Ptol. Zwischen Kephaloidion und Alaisa fliessend , muss 
es der Pollina gewesen sein. Vgl. D. 267. 

S. 35. “Alaiaoe C. I. 5594, wo Franz’ Angaben über Fazell irrig sind. Coluui. 
RR X, 26S : et quae Sicanii flores legistis Halesi. C. I. 5594 sind noch genannt: der 
$öoe 'O/nxavoe, der nxdrafdoe und der'P«/«?, welche beide letzteren ebenfalls nur Ge- 
wässer sein können. Ebendas, endlich die Quelle ' lnvß(ia. Sol. V, 20 berichtet: in Halc- 
sina regione fons alias quietus et tranquillus, quum siletur, si insonent tibiae exultabundus 
ad cantus elevatur et quasi miretur vocis dulcodinem, ultra margines intumescit Faz. 220 
erzählt von einer grossen Quelle, 3 Mill. südlich, aqua civitatis genanut. 

S. 34. Dor Xi/Jrtf des Ptol. kann, da er zwischen Kalakta und Alontion gesetzt 
wird, d. h. zwischen Caronia und S. Marco, einer der Flüsse Foriano, Inganno, Rosa- 
marina sein. Nach CI. Foriano. 


* 
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S. 34. Der Tfitj&os des Ptol. ist zwischen Agathyrnon und Tyndaris. CI. hält ihn 
für den Naso : es könnte auch der Patti sein. Diese Gegend ist besonders von Grass 
geschildert. Vgl. D. 271, der sie mit der Riviera di Ponente vergleicht. 

S. 34. 'EUxtov des Ptol. zwischen Tyndaris und Mylac, von CI. 370 für den Oliveri 
gehalten, könnte ebensowohl Salica, Aranci, Castroreale, S. Lucia sein. 

S. 34. Melas. Facelinus. Jener bei Ov. Fast. IV, 476: Sacrarumque Mclan pa- 
scua laeta boum ; dieser bei Vibius : Phoetelinus Siciliae juxta Peloridem, confinis tcmplo 
Dianae. Cluv. 377 verbessert richtig Facelinus wegen Luc. sat. III ap. Prob, et Pomp. 
Sab. Aen. II, 115: Facelinae templa Dianae und Sil. XIV, 260: sedes Facelina Dianae. 
Dieser Tempel der Diana , um den sich ein kleiner Ort , Artemision , bildete , lag in der 
Nähe von Mylai (App. B C V, 116) zwischen Mylai und Naulochos, das C. La Farina 
nach Spuren am Ufer in der Nähe von Spadafora sucht (Bull. 1836. S. 95. 96). Cluver 
377. 78 identificirt Melas und Facelinus, wozu kein Grund ist. Da die Rinder des Helios 
zu Mylai in Beziehung gebracht wurden, so wäre möglich, dass der Melas eigentlich 
Mylas geheissen hätte 'Melazzo für Milazzo). Melas kann Nocito soin, Facelinus Condro. 
Ein anderer Floss dieser Gegend muss übrig bleiben als 

S. 34. Aiyyttvog oder Aot rnvog. Jene Form hat Pol. I, 9. diese Diod. XXII, 13 
(Hoesch.l. Er wird von CI. 375 für den westlich von Mylai fliessenden F. di Castroreale 
gehalten. Wenn nun nach Diod. 1. 1. llieron , als er in das Gebiet von Messana einfiel, 
Mylai schon hatte uud nun den Bewohnern von Messana am Longanos eine Schlacht lie- 
ferte, so wird dieser Fluss östlich von Mylai zu suchen sein. Denn wenn die Mamertiner 
sich westlich von Mylai in Schlachtordnung gestellt hätten , so wäre ihnen ein Ueberfall 
im Rücken durch die Hieronische Besatzung von Mylai sicher gewesen. Fortmann , De 
Hierone. Zwoll. 1635. S. 82 hält allerdings die Worte Diodor s: MvXug xard xparog iXtöv 
für falsch ; in diesem Falle behält Cluver Recht. 

S. 34. Andere merkwürdige Gewässer Siciliens. Bei Lyk. Al. S6S wird 
Aphrodite bezeichnet als xyetovoa siojyovpov yvydäv und Menelaos v. 869. 70 als Koy/t( ’ag 
vJw{) xdfiipas, rovovanv t fjdi Ztxttvtov nXnxrtg. Diese sonst unbekannten Gegendeu 
suchte Cluver zu bestimmen. Der sinus Longuri ist ihm 304 die Küste zwischen dem Eryx 
und dem C. S. Teodoro; die von Tzetzes gegebene Erklärung des ftv/og als einer Upn] 
verwirft er. Die aqua Concheae ist ihm 460 der von Fazell 157 erwähnte See von Bissano 
bei Agrigent (8. o. bei Maccaiuba) ; das stagnum Gonusa endlich 280. 81 das von Fazell 
beschriebene 3 Millien westlich von der Mündung des Belice befindliche Stagnum Yhalici 
(8. u. bei Selinus). Anf der Karte bei Grotefend II ist Conchea nach Palermo versetzt 
wegen conca d’oro?) , und Gonusa ist Pergusa. — Einen wunderbaren sicilischen See 
beschreibt Philost. bei Tzetzes, Chil. VII, 671 ff. , der den Menschen fjj qtiv 

ijXaotr ts ipäfia&ov (M III, 31). Einen andern Lykos (M II, 373) bei Ant. Mir. 170: ntQl 
TT/V h AlvXnig {X(fivrjv) rijs 2'txtXias dfräg« (f vto&cu, öiä /utOTjs (T avr i}c avuOeTv (Bentl. 
ävu(tlv) vdtoQ, to fiiv i/jvxqov , to di lovYttvxloi’, — Wunderbare Quellen : Ar. Mir. 56: 
ln\ iijs odov rrjg ti( 2v(>uxovoas xQrjvt) tariv ( v Xtiuwii ovrf fxtyttXr\ o?Tt vöojq i yovaa 
noXv • avvttnaviriQavTOS di tlg xbv tonov o/lov tioIXov nnQ^o^tr vdtop it(f &ovov. Eine 
andere Ar. Mir. 112. — Von andern merkwürdigen Quellen: Plin. XXXI, 22: omnia 
fluitant, nihil mergitur, item in Siciliae fonte Plinthia, ut Apion tradit (vgl. Sen. N Q 
IU, 25 von einem stagnum, das in Sicilien wrar, wo lateres natant); XXXI, 51 : circa Mes- 
sanara et Mylas hiemeintotuminarescuntfontes.aestateexundant. Sol. V, 21. 22 : Gelonium 
stagnum taetro odore abigit proximantes. Ibi et fontes duo; alter, de quo si sterilis 
sumpserit, fecundji fiet ; alter, quem si fecunda hauserit, vertitur in steriiitatera. Stagnum 
Petrensium serpentibus noxium est, homini salutare. Hier denkt CI. 460 wieder an den 
See von Bissano, wo auch eine Petra arx in der Nähe liege. — Den Lacus Cocanicus PI. 
XXXI, 73 setzt Faz. 134 nahe der Mündung des Dirillo. 
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S. 34. ImAlterthumerwähnteProdnkte. Fruchtbarkeit der Insel Sil. XIV, 
‘23 — 26. — Der sicilische Weizen Str. VI, 2, 7. PI. XVIII. 63. 64, wo trit. Selluu- 
sium argiunento crassissimi calami gerühmt wird. Diod. V, 2 \ $v rt yao Atovrtvtp ntd/tp 
xal xttxtt TtoXXoiq üiXovs r önovq t fjq 2bixtX(uq ply9 l T °ü y *’ v tfVHTilat jovq tzyQiovq bvopa- 
Couivovq TtvQovi. Ar. Mir. 82 sagt dies von Euna. Theophr. H P IX, 2, 8 preist den 
Boden der Gegend von Mylae, der 30fachen Ertrag liefere. Nach PI. XVIII, 95 trägt das 
Leontinische Gefilde lOUfältig, während Cic. Verr. III, 17 den sicilischen Boden das 
8-, höchstens 10 faltige tragen lässt. Cicero spricht als Advocat der Sicilier. — n vpo- 
* foqoto l'SXaq heisst es im Epitaph des Aischylos. Zur Vergleichung erwähue ich, dass 
nach Varro R R I, 44 der Acker von Sybaris lOOfältige Frucht trug. Sm. 12 : the usual 
produce is from 10 to 16 salms, and in the most favourable years 28 for one ; but no part 
of Sicily can pretend to the once boasted luOfold. — Nach Neigebaur 61 wäre dagegen 
12 Korn das lldchsto. — Art der Laudwirthschaft PI. XVIII, 38; bimestre frumentum 
in Sicilia PI. XVIII, 70. — Viehzucht: Ztx. 7ioi.vpai.os Pind. 01. I, 12. pt)Xoß6rov 
'AxQÜyat n>s Pind. Pyth. XII init. Schafzucht bei Leontini Ar. H A III, 17. Die sici- 
lischen Pferde, besonders von Lilybaion, o'ixvraroi Opp. Kyneg. I, 271. Die Pferdezucht 
boi Akragas Verg. Aen. III, 704 : magnauimum quoudam generator equorum. Sil. XIV, 209 : 
altor equorum. Nach Plin. VIII, 155 haben die tumuli der Rosse dort pyraraidas. Bei Soph. 
Oed. Col. 312 heisst es: ywaty b(>u> — Airrafaq inl notiov ßtßwaav , wo AXxv. doch nur 
eine besondere Race bezeichnen kann. Nach Ilesych. oyoq 'Axtormoq waren al Sixthxa 1 
ijulovoi oiiovSnioi. Vgl. Pind. Ilyporch. 3 und Kritias bei Ath. I, 28. — axla^ Ztxthxbv 
Pint. Nie. 1. Häute und Wolle zur Ausfuhr Str. VI, 2. 7. Käse nach Ath. XIV, 658 und 

1 , 27 , wo nach Hcrmippos Syrakus entweder ovq xal rvpov oder alxov xal tvqov liefert. 
Poll. VI, 63. — Polykrates Hess sich vq ix ZtxtXfaq kommen, nach Klytos (M II, 333' 
bei Ath. XII, 540. — Honig und Wachs, bes. von Hybla, Str. VI, 2, 2. PI. XI, 32. 33 
und oft bei römischen Dichtern : Verg. Ecl. I, 55 ; Ov. Trist. V, 6 , 38 und öfter. Den 
aromatischen Duft der Gegend von Melilli erwähnen d’Orville 171 und Ausland 1853 
S. 1123. Bienenlöcher in den Felsen des Val di Noto : Houcl IV, 9 (bei Scicli). — ntQt- 
OTCQal ZtxeXtxat Theophr. Char. 5. — Essbare Schnecken vom Aetna PI. XXX, 45. Ich 
erwähne noch die xür&uaoi .scarabaei) vom Aetna. Schol. Ar. Pac. 73, und yaXiärat 
(Eidechsen) mit tödtlichem Biss Ar. Mir. 148. — Wein. Mamertiner bei Messana Str. 
VI, 2, 3 , wonach er mit dem besten italischen Wein wetteifern kann. PI. XIV, 66. 8m. 
106 spricht von einem rough wine am Faro. Vinurn Potulanum und Tauromenitanum bei 
PI. XIV, 66. Die eugenia vitis von Tauromenion nach dem Albanergebirge verpflanzt 
nach PI. XIV, 25. ‘Irvxlvoq Hesych. ohoq IloXXioq Ath. I, 31 : "Inn vq 6 Ptjyivoq rr/y 
tiii'ov xttXovpivrjy aunti.ov ßißXiay tfrjol xaXtlaßui , t}r IJöXXiv ioi 'AQyttov, oq ißaoiXtvat 

2. vr>axooto)r, nQiüxov tlq UrQaxovaaq xop/aai i£ 'IxaXtaq. (ft) av our o nttQa ZtxfXtotiatq 
yXuxuq xaXovptvoq ITöXXtoq o BIßXtroq olvoq. Poll. VI, 17. xat nov xai yXvxvqxtxl IToXXato; 
iaji dt ix £vQaxovO(Sv IloXXtq d* avrbv o ’AQytioq nQtSroq ioxtvaoev , aq' ov xai tovroua ' 
rj dno rov ZvQUxovoItov ßuatiiwq UöXXioq, (bq'Antaxox£Xr\q Xiyei. Nach Ael. V H XH, 31 
ist er änö n roq iyytjfilov ßaatXIaiq benannt. Nach dem Et. M. stammt er aus Thracien inb 
nöXitdoq t ov Ztxvwviov TV(>tiyyov. Ath. 1. 1. fügt ein Orakel bei, in welchem von Anthe- 
don die Rede ist. Vgl. M II, 15 und 136, wo vermuthet wird, dass der Argiver Pollis 
bei seiner Auswanderung nach Syrakus, dem Orakel folgend, den Weinstock aus Anthe- 
don (entweder in Böotien. oder die Insel Kalaufia, oder in Thracien) mitgenommen habe. 
M. II, 15 meint auch, Pollis könne ein Tcmenide gewesen sein. Vgl. unten. — 'iwriiXiro; 
Ath. I, 27. Wein am Aetna Str. VI, 2, 3 und XIII, 4, 11. — Mnrgentina vitis PI. XTV, 
35 M. viuurn Cato R R 6. — Wein von Entella. Sil. XIV, 204 largoque virens Enteil« 
Lyaeo. — Von Triokala Diod. XXXVI, 7 (Phot.) Most von Aluntion PI. XIV, 80. — 
Oel und Wein bei Akragas gebaut und nach Karthago verschifft: Diod. XIII, 81. — 0d- 
bäume, Granatbäume {oidicu), Feigenbäume u. A., wiea/pa'f, Qöuvot, erwähnt die grosse ln- 
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schrift von xVlaisa C. I. 5594. — Linsen Ufaxot) in Gela Ath. I, 30. Gemüse überhaupt 
Theophr. IIP VI, 4. VII, 4. — Safran, bes. der Centuripinische, gerühmt von PI. XXI, 31 
und Sol. V, 13. An der Pclorie so reichlich, dass man x«t« rr/r (hqivijv wqov rag otqo>- 
fivui xal rag axijvcti fx xnoxov xaraoxevä(ei Ar. Mir. 111. Heutzutage deutet darauf 
der Name C. Zafarana hin. — xdxrog Ant. Mir. 8. Pi. XXI, 97. Hesych. hahrotonum PI. 
XXI, 160. betae genus Hiculuin PI. XIX, 132. — Die sicil. Aepfel nach PI. XXIII, 103 
am geeignetsten , um Oel daraus zu pressen. — Der Aphrodite heilige Blume Xv%r(g auf 
dem Eryx Ath. XV, 6SI. palmae chamaeropes PI. XIII, 39. Färbeholz »coi’og Nik. Ther. 
529 mit Schol. — XovrijQa noixfXor rov TauQO/jerfrov Xt&ov erwähnt Ath. V, 207. Dev 
tauromenitanische Marmor ist nach Neigebaur 9 hauptsächlich violett. Ebendas, andere 
kostbare Steine erwähnt. Specularis lapis (Marienglas 1 PI. XXXVI, 160. Smaragde und 
Achate PI. XXXVII, 73 und 139 [die sicil. Achate heilsam gegen Skorpionenbiss). Ueber 
letztere und den berühmtesten derselben, den König Pyrrhos im Ringe trug, in quo 
novem Musae cum insignibus suis singulae et Apollo tenens citharam videbantnr, non 
impressis figuris sed ingenitis Sol. V, 25. — Ueber das Salz Sol. V, 18. Nach PI. XXXI, 
88 purpurnes von Kentoripa ; vgl. Houel III, 32. Salz in lacu qui Cocanicus appellatnr, 
und von Gela PI. XXXI, 73 u. 86; Quellen, welche äX/jaiifetg duu t<£ v^tt sind fr ZtxnvoTg 
iijf 2Vx. nach Ath. II, 42. — Erdpech Dioscor. I, 100 im akragantinischen Gebiet auf 
Quellen schwimmend, das man in Lampen gebraucht, xaXoürreg «erd ZixeX'or eXator, 
nXavMfjfrof fon ycp aaifttXrov vypäe iJifog. So auch PI. XXXV, 179, der bemerkt: in- 
colae Id harundinum paniculis colligunt, citissime sic adhaerescens. Hiernach Sol. V, 22, 
wo es ein lacus ist. Nach Ath. II, 42 befindet sich eine solche Quelle fr T»j KaQyrjßovfwr 
tnixoarffa , natürlich in Sicilien, von deren Oel es heisst: 5 dnooffainovirfg (Pillen 
machend) x<)i»vrai vQog rd 7iQi {(tarn xnl ra xr^rij. Man sucht sie meist dicht bei Akra- 
gas , wovon unten ; CI. 458 denkt an eine Quelle bei Bivona. — Oel von Mytistraton : 
Lykos (fr. 9 M) bei Ant. Mir. 154 zum Brennen, und tfvftttra x«) rf’öonv tdo&ai, rt pos- 
ayof>tv6/jtrov MvTioTQtirior ebendas, von einer Quelle fr ZixartBr /oip« , welche ofos 
bringe. — Nach Klearchos (fr. 11 M II, 307) bei Ath. XII, 518 nannten die Sicilier ihr 
Meer wegen seines Reichthums an essbaren Thieren yXvxeta. Ueber diesen Reichthum 
vgl. G. Alessi , Mem. da servire di introduz alla zoologia del triplice mare che cinge 
Sicilia in den Atti dell’ acad. Gioen. XI, 89—103, sowie Smyth, Append. LXVI — LXX1II. 
Grosse Aufzählung von Seethieren in Epicbarm's "llßag yt'cuog (Lorenz, Epicharm. S. 230 ff.) 
Ueber den Reichthum der Strasse von Messina an Seethieren sagt Paus. V, 25, 3 über- 
treibend, 68 seien SO viele <og xu\ r'or ttfna ror vnt(i rrjg &aXäaOi,g ravrtjg avnntuirXnoUtu 
rar »ti o(<ov r»j? öouijg. — Thunfisch Ath. I, 4 und Sol. V, 6 am Pachynos. Archestr. bei 
Ath. VII, 302: fv ZtxeXcSr re xXvrij rtjottt KerjaXonfig aueirovg IToXXtß röivde r Qftf-ti &vr- 
vove xal TirrJaplg dxrtj. Vgl. d’Orv. 16 — 18 und Faz. 22. — Der Ort Krjraofa (’Ptol.) 
zwischen dem Bathys und Panormos deutet auf den Fang der xjrt] dort hin. — Fang der 
Schwertfische l&Hfüu, ynXetürat) bei der Skylla Str. I, 2, 16, von Bart. I, 410, der das 
moderne Verfahren beschreibt , nicht immer richtig verstanden. Nach Faz. 22 verstehen 
diese Fische Griechisch. — Die Muränen PI. IX, 169; Ath. I, 4. rag oeXtoQißag xoyyag 
(aus Sic.?) erwähnt Ath. I, 4 ; vgl. Sm. 106 von der Zucht der cockles in den Seen der 
Pelorisspitze. Sicilisches Gesalzenes, natürlich bes. Fische, erwähnt Ath. V, 44 als einen 
Hauptartikel der Insel ; dazu werden gebraucht sein die f uuvtdeg fx ArnÖQttg Ath. I, 4. 
Noch jetzt ist das Fangen und Salzen der Sardellen ein Haupterwerbszweig in Sicilien. 
Sm. 227 findet in der heutigen sicilianischen Fischerei ganz die Schilderungen Theokrit’s 
wieder. — Korallen PI. XXXII, 21. Hesych. xooaXXeTg, wie die Korallenfischer na^a 
ZixeXofg heissen. — Pisces nmari bei Sicilien PI. XXXII, 18. 

8. 36. Klima. Beiname der Insel, wie einiger anderer Länder dfnmg nach Hesych. 
h. v. Cic. Verr. V, 10 von Syrakns , wo kein Tag vergehe, quin aliquo tempore ejus diei 
solem homines viderint. (Dass, auch von Rhodos gesagt : Schneiderwirth, Gesch. von 
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Rhodos, S. 3.) Dagegen M. Arotius 11 . — Siciliens Klima duldet keine Skorpione. PI. XI, 
89; XXXVII, 140. Auch die stelliones sind innocui in Sicilia, PI. VIII, 111. 

S. 36. Die Strasse von Messina als ziemlich frei von Erdbeben erklärt von Str. 
VI, 1, 6. 

S. 36. Uebor die"Bildnng des Meeresbodens südlich von Sicilien vgl. Petennann, 
Geogr. Mitth. 1863. VI. S. 233, und die neueste Karte Italiens ira Stieler’ sehen Atlas. 

8.37. Die Liparischen Inseln. N a in e n der Gruppe. AlöXou vijoot Thuk. III, 
88 und bei Andern ; AloXfJec vfjoot Diod. V, 7. Pol. I, 25 nennt sie ras xuXovft(va<; 
AtnuQnlm; vrjoo vg. Eust. z. Dion. 461 : Atu anctlwv v, Hier hat eine Hdschr. AinuQat . 
Man hat wirklich Liparae für einen Gesammtnamen der Inseln gehalten , wofiir jedoch 
d'Orv. 19. 20 nur Ampclius 46 anzuführen weiss; wo es sonst steht, scheint es nur die 
lusel o<ler die Stadt Lipara zu bezeichnen. Vgl. unten b. dieser. Eust. 1. I. behauptet: 
(tri al j ov AlöXou vrjttot AlöXttot XfyovTcct, ov fiijv xal AloXlä ff, toüio yttQ nl nur AloXl W 
vrjoot tle xXrjoiv tlXiijraotv. Just. IV, 1: insularum Aeolidum. PI. III, 92 sagt: Aeoliae 
appellatac, euedem Liparaeorum, Hephaestiades a Graecis, a nostris Volcauiae. So CiC’ 
ND III, 22. Sol. VI, 1 Hephaestiae, Itali Vulcanias vocant. Natürlich auch Aeoli: 
Mola II, 7, 18. Weil Homer seinen Aiolos auf einor nXtorij vfjaos, einerumschiffbaren 
Insel, wohnen lässt, wurden die Aeolischen Inseln bisweilen auch nAa nat genannt. 
Dion. 465, und Eust. dazu. — Anzahl der Insel n. Gewöhnlich 7 gezählt. So Diod. 
V, 7. Str. VI, 2, 10. Ps. Sk. 255. Ar. Mir. 101. Dion. 465. Mela II, 7, 18 (illae septem). 
PI. III, 92. St. B. 8. v. AmttQa. Serv. Aen VIII, 416. Sol. VI, 1. — 9 nach Ser v. 
Aen. I, 52. Is. Or. XIV, 6.-5 nach App. B C V, 105. — In der Aufzählung bei Eust, 
Od. X, 2 heissen sie: AloXls {/«), Sr ooyyvXi], ’ftQci, Aintt^a, ’ EQftxoitfrjs, 'Poivtxtü^tj;, 
xttXtitat JA ft tu TovTiav xarä Ttrug xul'/xtotov. Bei Mela II, 7, 18 ist irrig Osteodes zu 
den Liparen gerechnet und Ericusa weggelassen, wenn nicht etwa zu lesen ist : Calatlia 
et Osteodes et illae septem quae Aeoli appellautur, Lipara, Heraclea, Didyme, Phoeni- 
cussa, Ericussa et quae perpetuo flagrant igne Hiera et Strongyle. — Str. VI, 2, 1 1 giebt 
als Entfernungen an: Von Er. nach Phoen. 10 Mill., nach der Angabe des Choro- 
graphen ; von da nach Didyme 30, von da nach Lipara, nördlich, 29 (nördlich ist natürlich 
falsch. Müllor glaubt es jedoch von Strabon geschrieben und findet in dem Umstand, 
dass auch die Tab. Peut. Lipara nördlich setzt, oinen Beweis der Uebereinstimmung 
dieser Tab. mit dem orbis des Agrippa), von da nach Sicilien 19, von Strong. aber 16. — 
Nach Eust. z. Dion. 461 sind die Inseln 200 St. von der Meerenge entfernt, nach Diod. 
V, 7 150 St. von Sicilien; nach Skyl. 13 ist von Mylai nach Lipara Vs Tag Fahrt. — 
Von der Natur der Liparen Diod. V, 7 : nvrm JA näoat nvoos ia/rixnaiv arntfuoijuMa 
fiyyäXu, tor xourrjyfs ol ytytvt]u(vot xal ra 070ftU7u ftfyQi t ov vvp ilot tparepa. Und nach 
Sol. VI, 1 per occulta commercia aut mutuantur Aetnae incendia aut subministrant. Ueber 
das abwechselnde xaitodtu des Aetna und der Liparen Diod. V, 7 ; über das unter- 
irdische Feuer der ganzen Gegend die schon cit. Stelle von Str. V, 4, 9, die von Humb. 
Kosm. I, 452, n. 98 beifällig envähnt wird. Vgl. ira Allg. Fr. Hotfmann und L. v. Buch, 
Ueber die geognostische Constitution der Liparischen Inseln in Poggendorf’s Annalen 
XXVI. 1832. S. 59, und Humb. K. I, 452, n. 96. — Ueber eine von Philostr. (Imag. II, 17) 
geschilderte Abbildung der Liparischen Inseln vgl. WelckerPhil. 487 u. Brunn, Jahrb. 
f. dass. Phil. Suppl. IV, 2. 1861. S. 296. 

S. 38. AinuQ u St. B. Xtyt7at xai 7t Xi j>9t'X7txdig. So Pol. XXXIV, 11. Weissenb. zn 
Liv. V, 28 ; XXI, 49 fasst den Plur. als Stadtnamen auf. Liparis App. Mund. p. 64, 36. — 
Einw. AttrapaTot, Liparaei, Liparcnses, Liparitani (Val. M. I, 1, 4). MtXtyow(e Kall. 
Hyran. Dian. 48. Str. VI, 2, 10. Melogonis vel Meligunis PI. III, 93, wo mit Benutzung 
einer haudschr. Lesart Longinis und des St. B. s. v. Aoyymvi} von II. Barbarus Longonis 
gesetzt ist, was auch Pomp. Sabinus zu Aen. I hat. — Von allen Liparen nur diese be- 
wohnt: Thuk. III, 88 lind Ant. (fr. 2) bei Paus. X, 11,4: AmaQav — olxovot, 'ÜQav JA 
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yftüQyorai. Auch nach CI. 503 sind auf den übrigen keine Städte oder Dörfer. Da- 
gegen erhältst. B. s. v. 'EQtxovana in den Worten: yhnuQnloi /£ ’ EQixovaarje, <t>oiri- 
xovaarii, sowie s. v. ZjQoyyvh) — atoi die Andeutung, dass Erikussa etc. wirklich Ein- 
wohner hatten. Lipara war nach Diod. V. 7 von 150 Stad. Umfang. Str. VI, 2, 10 sagt, 
die Insel habe yrjv (vxaonoy xal utTaXXtov nnoaoJov xal ilenuu vtfnra xal 

nupbs ayanvoctf. Dagegen nennt Cic. Verr. III, 37 den ager der Liparenser miser atquo 
jejunus. Der Alaun auf Lipara und Strongyle auch erwähnt von PI. XXXV, 184. Diod. 
V, 10. Diosc. V, 123. Die Bäder erwähnt auch Diod. V, 10, der sie aus Sicilien viel- 
besucht nennt. Von den vulkanischen Eruptionen endlich spricht auch PI. III, 94, der 
von Strongyle sagt, dass es von Lipara (CI. will mit Solin ceteris lesen) liquidiore flarnma 

tantum differt. S. unten bei (Strongyle. Sil. XIV, 56: Lipare Sulfureum vomit 

exeso de vertice fumurn. Ar. Mir. 37, wonach das Feuer in Lipara <furfobr xal (ployööte, 
aber vvxtmq pövov und 38, wonach Xenophanes sagt, dass es IxXimtv ln Irtj Ixxatdfxa, 
r«5 ti'ißJouy Inavti l&tTv. Derselbe 34 von einer tlgnroq auf Lipara, de ijy lav xqi- 
tpwoi %vTQav, IfißttXövTte o av liHXtomv, hbovtuv. Eine wunderbare Geschichte von einem 
raifoe dort Ar. Mir. 101. Nach Uumb. K. IV, 530, n. 50 war der einst thätige Vulcan 
entweder der M. Campo bianco oder dor M. di Capo castagno. Der Bimstein, woran nach PI. 
XXXVI, 154 die Liparen reich sind, findet sich besonders auf Lipari. Vgl. Ilurnb. K. 
IV, 364 und über diese Insel überh. Sm. 261 — 68, der 268 Uber die warmen Bäder von S. 
Calogero zwischen dem C. Perciata und C. Vulcanella spricht. 

S. 38. Volcano (Höhe 1190', Humb. K. IV, 523;hiess SlQ^iana nach Str. VI, 2, 10, 
der sie später 1 Itou' Hyatoiov nennt. Jener Name vertreten durch TherasiaPl. III 
93; der zweite ist der gewöhnliche, so bei Thuk. III, 88. Diod. V, 7. PI. 1. 1. (antea 
Therasia, nunc Hiera). Später erst scheint aufgekommen die Bezeichnung 'Hyaiaiov v. 
wie Ptol., V ulcania, wie Verg. Aen. VIII, 422 sagt. Nach Str. VI, 2, 10 hat die Insel 
3 Vulcane — avanvoae, «jf uv Ix toi cor xoartj^wy, von denen der grösste fivJQove aus_ 
wirft, welche nnoextxaixaatv r,tfr) noXb /utnoe tov nooov (nach Volcanello hin?), dann 
führt er aus Polybios an, dass nur noch 2 übrig seien, deren grösster einen Umfang von 
5 St. , an der engsten Stelle einen Durchmesser von 50 Fuss habe und 1 St. vom Meere 
entfernt sei. Nach Kallias (fr. 4) bei Scliol. Ap. Rh. III, 41 sind es 2 Krater, von denen 
einer TQiaradioe tijv nnüfitTQov ist. Ueber die Verschiedenheit der Flammen und des 
Getöses nach den Winden Str. 1. 1. Humb. K. I, 455, n. 4 bemerkt: »Ein solcher Zusam- 
menhang der Ausbrüche eines kleinen Vulkans mit dem Barometerstände und der Wind- 
richtung {L. v. Buch, Descr. phys. des iles Can. p. 334; Hoffmann in Poggend. Ann. 
XXVI, S. 8) wird noch jetzt allgemein anerkannt, so wenig auch nach unserer jetzigen 
Kenntniss der vulkanischen Erscheinungen und den so geringen Veränderungen des 
Luftdruckes , die unsere Winde begleiten’, eine genügende Erklärung gegeben werden 
kann«. Vgl. dens. IV, 296. Nach Thuk. III, 88 nimmt man an, dass dort " Htfuioroe 
XaXxivfi, oti Ttfv vvxra (f uhtTcu nvv ai’aötöovoa noXv xal trjv fj/ul^av xunt'ör. Luc. Aetn. 
440: Insula dnrat adhuc, Vulcani nomine sacra, Pars tarnen incendi major refrixit. Das 
Feuer nach Sk. 259 mehrere Stadien sichtbar ; wenn aber M (G. Min. I, 206) dazu be- 
merkt, nach Kallias seien es 50 St., so ist dies eine Verwechselung mit der Angabe des 
K., dass tni ntvTaxöoia aräJia axovtofha tov r\/ov. 500 wird mit Cluv. 506 auch bei 
Theophr. ap. Schol. Ap. Rh. IV, für 1000 St. zu lesen sein. Ar. Meteor. II, 8 berich- 
tet von einer auf Erdbeben folgenden Anschwellung des Bodens auf Hiera. Vgl. H. K. 

I, 453 und IV, 273, wo H. auffallender Weise die Insel eine neuentstaudene nennt. — PI. 
U, 238 sociali bello. Darüber ausführlich Str. VI, 2, 11. — Ueber Hiera auch Paus. X, 

II, 4. — Ueber die Entstehung von Volcanello Oros. IV, 20 zum J. 183 v. Chr. : 
in Sicilia tune Vulcani insula, quae ante non fuerat, repente in mari edita cum miraculo 
omniuin, usque ad nunc mauet. Nach PI. II, 203 entstand eine Insel Ol. 163, 3—126 v. Chr. 
in Tusco sinu (vorher sagte er inter Aeolias insulas). Jul. Obs. berichtet Uber ein unter 
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dem (Jonsulat von M. Aemiliua und L. Aureliua — 120 v.- Chr. — geschehenes Auf- 
sieden des Meeres bei Lipara. Smyth nimmt 259 Panaria, 272 Salina für Thermissa. 
Doloiuiou über den grösseren Vulcan der Insel bei St. Non, X, 134. 35. Sm. 269 er- 
klärt den Anblick des Kraters von Volcano flir more superb and pleasing, than afforded 
either by Aetna or Vesuviua Ebendas. Uber die Verbindung zwischen Volcano und Vol- 
cauello. 

S. 40. Zr Qoyyv Xtj (St. B. — «tof, x<i> rfjs /aipas l&ei — tvg) (Höhe 2775', Humb. K. 
IV, 295), nach Str. VI, 2, 11 imo rov oyr/unxo? benannt, tvrav&a rov AloXov otxijoal 
(ft«rtv. Nach dems. ist sie fiiit f*.Xv ifXoyog X(inou(vi\, (fiyyei 7iliorti(>si, wogegen sie 
nach PI. III, 94 a Lipara ;Sol. a ceteris) liquidiore tantum flarama differt. Aus Strab. 
auch Eust. zu Dion. 401. Vgl. Humb. K. IV, 295. 96, wo die flamma als Schlacken er- 
klärt und mit einer C'ombinatiou der Nachrichten von Strabon und Plinius gesagt wird, 
dass denselben bei weniger Hitze {ßi<f) eine grössere Reinheit und Leuchtkraft liqu. fl.) zu- 
geschrieben wird. H. K. IV, 530, n. 50 citirt zu Plinius Urlichs, Vindic. Plin. 1853, I, 39. 
Ich kann dieser Erklärung nicht beistimmen. PI. 1. 1. sagt, dass aus dem Rauche dieser 
Insel quinarn futuri sint venti, in triduum praedicere incolae dicuntur. Luc. Aetn. 435 sagt 
von der Rotunda : sed raro fumat, quin vix, si accenditur, ardet. lieber Strongyle auch 
Paus. X, 11, 3. — Die Verse Od. XII, 67. 68 von den Plankten: ruraxds re vtwv xa\ 
acifiurn tf iaiuiv Köfiuix u Xig (fOQiovat, tivq6( r okooio &l ' tXXm, 202 (nahe der Charybdisj 
xnnrbv xnl pty« xvpn ftfov dovnor äxovoct, und 219, 20 : tovtov /niv xanvov x«l xvtut- 
x os ixrdi f(Qye Nija bezieht H. K. I, 449 auf Stromboli »wenn auch die geographische 
Lage minder genau angegeben ist«. — Auf Lipara oder Strongyle geht die Schilderung 
des Berges bei Valerius Flaccus Arg. I, 593, wo Akamas und Pyrakmon als Bewohner 
derselben genannt werden. Hephaistos genannt bei Schol. Ap. Rh. IV, 41. 

S. 40. Evwvufios nach Str. VI, 2,11: ntXayia uciXtoi« xal cbvö/jaartu J'ori 

(jühnja rois tx Amänu<; fis ZixtXiav nXiovoiv evävvfioe tonv. ntXayia uaX. kann aller- 
dings Panaria kaum genannt werden, aber die andere Bestimmung passt, freilich fidhax« 
abgerechnet. Vgl. Müller zu Str. p. 979 s. Ausgabe, wo gegen Kramer und Meineke, die 
tls Am. tx ZtxfXCat lesen wollen, obige Lesart vertheidigt wird. PI. III, 94 nennt die 
InBel minima ; das passt für Panaria. Sie hat nach H. K. IV, 560 doleritischen Trachyt. 
Vgl Sm. 257 — 61. 

S. 41. Aidvfxi\, nach Str. VI, 2, 11 « nb rov a^ij/nmot so genannt. StB — «io*. 
Vgl. Sm. 271 — 74. Wie Männert S. 464 trotz des Doppelgipfels von Salina Panaria flir 
Didyme erklärt, so hat er überhaupt in die ganze Namengebung der äolischen Inseln 
Verwirrung gebracht. 

S. 41. ‘Po iv tx o 0 <i au und 'Eqixov o o tt (auch — ovaa) nach Str. VI, 2, 11 «wo xüx 
ifvuäv so genannt. Ebenso St. B. s. v. 'Eptxovaa. Ueber Jone auch Ar. Mir. 132. Bei 
Ptol. — (bdrje,- bei Eust. Od. X, 2 ’Efjttxoidije und ‘Potvixb)Jrj(. — Vgl. Sm. 274 — 79; 
von der Höhle auf Felicudi 276. 

S. 41. ’lxtoiu, Ptol. — iatov Eust. z. Od. X, 2, könnte eine der kleineren Inseln 
der Panariagruppe bezeichnen; ebenso Heraclootes im 1t. Marit. 516; was ist dann aber 
das. 517 Heraclea? Dieser Name auch bei Mela II, 7, 18; Herculis insula Tab. Peut. 

S. 41. Ustica. Pi. III, 92 und Ptol. und bei dems. sowie bei Mela II, 7, 18 und 
Diod. V, 11 ’OtmwJjjf, das nach Plin. a Solunte LXXV m. p. entfernt ist. Vgl. Sm 
279 — 81. 

S. 41. Was Aegusalt. Mar. 516 und EgiltaTab. Peut. sind, weiss ich nicht. 
Vgl. den Index der Parthey schen Ausgabe s. v. Aegina. 

S. 41. Ptol. hat noch Iluxtuv in , das Cluv. 516 für die Isola deile Feminine hält. 
Ptol. setzt es aber mehr uach Lilybaion zu. 

S. 41. Aegätea. So nur bei den Römern. Vgl. Mela 11, 7, 7, wozu Tzsehucke H, 
2, 500 Uber die Schreibart gehandelt hat ; bei Mela haben die Hdachr. Aegatae. Liv. 
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XXI, 10 Aegatis insulas. Sil. VI, 664 nennt eie geminas. Cluver’s Meinung (519), es sei 
nach Analogie von Cyclades Aegades zu schreiben , widerspricht die Quantität. — Pol. 
I, 44 : lv rate xalov^ivate Alyovante. 

S. 41. 7fp«. Ptol. Hieronesos PI. III, 92. Der heutige Name Marittimo kommt 
schon It. Mar. 492. 93 als Maritima vor. — Vgl. Sm. 244. 45. 

3. 41. Alyovaa. Ptol. PI. III, 92: Aethusa, quam alii Aegusam scripserunt. Pol. 
I, 60: Atyovaav. — St. B. s. V. Alyovaa, vrjaoe Aißvtje xara A Iß vag Ifyoulvt) KarQla, wo 
Cluv. 518 KanQQiQta lesen will und an Favignana denkt. Derselbe hält auch die Apo- 
niana (Hirt. bell. Afr. 2) für Favignana. — Vgl. Sm. 245. 46. 

S. 41. '4>oQßuvr la. Ptol. Bucinna PI. III, 92. St. B. Bovxtwtx, nohe ZtxtUae. Nach 
CI. 517 kommt in der vita S. Pontiani eine Insula Buccinna bei Sardinien vor. Nach 
.Schuhring, Motye, S. 50 käme der Name Bucina von der bucina, der Trompeterschnecke 
mit Scharlach rothem Saft her, die dort gefunden wurde. — Vgl. Sm. 247. 

S. 42. Die arae, Verg. Aon. I, 109, werden von Servius so erklärt, dass darunter 
mit Pomponius Sabinus (CI. 522) die Aegates zu verstehen wären. Nach PI. V, 42 
zwischen Sicilien und Sardinien, scopuli verius quam insulae. 

S. 42. II t lute. Zon. Ann. VIII, 16. D. 157 nennt sie a low ridge of rocks. 

S. 42. Köaaovqa. Str. II, 5, 19. Ders. XVII, 3, 16 nennt sie Köoaovnoe und 
sagt, dass sie 600 Stad, von Sicilien entfernt sei und einen Umfang von 150 Stad. habe. 
Skyl. 111 sagt Köavooe ; es sei nkove fjfrlQae /trag nach Lilybaion. Pl. III, 92. Ov. Fast. 
III, 567 nennt es sterilis Cosyra ; vgl. Faz. I, 1, 1 und Sm. 281 — 64. 

8. 42. Mtklrr\. Skyl. 111 (hier zuerst genannt). Diod. V, 12. Str. VI, 2, II. 
XVII, 3, 16. Pl. III, 92. Ov. Fast. III, 567 : Fertilis est Melite, sterili vicina Cosyrae. 
Ptol. giebt eine ^fpaorijoof und andere Positionen darauf an. Nach Diod. V, 12 ist M. 
von Syrakus 800 Stad, entfernt; nach Pl. III, 92 von Camarina 87 m. p., von Lilyb. 
113 m. p. — Die 6&6vta erwähnt Diod. V, 12. Später (CI. 540; wuchs allerdings Baum- 
wolle dort. Vgl. H. Brandes, Ueber die antiken Namen und die geogr. Verbreitung der 
Baumwolle im Altertliura. 5. Jahresber. der Kön. Säohs. Ges. d. Wiss. Lpz. 1865. 
p. 107, wonach ifrövin »Gewebe aus verschiedenen Stoffen« sind. — Nach Str. VI, 2, 4 
sind von dort die xvyläta Mthrala, die Andere der Insel Melite an der Illyrischen 
Küste zuschreiben. 

S. 42 »Die Namensform ravßoe geben bei Diod. V, 12 die besseren Handschriften, 
bei Str. I, 2, 37; VI, 2, 11; VII, 3, 6 alle Handschriften ; in der dem Hippolytus beige- 
iegteu Chronographie, abgedruckt im Chron. Pasch T. II, p. 100, ist der Name Gaudius 
geschrieben. Etym. M. p. 543 Gaisf. Kuväogu Mov. Phün. II, 2, 359, n. 209. Arab. Ghau- 
<lesch. Sil. XIV, 274 : Gaulum spectabile. Itin. Mar. 518 hat Malta, Hefesta et Falacron, 
wo Cluv. 554 in Hefesta Comino und in Falacron Gozzo sucht. 

Drittes Kapitel. 

S. 42. Eine Hauptquelle ist für dieses Kap. das Ende des 4. und der Anfang des 
5 Buches DiodoFs ; s. oben Uber Diodor. 

8. 42. Poseidon, Vater des Trinakros, s. o. 8. 329; des Siculus Sol. 5,7; des Poly- 
phem, der Laistrygonen, des Eryx, s. u. ; des ZeXtvovg : 8t. B. s. v. ’EXlxi); Uber die Be- 
ziehungen zu Aiolos und Akestes s. u. 

8. 43. Kronos. Uebor den guten K. nach Kretischer Sage: Diod. V, 66 ; über den 
btisen nach den Ideeu der fabelhaften Atlantier: Diod. III, 61. Vgl. auch J. Lydus de 
nieus. p. 274 Hase (M III, 640). — rö > takovutvov Kqwiov. Diod. XV, 16. — Gräber des 
K. auf Sicilien. Patr. Thur. ap. Arn. adv. nat. IV, 25. — Ueber Drepanon Serv. Aen. 
HI, 7u7 ; Tzetz. z. Lyk. 869. — Ueber Zankle Hek. Fr. 43. — Nach Macrob. Sat. I, 8 
ward vom Blute des Uranos die Fruchtbarkeit Siciliens hergeleitet. 
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S. 43. Uober den Streit des Hephaistos und der Demeter um Sicilien Simonides 
oder Timonides bei Schob Theokr. I, 63 (M II, S4). Einen "ily tuarog Mavxovs ZtxtXnojr t s 
erwähnt J. Lydus de mens. p. 105 (Br. de Pr.). 

S. 44. Ueber Demeter und Kore Diod. V, 2 — 4. Nach Cic. Verr. IV, 4S wären 
beide Göttinnen in Sicilien geboren. Ov. Met. V, 345 ff. Fast. IV, 419 ff. Claud. R. Pr. 
Ar. Mir. 82. — Von Aristokles bei Ael. H A XI, 4 werden Sicilien und Athen als die 
Hauptorte des Demeterkultus genannt. — Als Ort des Raubes wird statt Enna bisweilen 
der Aetna genannt, mit leicht erklärlicher Verwechselung. Vgl. Ebert Sik. 10. — Die 
Gegend an dem See Pergus , denn so, und nicht Pergusa, heisst er bei Ov. Mot. V, 38f> 
und Claud. R. Pr. II, 112, wo er allein vorkommt, wird als sehr anmuthig geschildert 
von d'Orv. 143; bei Kephal. I, 311 ist es »ein artiges Landschaftsgemälde«; bei St. Non. 
VIII, 26 »ein trauriges kahles Ufer«; D. 302 vergleicht)dcn Seo mit dem Krater eines er- 
loschenen Vulkans und nennt ihn' einen Ort, where reality is so sadly at variance with 
fiction. — Ceres kommt nach Serv. Aen. UI, 68S auf ihrer Wanderung in Conflict mit 
dem Flusse Pantagias: hic quurn Cereri quaerontiifiliam obstreperet, tacere jussus est 
numinis voluntate. — Ueber die Quelle Kyane D. 359. 60 und unten boi Syrakus. Sici- 
lien ist die Insel, die nach Pind. Nem. I, 13. 14 'OXifinov iftonoxas Ztvs efitoxev 
(fövff. Dasselbe sagen Schob Theokr. XV, 14; Schob Pind. p. 421 B. Diod. V, 2 sagt: 
ol utvxijv (SC. JFixfXiar) ovv xaxotxovvxts ZixtXuuxat nagttXrjtfaat Tragt) xäv ngoyoxuir, 

xijs tfT\yn\s alm oi nctQttötöo[i(vr\s r ois (xyovois, Uqkv vJUXQXttv xrjv rfjoov AriurjzQos 

tutl Kögrjs' fviot Ji rtüi' noirjuSv fiv9oXoyovat xaxtt xbv r ov TTXovxtovos xa\ 
ydfzov vitb cii 6s drttxdXvnxQa rjj vvfUf'i i ttedöafrai xkvtijv xr^v vijaov. Und etwas später xnl Tor 
toi* (T irov xagnov xavxtjy ngürr/v dvtTvcu. Vgl. Diod. V, 69 ; XIII, 31 ; XVI, 66. So auch 
Plut. Tim. 8. Schob Pind. p. 429. Wenn Schob Pind. p. 61 nur Akragas als das Hoch- 
zeitsgeschenk nennt , so ist kein Grund , diese Form der Sago als die ursprünglichere zu 
betrachten. Vergl. hierüber Ebert Sik. p. 1 1 ff. — Kore, Mutter des Dionysos nach Nonn 
Dion. VI. — Iasion verbr. die Demetennyster. inSic. nachEustath. p. 1528 (Pauly) REIV'. 

S. 45. Ueber die Paliken und Hadranos s. u. Kap. 4. 

S. 45. Aetna als Nymphe: >) Alt. Ovgarov xa) rijs Alk. fr. 2 (M IV, 296); nach 
Dem. Callat. ap. Schob Theocr. I, 64 : Tot) Bgidocw, eVoc xtüv KvxXtontov nctiöas yfftoQai 
Zixtnbv xal Airvr\v. Ihr und des Hymaros (Grotef. I, 18 vermuthet: Himera) Sohn ist 
Gelon nach St. B. s. v. riXtt. — Als Riese Atzras auf einem Vasenbild der Sammlung 
Pourtales, Ann. 1835. S. 103. — Nach Paus. IX, 25, 6 ist ein Aitnaios Sohn des Kabiron 
Prometheus in Böotien. Preller Gr. M. I, 55 betrachtet Enkelados als eigentlich der 
sicilischen Sage angehörig; vgl. Aen. IU, 577 ff. ; Apollod. I, 6, 2. 

S. 45. Zeus Aitnaios s. o. S. 338. Akragas Sohn des Zeus nach St. B. s. v. Axgdyaws- 

S. 45. Aphrodite. Diod. IV, 83. Apollod. I, 9, 25. Mov. II, 2, 322 ff. 

S. 45. Herakles. Diod. IV, 22—24. Apollod. II, 5. Paus. III, 16, 5, wo er, wiecs 
scheint, im Sonnenbecher hinüberschwimmt. Nach Schob Od. XII, 235 tödtet er die Skylla 
Zur Kritik der Sage vgl. Grotef. I, 10; Mov. II, 2, 109 ff., 113 ff., 312 ff. Hier nimmt M 
an, die Sage von Herakles als Eroberer sei Landessage in Sicilien gewesen. Es ist doch 
eben so wahrscheinlich, dass die von Her. besiegten Heere einer euhemeristischen Aus- 
bildung der Sage ihre Entstehung verdanken. — Ueber den Campo d’Ercole D. 177 nebst 
Serv. Aen. V, 411. — Atvxaams kommt vor auf einer syrakusanischen Münze bei Mion- 
net, Suppl. 1, Sic. No. 523 ; es ist ein nackter schreitender Krieger ; hinter ihm ein Altar, 
zu seinen Füssen ein umgekehrter Widder; JI^uoxndxi]s bei Xenagoras (M IV, 226) bei 
Macrob. V, 19 bei Gelegenheit der Paliken. — Ueber sonst. Fussspuren des Her. Pauly 
R E III, 1190. Her. und Psophis Paus. VIII, 24,2. — Her. auf dem Aetna verbrannt nach 
Myth. Vatic. I, 58. £9. 169 in Annab 1835. S. 103. — Ueber Her. eine dunkle Stelle bei 
Schob Theocr. I, 116, in der er mitThymbris in Verbindung gebracht wird. — Ob der 
Name ’HgvxaXos, den nach Hesych bei Sophron vnoxogtanxiüs Her. führt, mit Erinnerung 
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au Hercules als speciell sicilische Form zu deuten ist? — Motyc und Seins in der Ilcra- 
k lessage naeh St. B. unter diesen Worten. 

S. 47. Daidalos, Kokalos und Minos. Diod. IV, 77 — SO. Philostr. f. 30 
(M III, 34) ihn/nng ffg Käfjtxav. Ar. Pol. II, 7, 2 von Minos: itXog tmftffifvng ri) 
Tor ßfov Icfltviriatv fxti nfnl Kcuaxor. Paus. VII, 4, 0 nennt Iuykon. Agathcui. 
de man rubrö 7 p. 1 15. Milli. (M G I) sagt : xui rav Mlvto aiu'iyrerop tieta 71 uoulunat 
t6p fiiov, ff ui] ns uv To) Cfor vtf(o(i xuru%{ui. Heracl. de rebusp. XXIX (M II, 220). Bild- 
säule in Omphake, Paus. VIII, 40, 2. Der erfolglose Feldzug der Kreter nach Ilerod. 
VII, 170. Ueber die Kreter in Iapygien auch Str. VI, 3, 2 und 0. — lieber dem Baal- 
Moloch gebrachte Fremdenopfer Mov. I, 408. 9. Vgl. auch Grotef. I, 13; II, S. 21; 
welcher meint, dass diese Sage erst in Folge des Zuges des Dorieus ausgcbildet sei mul 
dass man auf den Namen Minoa Nichts zu geben habe. Dieser Name steht aber durch 
anderweitige Beziehungen (Makara, Herakleia) gesicherter da. als Gr. meint. 

S. 49. Ueber Iolaos Diod. IV, 30. 

S. 49. Ueber Aristaios Diod. IV, Sl. 92. Vgl. Preller, Gr M I, 306. 7. Mov. 11, 
2, 563 ff. Nach Paus. X, 17, 4 nimmt Ar. den Daidalos aus Kamikos nach Sardinien mit 

S. 49. Ueber Akeste^ Sorv. Aen. I, 550 (Hippotes, Egesta, Egestus, Acesles). 
Lyk. 951 ff. und Tzetzes dazu {•t’on’odüfucg). Dion. Hai. I, 52, wo Laoinedon deu Tro- 
janer, dessen Name nicht genannt ist, tn’ nfrief firj tu-i Xafltiv mit seinem yfvog ujffttv 
(hur tödtet, die Töchter aber (nicht genannt Schiffern mitgiebt, worauf dann /ififiüxior 
ti roh ■ tnnfnvuv mitfährt und die Eine heirathet. Das sind die Eltern des AfytaTog. 
Ferner Verg. Aen. I, 195; V, 36. 73 (Serv.). 711 ff. Ai&vlla Schwester des Priamos 
Apollod. fr. b. 3 (M I, 180). Atalla dagegen die Frau des Akestes nach Tzetz. bei CIuv. 
317, der wohl nicht Beide für identisch halten durfte. 

S. 50. Ueber die Irrfahrten des Odysseus vgl. K. H. W. Vülckcr, Homerische 
Geographie und Völkerkunde. Hannov. 1830. S. 

S. 50. Ueber die Lotophagen Od. IX, 82 ff. In Sicilieu gesucht nach Eust. zu 
Od. 1. 1. 

S. 50. Ueber Polyphemos und dieKyklopen Od. I, 70 und IX, 87 ff. In dem 
Euripideischen Satyrdrama Kyklops kommen noch Silen und Satyrn hinzu, die dorthin 
verschlagen sind. Ueber Pol. vgl. W. Grimm, Die Sage von Pol. in den Abh. d. Kön. 
Akad. d. Wiss. zu Berlin, und den Artikel Polyphem in Pauly’s RE V, 1833. Scopuli 
tres Cyclopum PI. III, 99. Portus Ulixis PI. III, 89, vgl. Sm. 134. Verg. Aen. III, 57t) : 
portus ab accessu ventorum immotus. — Die Cyclopia saxa Verg. Aen. 1, 201 bezeichnen 
nicht jene scopuli im Meere, sondern entweder das felsige Ufer überhaupt, oder, nach 
Anderen, die Felsen, welche geschleudert werden sollten. Auch Sil. XIV, 514 hat 
Cycl. saxa. — Schilderung der Inseln St. Non VII, 166 — 175 und D. 449. 5ü. . — lm 
Westen Siciliens sucht die Kyklopen Cluv. 523 — 26 , dem die vijaog lügt tu mit den alytg 
Aigusa ist, und der wegen der Höhle Polyphem’s deu Fazelfschen Bericht von dem' am 
Eryx in einem antrum immensum gefundenen Riesenknochen citirt ; sowie Völcker 111. 

S. 51. Aiolos Od. X, 1 ff. — Nach Diod. V, 9 stammt der Knidier Pentathlos von 
dem Heraklidon Hippotes ab, wohl dem von Apollod. II, 8, 6 erwähnten, der bei der 
Eroberung des Peloponnes eines Mordes wegen verbannt wurde. Ueber Aiolos u. s. Ge- 
schlecht Diod, V, 7. S, wo der Hippotessohn Aiolos nach den Inseln kommt. Ders. hat 
dagegen IV, 67 erzählt, dass der Enkel des Hippotessohnes, Aiolos, der Sohn des Po- 
seidon und der Arne, Bruder des Boiotos, die xalovptvag tin «oroü AloUfiag rijoovg 
xurfa/t xul TTÖhv txTKft t>)v 6voftaCoiifvi)v ein' uvrov (?) AinäQttr. V, 7 passt ttjv äno 
tovtou yfmünnv ovouao&tiauv viel besser. Nach Diod. V, 8 regiert Iokastos in Italiens 
Siidspitze (Grab des Iok. in Rhegion : Ilerakl. XXV) ; Eust. zu Dion. Per. 476 lässt da- 
gegen den Poseidon Sicilien zur Insel machen für Iokastos, wg uv fyot 7at'nt]r oixtir 
uoifaloig. — Pheraimon als Krieger auf Münzen von Messana : Mi I, S 256, No. 394; die- 
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selben Münzen enthalten auch den Namen Pelorias , die Nymphe des Vorgebirges be 
zeichnend. 

S. 52. Die Laistrygonen Od. X, 92 ff. Thuk. VI, 2. Lamos, Sohn des Poseidol 
Gell. XV, 21. Vgl. Tzetzes zu Lyk. 662. 956. Die Verse 94 ff. von dein doppelieii Lohi 
deuten dieSchol. so, dass wegen der olaxQoq tu /uh- läoia xij r/ufyu rf/iioihta, tu äl lOiii 
rij vi'xrf. Aber die asili waren anderswo eben so schlimm. Varro tt R II, 5. Verg. Ge< 
III, 155. — Für die römische Ansicht Hör. Od. III, 16, 34. PI. III, 59 u. a. Vgl. Paul) 
R E IV, 729. 

S. 53. Die Sirenen /ff Aa>£<«d*Str. 1,2,13. Vgl. Ov. Met. V, 558 ; Claud. RPr.JII 
254. 55, sowie d’Orv. 219. Sollte vielleicht die Pelorias derMessan. Münze eine Sirene sein: 

S. 53. Skylla und Oharybdis Od. XII, 73 ff. Von der Skylla sagt Sra. 107: las 
a sailor, never perceived any difference between the effect of the surges höre, and on auj 
other shore. Von der Oharybdis s. o. 

S. 54. &Qtvttx(i\ Od. XII, 127 ff., 260 ff. Auf Sicilien und speciell anf das Vorgebirge 
vonMylai bezogen vonSchol. Ap. Rh. IV, 965 ; vgl. Sm. 104 ; auf Artemision von App. BC 

V, 1 16. PI. II, 9S bezieht die timo similia, welche dort ans Ufer gespült werden, darauf 
— Grotef. I, 4 nimmt ohne Weiteres als bewiesen an, dass die Homerische Thrinakia Sici- 
lien sein müsse, worauf er dann weitere Schlüsse baut. Nach Od. XII, 132. 33 sind 
•Pttt&ovoa Tt Aa/utnlr\ xt die Wächterinnen der Rinder ; Phylakios wird genannt von 
Schol. Od. XII, 301 ; vgl. Philost. fr. 15 (M III, 31). 

S. 54. 'ilyvyirj gehalten für Gaulos von Kallimachos, den Apollodoros deswegen 
tadelte, nach Str. VII, 3, 6 ; vgl. Str. I, 2, 37. Auf Malta gedeutet wegen der Grotte von 
CI. 552; vgl. liouel IV, pl. 259. Etym. M. p. 543 Gaisf. : ?v Si Kavöip xal Xa/LvWov( 
tar)v ‘Ay Qodfiltis ItpoV. Für Cluver erinnert auch das iaxbv inoixo/ih-i/ an die Hauptthä- 
tigkeit, durch welche die Melitäer berühmt waren. 

S. 54. 'Ytx4q( m für die Gegend von Kamarina gehalten von Did. und Eust- zu Od 

VI, 4 ; Vib. Cluv. 204 : aut Hipparis üuvius ab iila Hyperia nomen traxit, aut haec ex 
illius vocabulo omnis Homero conücta est (!). 

S. 54. «ab Ztxavl ijf Od. XXIV, 7. ff 2\x 1 X o u'c Od. XX, 393. Eine Aixfi») ypaOs 
Od. XXIV, 211. 366. 399. — 'O^xuyit/ Od. XV, 404 wird von Voss, Alte Weltk. 294 
auf die sicilische Insel gedeutet ; da ebendas. 403 r\ erwähnt wird, so würde dies 
dann an den Namen Syrakus erinnern. — Ueber Odysseus in Sicilien vgl. noch 
Paus. VI, 6, 7 und Plut. Marc. 20 (Helm in Engyon mit Widmung von Uiixes). 

S. 54. Menelaos nach Sicilien, nach Lyk. 970. Nireus missverständlich nach Sici- 
lien gebracht, wie nachweist Grotef. II, 33. 

S. 55. Ueber Aeneas Verg. Aen. III, 554 ff. V, 1 ff. Dion. Hai. I, 51—53. Vgl 
Klausen, Aeneas und die Penaten, und den Art. in Pauly’s R E I, 383 ff. — Ueber den 
gramiueus campus, quem collibus undique curvis eingebaut silvae (Verg. Aen. V, 297 ff.) 
und 'das procul in pelago saxum spumantia contra Littora (V, 124) vgl. D. 159. 

S. 55. Ueber die Gründung von Alontion Dion. Hai: wo Kiessliug un- 

nüthige Aenderungen vorgenommen hat. 

S. 55. Anna nach Melite zu Battus nach Ov. Fast. IV, 567. 

S. 55. Ueber OreBtes in Sicilien vgl. Schneidewin, Diana Phacelitis et Orestes ap. 
Rheginos et Siculos. Gott. 1832. 8., bes. p. 16 ff. Probus zu Verg. Bnc. II, 348 L. (Schn, 
p. 9) sagt : Elutus trajecit in Siciliam el juxta Syracusas simulacrum Deae templo posito 
consecravit, quam appellavit Fascelitim, quod fasce lignorum tectum de Taurica simu- 
lacrum extulisset. Syrakus ist natürlich falsch. S. oben S. 345 über den Fluss Facelinus. 
Vgl. auch ntgl xoü 7tov xul nws fvfttih] xa jio vxohxä vor den Ausgaben Theokrit’s, wo- 
nach Orestes elg Tuvönqldu xfjt i'ixtXiuf rjXütr. Endlich Serv. praef. Verg. Buc. p. 95 
(Schneid, p. 17), wonach Orestes vom Sturme nach Sicilien verschlagen wurde. 

S. 55. Ueber die Argonauten vgl. Pauly RE I. 2, 1526 ff. Für uns ist es hier 
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von keiner Bedeutung, «lass wahrscheinlich manche der Abeuteucr des Odysseus denen 
der Argonauten nachgebildet sind (1. 1. p. 1527). — Aphrodite rettet Butes nach Liiybaion 
Ap. Rh. Arg. IV, 915. Apollod. I, 9, 25, 1. Bei St. B. s. v. 7 Jpi'f heisst er Bvrrjg. — Die 
nlayxral nirQtei, zwischen denen die Argo unbeschädigt hindurch kam, /»• ry n opty/»; 
f loh'. (og Ti/xtttog (fr. 5) x«i llaaCaiQuiog o Amaqatog nach Schol. Ap. Rh. IV, 786. 

S. 56. Orion auf Sicilien Diod. IV, 85. Nach Od. V, 123 wird er lv 'ÜQjvylrf von 
der Artemis getüdtet, wo Voss A W 294 auch an das sicilische denkt. 

S. 56. Ueber die Sagen von der Peloris und dem Pachynos s. o. 

8. 56. Auf dem Liiybaion das Grab der Rumäischen Sibylle nach Sol. V, 7. Isid. 
Or. VIII, 8 (der wie Sol. II, 17 nur in Sicilia sagt). Vgl. Ilouel I, 20; D. 180. Suidas 
kennt auch eine Sibylla Sicula, d'Orv. 58. 

S. 56. Ueber die Arethusa s. u. »Ihr Kopf findet sich auf Münzen von Syrakus , 
nicht vollkommen gesichert ist die Autheuticität eines Gemäldes der von Alpheios ver- 
folgten Arethusa. Mon. d. Inst. III, 9. Bull. 1S53 p. 22.« H B in Pauly R E I, 2, 1507. 

S. 56. Ueber Polyphein os und Galateia vgl. 0. Jahn, Archäol. Beitr. S. 411 ff. 
u W. Helbig, Pol. und Gal. in Syinb. philoi. Bonnens. in hon. F. Ritschelii fase. I, 
welche Beide die vorhandenen bildlichen Darstellungen der Sage besprechen. Die imo- 
Ü«Jt? toö Üxtov fldvXXiov Theokrit's sagt: Aovqig i/r/aiy Jtu rqr i(üv frqtuucaiov noXv- 
nXt/frlav x«\ rov yttXuxiog löovactGd-ui Itnor tv Atrvtj ri ] r<tlrtrti\c •PtXo^tvor öl rov 
Kvfhjqiov intJrjfxtjcHn-ra xal /ui] övvti/ifvov (Givoijaai rrjv alrittv «vanXdatu, nn JIoXv- 
t/r/uog ijqu raXantag. Uebrigens war Gal. eine Nereide, Tochter des Nereim und der 
Boris. Hes. Theog. 251. IIoiu. II. XVIII, 45. Vgl. ferner Theocr. Id. XI; Mosch. III, 58; 
Kallirn. epigr. 49; Ov. Met. XIII, 750 ff. , Sil. XIV, 222; Lucian. dial. mar. 1. Weniger 
abgeneigt dem Polyphem erscheint Gal. im sechsten Idyll Theokrit's. Andere Spuren 
dieser Version der Sage finden sich bei Prop. IV (III), 2, 5; Nonn. VI, 300; XIV, 61 und 
öfter; Nie. Eugen. VI, 500 (Erot. scr. cd. Horcher II, 516). Nach App. Illyr. p. 757 
haben sie sogar 3 Sühne gezeugt : Keltos, Illyrios und Galas. 

S. 56. Ueber Daphnis vgl. D. J. van Lennep, de Daphnide Theocr. et aliorum in 
Comm. Inst. Belg. Gl. III. T. II. Amst. 1820. p. 157 sqq., eingehende Würdigung der 
Uauptstellen. Diese sind : Tim. (fr. 4) bei Parth. Erot. c. 29 ; hier lebt D. ßovxoXüv xctra 
ji/y .ilrvt/v und die Nymphe heisst 'E/evaU; Diod. VI, 84 etwas ausführlicher, wo D. in 
den Heräischen Bergen geboren ist, und die Nymphe u(a itov v. heisst. Ael. V II X, 18 
fügt hinzu, dass er nach Einigen Iqo\ ’/ itvog 'Eg/iov und die von ihm gehüteten Rinder die 
uöiX((al gewesen seien rtöv 'HXfov. Ferner Schol. Theocr. VII und VIII , bes. 92 , wo- 
nach er blind vom Felsen stürzt; Philarg. ad Verg. Ecl. V, 20, wo die Nymphe Lyca 
heisst und D. seine Blindheit nicht lange überlebt; Serv. Verg. Ecl. V, 20, wo D. seinen 
Vater Mercur zu Hülfe ruft, der ihn in den Himmel erhebt etc. ; Serv. Verg. Ecl. VIII, 68, 
wo zwei Traditionen von D. gegeben werden. Nach der einen heisst die Nymphe Nomia 
und D. wird zuerst geblendet, dann in einen Stein verwandelt, nam apud Cephalocdi- 
tanum oppidum saxtim dicitur esse, quod formarn hominis ostendat, nach der andern 
seine Schicksale in Phrygien; sic waren behandelt im Satyrspiel Atufvig >) Anv(qaag 
des Sositheos aus Athen, Syrakus oder Alexandria, der um Ol. 120 lebte, vgl. Lennep 
p. 167. Deshalb heisst Daphnis Ov. Met. IV, 276 Idaeus und nach Verg. Ecl. V, 29 ist 
er sogar zum Bakchanten geworden, der curru subjungere tigres instruit, — thiasos 
inducere Bacchi et foliis lentas intexere mollibus hastas. Ael. H. An. XI, 13 giebt die 
Namen der Hunde des Daphnis ioi> Zvqaxoaiov : Za wog, JlöJapyog, Aaunät, AXxi/tog, 
Sttoi’. 

S. 57. Ein rex Symaethos, nach dem der Fluss benannt ist, Serv. Aen. IX, 584. 

S. 57. Man vergl. endlich Nonn. Dion. XIII , 309 ff. , wo aus Sicilien 'Aydn jp zu 
Bakchos kommt, woKatana den Sirenen, den Kindern des Acheloos und der Terpsichore, 
nahe ist, wo '"YßXt/g Itqov aarv erwähnt wird etc. 

33* 
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Viertes Kapitel. 

S. 57. Ueber die in Sicilicn gefundenen angeblichen Rieseugebeine Fa/. I. 1,0; 
CIuv. 14. 15; d'Orv. cap. VIII, wo Fazell ausführlich widerlegt wird, und G. Alessi. 
Sülle ossa fossili, ritrovate in ogui tenipo in Sicilia, in den Atti dell’ Acad. Gioen. VII, 
199—242; wonach die Zähne Uippopotamoszühnu, die Knochen ausserdem noch Elepban- 
ten- und Maiuinuthskuochcn sind. Eine grosse Grotta de’ Giganti ist bei Palermo am 
Alte. Grifone (D. 100), eine andere Knochenhöhle ist die 1959 am Mte. San Fra teile 
östlich von.Caronia entdeckte Grotta San Teodora, von der D. 209 sagt: It containspro- 
digious quantities of fossil bonos of various animals, chiefly of Carnivora — the dog 
wolf, hyaena, bear and cat tribe — together with some of the elephant, hippopotanms. 
wild boar, ox , liorse , porcupine etc. ; in fact, it may be said that »we have recovered in 
this cave an entire fossil Sicilian fauna«. Mixed with these remaius are n um er uns 
implements of flint inade by man. Diese aus Stein gearbeiteten Geräthe sind 
also die ältesten Spuren menschlicher Thätigkeit iu Sicilieu. Es wäre merkwürdig, 
wenn sie wirklich derZeit augehörten, da Elephanten und Nilpferde auf der Insel lebten. 
Ebenso interessant ist die Grotta di Maccagnone bei Garini, wo gemischt mit fossileu 
Knochen sich »pieces of cbarcoal, and great quantities of flint and agate knives undoubt- 
edly the work of art« finden {Ü. 104}. — Vgl. Fr. Anca, Paleoetnologia Sicula. Pal. 
1808, sowie vou demsell>en Note sur deux nouv. grottes ossiferes decouv. en Sicile 1S59 
(iil>er die Grotten bei Palermo und S. Fratello), und G. G. Gemmellaro, Sulla grotta di 
Carburanceli ibeiCarini). Pal. I960. 4. 

S. 57. Die Hauptstellen über die älteste Geschichte Siciliens sind bei Thuk. VI, 

1 ff. ; Diod. V, 2 ff. ; Str. VI, 2, 4 ; Dion. Hai. I. 22. 

S. 57. Iberer. Str. VI, 2, 4; "IßtjQtc, ou<;nt(> xfjturove <f-tjO)v Twr ßctQßäfjtov EtfOQo; 
l/yfafhtt rt~K ZtxtXfa ( ofxioräe. Die Zixaroi sind el>en vorher genannt. Ps. Sk. 206 — 6$ 
scheint unter deu 7iXt)tH] '/ßrjQtxä die Sikaner, welche er nicht namentlich anführt, viel- 
leicht auch dieSikeler, zu verstehen. Vgl. W. v. Humboldt, Ueber die Ureinwohner 
llispauiens. Bert. 1821. 4 und in seinen Ges. Werken II. Bd. Berl. 1841. S. Nach H. 
erinnert namentlich der Name Murgantia in Stamm und Eudung an Spanien; vgl. 
Abscbn. 17 und 92 des Werkes. Alan kann noch Alaba {Alba, Alabou) hinzufügen; vgl 
Uurnb. Abschn. 17. Ueber die Frage, ob diese Iberer die Sikaner waren , spricht Uumb 
Abschn. 45. Manche haben, seit Valguaruera, an das asiatische Volk der Iberer ge- 
dacht; so noch Alessi, Storia crit. di Sic. I, 386, wo Andere citirt werden. Vgl. Humb. 
S. 195 der Ausg. von 1841. 

S. 58. Sikaner. Vom König oder Heros Zixavoc Dem. Cal. ap. Schol. Theocr. 
I. 04; Sol. V, 7 ; Mart. Cap. III; Isid. Or. XIV. Sie sind Autochthonen, wf avtoi 
if aatv, Thuk. VI, 2, und nach Tim. (fr. 2) bei Diod. V, 0, dem dieser folgt, noXkas avtoi 
(sc. Tim.) Nach Diod. V, 2 sageu es ol vofii^aixuroi nor 0177p«- 

— Iberer nach Thuk. VI, 2; Phil. (fr. 3; bei Diod. V, G, wozu Grote II, 274, 
n. I bemerkt : »Die Meinung des Phil, ist iu diesem Punkt von grossem Werthe, weil er 
die Iberischen Aliethstruppen im Dienste des älteren Dionysios j»ersönlich kannte oder 
doch gekaunt haben konnte». Ferner Dion. Hai. I, 22; Sil. XIV, 35; Sol. V, 7. Nach 
Thuk. 1. I. «710 tot) 2.'ixuvov not ufjiov tou fv 'Ißqatq vno sityvtar draarantf, nach Phil. 
I. 1. äno Ttrof Zixuvov norauov xat ’fßt](j(ctv o vrog. Hier ist erstens zu bemerken, dass 
bei dieser Uebereinstimmung der beiden Schriftsteller die Annahme nahe liegt, dass 
Philistos seine später zu erwähnende Meinung, die Sikeler seien Ligurer gewesen. 
eigentlH: nur daher nahm , dass nach Thuk. die Vertrciber der Sikauer Ligurer waren 
Dies scheint auch Grotefeud. Zur Geogr. u. Gesch. von Alt-Italien I. Hann. 1840. S. 21 
anzudeuten. Zweitens ist nicht zu übersehen das Unbestimmtwerdcn des Sikanosflusses 
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Thuk. t ov, Phil, rirös), was eben nicht flir seine Existenz spricht. St. B.' s. v. </>/(«<» 
y!j( 'fßtjoiag, ijt b Zixarog nontuög. ol aixtjroQtg Jrjncuot, und s. V. 2'ixintj, noXig '/ßrjQi'ng, 
üs ‘ Lxuiuioq Ei>Qwny. io t&vixor £i xunoe. — Statt des Sicanus Sicoris genannt von 
Scrv. Aon. VIII, 328. — Dass die Sikaner Iberer aus llispauien gewesen seien, iiat 
Fischer ant. Agrig. hist, prooem. Berol. 1837 p. 13 ff. aus den Höhlenwohnungen Sici- 
liens geschlossen, und Siefcrt, Akragas S. 55 ist ilnn hierin gefolgt. Doch finde ich solche 
Höhlenwohnungen wohl von Sardinien ;Diod. V, 15; und von den Balearen (Diod. V, 17) 
berichtet, aber nicht von Ilispanien, so dass der Beweis keine Kraft hat. — Mit Gallien 
in Verbindung gebracht von Grotefend, der II, 5 sagt : »Wie der Name der Ligyer oder 
Ligurer den Liger oder die Loire in Gallien als deren ältesten Wohnsitz , wenigstens um 
Vlie Quelle derselben , bezeichnet, so weiset der Name der Sikaner auf die Sequaner am 
Ursprünge der Sequana oder Seine hin.« Und S. 6 : »Sollten sich gar die Namen Sicanus 
und Siculus zu einander verhalten , wie Romanus und Romulus , so dass sic nur einerlei 
Volksstamm , wenngleich verschiedene Zweige desselben bezeichneteu , so lässt sich ihr 
gallischer Ursprung noch weniger verkennen.« Vergl. dens. IV, 5. Ebenso u. A. Kie- 
pert, Erläut. zum Sehulatias, S. 33. Grotef. II, 5. 6 glaubt iu dem Namen des Sikaner- 
künigs Ät6x(dos, den Ilesych. als tlJog aXtxrQvörog erklärt, ein gallisches Wort zu 
erkennen. Mau hätte auch den Namcu des Sikauerkönigs Ttvit\q bei Polyaen. V, I als 
gallisch in Anspruch nehmen können. — Sikaner in Italien, aus welchem Lande sie 
nach Paus. V, 25,6 nach Sicilien gekommen siud. Bei Vergil Ureinwohner Latiums: Aeu. 
VII, 795; VIII, 328; XI, 317. Nach Serv. zu Aen. VIII, 328 waren sie duce Siculo nach 
Italien gekommen. Vgl. Plin. III, 69; Gell. I, 1«: Auruncorum aut Sicauoruin aut Pe- 
lasgorum, qui priini coluissc Itaiiam dicuntur; Macr. I, 5; Sil. VIII, 358; nach Sol. 11, S 
Ureinwohner von Tibur; ZixeXtxör daselbst D II I, 16. Ferner waren nach Jo. Lydus de 
mag prooem. die Ureinwohner Etruriens ein i&rog Ztxnröv. — Die nahe Verwandt- 
schaft zwischen Sikanern und Sikclern auch in Bezug auf den Namen an- 
genommen von Bochart, Chanaan I, cap. 30, p. 623; Schlegel, Rec. von Niebuhr's 11 G. 
Heidelb. Jahrb. 1S16; Wachsmuth R G S. 75; Grotefend; Kiepert u. A. Vgl. auch 
J. Rubino, Beitr. z. Vorgesch. Italiens, S. 124, n. 15S. 

S. 59. Weichen derSikaner nach Wösten, vor den Ausbrüchen des Aetna 
nach Diod. V, 6; vor den Sikclern Thuk. VI, 2 : oixovoi Ji ln x«) rvv ia npbg lantyuv 
tfjg 2'ix(Xiftg, und nachher: Die Sikeler anSorftXav t. ~ix. i ujog n\ (.tta>][.iß(tn'« xni imil- 
Qtu avrijg, was nicht richtig wäre, wenn nicht etwa dem Thuk. wie dem I’tol. das Lily- 
baion das südlichste Vorgebirge der Insel ist. Nach Dion. Hai. I, 22: ijoor di ov noXXvi 
tv fityüXtji iti'irj (Sicilien) ofxijioofg (die Sikaner), aXV rj nXtUov T^g^ai^iag ln r/r ini/fiog. 

S. 59. K ufi t x o g. St. B. h. V. nöXtg 2. ixfXi'ttg , ly »/ KuixaXoS ® ^ftttJtiXov ( — or 
$n(<Jttg Mein.) o iroXftrjg Kuuixiog x«l i}t]X. Ferner St. B. s. V. .-tluovia. h’nutxbg xki b 
xnniiiq xtu i) irjoog, wozu Mein, bemerkt hoc de urbe mari vicina dixit; oi Kttfuxoi bei 
Str. VI, 2, 6. Kctfttxog Herod. VII, 170 und sonst. Ueber die Frage der Identität mit 
Akragas vgl. bes. Fischer ant. hist. Agr. prooem. Exc. III, p. 17 — 50. Die beweisenden 
Stellen sind: Duris (fr. 46) bei St. B. s. v. AxQ«y<tvxtq ; Scbol. Pind. Pyth. VI, 4; Diod. 
XXIII, 9 (Iloesch.); Str. VT, 2, 6. St. B. Zixavfu, t] t(tog \JxQuyttri(vu)v. Die Iden- 
tität von K. und Akr. zuerst aufgestellt bei Pancrazi (Ant. Sic. I, 2, I , p. 4 — 24), dein 
Houel, Bartels, Männert, Erfurdt 'de mon. Agr. Putbus 1839, p. 18), Serra di Falco, 
Cavallari ,z. Top. von Syr., S. 5), Raoul-Rochette, Journ. des Sav. 1838, S. 226, folgen. 
Letzterer nimmt ein doppeltes K. an, eine Ansicht, welche Bochart p. 612 auch Clttvcr 
zuschreibt, jedoch mit Unrecht (vgl. CI. 272). Die Identität wird besonders angenommen 
wegen Diod. IV, 7$. — Vgl. llolm, Beiträge, S. 23 und 38. — Nach CIuv. 272 Siculiaua. 
Schilderung der Lage dieser Stadt und ihres Schlosses bei Sm. 214. 15. Buss. 165. 66. 
I>. 193. Schubring’s Ansicht ist entwickelt in seiner Abhandlung : Sicilische Studien. 
Kamikos — Triokala — Caltabellotta , iu der Zeitschrift der Ges. für Erdkunde, Bd. 1, 
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S. 133 — 58. Den Ort La Calata schildern Faz. 263 und Araari, Storia d. Mus. di Sic. 
II, 193. 

S. ÜO. "iwxov. Char. bei St. B. s. v. Kajmxds und s. v. "Ipvxov. Paus. VII, 4, 6. lg 
" fwxov 2.'ixtX(Sy i löXtv. llerod. VI, 23. 24 sagt fj u /vi>xoe. Hesych. Vib. hat: Ilypsa secun- 
dum Irecon urbern Hispaniao, wo Cluv. 283 emendirt : luyeon und Sicanlac. Er denkt 
dabei an den Selinuntischen Ilypsas. Eben so gut könnte man an den akragantinischen 
denken. Merkwürdig ist , dass der Berg nördlich von Segesta jetzt Mte. Inici heisst. 
Aus der Herodoteischen Stelle kann man schliessen : 1) dass I. in der Nähe von Geht 
lag, weil Hippokrates von Geht seinen Gefangenen nach Inykon schickt; 2) dass es un- 
fern Ilimera lag, weil der Gefangene aus In. nach Himera entflicht. Faz. 131 suchte In 
östlich vom Hafen Kaukana. — Nach Plat. Hipp. raaj. 2S2. 263 (daraus Philostr. Hipp, 
p. 495) war Inykon noch im 5. Jahrh. vor Chr. blühend. 

S. 00. 'Y xxupa. Thuk. VI, 62: nöXiO/ua Eixmixov. Tim. (fr. 107) bei Ath. VII, 
327 : 7TQO$uyoQti'&iiva( i/ rjai to TioXlyyioy tfiä ro tovs 7rptJroi>y räiv av&Qwntuv IXfröurcs ln) 
xbv Tonov l/ftvg tvptiv roi'f xaXoi fxtvovs vxag, xul lovrovg lyxvovg (welche Beziehung hat 
das?), dt ovg o/<oviafeju^voi'f , 'Yxx(e^o>’ ovo/udaui ro ytoplov. Bei Ath. XIII, 589 hat Nyin- 
phodor ig'Yxxdpwv. Bei St. B. s. v. *Yxapov </ povpiov EixeXiug wird Apollodor chron. II 
citirt, der 7d”Yxann eine Stadt nenne. Eiuw. ‘Yxnpfi'f. Adj. 'Yxaptxög. — lieber die 
Lago Faz. 182, wo er sagt, dass der Ort auch Murus Carinis heisse. Hierauf hat Männert 
398 einen Einwurf gegründet, über dessen Werth vgl. Holm, Buitr. S. 9. — Lais aus 
Hykkara nach St. B. s. v. ’ Yx. und Evxupnfa , was nach Berkel nur aus^Yxap« verdor- 
ben ist. Vgl. I). 163. 04. 

S. 00. ’O fuf (ixr/. Paus. VIII, 46, 2. IX, 40, 4. Phil. IV bei St. B. h. v. ( — «iotj. 
CI. 253. 54, nach dessen Annahme bei Diod. IV, 78 tv r<J Kn/.uxo 5 bedeuten würde apud 
Camicum. Nach Männert 302 wäre O. identisch mit dem Daedalium des lt. Ant. — 
— dxt] bedeutet: unroifo Traube. Sprichwort : EixfXos ouifaxlCtttu. Zenob. 5, 84. 

S. 00. 7 yd dp«. St. B. h. v. I. fehlt, wie Inykon in den Verzeichnissen bei Fischer 
und Siofcrt. 

S. 60. Kq«(jtos. Alles hierüber enthält St. B. h. v. nöXig ZtxcXlag rtöv Et xavtöv etc., 
wo auch steht, dass nach Neanfhes Lais aus Krastos war * — Tvos, — t»n), ferner Suid 
s. v. 'Ei Tixappog. Bei Hcrodot V, 45 wird seit Wesseliug Jl Cpä&iv statt Kndonv gelesen, 
wobei noch Cluv. 485 an die sicilische Stadt dachte. 

S. 61. Ovijoo«. Polyaen. V, 1,4, der es ivdra/uovtarnTtj xai fttylojt) Eutavtüv 
n oXif nennt. Boch. 012 hält es für identisch mit Erbeseos, wovon der Name eine Ab- 
kürzung wäre. Ortei vermuthete Inessa, Roth Sinuessa. 

S. 61. Mlcfxfpa 7 JoXif Zixnvlag. Gtoito/unog r tooapax. d(vj. */>iX. ( — tvg) St. B 
Sief. Akr. nimmt Identität mit Makara an. 

S. 61. A Xixv « t. Bei Thuk. VII, 32 schickt Nikias lg rulv 2V xtXtbv robg r»j>- dlodoi 
txovxag x«l aif lai ivft/jdyovg , Ktvroptndg rt x«l 'AXtxvalovg xu i «XXovg etc. St. B. 8. v 
'AXtxvni. 7 ibXig EtxeXfag. Qtono/unog. utnt$v xnfilvi] 'EvTlXXijg xnl AtXt'ßulov ( — «Tog, 
— «(«). CI. 388 will statt 'AXtxvolovg bei Thuk. 'Ayvptvalovg lesen. -Möglich wäre aller- 
dings, dass die Selinuntier durch ein Stück Halikyäischen Gebietes hätten ziohen 
müssen; doch kann sich auch Thuk. oder ein Abschreiber in dem Namen getäuscht 
haben. Die Lage von Hai. im Westen beweisen auch Diod. XIV, 55 ; XXII, 10 ; XXIII , 5 
(Hoesch.) ; die Identität der Namen Ilalikyae und Salemi behauptet Cluver 470. 71. Faz 
268 erklärt es aus dem Arabischen als locus doliciarum. Amari St. d. Mus. II, 184, n. 2 
als Corruption des Arab. senem, Idol, Statue. Nach Edrisi (Am. Bibi, arabo-sic. 
p. 48j hiess der Ort zu seiner Zeit Senem. Ucber die Lago von Salemi Buss. 130. D. 166. 
Schubring, die Topogr. der Stadt Solinus , Gött. Ges. d. Wiss. 1865. S. 22. Ebendas, 
werden noch zwei in der Nähe von Salemi »auf Queilhöhen gelegene« antike Festungcu 
erwähnt, »die eine auf dem Berge Sette soldi 1 Mill. gegen NO. von Salemi, und die an- 
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dere auf dein Berg Boccarta, 3 M. gegen W. von Salemi«. Vgl. über Salemi F. S. Ba- 
viera, Meraor. istoriche su ia cittä di Salemi. Pal. 1846. 8. 

S. 61. 'lattitt. St. B. h. v. noXig £txtX(ag. •iAXiaiog 2,'ix. ötvr. ( — Tvog) und s. v. 
tual ifQOV{tlov JEtxtXiag. (ktjXrxtäg. •PiXiatog txry [ — ntog, — aia) 'ituttvot bei Dind. 
XXII, 10 (Hoesch.), wo die Stadt djfi'porijT« ifiaif Sqovo« xiü xuia jov Jlco'opuov x«Xtö g 
xttfi&i) genannt wird. Celsus IetaB Sil. XIV, 271. Ictcngcs Plin. III, 91. Ietini C'ic. 
Verr. III, 43 nach Graevius. Die Ilandschr. haben Letini. Zuinpt sagt : nulii Bunt Le- 
tini ; aber jetzt wird bei Ptol.- statt des früheren gelesen Atjioi’ , also kann Letini 

bleiben Schilderung der Lage von Jato Faz. 265 : in editissimo et undique praeruplo 
mente. Franz C I 5519 setzt Ietae fälschlich nach Alcarao. Vgl. auch Ainari St. d. M. 
III, 159. 

S. 61. Ptol. Scherini Plin. 111, 91. Bei Cic. Verr. III, 43 wird Acherini 

von C'luv. und Zuinpt in Scherini verbessert. E. Kuhn , Verfass, des röin. Reichs. Lpz. 
1865. II, 61 bringt die Acherini mit 'Arxmvtt zusammen (s. u. 'Ayxvyai ) ; Pauly, R E I, 
81 verweist auf Achetura Sil. XIV, 269, was aber ein Flussname zu sein scheint. Vgl. 
Cluv. 471. Nach Houel 1 , 40 glaubte man auf einem Berge 2 Mill. von Corleone Schera 
gefunden zu haben ; Houel sah aber fast Nichts. 

S. 61. Tfiioxnl«. Diod. XXXVI, 7 (Phot.), so genannt Jm to tqIk xnXn tyar. 
St. B.S. V. TqCxuXov xci\ Tfifxuka. nöXig JEixeXtor. 'in'Xtoiog (— trog, — /rij). C'ic. Verr. V,6 
in Triocalino. PI. III, 91 Triocalini. Sil. XIV, 270 Trioc&la. Faz. 266: in loco ubi hodie 
aedis est S. Mariae a inonte Virgineo. Insignis rcddita urbs victoria, quam Rogerius 
comes contra Saracenos in eo loco (?wann?) adeptus est , in cujus momoriam ibidem 
D. Georgio aedem sacram a Triocala cognominatam struxit. Urbs ipsa prorsus jaeet, 
veatigiis tantum ingentibus obrutis et nomine cognita. Das nahe Städtchen Villafranca 
nenut derselbe vino nobile. Vgl. D. 244 und besonders Schubring, Kamikos u. s. w. 
S. 154 ff. 

S. 62. ZxtQ&iti«. Diod. XXXVI, 8 (Phot.). Cluv. 464. Faz. 266 nennt Acristia : 
in rupibus cditis desertum oppidum. D. 191. Schubring, Kamikos 157. 15S. 

S. 62. \4yxvQat. Diod. XIV, 48: 2:ixavoi fiiv ntivrtg rofg 2'ron- 

xovaioig, TMi' d * äXXior ttoXkov nivit itorov — ttvirtt (T r/onv 'Ayxüyiti etc., wo Dind. jetzt 
'dXixvai liest. Ptol. hat AyxQir«, was die neuesten Herausg. ohne Noth — denn, wie be- 
reits Cluv. 461 bemerkt hat, entstanden aus 'AyÜQiov, Alivta, 'AyxvQai die Formen 'Ayv- 
Q‘y«, AUrrjra, 'AyxvQtm — in AyxvQtu geändert haben, üb bei St. B. 'AyxvQior noXtg 
IraXiag hierher gehört? Diod. XXXVI, 3 (Phot.) hat 'AyxvXtwv x«ba<t, wo Dind. 'AXi- 
*»<Uo>v vermuthet. Die Incilienses bei Cic. Verr. 111, 43 sind von Zumpt nach besseren 
Hdschr. ganz weggelassen. — Die Lage CI. 461 nach Faz. 263. Nach Parthey wäre 
Ancyrae das heutige Vicari ; Ancrina dagegen lägo, wohin CI. Ancyrae setzt; ebenso 
Pauly R E I, 976. 77. 

S. 62. 'Eoßtj o oö g. Pol. I, 18: e/g 'E(ißtjoo6r (auch — tjoöv) und rtür — ew v nvXtv . 
Biod. XX, 31 : 'EQßrjonög. XXIII, 8 (Hoesch.) : j'ov' , EQßt)oov. Ucber die Schreibart vgl. 
Hultsch in N. Jahrb. 1867. Bd. 95. S. 309, der die zwei Städte nicht trennt. H. legt auf 
das h bei den Römern Gowicht. Vgl. unten. — CI. 455. 56, nach Faz. 262. Da Erb. 
Nichts mit tQtßog und dies Nichts mit Grotten zu thun hat, so fehlt der Fazell’schcn Hy- 
pothese die Stütze, lieber Le Grotte D 298. Pauly R E III, 1150 verwechselt die 
beiden Erbessos. 

S. 62. Uebcr Nisa s. Franz C I 5747. Man sieht nicht, ob die Inschriften noch 
cxistiren oder nicht. 

S. 62. Wenn Motyyv vn nöXig Zixtktör St. B. mit CI. 472 für Margana südlich von 
Vicari am Tcrminifluss zu halten wäre, so wäre cs auch wohl sikanisch gewesen; ebenso 
/jiatrV«. Pol. 1, 24 in l nöhv 'Jnndinv schlecht citirt von St. B. s. v. "/ nttva ; identisch ist 
nach CI. 486 Zurav«, Diod. XXI11 , 9 (Hoesch.). — Sikanische Ortschaften können 
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ferner gelegen haben, wo Ruinen bemerkbar sind: bei Naro Jacob 119; D. 300, bei 
Caatronovo Jacob 92. Hierüber s. unten. 

S. 62. Die Hirne raf llisse als Grenze den Sikclern gegenüber angenommen vou 
CI. 226, dessen nördlicher llimera freilich der Termini ist. Kämpfo der Gründer Geläs 
mit den Sikauern: Artemon bei Schol. Find. Ol. II, 16, vgl. Omphakc. 

S. 62. Ucber die Lebensweise der Srkaner Diod. V, 6; sie wohnen xtopt/Sor, 
fii uur ö^MTarui' lotftuv rite noXtig xnrttoxtvngovttg dm ToiJe Xyortcg' rtjr rffi o- 

fitvot. Vgl. Mouamson R G I (1) 27. Anders erklärt Schubring, Kamikos 139. — Ihr 
Cultus der Aphrodite: Diod. IV, 83. 

S. 62. £ixfXot. Sic ul i. llellan. (fr. 53} bei D II I, 22. Antioch. (fr. 1. 3. 7) bei 
1) Hl, 22; I, 12; V, 73. Thuk. VI, 2. Phil. (fr. 2 ) bei D H 1 , 22. Ucber Phil, wahr- 
scheinliche Benutzung des Thukydides s. o. I) II I, 22, der viel Uber die Sikelcr zusam- 
mengestellt hat, lässt sie into if fftXunytor xtd ' AßoQiyft'tov vertrieben werden und n po*- 
rov fx rotg iannUois ftintatr von Sicilien wohnen. Schwegler R G I, 211 stimmt 
A. W. Schlegel bei, dass das Vordringen der Etrusker den Fortzug der Sikelcr veran- 
lasst habe. — Die Sik. als Ureinwohner von Latium. Vgl. bes. D II I, und 
Schwegler RG 1, 202 IT. Sie bewohnten Rom, Aricia, Gabii, Tibur, Cnistumerium, 
Caenina, Antemnae, Falerii , Fesceuniunt , Lavinium — nach D H 1, 9. Varro L L V, 
101 ;Ronm orti Siculi). Sorv. Aen. XI, 317, wo Siculi, und VII, 795, wo Sicani genaunt 
werdeu ; Cassius llemina bei Sol. II, 10; D II I, 16; Cass. Hem. boi Serv. Aen. VII, 631; 
DH II, 35; I, 21. Serv. Aeu. I, 2. — Sikclischc mit dem Römischen ver- 
wandte Ausdrücke. Die Sieilischen Griechen nannten einen Hasen XbroQtr mach 
Varro LL V, 101 ; eine Schüssel xthrtvor nach dems. V, 120. St. B. s. v. Pfln sagt : — o Sk 
norttft'og on TtoXXfjy 77«/r>ji' ytvrif' rnvrt\r ynn rr/ 'Omxtbv t/oiytj xni JZixtX.tö v yflttr 
IfytaUtu. Der seit Cluv. 33 öfters aus den Worteu des achten Platonischen Briefes (353). 
ijftt Jt, irivntQ rtöv tfxörtor yfjrtjraf rt xrti nntvxuov , nytSoy tig fittjuficy rijg 'EiXtji ixijg 
t/torijg 2'ixtXFa vtirttt , <i>on{xtoy »/ 'Onixöiv fitrttßttXnvöu ttg nra Svvaaitfny xni xQttroi 
hergenommene Beweis ist nicht ganz zwingend, da in der Mitte des 4. Jahrh. viele 
campanisch-oskische Söldner in Sicilien waren, und Platon diese mit den Opikern meint. 
Allerdings waren sie dadurch tim so gefährlicher, dass sie sich leicht mit don stamm- 
verwandten Sikelcrn verständigen konnten. — Nach Ligurien weist ausser Philistos 
und Sil. XIV, 37 noch hin St. B. s. v. 2'ixtXfn (wenn das nicht blos aus Philistos genom- 
men ist), tw»' St vtjaitoTtov ol ftl v Utuytrug ndXttt Afyvtg f£ 'FrttXfag 2ixt Xoi X-yorrm. 
Nach Festus s. v. Sacrani p. 321 M. haben diese ex Septimontio Ligures Siculosque 
vertrieben. Nach Schol. Serv. Aen. XI, 317 werden dagegen die Sicani oder Siculi von 
den Ligurern aus Rom vertrioben, diese von den Sacrani, die Sacr. von den Aborigines 
Freilich sind auch die Ligurer wahrscheinlich den Römern verwandter als den Gelten. — 
In Gallia togata sassen nach PI. III, 112 Siculi et Liburni, noch vor den Umbrern, 
vgl. 111. — In Epeiros sucht man sie nach Od. XX, 383, combinirt mit XVIII, 85. An 
jener Stelle wollen die Freier Jemand, um sich seiner zu entledigen, fgJZtxtXovg schicken, 
an dieser tFg"Iiynoy ßnoiXrjit, der gewöhnlich für einen ßamXtvg 'FFntinov gilt, nach 
einem Schol. 2'txeXtiiy rv(ttarog war. Vgl. Niebuhr, Kl. phil. und hist. Schriften II, 221. 
Dagegen Ebert Sik. 48 und 49. — Nach Makedonien weist uns die Glosse bei Hesych 
dyxttXig- t<x&og xui <fptfr«jw M(txtS6v{tg], welche den Ursprung des sikßlisclicn (Thuk 
VI, 4) Wortes CdyxXtj erklärt, verglichen mit der Glosse bei demselben : SnxoXoy Jpfntt- 
vov, was wohl eigentlich Srcyxlor heissen sollte. — Nach Serv. Aen. 1, 2 ; 1, 533 ; III, 500 sind 
die Sikelcr umgekehrt aus Sicilien nach Latium gewandert. — Ueber die Morgetcn 
spricht Str. VI, 1, 0 und VI, 2, 4. S. unten über Galarina. Nach Etym. M. s. v. 27«»; 
war diese eine Tochter des Morges. — Ueber die Sikeler in Untoritalien Thuk. 
VI, 2. Pol. XII, 5. 6. Wenn Diod. V, 2 sagt, die Insel sei nno rür 2'ixtXo'tr rwr Ix rqk 
lialiag 7i «vt) nfjti ntnnitoitfrxtor 2'txtXfn genannt, so ist das ungenau, da die zu Thuky- 


Zu Buch I, Kap. 4, Seite 62 — 66. 


W 


3(5 1 


dides Zeit in Italien wohnenden Sikeler schwerlich später nach Siciiien gegangen sind. 

— Die Beziehungen zu Aegypten nach Vic. de Rouge, Extraits d un memoire sur 
les attaquos dirigees contre l'Egypte par los peuples de la Mediterran£e vers le XIV 
siede avant notre crc in Revue Archeologiquc. 1867. Juillet et Aout. Die Inschrift ab- 
gcbiklct bei Duemichen, Historische Inschriften. PI. II. Vgl. Keiuisch, Aegypten, in 
Pauly R E I, 1, 279 und Tafel nach 284. — Nach Arr. Tact. p. 45 (Ainst. 168.1) brauch- 
ten die rtr näytofoi rdgag besonders die Perser und die ßaoßaooi h> 2’i xtXi«, so auch Ael. 
Tact. c. 18, der hinzusetzt, die meisten Hellenen. Die Stolle der Odyssee ist XX, 585. 
Vgl. auch Polyaeu. V, 6, wo Sikeler als Soldtruppen erscheinen. 

S. 65. Die Sikeler im Innern wohnend Str. VI, 2,4: oiSlvn {von den Urein- 
wohnern) rfjs naynXCug ol "E).Xr\vtg «ntto$at, ein in seiner Allgemeinheit falscher 
Ausdruck, da z. B. Alaisa u. A. ein Stück Küste beherrschten, auch Thuk. VI, 62 an 
der Küste wohnende Sikeler zu kennen scheint: fgrovg rtör Ztxflwv (vfifi«x° v C ntQtt- 
nXtvour, und ebendas, wird Himera die einzige Griechenstadt der Nordkliste genannt. 

— Dass Thuk. die Sikanor in den Süden der Insel setzt, sahen wir oben ; wenn nun bei 
detns. VII, 80 die Athener am Kakyparis die Sikeler erwarten, so wird hierdurch jeue 
Angabe des Thukydides noch deutlicher als aus einem Irrthum über die wahre Lage der 
Insel Siciiien horvorgegangen erkannt. — Sehr verbreitet in Siciiien ist die Endung 

— Trog für Einwohuemamen St. B. s. v. ’Aßdxatror: o ol» t dijfreg 2'ixfX<ör, MtzanortTrot 
AtoviTrog HfffvrtoTrog TaptvrTvog ’/dfO/riYof 'AoooiQivog EQvxTvog Es ist also eine 
italisch-sicilische Endung, wie in Latinus und offenbar von den Sikelern nach Siciiien 
gebracht. — Bemerkenswert!! ist, dass bei einer Anzahl von sicilischen Ortsnamen in 
den Schriftstellern der Spir. asper allmählich Uber den lenis den Sieg davon getragen 
hat. Das auffallendste Beispiel ist Henna , wie ausser auf Münzen nur bei den Römern 
für Enna vorkommt. Andere Beispiele sind Hadranum, Halaesa, Ualuntium, Helorus, 
Herbita, Herbessus. Vielleicht war den Sikelern eine Schärfe der Aussprache des An- 
lauts eigen, welche die Griechen nicht, wohl aber die Römer nachzubilden suchten; vgl. 
’.irvlßag, Hannibal. — Schwanken zwischen o und oo findet sich in der Euduug — *j<raög, 

— toadg, auch w Aatjf>og (8. u.). 

S. 66. Ueber Troina — mit dem Beinamen Antichissima — vgl I). 286. 87. 

S. 66. Imachara. Cie. Verr. III, 18 agor Imacharensis (and. Hdschr. Mach.), III, 
42. I’lin. III, 91 Imacarenscs (and. Mac.), Ptol. wo Bonst 'IT/ji/noa, jetzt 7«//«^«* gelesen 
wird. Nach Faz. 124 beim Hafen Vindicari, am Orte Citatella. Nach Cluv. 405. 6 Troina. 
Ptol. setzt die Stadt ziemlich weit nördlich. Parthey scheint Imbaccari zu meinen, sagt 
aber Maccara. Ueber Imbaccari, gewöhnlich Imaca genannt, D. 501. Amari St. d. M. I, 
515 denkt au Alimona; 1, 418 jedoch an Gangi; es findet sich nämlich bei Edrisi (Am 
Bibi. p. 61/ zwischen Pctralia und Sperlinga ein Ort Makära oder Bakära erwähnt. 

S. 66. a E v ßuu (—«Tot) Diod. XII, 8 (01. 85, 5). XIV, 15. 16. 78. Cie. Verr. II, 65; 
HI, 18 und öfter. Ilerbiteuses PI. 111, 91. St. B. "Epfitra, iröhg 2ixtX(«g"Etfooog xTj. Ptol. 
uennt die ’E^ßnuTot (die Hdschr. haben ‘Oyßliat oder 'OvßtTrat) neben den Messaniem, 
Katanäem, Segestanorn, Syrakusaneru als die mächtigsten Sicilier ; sic haben mit den 
Katanäern r« ptod. Vgl. Cluv. 405 — 5. Houel III, 58. D. 285. Nach Amico s. v. Erbita 
ist cs Casalini nördlich von Nicosia, wo Ruinen sind. 

S. 66. Kan vt tov. Ptol. Cic. Verr. III, 45 Capitinam (sc. civitatem). capitium (von 
capio) Mieder, Pricstcrkleidung. — Vgl. I). 288. 

S. 66. Pul.« qi r« noXig 2tx(Xl«g, xrlOftn Möpyou 2ixiXov. Xlytiat xnt r«X«n(a 
( -Tvog, — fvt], — /woo?) St. B. Favor. Diod. XVI, 67 hat raXtQiar und raXt(t(rajv, wofür 
man — « q — emendirt hat. Auch XIX, 104 ist r«XuQl« aus xctXaßyCa, ynXaßQla, yaX«v(>Tu 
und yaXfym der Hdschrr. hergestellt. Cluv. 406. 7 (nach Aretius). Faz. 259 nennt 
Gagliano rupis excelsae situ munitissimum. Vgl. D. 229. 

S. 66. "A aounog gewöhnliche Form. Diod. XIV, 58. 78. St. B. hat 'Aootiq tov, führt 
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jedoch aus Apollod. Chron. IV auch '’Aootogog an. -tvog. Bei Ptol. haben die Handschr. 
'' larinog und "Aaat}oog. — der T. des Chrysas Cic. Vcrr. TV, 44. Vgl. Faz. 253. CL 400. 
Houel III, 37. D. 226. 

S. 6s. ’ /t yvQiov gewöhnliche Form. Ptol. hat 'AyovQvox, was die neuesten Heraus- 
geber in 'Ayt\no v verwandelt haben. Dieselben haben die N. Br. von 37° in 37° 45' ge- 
ändert. Dann müsste Ag. aber, seinor westlicheren Lage wegen, vor Aetna genannt 
werden. Wahrscheinlicher ist, dass man statt 370, was allerdings nicht wohl passt, 37° 
35' oder 37° 40' zu lesen hat. Ag. kann auch nicht allzuweit von Enna gesetzt werden, von 
dessen falscher Ansetzung oben die Rede war. St.B. s. v. 'Ayvgijva nöX/g ZixtXfag. 
-t/m/og. Mein, nimmt mit Holst. — ty — an. Ag. und Herakles Diod. IV, 24. Sonst oft 
bei Diod. So XIV, 0. 78. 05. XVI, 82. XXII, 13(Hoesch.) Cic. Verr. III, 27. Agyrinensis 
ager: Cic. Verr. III, 18. -enses: Cic. Verr. 111,51. PI. III, 91 hat dagegen -ini und Sil. XIV, 
207 -ina manus. It. Ant. — Das Theater Diod. XVI, 83. — Vgl. Faz. 247 — 53. CI. 383 
—88. Houel III, 36 (schöne Mauer griechischer Construction bei der Kirche S. Marghe- 
rita). I>. 227. Vgl. auch Bonav. Attardi, Storia della cittä di S. Filippo. Pal. 1742. 4. 

S. 67. 'Afiijatloy Diod. XXII, 13 (Hoesch.) xtffitvov fiera^v KtvroQintwv xa« 
iyvgiov. Also Regalbuto, wo Houel III, 35 Reste alter Gebäude fand. Ebenso CI. 407. 
8, der jedoch fUr 'Aurps. wegen Pol. Avfii\9x>g und PI. III, 91 Symaethii hior einen Ort 
2Ev[*(u&og (- ioi ) annimmt. Vgl. D. 229. — S. Giorgio nach Schubring. 

S. 67. Ktyrogtnn, r« gcw. Form. Ptol. hat — ovQtTtttt oder — ovQtntu, von den 
neuesten Herausg. in — öginn geändert : unnöthig, da Ptol. wohl die römische Form 
setzen konnte. Thuk. VII, 32 sagt KevTOQinaq (Acc.) entweder für die Stadt oder fUr 
die Einwohner, während bei deine. VI, 94 tn\ Ktviöqtna S/xfXdiy nöhaua steht. Er- 
wähnt Diod. XIII, 83; XIV, 78; XX, 56 und sonst. — Lat. Centuripa, orum. IM. XXXI. 
7. Centuripae Sil. XIV, 204. Centuripas wird angeführt aus Scribonius Largus 43. — 
Einw. -tvog. Cic. Verr., wo der Ort oft vorkommt, braucht IV, 23 Centuripini auch flir 
die Stadt nach Anal, von Leontini. Mela II, 7, 16 hat -inura (vgl. oben 'Ayxiftai). Vgl. 
Faz. 244—46, nach welchem arx et moenia disjecta noch vorhanden sind. CI. 381 — S3. 
Houel III, 29 ff. nebst Plan PI. CLIX. Die Lage von C. Ademö gegenüber E. Reclus in 
Tour du Mondo XIII, 406. D. 230 — 32. Vgl. Fil. Ansaldi, I monumenti dell’antica Cen- 
turipi. Cat. 1851. 8. u. Ders. Sulla religione degli antichi Centuripini. Cat. 1846. 8. Als 
Beispiel des Rcichthums von Centorbi an Alterthiimern diene, dass 1840 in einer Grotte 
circa 150 gefirnisste Gefassc gefunden wurden. 

S. 68. Aloijynytiov Str. VI, 1, 6. VI. 2, 4. St. B. hat Mogyivuov noXig ’haXtng 
«wo AIonyr\noy. Xtytrm xn\ Alogynritc. — trog x«l Atogyritijg (Ildschr. -(trjg). Bei 
Thuk. IV, 65 Monyavrh t] das die Kamarinäer bekommen. Diod. XIV, 95 schlägt Magon 
ein Lager auf ty rjj reüy 'Ayvntvnttov yotoq naga rov Xgi'aay noiaft&v tyyi/g r ijg 6Jvi> 
ifjg *{cqovoi]c tig Ato[>y«vtivt]v . Diod. XI, 78 erobert Duketios Alonyarrlray. Diod. XIV, 
78 -frjjv. Diod. XXXVI, 4 (Phot.) nöXti ATogyrtvityij. Cic. Verr. III, 18 ager Mur- 
gentinus. Sil. XIV, 266 frondosis Murgentia cainpis. Bei Liv. XXIV, 27 ist eine römische 
Flotte von 100 Schiffen bei Murgantia. Hier muss ein Irrthum sein; Diod. XXXVI, 4 
hindert uns, mit Cluv. 415 Morg. deswegen nahe dem Meere zu setzen. Männert 430 
nimmt Mandre bianche südlich vom Dittaino an ; ihm folgen Parthey u. A. , ich finde dort 
keine Ruinen erwähnt, wohl aber auf dem nahen Berge Judica, von dem Faz. 76 und 2 15 
* spricht, wo die Stadt Judica a Rogerio funditus deleta geuannt wird. Vgl. IIoucl III, 333. 
Fazell will Hybla hierher setzen; Houel Ergentium. 

S. 68. " Y ßXa. St.B. s. v. "YftXai enthält die Hauptstelle über die 3 Orte dieses 
Namens in Sicilicn. Diese sehr verdorbene Stelle ist erst von Schubring in s. Umwand, 
d. Meg. Mcerb. in Sicilien S. 452. 53 richtig hcrgestcllt worden. Es ist zu lesen : " Y ßXtu 
TQtfg 7toX(ig ZixtXiug. t] /jt(Cwy t\g ol noXhai ‘ YßXiuoi Altyagttg, t) fiixnn t/g oi rroXijtu 
’Y ßXtüot ruXttörai. rj <H tXixiratv ' Hgalct xaXftrni. tati xal noXig 'ltnXiag. ij di jut(gan 
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'Hnaitt und ZrvtXXa Emend. Cluver's f. d. handschriftl. “Hqu und 7Y«/U«,die8 nach St.B. 
8. V. 2~TVfXX((. rfpoiytoy rfji tr 2iixfXia Mtyrt(j(dot. io i&vtxbv — no(. Lenke Num. Hell. 
Sic. p. 7() führt 2 Silbermünzen aus der Sammlung des Brit. Mus. an : Jugendliches 
lorbeerbekränztes llaupt R. ZTIA. Vordertheil eines Stieres mit Menschenhaupt, worin 
er den Fluss Alabon dargestellt findet. Nach Schubring, Umwand, des Meg. Meerb. 
S. 462 sind die Spuren zwischen den Mündungen von Cantara und Marcellino die von 
Styella, das Leake nach obiger Münze Stiala nennt. 

S. 68. Das kleine Hybla. Thuk. VI, 62 lesen wir tn\”YßXar rtjv /YXfärir, und 
VI, 04 werden die ’YßXaioi auf dem Wege von Katana nach Kentoripa angegriffen. Cluv. 
41 J. 12 meint irrigerweise, dass VI, 62 ein anderer Ort gemeint sei als VI, 94, und hält 
die H. Geleatis flir identisch mit Megara. Er übersieht dabei , dass Thuk. Megara. 
welches mehrmals bei ihm vorkomrat* unter andern auch VI, 94, nie als Hybla bezeichnet, 
sondern immer als Megara. Vgl. Schubr. 451. der noch daran erinnert, dass VI, 62 
Megara deswegeu nicht angegriffen werden konnte, weil es damals verlassen war, und 
erst im folgenden Jahre vou den Syrakusanem zu einem <f>(iovQtov gemacht wurde , nach 
Thuk. VI, 75. Den von Thuk. ( genannten Ort bezeichnet Paus. V, 23, 6 als 

in einer von Schubart und Schubring glücklich so emendirten Stelle: dvo di 
tjOuv iv ZixtXiq noXttg ul"YßXnt, »/ ftiy Fffttä t( inixXrjOiv , ii)v di (ögntQ yt x«i tfv, 
IxäXovv tyovoi di xni xnf tut in t« ovöfjara, t) fiiv fiitjuoi {<; nnttv, ij di xtönt] 

reit’ Kui aritCwv, fj /tp«7rif aal lf(iov aq tai'YßXuals iari Ötov n nnit ZixtXtöy iyov rifia c 

itQtinor yäy (Uj «£ xrei ivvnritov « PiXiaros o Anyo/utvidov i^tjytjtas tlvtu xoi 

uciXmin tvotßtiq tiop iy £txiX(" ßuQßaQuy nno;xt7o!tai Aus dem Letzten sieht man, 
dass von denselben die Rede ist, welche Cic. Div. I, 20 bezeichnet als interpretes por- 
tentorum , qui Galootae tum in Sicilia nominabantur , und es ist somit erwiesen, dass 
rttXtüiiou und A(>6«r#f, also auch FtXtä t*v, dasselbe Wort vertreten sollen. Da Plut. 
Nik. 15 diesen Ort ein TtoXfynoy fuxQoy nennt, so ist cs gerechtfertigt, wie oben ge- 
schehen, St.B. so zu emendiren, dass 17 /uixqcc zu Bewohnern raXuörai bekommt. Wo 
lag nun dies Hybla? Munter 455 nimmt Belpasso an. Cluv. 412 Paternö uud ihm folgen 
Parthey, Schubring 451 und D.236, welcher bemerkt: This opinion is confirmed by the 
discovery, on the spot, of an altar beariug tho inscription VENERI V1CTRICI HYB- 
LENSI, now preserved in the Biscari Museum at Catania. 

S. 68. */ vrja 0 «. Str. VI, 2, 3. Die Katanäcr xt)v ''Jvyqanv xaXov^iv r/y rijs Attvtjs 
biuir t)y (pxijaup xtti 7n>otq)'6{t(vaav rö ywQioy Ahrtjy, dityov t ijs Kntüytji oiadlovg oydoq- 
xnyra, und VI, 2, 8. Thuk. III, 103: tn "irijoouy jo l£ixthxbv noXtoua hergestellt aus 
dem handschriftl. inl Nijaoar. Diod. XI, 76 ist von CI. 'Ewr\aiay verbessert m'ly^aanv. 
Sonst Diod. XI, 91 ; XIV, 58 steht der Name Aetna. Thuk. VI, 94 kommen jedoch die 
'[ytjao«Toi vor. St.B. s. v. Aiivi) nennt es "ivriaaov. It. Ant. setzt Aethna 12 m. p. von 
Centuripe wie von Catina. — Cluv. 145 — 17: S. Niccolö dell’ arena bei Nicolosi, das 
allerdings 12 in. von Catania ist; aber sollte der Weg von Catania nach Centorbi Uber 
Nicolosi gegangen sein? Ilouel II, 22: Paternö; Mann. 293: Castro, 1 Stunde NO von 
Paternö; Sestini, Parthey u. A.: S. Maria di Licodia, nördlich von Paternö, 17 m. von 
Catania. D. erinnert daran (234), dass dies zu den SO stad, oder 12 m. p. nicht passe. 
Ueber Belpasso D. 236. 37. — Vibius hat unter Fontes: Inessa Rhodi, a quo Siciliae 
civitas Inessa. Dann wäre In. eine griechisclmColonie. Aber Rhodische Colonisten 
am Aetna? 

S. 69. 'E{jy(i ioy St.B.h. V. noXxg ZtxtXlue. '!’(X. ZixtX. Jf it. xo ixh’txoy 'EpytTfyns 
xnl Aiiyt) 'Efyytrirt/, wo Ahv>j höchst unsicher und überdies sinnlos ist. Polyaon. V, 6 
'E\tytjXvoi. Ptol. hat £kfr}’tvTiov , was CI. 417 bei Diod. XIV, 78 für das handschriftl. 
Efitytöy lesen will, wo Wessel und d’Orv. M(nuvov vorschlagen. Ergetini PI. HI, 91. 
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Ergentum bei Sil. XIV, 250. Vgl. CIuv. 410 — 18, nach dem es Cittadclla -bei Aidone ist. 
Uelmr diese Ruinen Faz. 250 : ubi praetor templa diruta, aediuni ac muroruni ingentes 
ruinas, theatrum adhuc quadratuiu (2 aus Quadern?) ejusque gradus semiruti etc. Er 
selbst denkt an Hcrbita. Ferner d Orv. 100 ff., der 102 hier Triuakia (s. u.) sucht. De 
Sayve II, 57. 

S. 00. 'Eqvx h Kall. VII bei Macrob. V, 13. St.B. s. v. 'Eqvxx] aus Phil. II. — ans. 
aber s. v. //«Lxij giebt er TtyuxypoV. Ferner s. v. 'AxQayavies- Vgl. Faz. 258, der auf 
dem Berge C'atalfano Triuakia sucht. CI. 428. 20. Nach liuucl III, 02 Militello. 

S. 00. N{ai. Mivai. Mfvatvov. Altvdal. Nöai. Nofittl. Diod. XI, SH sagt 
von Duketios : tag fiiv Nfag, t'jTig ijx avioö nuTQtg, ptnyxintv tig tu nt Jfo»* xal 7iXt]a(or 
rau Ttfihovg Tiür brofiftgoufrwr IfaXixwy ixTtat nöXiv nfidAoj'or, rjy — — atrbunfy 
ll«Xtx>]v. Sonst kommt Neai nicht vor. Dors. berichtet XI, 78 von Duketios: Mh-tuvov 
uh’ nähr fxrtoe. Ptol. hat Mh’cu , wie jetzt gelesen wird, sonst Mtvai, wobei die 
neuesten llerausg. bemerken: leg. Alhanoy. St.B, hat Mtvüat (Mein, nach CIuv. Mtmi) 
Ttöhq £ixtX(ag, fyyvg llaXixbir. 'AnoXXö&uutog fr dfrr. XU 01 ’’ T0 *** Avxru 

_ Ivxuioq (l)ind. AXixvat 'Ahxvaiot). Als Einwohner einer sicilischen Stadt werden 
Cie. Vorr. 111, 22 und43Menaeni Meneuii) genannt. PI. III, 01 hatMenanini. Vibius kennt 
eine Quelle Menais. Sil. XIV, 206 : Menaei. — So viel ist nun klar, dass es eine Stadt 
Menai in Sicilion bei den Palikon gab Mendai bei St.B. kann ein Schreibfehler sein , und 
dass dieselbe Stadt auch den Namen Menainon führte, weshalb die Einwohner entweder 
Altvaioi oder Mivturoi {Münze bei d'Orv. 377) oder gar Menaniui heissen. — Nun hat 
aber Cluvcr auch in Neai bei Diod. XI, 88 eine Erwähnung derselben Stadt finden wol- 
len und vorgeschlagen , statt xäg piy Nhe g zu lesen raq Alivag, und die Meisten sind 
ihm gefolgt. Doch ist das unmöglich, da Neai XI, 88 die naTQtg des Duketios ist, also 
schon vor ihm existirte, während er Mh un ov XI, 78 erst selbst gründet. — Ucber die un- 
genügenden Versuche , dieser Schwierigkeit zu begegnen vgl. m. Beitr S. 26. — Von 
A <btu sagt St.B. to iiß-y. \oiüog. — noXig ZtxtXiag'/lnoXX oJ. dter. £(>or. , ferner Suid. und 
Favorinus. PI. III. 91 hat Noiui oder Noaeni, wofür SilligNoaei verbessert. NachCluv. 477 
wäre es Noara od. Novara, südlich von Tripian den Quellen des F. Salica. — Noytal b. Diod 
XI, 01. Daselbst wird Duketios von den Syrakusanern besiegt. Sonst kommt der Ort 
nicht vor. Da Sil. XIV, 266 kein Grund ist comitata Nomaeis Vcnit Auiastrn viris, statt 
Menaeis zu lesen, so folgt auch nicht, dass Nomai in der Nähe von Mistretta lag. Es ist 
wahrscheinlicher, dass der Ort, wo Duketios geschlagen ward, näher dem Mittelpunkte 
seiner Macht lag. — Noai und Nomai sind mithin schwer zu bestimmen. Menai ist da- 
gegen sicher Miueo. Vgl. llouel III, 57 ; D. 377, sowie Faz. 258, der arx und moeuia 
antiquissinm erwähnt. Schriften über Menai s. unten bei Duketios.’ Die Stadt Palike auf 
einem collis am Lago Naftia : Faz. 76. 77, wonach urbis vestigia sich finden sollen. Don 
Namen La Rocca als den des Hügels nennt Houcl 111, 57 und de S. I, 260. Wenn nun 
Palike das in die Ebene verpflanzte Neai war, was Manche läugnen, aber eine nicht un- 
passende Deutung der Stolle Diod. XI, 88 ist, so hat auch Neai in der Gegend des 
Palikensees gelegen, und cs könnte Militello sein. Es werden übrigens so viele Spuren 
antiker Orte dieser Gegend erwähnt {llouel III, 60 im ehemal. Lehen S. Basilio, einige 
Million östlich vom Naftiaseo, III, 61 beim Fondaco tre fontane; III, 62 zwiseheu Miueo 
und Militello; Bull. 1845 S. 16 nach einer Schrift von F. Perticone bei Caltagirone u. a. m.. t 
dass man noch für mehr Namen Platz finden würde. — ’ Bemerkenswerth ist noch, dass 
noch in den Actis SS. bei Cajet. 109 Meudae verkommt. 

S. 69. 'Ex^tXu Diod. XX, 32 x^iioy 6yi^>by. Pol. I, 15 bezeichnet es als fr ufay 
xn/ih’qv r jj T(uy 2,'vQaxootxoy xal KrinyrjJoviioy ti raßf/a. PI. III, 91 Echctiicnses. St.B. 
s. v. 'E/txXn rtöXtg ZtxtXlag — Xiäx^g k Cl. — Xärt/g). rXe heisst die Pflugsterze, 

Xevio ackern. Echetlos erschlug bei Marathon Feinde mit dem Pflug. CI. 443 — 45. — 
Ucber Occhiala Houel Ili, 57. Maunert 44o setzt es ungefähr bei Vizzini. 
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S. 69. SovxHu St.B. noXtg ZtxcXtag 'MXiaiog rnfrip 2'ix. — ittrtfg. Diod. V, 8 : 
fßaaCXtvat Sov&og rijg ntyl rovg ^itovrfrovg yainng, tjng U7t’ fxtfyov /jfyyi rov vvv xqovou 
S ov'Jtn Jtoogayont vtrai. Vgl. CI. 155. • 

S. 69. 'Egßrjaao c St. B. h. V. Bixdiag nöXig. — Tyog. 4>(l. «2Vx. /^Ptol. Diod. XIV, 7 
(Hdschr. 'E^ßtiaivtSr). XJV, 7S macht Dionys Friede 7tQog ' Epßtaorjr ovg. Liv. XXIV, 30. 

35 (Herbcsum). Paus. VI, 12, 4 {/£ 'Eyßqoaov ) , Faz. 260 ist für Pantalica wegen der 
(trotten. CI. 445 — 48. Parthey setzte es an den Mylas, ebenso Weissenborn zu Liv. 

XXIV, 30, obschon in der Stelle des Livius dazu keine Veranlassung liegt. Vgl. Schub- 
ring, Die Bewässerung vonSyrakus, Philol. XXII, 4. S. 633, welcher deswegen Herbessos 
nicht nach Pantalica setzen will, weil diese Stadt bei Diodor und Livius Syrakus feind- 
lich gegenüber steht ; Pantalica aber das Anaposwasser. dass für Syrakus so wichtig 
war. beherrscht. — Vgl. D. 365. 66. 

S. 70. Von Akrai wird unten die Rede sein. 

S. 70. N(t]iov Ptol. Diod. XXIII, 4 (Hoesch.) Ntturlvtov. PI. III, 91 Netini. Oie. 

Verr. IV, 26 hat Neturn; V, 22 Netini, II, 65 Netinenses. Sil. XIV, 266 Netum. Vgl. 

Faz. 121. 22. Cluv. 441. 42. Houel III, 119. D. 322. 23. 

S. 70. "EXwpog nöXtg BixtXftig St.B. Ptol. "EX. nach einer Hdschr. Die andern haben 
"EX. Nach Skyl. 13 war der Ort griechisch. Cie. Verr. III, 43 Glorini. Liv. XXIV, 35. 

Plin. XXXII, 16 nennt ein castellum Eloruin, weshalb CI. 228, gestützt auf die Beschrei- 
bung der Ueberreste bei Fazell 122- 24, Stadt und Castell Heiorus sondert und jene 
nördlicher , 1 Mill. vom Meere in den Coliseo oder S. Filippo genannten Ruinen , dieses 
südlicher, nahe der Mündung des Abisso wiederfindet. D. 372 schildert die von Fazell 
nur als Kastell betrachteten Ruinen als Stadt Heiorus. »j ’EXto^iyrj öd og Thuk. VI, 70; 

VII, SO. 

S. 70. Morvxa. Cic. Verr. III, 43. 51 Mutycenses. PI. III, 91 Sil. XIV, 266, wo 
der cod. Colon. Mytice hat. Ptol. Morouxu, von den neuesten Herausgebern in — vx« ver- 
wandelt. Vgl. Faz. 260. Cluv. 140. 41, der bei Diod. XVI, 9 statt Madivntovg Morvxttlovg 
vermuthet ; was Mann. 342, ohne Cluver zu nennen annimmt. Cluv. schlägt übrigens aiich 
vor, das Wort wegzulassen, was Dind. jetzt thut. 

S. "0. Hy bla Heraia S. o. Hybla. Nach It. Ant. (Hyble) lag es zwischen Akrae 
und Calvisiana. Weil nun Cluver Akrai an der Ostkiiste suchte, so setzte er (434) Hybla 
nach Iiagusa; Reichard, Parthey u. A., die Akrai richtiger bei Palazzolo ansetzen, ver- 
legen Hybla passend in die Gegend von Chiaramonte. Der Ort Refugium Ilereum It. Ant. 
muss Hybla Heraea als Küstenort entsprochen haben. Auf Parthey' s Karte stimmt das 
uicht, aber ebendas, ist Refugium Chalis tfer Küstenort von Calvisiana, und Plaga 
Calvisiana, welches der Küstenort von Calvisiana sein sollte, liegt 6m. p. östlicher. 

Es ist klar, dass Plaga Calvisiana sowohl wie Plaga Hereum um so viel westlicher zu 
rücken sind, dass sie Calvisiana und Hybla entsprechen. Cic. ad Att. II, 1, 5 wird jetzt 
nach Hdschr. gelesen: quura in Sicilia, Herae, aedilitatem so petere dictitasset. Vgl. 
jedoch Mentzner in NJahrb. 1867 10. S.705. 6, wonach diese Lesart von Ev. Otto als 
falsch nachgewiesen worden; Conjecturen (wie fere für Herae) noch nicht zwingend. 

S. 70. M (cxt ui (>tov St.B. h. v. noXig. *t>(X. rrQtört p- ijy txrioe Mörwr (and. ftöttjy). 

Im ersten Buche des Philistos vorkommend, möchte es zu den Städten der Ureinwohner 
zählen. Herod. VII, 153: (g Muxruiptov noXtr rfjy rtXrjg olxrjju^ytjy. Nach M. 

Aretius wäre es Mazarino (Nameuähnlichkeit) ; nach Cluv. 449 Butera, 8 Mill. von Terra- 
nova. Noch näher bei Gela 6 HI. von Terranova, auf dem Wege nach Niscemi, steht auf 
einem konischen Hügel das Schloss Castclluzzo »at the head of the long plain of Terra- 
nova«. D. 373. 

S. 70. fifdo; St.B. h. V. (f novniov fv JZixeXtq. tvotjitti di x«l dt« di<f$6yyo v x«) 3i« 
rov f. tan xit) trt(nr fy rjj TaVfOftfytjiSv tUdtog ifnoi'nior. — ivog. Cic. Verr. II, 22 
Bidis oppidum est, tenue sane, non longe a Syracusis. PI. III. 91 Bidini. CI. 443, gegen 
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ihn Bonanni 158. 59. Ueber das Tauromenitanische CI. 380, der an Maseali denk! 
Schübl ing denkt an das Castell von Caltabiana. 

S. 70. "lynru. u [vtt. St.B. hat “lynrn noXlxnov xijg ZiXfXfag, dt« xo ifj avxo 
dXaioft nollft jtQO(XmttQ>jaai xovg £v(t«xovalovg. l%uvuv dt xo tni&ufitTv. — Tvog. Plii 
III, 91 Ichanenscs; and. Lesart Ipanenses. was von Hippana abzuleiten wäre. Cluv. 44 
betrachtet es als ideutisch mit “ivtt bei Ptol. das diesor zwischen Motyka und Pachym 
setze, und hält die Ruinen am Hafen Vindicari, in denen Faz. Iuiachara sah, für Ichan 
oder Ina. Uebrigens scheint Ptol. Ina westlich vom Flusse von Modica zu setzen. Ir 
jetzt auch bei Cic. Vorr. 111, 43, wo Inensibus, Conj. Garatoni's statt Ilennensibus, wi 
nicht dahiu passt, und Mensibus, von Zuinpt aufgenommen ist. Honet III, 126 hä 
Stafenda bei Spaccafurno fUr Ichana und de S. I, 251 folgt ihm. 

S. 71. H(xq«. Diod. XX11I, 18 IIstqivoi. Ptol. Il(xo«. Cic. Verr. 111,39. PI. II 
91 Petrini. Sol. V, 22 Petrenses. Sil. XIV, 248 Petraea. It. Ant. hat es 48 Mill. vc 
Panormus. Faz. 240. CI. 454. 55, nach Faz. 155, wo Petra Heliao in einer Urkunde 6n 
Roger s vom J. 1093 vorkommt. Daselbst auch Pira, erinnernd an das Pirina des It. An 
S. 71. * Eyyvov . Diod. IV, 79. 80. Diod. XVI, 72. Plut. Marc. 20 (ßyyuiov) Pto 
St.B. v ßyyvov (Mein. ; die Hdschr. 'Eyyviov) n6X ig Iixd/of — vtrog. Cic. Verr. III, *! 
civitas Enguina ; IV, 44 Enguini. PI. 111,91. Sil. XIV, 249 lapidosi Engyon arvi. - 
Vgl. Faz. 78: es habe nach Einigen an der Mündung des S. Leonardo gelegen, 242—4 
wo er zugiebt, es könne im Innern gelegen haben ; 240 : Einige setzten os irriger Weil 
an die Stelle des Klosters des heil. Benedict, nach Alt-Gangi ; endlich 136, wo er d 
Quelle innerhalb der Klosteruiaueru erwähnt. Cluv. 451—54. St.B. a E£yvov nöXig Zix 
Xlag. XSyuai dl ounog dt« xo l'g clyuiag lyttv, ist wohl uur eine Verdrehung des Kamel 
Engyon. — Wegen der Gemeinschaft mit Apollonia (Diod. XVI, 72) wird es in des« 
Nähe zu suchen sein ; aber Apollonias Lage ist selbst unsicher. 

S. 71. lläitwn of. Pol. 1, 24. PI. 111, 91. 92 contra Paropinoa Ustica. Cluv. 4’ 
nach der Angabe bei Faz. 240, wo Ruinen westlich von Collesano erwähnt werden. Vg 
D. 260. Nach CI. bei Ptol. statt IIax(to()og zu lesen ndQtonog. 

S. 71. KttpuXoldxov Diod. XIV, 56 ((pQOVQtov), 78. XX, 56. XXIII, 18 filoescb 
flg Kt<faXvdi)v. Str. VI, 2,1. Cic. Verr. II, 52. XttfaXoidfg Ptol. Plin. III, 90. Str.VI,2 
(Hdschr. — o/dag) Sil. XIV, 252 hat Cephaloedias ora. — itanus Cic. Verr. II, 52. III, 4 
Vgl. Faz. 224—26. CI. 353. 54. Sm. 95. D. 260—66. Ueber K. handelt V. Auria, De 
orig, di Cefnlü. Pal. 1656. 4. Lat. in Graev. Th. XIV. 

S. 71. Muxxioxftaxov. sf fit} ox q ax og. Jenes Pol. I, 24. Bei Diod. XXI11, 
steht xijv Müoxquxov , bei Zonarns bei derselben Gelegenheit MouxtaxQara. St. B. hat Mvt 
otynxog <f (jovQioy £tx. <f>lXiaxog dtxüxy. — Ivo g und MvxloxQtixog noXl/tiov ntQ) Kuq/ 
dövtt. IloXvßtog nQiÖT(p, ein Beweis wie flüchtig St.B. las. PI. III, 91 Mytistratini. 
'si(Ai)axQ(ixog St.B. h. Y. ixöXtg 2’ixeXiag. 'Ai ioXX6d<o(tog xtx. xqov. — tvog. Cic. Verr. II 
39. 43. Ainestratini. Sil. XIV, 267 Amastra. Vgl. Faz. 241 Cluv. 473—75. Von d 
gleichen Bedeutung beider Wörter 8. d. nächste Kap. Für die Identität beider Nam 
spricht auch, dass nördlich von Mistretta (worüber s. D. 268) S. Stefano di Camast 
(vgl. Sil. Amastra) oder di Mistretta, liegt. — Vgl. auch Lykos fr. 9. — Münzen nur v- 
den 'Afii)ox(>axlvOiv. 

S. 71. 'An oXXtav la. Diod. XVI, 72, wo auch t\ xtov'AnoXXutviarwv noXig. XX, 56 -atvi 
St. B. h. v. nXi\alov ' AXovxlvtov x«\ xijg XaXijg 'Axxijg (jenes Cluv. für das handscl 
Aiovxivtov) Cic. Verr. III, 43 — oniensem civitatem. Faz. <5 Bucht es nahe dem Syma 
thos, wegen der falschen Lesart bei St.B. CI. 475. 76 sucht es circa Furianuin auinei 
Nach Schubring’s Bericht (Berl. Akad. Nov. 1866) S. Fratello, worüber D. 270. D. 2 
setzt, es nach Pollina (Namenähnlichkeit), ebenso Pauly RE 1, 2, 1305. 

S. 71. ‘Alorxtov. DH. 1, 51. Ptol. Cic. Verr. IV, 23: cum Haluntinm veuiss 
praetor Inboriosus et diligens , ipse iu oppidmu accedere noluit, quod erat diffleili a 
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scensu atque arduo. 111,43 Halnntiua (civ.). PI. 111,90. Faz. 228. 29 and nach ihm CI. 3G2. 

03 setzen es zwischen Acquadolce und S. Filadelfo, welches identisch ist mit S. Fratello. 
Der Stein CI 5608 ist in S. Marco gefunden worden , er trägt den Namen der Ilaluntiner. 
Ueber die Lage von S. Marco D.270. 71. 

S. 71. 'AyäftvQvov Diod. V, 8, wo auch rq; vw 6n>fia£oftfrtj( 'Aya&vprtTido; 

X steht. Str. VI, 2,1. St.B. sfydöuQva (Hdschr. -uqou) i löktg ZixtkMa; tb( llokvßtog 
ftajij. -yaiog. Ptol. 'Ayafh/Qior. PI. III, 00 Agathymum. Liv. XXVI, 40. XXVII, 12 
Agathyrna, ae. Sil. XIV. 207 Agathyrna und 250 Agathyrna rnanus, wofür aber wohl 
Agyrinaoder Abacaenam. zu lesen ist(N. Heinsius) It. Ant. und Tab. Peut. Agatiuno(Abl.). 
Vgl. Faz. 230. 31, nach dem es am C. Orlando bei S. Martino liegt. CI. 363 — 66 und D. . 
271 setzeu es nach S. Marco ; Mann, und Parthey nach S. Agata. Dies ist nach Schu- 
brings Bericht (Berl. Akad. Nov. 1866) ein anderes Aka iaa, nicht das nach Diod. XIV, 

16 von Archouides gegründete ; Diod. 1. 1. sagt: ovaiöi * J* xal äkkwr noktwy xard r't.-r 
2'ixfkt(ty öfiuvvfuov. 

S. 72. A ß «x a i y ov. Diod. XIV, 78 ji\g ’ Aßaxaivtyrjg x^Qaf. XIV’, 00. XIX, 65 

Aßaxairov. XIX, 110. XXII, 13 (Hoesch.). Bei App. BC V, 117 will Cluv. statt Ha- 
kaioctytuy y!jy lesen ’ Aßaxiuvlvtitv yijy, und Männert 427, der Cluver zu citiren vergisst, 
meint , die Landschaft von Abak. habe llakuiorj/ytoy yij geheissen. St.B. ’ Aßaxaivov 

nöktg XÄxtkCa g Zixtkcöy di u ot (ja rig fariy. — tyog Ptol. ’Aßtixaira. Ueber die 

Ruinen bei Tripi Faz. 232. 33, der keinen Namen dafür weiss ; für Abac. erklärt von 
Bonfigli, citirt von CI. 477. Nach St. B. erklärt Herodian Abak. für nökiv KaQtxqv, 
wofür Meineke in Hermes III, 1, S. 162 'Yxa^ixiyy lesen will, eine mir nicht verständliche 
Emendation. 

S. 72. Tioaa. Ptol. St.B. Tlaaat x<o(jt'or Atx. ikiaiog iyary. -atog. Cic. Verr. 
III, 38 Tissenses (perparva et tenuis civitasi daher Sil. XIV, 267 parvo nomine Tisse. 

PI. III, 91 Tissinenses. CI. 380. 81 nach D. M. Niger 49 Randazzo, wo jedoch Faz. 237 
von keinen antiken Ruinen weiss. 

S. 72. "Eyy a. Aelteste Münzen HENNAION Mionn. I, 206. Str. VI, 2,6 xttftfrtjy tnl 
kwfti), 7it{>i(ikt]ufj.(y>}v nldrtaiy ooontdiotg uQoaifj.au; näaiv. Diod. V, 3, wo indess eine 
Umstellung vorzunehmen sein dürfte ; indem man nach iv rotg kei/jüai xatu Trfr' , Eway so 
wird lesen müssen : fort t Tt b ron og ovrog (Enua selbst) ävatitov /jiy o/uakog xal naynkaig 
(uvJqoc, xvxkio tf inyijkbg xal n ayiaxö&tv xQijuroig dnoco/jog. doxfi <T iv fiiaio xtla&ut % i}g 
okijg vr'fOov, < T/o xal Ztxtkiag uu<f akog vnö Tiratv TtQogayoQtverai (Henna selbst, nicht der 
kttfjwv nach gewöhnlicher Lesart). fx (l &i nXtiotov xal kfiftwvag xal tiiqI iavra 
ekr) xal O7rrjkatov (v/jfyf&fg, *X oy X lta t ia xurdyfioy , ngbg ri/v uqxtov vfve uxog , i ft ob 
fivthokoyovoi t ov Ilkoinuiva [ittf ayfiaxog IneX&bvxa noirjoaoftui t t)v aQTiaytjy jijg KoQijg. 
ton di o nQottQtfufyos kapuiv (derjenige von den oben genannten htfuiv tg, wo Koqt) 
geraubt wurde) nbfoiov fiiv rijg i jokffog, lotg di xal rotg dkkotg av&eoi navrodanoig 
fUTtQtTtrjg xal ikiag a£iog. dia di Tt]v ano to ly ifvofiivtov dvfrtiiv (biodiav Ify'trai rovg 
xuvifyttv tict&ozag xuvag /jr) dvvao&ai. oußtvfiv, i/JTzod tgouivoug xijy (f vaixijr atulhfoiv. ra 
di ta xal T(öv akkutv uvfriiov rd naQfxöfifva etc. Die Worte ävto&tvfiiv bfiakog etc. müssen 
nothwendig auf die Stadt gehon ; bei dem jetzigen Texte Diodor’s gehen sie aber auf 
den kufi<äv, der doch ausserhalb der Stadt gedacht werden muss , schon der dort be- 
triebenen Jagd wegen. Cic. Verr. IV, 48 spricht von Honna ganz ähnlich, so dass man 
glauben könnte, seine Schilderung habe Diodor zu Grunde gelegen ; nur setzt er die luci 
und flores richtig ausserhalb der steilen Höhe. Cluv. 398 tadelt Beide, Cicero mit Unrecht, 
denn eine aequata agri planities und aquae perennes können allerdings oben in Henna 
selbst angenommen werden ; was er an Diodor tadelt, dass nämlich das pratum, wo Kore 
geraubt wurde, nach ihm in Enua selbst sei, wird durch obige Umstellung beseitigt. 
Auiico s. v. Pergusa nimmt allerdings an, dass der Raub an der Stätte von Enna selbst 
stattfand. — Die Römer schrieben Henna. — Liv. XXIV, 37— 39, wo die Burg die 
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übrige Stadt überragt. Vgl. Bus». 214. Diod. XIV, 78 ist Enna eine sikelische Stadt. 
Faz. 253 — 5(5. Cluv. 389 — 99. — Der Name Castrogiovauui aus Castrum Enna«? entstan- 
den, wie die Sicilianer Jaei für Aci sagen (Amari St. d. M. I, 280. II, 85). D. 221—25. 
Buss. 215. 

S. 73. Tftt vttxin. Diod. XII, 29; IM. III, 91 Triracienses oder Tiracienses. St. B. 
Tvouxirai rtolii ZtxiXlag , fjixoit filr, (idalfitoy »F outog. -iralog, ~irula. Tt’ouxi)r di 
(tvtr,r ' Ateiaviftoe fr Hrp -ixy xreXti’. Mein, dazu : quos Diodorus Ti(jaxfov( appellat ; 
er hätte hinzufUgen sollen ex Cluverii (48», conjeetura. Bei Cic. Verr. III, 50 kommt als 
n. pr. Tiracinus vor. Man deukt auch au den Sumpf Tyrann bei Syracus (Vibius? 
Nach d'Orv. 100 ff. Cittadclla bei Aidone. 

S. 73. Sikeler in Zanklc Thuk. VI. 4, in Naxos und Tauromeniou Diod. XIV, 98; 
in Megara Thuk. VI, 4 ; in Leoutiui VI, 3; in Syrakus VI, 3; für eine sikelische Stadt 
hält Schubring, Umwand, u. s. w. 444 auch ' A Xaßwv , das bei St.B. als ttoXh [ZixfXlug] 
vorkommt und am gleichnamigen Flusse lag, nach Schubr. südlich vom S. Gusmano 
Ders. 445 über Augusta. 

S. 74. Gegenwärtig zählt die Proviuz Caltanisetta nur 57 Einw. auf 1 □Kilom., 
dann kommt schon Xoto mit 70; die übrigen haben alle mehr. 

S. 74. Ueber die Gründung vonLokri Polyb. XII, 5 ff. Es soll übrigens keines- 
wegs die Sage von der Art des Betruges der Sikeler für historisch ausgegeben werden. 
Die Knoblauch köpfe werden in religiösen Riten Menschenköpfe vertreten haben. Vgl 
Schwegler, R G I, 2, 249 nebst. Macr. I, 7, 35. — Leoutiui von Griechen und Sikelern 
gemeinschaftlich bewohnt nach Polyaeu. V, 5. 

S. 74. Von Italos, König der Oenotrer Ar. Pol. VII, 9, 2. Tovror dt) Ifyovot toi - 
'ItaXor rofutdag robg OinorooCit oriag noiijaat ytiottyoig , xal röfioug uXXovg tf avroi* 
{t-fo&ai xal itt attaaiiia xaraorijOKi npdiior, diu x«l yvy Itt jtdr an' fxilrov nrig ZQwrrtti 
toig avaauloig xa) uor vofitav fvioig. Vgl. Diod. V, 9 wegen Lipara. Italos König der 
Sikeler nach Thuk. VI, 2. — Duodceimalsystem auch im Lundmass bei den Latinern, mit 
entsprechender Eintheilung in as u. s. w., offenbar wie das MUnzwesen von den Sikelern 
entlehnt, wie nachzuweisen sucht Rubino, Beitr. z. Vorgosch. Ital. 8.9 — 10. 

S. 75. Ueber die Pal i ken ist besonders zu vergleichen : G. Michaelis, Die Paliken. 
Dresd. 1856. 8. (Progr. des Blochm. Inst.) — Die Ilauptstellc ist bei Macrob. V, 19, 
ohne den wir wenig von den P. wüssten, und der die Verse Vergil’s (Aeu. IX, 584. 85 
Symaethia circum tlumina, pinguis ubi et placabilis ara Palici erläutert. Macr. citirt als 
Quellen . Aeschylus (vir utique Siculus) in den Aetnäerinnen, Kallias VII, Polemon. 
Xeuagoras III ; ferner Diod. XI. 89. St.B. s. v IfaXixt), wo citirt werden Theophilos XI 
und Silenos II. Serv. Aen. IX, 584 (Varro). Ar. Mir. 58. Str. VI, 2, 9 u. A. Vgl. auch 
Cluv. 422 — 20. — Ueber den Mythos Macrob. 1. 1. Serv. 1. 1., ferner dem. Al. Homil. 
V, 13: ’ Kttoalov liifit/tj ynofifrog yvt/> (sc. näherte sich Zelisj, ££ o/ fr JZixtXfu näkat 
ao<f o( (I. llaXtxol j und Recogn. X, 22: Thaliam Aetnam nyuipham mutatus in vultiirem. 
ex qua nascuntur apud Siciliaui Palisei. Serv. bezeichnet diesen Geier als aquila. Ferner 
Ilesych. s. v. llaXtxol. ' Adfmv^i ivo ytyvtorrat vfol llaXtxol. — Ueber die Localität 
ausser den angeführten Stellen Hippys (Hdschr. Ilippon; von Rhegion (fr. 5} bei Ant. 
Mir. 121 : Ttjg 2.'ixfXlag fr IluXtxof g otxodoft tj!) ijrai lönor, tlg or ogtig ar tlgfllhj, für ab 
xaraxh Iht/t) foro&y^axliv, fl dt ■nuttnaioltj, ovdir nao^fiv. Die xmjc»/ wird dfxrexlnog 
genannt von Ar. Mir. 51 d. h. loTischlagcr lang; oder sollte mit Müller II, 84 anzu- 
nchiucu sein, dass das Gebäude diese Liingo hatte? Isigonos (fr. 7 M) bei Sotiou in 
Westerm. Parad. p. 154 spricht wie Silenos von der *«»)>•»/ fr Ilahxotg die das Wasser tig 
vil'og 7 itj/ltor ff werfe. Die AfuXXot sind nur bei Kallias (fr. 1 M) erwähnt, woraus Ma- 
crobius seine Delli hat. Von (fw leitet sie her Mich. 22. 23, der S. 24 die DeutungDuelli Brun 
d. P. (?) zuschreibt. Für Jenes würde das sicilische düyxXt) für Cityxlt) sprechen. Kall, sag! 
von ihnen : oi'c «Jf Xyoug td>y llaXixtur ol ZtxfX'titai vofilgovai. Ich glaube mit Preller eit 
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von Mich. 21), dass dies nur ein Missverständnis» einer älteren, später von Polemon in 
folgender Weise gemachten Angabe ist: vitttQxovt n 6t vovnav (sc. der Paliken) — u6th(o\ 
xQttrfj^fz yaua(Zi)i.oi , wo dichterisch die zwei Krater zwei Brüder genannt sind. Vor 
«d. steht noch ein unverständliches, verschieden emendirtes Wort. Vgl. M. 20. 21. 

Auch Lykos (fr. 12 M) bei Ant. Mir. 175 scheint auf diese Krater zu gehen. — 
Beschreibung der Gegend des Sees Naftia : Dolomieu bei St. Non X, 123—29. 

De S. I, 267 — 69, wo auch der Name Donna Fetia angegeben wird. D. 375. 76, der 
mit seinen Worten (376) »Man himself cannot stand near it without sufFering from head- 
ache« Mich. 9 : »Selbst Polemon’s Kopfschmerz ist nicht mehr zu befahren« widerspricht. 

— Gius. Allegranza, Opusc. eruditi. Cremon. 1781. S. 203 ff. und Biscari, Viaggio etc. 

S.63 ff. glaubten irriger Weise, dass der Palikensee in den Salsen bei Paternö zu suchen 
sei, wo noch 1866 Eruptionen Statt fanden. Vgl. Mich. 12, 13, der jedoch S. 12 auf die 
Erwähnung von Menai bei den Paliken durch Diod. XI, 88 sich nicht stützen durfte, da, 
wie oben gezeigt, Menai dort nicht genannt ist. Eher kann man Kallias citiren, der 
Eryke als nahe bezeichnet, auch Vibius, der unter fontes hat: Menais Leontinomm, per 
quem cives ejus loci timent jurare, offenbar Beziehung auf den Palikenkrater. — Ueber 
die Heiligkeit des rifie vog Diod. XI, 89. Ueber die Eide Diod. Polem. Spätere 
Milderung der Strafe wird vermuthet von Mich. 27. Bei Verg. I. 1. hat placabilis ara 
Palici Bedenken erregt. Man beruft sich auf Sil. XIV, 219. 20: et qui praesenti domi- 
tant perjura Palici Peetora supplicio, um bei Vergil für et placabilis zu schreiben im- 
placabilis, wie einige Handschr. haben. Vgl. Mich. 2S, der nur Unrecht hat, Cluvor die 
Lesart impl. znzuschreiben (vgl. CI. 421). Der Parallelismus mit Verg. VII, 763: 
pinguis ubi et placabilis ara Dianae, scheint mir, abweichend von Mich. 28, für placa- 
bilis zu sprechen. — Mit einigem Rechte ist Sol. IV, 6, wo von Quellen die Rede ist, qui 
oculis medentur et coarguendis valent furibus, seit Salmasius auf die Palikenquelle be- 
zogen. Aehnl. Prise. 467—69 und Isid. Or. XIV, 6. Vgl. Mich. 30. 31, der die Münzen 
von Menai mit dem Heilgott auf diesen Palikenkult bezieht. — Ueber die Bedeutung 
der Paliken muss Mich. 34— 54 nachgelesen werden; sowie ders. 61 — 67 über ihren 
Namen, dessen alte Erklärung die Aeschyleische ist: näliv ?xova' tx oxorov ro<P tg 
ifdog. Michaelis bringt ihn mit palleo, pallor, zusammen und denkt an die weisse Farbe, 
wie sie mehrfach im Alterthum schwefelhaltigen Gewässern beigelegt wird. Fr. Creuzer, * 
Symb. III (3) 815 ff. betrachtet die Palikenquellen als die Repräsentanten der inter- 
mittirenden Natur der ätnäischen Gewässer. Vgl. Mich. 58—61. Welcker, Les Paliques 
Hiciliens. Annales 1830 S. 245 ff. erklärt, auf ein Vasenbild gestützt, das er auf die 
Paliken deutet, welche auf den Kopf ihrer Mutter Thalia hämmern, die P. als die 
heroischen Vertreter des Schmiedehandwerks, ähnlich denKabiren. Ihm hat sichPanofka 
Ann. 1834 S.396 und Enc. von Ersch u. Gr. III, 10 S. 27 ff. mit weiteren Ausführungen 
völlig angeschlossen. Es ist sehr zweifelhaft, dass das Vasenbild Welcker’s wirklich die 
Paliken zum Gegenstand hat. Vgl. gegen ihn undPanofkaWalzin Pauly’s REV, 1080—82, 
der noch L. Coco-Grasso, Riflcssioni sopra l’antico lago dei Palici. Pal. 1843. citirt. — 
Nach E. Krause, Die Paliken, in Gaea 1869, S. 198 — 204, sind die P. die »Personificatlon 
des üeysirphänomens«. 

S. 77. Faunus Vater des Akis Ov. Met. XIII, 750. 

S. 77. Der Demeterkult als aus Hellas nach Sicilien gekommen, betrachtet von 
Müller Dor. 1, 404 ff. K. Fr. Hermann, Gottesd. Alt. §68, 13. Die Herleitung von Megara 
hat Müll. Dor. 1,406. Der Thesmophorischo Demeterkult pelasgisch nach Herod. II, 171. 

Für einheimisch in Italien hält den Demeterkult Henzen, Annal. 1848 S. 393. — Bei Pol. 

XII, 5 werden die Lokrer, die nach Liv. XXIX, 18 die Proserpina eifrig verehren, dar- 
gestellt, als ob ihnen fiijitv n ärgtor vnnQX ei (aus ihrer hellenischen Heimat); über Hip- 
ponion Str. VI, 1,5.— Münzen von Abakainon bei Mionnot und Leake. — Wenn die 
Römer den Kult der Demeter als einen wesentlich griechischen betrachtet haben, so 
Holm, Gesch. Sicilien«. I. 24 
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beweist dies nur, dass er bei eiuigcu italischen Stämmen mehr anrücktr&t , gerade wie 
nicht alle Griechen die Demeter besonders verehrten. 

S. TU. Ueber die älteste Geschichte der Sikaner und Sikeler Diod. V. S. 9. 

Fünftes Kapitel. 

S. 7». Für dieses Kapitel sind die Untersuchungen von Movers massgebend. Vergl. 
bes. Mov. II, 2, Kap. 7, S. 309 — 02. Wo ich von seinen Resultaten abgewichen bin, habe 
ich die Abweichungen zu begründen versucht. Vgl. ferner Gr. Ugdolena, Sülle monetc 
puuico-sicule. Pal. 1857. 4., and P. Schröter, Die Phön. Sprache. Halle 1S09. 8. 

S. 79. Ursprung der Phüuicischen Kolonien in Sicilicu aus den Fahrten nach 
Ibericn. Diod. V, 35 : tnl nokkovg %()6vovg oi *I*o(vuttg Ji« tqg toiavzqg iftnoftiug 

(nach Iberien) nokkqy kußov reg auk-qaiv änoixiug noklug antaralav, tag pkr dg Aue tkiav 
xul tag ovreyyvg ravttj vqooug , tag di f l« tqy /iißüqv xul A«(>dow xnl tqv ' IßqQiar. — 
Handelsstrasse au der sicilischen Küste: lleliod. Aeth. IV, 10. — Schwierigkeit der 
Uuischilfuug des C. Bon in der Richtung nach Westen: Barth, das Becken des Mittel- 
meeres. Hamb. 1800. S. 14. — Das» Motye von Dionys erobert wurde, ist bei der bald 
erfolgten Gründung von Lilybaion natürlich kein Beweis gegen die S. 80 geüusserte 
Ansicht. 

S. 80. Tliuk. VI, 2: tjixouv Ji xal d*otvixtg ntgl nüauv [iiv tip> 2:txfk(ay, üa^ag Tt 
tnltjj (kakeiaor) unokußövttg xul tu tnutdfitra vqaidta tfino^lag ivtxey iqg nqbg toogXtxt- 
kovg' tneid'q Ji ol "Ekkqvtg nokko ) xaja Oükuoauv tnugfnktov , ixkmövttg tu Tiktius 
Aloivqy xul 2'oköunn xul Ihivoyuoy lyy 'vg uov ‘likvutüv ^uvoixiaavtfg tvtfiovto. 

S. 81. Tamaricio s, Palma lt. Ant. 87. Ob damit identisch <i>oird; bei App. 
BCV, llo? 

S. 81. Katana Mov. 11, 2, 329; über ägypt. Spuren das. Bart. II, 307 — 9, sowie 
Mi I S. 227 ; über Syrakus Mi 1 S. 31 1 und 315. 

S. 81. UeberLeontiniMov.il, 2, 328. 

S. 81. Ueber Thapsos Mov. II, 2, 329. Schubring, Umwand, u. s. w. S. 443 leitet, 
wohl nicht so richtig, den Namen von einer als Färbestoff gesuchten Pflanze frä\pog hör. 
— Auch Taurus ist semitisch : Berg. 

S. 81. Syrakus. Ueber das Fest au der Kyane Diod. IV, 23. V, 4. Dositheos 
(fr. 4 M IV, 401) bei Plut. Par. 19. Ueber Opfer von Verbrechern Hermann, Gott. Alt. 
§ 27. Vgl. über Syrakus Mov. II, 2, 325 — 28, der noch zwei andere, von mir nicht für 
treffend gehaltene Beweise für das Vorhandensein einer alten Phönicischen Kolonie auf 
Ortygia beibringt. Erstens giebt es Münzen mit einem Kopfe ähnlich dem der syrakusa- 
nischen und einer Inschrift, die man barat las und die Mov. als »Quelle der Insel« deutet. 
Die Insel wäre Ortygia, wo nach Mov. 327 das Quartier der Phönicier war, die nach 
seiner Meinung das Münzrecht besassen, das fremden Kauflcuteitmungen in den Städten 
des Alterthums bisweilen verstattet wurde. Ich halte es zunächst für äusseret unwahr- 
scheinlich , dass die Syrakusaner Fremde in grösserer Zahl auf Ortygia wohnen Hessen, 
das die Burg der Stadt war, und wo zur Römerzeit nur Römer wohnen durften. Sodann 
ist aber die Lesart barat keineswegs sicher. Man Yergl. die ausführlichste Arbeit über 
diesen Gegenstand in der Nuinismatique de l'ancienne Afrique. Copenh. 1861. 4. T. U. 
p. 122 — 26. Hier werden die verschiedenen Uber diese Münzen aufgcsteliten Ansichten 
besprochen, wobei nur die von Cavedoni im Bull. 1838. S. 158. 59 vertheidigte fehlt. 
Dieser meint nämlich, die Münzen seien von den Karthagern geprägt worden, als sie in 
der Verwirrung bei Timoleon’s Ankunft in Syrakus 341 v. Ohr. Herren eines Theiles von 
Syrakus waren. Hiergegen ist zu bemerken, dass, da die Karthager gerade Ortygia nicht 
inne hatten, nicht einzusohen ist, wie sie dazu kommen konnten, Münzen schlagen zu 
lassen, die sich in Bild und Inschrift auf die Quelle von Ortygia bezogen. Die Verf. der 
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Numism. de l’anc. Afr. kommen zu dem Resultate, dass die Inschrift überhaupt nicht 
barat, sondern barat zu lesen sei und auf Byrsa, die Burg von Karthago, sich beziehe, 
dass die MUnzeu somit in Karthago geschlagen seien. A. Judas in der oben bei Ilcirkte 
citirteu in Rev. Numism. 1886. p. 21—32 geschlossenen Abliandlung erklärt, Bich Müller s 
Lesart anschliessend : über dem Orctlius ; die Münzen wären darnach panormitanische, 
und zwar aus Dion's Zeit, wie Judas annimmt. Wie dem auch sein mag, dass sie für 
eine phönicische Kolonie auf Ortygia geprägt seien , ist nach dem Obigen nicht mehr 
anzunehmen. — Ebensowenig wird dieExistcnz einer solchen bewiesen durch Ilerod. VII, 
166, wonach llamiikar jui]iQÖ&tv 2v(n}x6oios ist, und Diod. XIV, 46 (01. 95, 3), wonach 
ovx öXiyot rtäy KanyrjSovlmv wxovv tv ratg Zupaxovoaig. Das beweist Ansieillungcn von 
Karthagern in Syrakus , aber nicht uralte phönicische Niederlassungen, die sich bis in 
die 95. Olymp, gehalten hätten. 

8. 82. *i>o*vtxove Xt/mjv Ptol. — Tlaywog Mov. II, 2, 324. 25. . 

S. 82. Ueber Kamarina Mov. II, 2, 330. 31. Kam. in Babylonien nach Eus. Pr. 
ev. IX, 17. xa/A«Qcc auch griechisch: Gewölbe. — Movers führt noch zwei Kultus- 
beziehungen auf Münzen als semitisch an : Die von einem Schwan getragene Frau, wo 
aber das Semitische nicht nachweisbar ist, und eine Figur mit 4 Flügeln und einem 
Doppelkopf ; aber die Münzen mit dieser Figur werden jetzt nach Raoul-Rochette (Croix 
ansee p. 69) dem phönieischen Marathus zugoschricben. Sodann hat man in dem Kopf 
en face mit ausgereckter Zunge auf späteren kamarinäischcn Münzen eine Darstellung 
des Mondgesichtes, und somit eine Uindeutung auf eine andere semitische Bedeutung 
von Karnar, Mond, gesehen ; aber jenes Bild, das Gorgohaupt, erweist sich durch den 
Revers der Münzen, auf denen es vorkommt, die Eule (Mi S. I, 138. 140} zunächst als 
Athenesymbol , und die Münze Mi S. I, 137 mit Gorgobaupt, wo der Revers eine Palme 
nebst phönicischer Inschrift hat, dürfte eher Motye angeboren, von dem cs auch MUnzon 
mit Gorgokopf giebt. Bei dem FlusBnamen v Slayts denkt übrigens Bergk zu Pind. 01. 
V, 1 1 an den babylonischen Gott Oannes. 

S. 82. Ueber Makara-Minoa-IIerakleia Herakl. Pont. 29. Ferner St. B. s. v. 
JlQttxXeia und MUvtpa. Diod. IV, 79. XVI, 9 (Mtviptt). Ob die kretischen voftot am Ende 
nur die Syssitien wären, die nach Ar. Pol. VII, 9, 2 auch die Sikeler hatten? Ueber 
Her. vgl. Faz. 157 — 60. CI. 266 — 69. Houel IV, 60. Sm. 216. D. 192, sowie Mov. II, 2, 
118. 318. 331. Ugdulcnap. 23 ff. 

S. 83. Ueber die Selinuntischen Bäder Diod. IV, 78. 

8. 83. Ueber SelinuB Mov. II, 2, 332. Sei. auch in Kilikien ders. S. 174. — A. 
Judas in der Rev. Numism. 1865 S. 391 hält auch Akragas für phönieischen Ursprungs. 
Man könnte den Bergnamen Toyog (tür Berg) dafür anführen. 

8. 83. Ueber Mazara (nach Bochart Grenze) Mov. II, 2, 333. 

S. 83. Ueber Lily baion Mov. 11,2, 333. 34. Diod. XI, 86 sind unter den Liiybäern 
noch MotyÜer zu verstehen, da nach Diod. XIII, 54 Lilybaion damals noch nicht 
gegründet war. 

8. 83. Mo t t/ijSt. B. h. V. nöXig ZixtXlug, äno Morvrjg yvvatxog fj.)]t'voäat}g 'UfiaxXfitovg 
iXdoayrag rovg avrov ßovg. * Exaxaiog EvQtänij. ^»iXtorog ät (f.QovQiov uutijy tf.qai ZtxiXiag 
naQa&aXäiTior. t'o i!h>txov Motvuiog. Sonst Moxvi^vog. Paus. V, 25, 5 verlegt M. fälschlich 
an den Pachynos. Ueber die Lage von M. ist neben Diod. XIII, 54 besonders die Schil- 
derung der Belagerung durch Dionys Diod. XIV, 48 ff. lehrreich. — Faz. 184 sucht M. 
in den Ruinen bei Sferracavallo an der zwischen der Isola dolle Feminine und dem C. 
Gallo gelegenen Bucht. Buonfigli versetzt cs auf diese Insel selbst , Vaiguarnera in die 
Nähe von Palermo überhaupt; Aretius nach Mondello östlich von 0. Gallo (vgl. Ci. 309). 
Ciuver endlich hat die Isola S. Pantaloo als das alte Motye nachgewieseu (312). M. lag 
ini itrog mjooi/, rjjg EtxtXiag uniyovou oxaülovg ££, nach Diod. XIV, 48; es lag von 
Panormos aus hinter Eryx, da Ilimilkon, der iu Panormos landete, (r nccQoJq) Eryx 
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nahm und dann bei Motye ein Lager aufschlug, nach Diod. XIV, 55; es lag endlich 
dicht bei Lilybaion, nach Diod. XIII, 54, wo Hannibal, der, um Selinus zu erobern, auf 
Sicilien landet, xartOTQnrtToi tlfvatv ao^äufvog irrrö tov (fpIaTog, o xar’ fxdv ovg piv rovg 
xaioovg an ’op(i(tTO Ad.vßator und rüg vaü g fv ro7 ihq) Morvtjy xolnto i äortg (vftoixijat, 
und nach Diod. XIV, 50, wo Himilkon neQrrXtvüag 7rtQl ttjv Aikvßtuov «xonr ufi 
naprjv Inl jijy jMoTvrjr. Allen diesen Bedingungen entspricht nur die Isola 8. Pan- 
taleo ; über Männert ' b unglückliche, mit unverdientem Beifall aufgenommene Ansetzung 
(Isola di Mezzo) s. Holm, Beitr. S. 29. — Ueber die Isola di 8. Pantaleo vgl. 
Ilouel I, 16. 17 und PI. IX, wo ein Theil derselben abgebildet ist; Sm. 235. 36; 
die Abhandlung des Herzogs von Luynes in den Annal. 1955. p. 92—98, begründet 
auf Mittheilungen des französischen Geologen Gory , der den Damm fand , welcher die 
Insel mit dem Festlande verband; D. 178. 79. Neuerdings ist hinzugekommen J. Schu- 
bring, Motye — Lilybaeum in Philologus XXIV, 1 , S. 49 — 82 mit Karte; zugleich eine 
gründliche Erläuterung der berühmten Belagerung. Schubring erwähnt zwei Thore, 
eines im Norden, nach dem Damme führend, das andere im Süden : das Hafenthor; jenes 
besteht aus zwei mächtigen, viereckigen Gebäuden. Er erwähut ferner einen Ban im 
südwestlichen Theile der Stadt; einen Wasserbehälter an der östlichen Küste, worin die 
Kanäle mündeten , und einen andern im Norden. Die Nekropolis mit steinernen Sarko- 
phagen befindet sich gegen Norden auf dem Festlande. — Die Vermnthung, dass die 
beiden Inseln Borrone und Longa eins waren , ist bereits vom Herzog von Luynes auf- 
gestellt wordeu ; Schubring S. 56 hat die weitere Vermutbung hinzugeftlgt , dass auch 
Borrone mit dom C. S. Teodoro zusammenhing. Ableitungen des Namens : Bdch. 560 
Metuka protensa, de Luynes : von einer Gottheit Mot, und dies Wort von tye (?), lutosus 
fuit; Mov. 334 von einem Stamme, der spinnen bedeutet. Vgl. auch Ugdulena p. 7 ff., 
der ebenfalls (nach Gesenius) die Bedeutung Filatojo annimmt, womit auch Schröder, 
Phön. Spr. S. 135, übereinstimmt. Also »Spinnerei«. 

S. 84. II äroQfxoi , 6, lat. Panhormus (—um PI. III, 90, aber nur wegen oppidum, 
wie er auch Humen Elorurn , Hirminium, Symaethum sagt) Panormus. — (rr/g, — tvg 
St. B. — ita (Front. Str. III, 17, l Hdschr.}, — itanus; die Gegend ^ TTatOQfiirig Pol. I, 
40. Denselben Namen führen nach der Aufzählung in Paulas R E V, 1125 Häfen: in 
Achaja, in Kreta, auf Samos, in Attika, in Epirus (jetzt Palerimo), in Chalkidike, im 
thrakischen Chersones; der Hafen von Ephesos; zwei näfen in Karien, ein Hafen in 
Marmarika. Ableitungen des Wbrtes P. aus dem Semitischen, in denen Felsen eine Rolle 
spielen (Tzschucke zu Mela II, 7, 16) scheinen nicht statthaft. Selbst Bochart hat hier 
keine semitische Etymologie gewagt ; er meint, die Stadt habe Leptis d. h. oQfiog ge- 
heissen. Mov. II, 2, 335—37 spricht Uber die Namen Machanat und Machoschbim, die er 
als »Lager der Buntwirker« deutet, sowie er Kart Chadasat, d. h. Neustadt, auf von ihm 
ftir sicilisch-punisch gehaltenen Münzen als Bezeichnung der Neustadt von Panormos 
nimmt. Man vgl. jedoch hierüber die Numismat. de l’anc. Afr. II, 80. 81, wo diebe- 
treffenden Punkte erwogen werden, und die Verfasser zu dem, wie mir scheint, begrün- 
deten Schlüsse kommen, dass Kart Chadasat Karthago , Machanat das Lager der Kar- 
thager bezeichne, für desseu Sold das Geld geprägt sei (Judas in der angef. Abh. Rev. 
Nuin. 1S66 S. 29, nimmt dagegen Mabanot als Namen Karthago’s und lässt die Münzen 
beim Angriff der Stadt durch Agathokles geprägt sein); endlich, dass Mechasbim eine 
Bezeichnung der Schatzmeister des Heeres sei. Zur Erklärung des Namens Panormos : 
Diod. XXII, 10 (Hoesch.) I/ouau ( TTüv .) hfilvu xäkhaiov r<uv xnrä 2ixti/ctv, atf ov xa\ 
rtjv tto/.iv avfißlßtjxe Ttifv/Ivm TKVTt]g rijg TTQogtjyoglag. Eust. zu Od. XII 1 , 195 sagt: 
TTrtvoQfiOi hfilvig ol ttyxißn&ttg, dg ov g ifia tovto Tiüaa vavg xal (v navrl aviuip oofil^txai. 
Bei Diod. XI, 20 läuft die aus vielen Hunderten von Schiffen bestehende Karthagische 
Flotte dg tov (v Ttö llavoQuy hfx(va ein. Bei Faz. 193 ff. findet sich eine umständliche 
Beschreibung des Palermo des sechszehnten Jahrhunderts, mit Angabe der Theile, 
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welche auf einem allmählich dem Wasser abgerungenen Grunde stehen. Von den sici- 
lianischen Gelehrten sind Pläne der Stadt Panormos mit seiner Alt- und Neustadt 
(erwähnt von Pol. I, 38) gegeben; vgl. Iuveges, Pan. ant. Tab. II, p. 39 und Tab. III, 
p. 106. Die mittelalterlichen Nachrichten über die damalige Ausdehnung des Hafens, auf 
denen die Vermuthungen Uber seine Ausdehnung im Alterthum beruhen, sind nicht ganz 
richtig benutzt worden von Salv. Morso in s. Descrizione di Palermo antico. Pal. 1824. 
8. mit Tafeln, wie bemerkt ist von Amari, St. d. Mus. II, 298, n. 1, welcher von S. 296 an 
über Pal. nach der Schilderung Ibn Haukal's spricht. Vgl. dens. II, 68, n. 3; II, 157, 
n. 3 ; II, 416. Da die irrigen Annahmen Morso s in andere Bücher übergegangen sind, so 
bemerke ich, dass, wenn Morso den südlichen Hafenarm bis zur Kirche S. Michele Arc- 
angelo ausdehnt, dies auf der falschen Deutung der Worte einer griechischen Urkunde 
der G'apella Palatina von Palermo beruht, wonach die Kirche S. Michaels sich befinde tv 
rij xm> NavnnjiTijrjaadit' fiovfj, was nicht wie M. meinte, das Quartier der Schiffsarboiter 
am Hafen bezeichnet , Bondern das Kloster der Frauen von Lepanto ; wobei nicht einmal 
feststeht, ob sich die Urkunde überhaupt auf die Stadt Palermo bezieht. Nach Ibu 
Uaukal ging dieser Arm höchstens bis in die Gegend der Martorana. — Mit Fazell’s Be- 
richt kann man den allerdings sehr unvollkommenen Plan bei Cluvcr , nach S. 336 , ver- 
gleichen. Vgl. 01. 337 — 41. Sm. 70. 71 nebst Append. p. IV und V, sow ie den ersten 
Abschnitt von D. Vgl. auch Ugdulena p. 12 ff. 

S. 85. Zolovg. St. B. h. V. nöXig ZixtMng (so CI. Hdschr. Kihxlng) (bg'ExaiuTog tv 
EvQtöntj. txlq&t] aix'o Zolovvtog xaxo$4vov, öv avtiltr' Uynxlijg. 6 vo)Utt]g Zolovvnog xal 

Zolouvtlyog /utiä vovr, xal Zo).o vviivlg xal — uns, xa) — rig. Erwähnt Thuk. VI, 2. Diod. 
XIV, 48. 78. XX, 69. XXIII, 1 (Hoesch.) Cic. Verr. U, 42. UI, 43 (Soluntini) . Plin. III, 90. 
Ptol. It. Ant. Tab. P. Vgl. Faz. 217. 01. 343 — 45. Mov. II, 2, 337. Serrad. F. V, 60 ff., 
der bereits veröffentlicht hatte Conni sugli avanzi del! antico Solunto. Pal. 1831. Fol. 
D. 142. Itelaz. sui lavori intrapresi etc. p. 4— 10. — Eiu Vorgebirge Solocis in Afrika 
erwähnt Herod. II, 32. Vgl. Ugdulena p. 10 ff., der nach Müuzen, welche einerseits die 
Inschrift ZoXovtivov , andererseits die phönicische Inschrift Kfra tragen , Kafara (Dorf) 
als den phönicischen Namen von Solus aunimmt. 

S. 85. Uober Hirnera Mov. H, 2, 338. 39. Gr. Ugdulena hat p. 28 ff. Aja oder Ja 
als den alten phönicischen Namen von Ilimera durch die Münzen nachzuweisen gesucht 
und A. Salinas stimmt ihm bei in s. Lettre ä M. Ugdulena sur deux pißces d argeut por- 
tant le nom Ph&nicien d Him6ra. Par. 1864. Extr. do la Kev. Numism., wovon noch die 
Rede sein wird. 

S. 85. Ueber Kephaloidion Mov. U, 2, 338. 

S. 85. Movers rechnet auch Alontion unter die Phönicischen Orte, sowohl wegen 
der Etymologie, wofür er auf Bochart verweist , der es 569 als aluth d. h. celsa supp, loca 
erklärt, als auch wegen des Vorkommens iu der Aeneassage. 

S. 85. St. B. "AQßqJla persischer Ort. Vgl. Mov. II, 2, 339. — 'A/xa&ai 

St. B. s. v. 'ApaVn. Vgl. Mov. II, 2, 339. — Tabas Sil. XIV, 272 : et bellare Tabas do- 
cilis. Vgl. Mov. II, 2 r 340. St. B. s. v. Täßai nennt drei Städte dieses Namens, in Ly- 
dien, Karien und Peräa, und zuletzt als Bedeutung ayaOijv. — Ueber An ne sei Mov. 
U, 2, 340. Es kommt vor It. Ant. 64. Movers vermuthet auch dort Amesel. — Ueber 
Bi dis etc. Mov. H, 2, 341. — Ueber Maktorion Mov. II, 2, 340. Im Text lies Maktar 
statt Muktar. — Ueber Moty ka Mov. II, 2, 340. Es ist wahrscheinlich gleichbedeutend 
mit Utika, d. h. deversorium. — Ueber Inykon Mov. II, 2, 341 und 333. — Ueber 
'Aitfiov 8t. B. h. v. und Mov. II, 2, 341. — Ce na im It. Ant. 88. Mov. II, 2, 341 ver- 
gleicht damit Kenat, Ort in Manasse. Num. 32, 42. — 'Elxi&tov Ptol. Mov. II, 2, 341 
vergl. Hieron. Prol. in Nah. 111, p. 1559: Elcesi usque hodie in Galilaea viculus. Har- 
duin (vgl. d'Orv. 63) und Andere nach ihm bringen es mit Echetla zusammen. Durch 
Schubring, Selinus 43, erfahren wir, dass Helkethion vom Canon. Viviani zwischen 
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Mazzara und Campobello nachgewiesen ist, wo ein Feudo Elcozio existirt, mit antiken 
Ueberresten. — Hierher gehört noch "Aoowgo e, vgl. von Mov. II , 2, 341 mit “Aamgog 
(LXX), “AaoovQog Ptol. V, 3 im Gebiete von Karthago, ' Aoctgäfr in Maur. (Jaes. und 
Ouaonga in Numidien {Ptol. V, 4). 

S. 86. Ueber Amestratos, Mytistraton, Kabala und Lanarium vgl. Mov. 
II, 2, 342. KnpnXa steht bei Diod. XV, 15; ad Humen Lanarium It. Ant. 88. — Ueber 
Solusapre bei It. Ant. 98 vgl. Mov. II, 2, 337. 

S. 86. Ueber die Elymer Thuk. VI, 2. Hellan. (fr. 53) bei D H I, 22. Str. XIII, 
1, 53. Lyk. 953. 964 und dazu Tz. Serv. zu Aen. I, 550. Apollod. II, 5, 10, 10. An- 
tioch. bei Paus. X, 11, 3. Bei Paus. V, 25, 6 heissen sic ‘/»(wyff. Etym. M. p. 333, 31. 
Skyt. 13 nennt die "füv/uot neben den TgtStg, ist also vielleicht der Ansicht des Hcllu- 
nikos. D Ilal I, 53 sagt: ßier^leaav "Ekvfioi xrtlovutvoi. ngotT/t ydg xara rtp> afintaiv 
“EXvjuog äno rov ßnaiXixov ylrovg w»>. Aen. als Gründer von Segesta ausdrücklich be- 
zeichnet von Cic. Verr. IV, 33, Verg. Aen. V, 755 ff. und Festus p. 340; daher auch 
auf späteren segestanischen Münzen das Bild des Aeneas. Eryx, König der Elymer 
Apollod. II, 5, 10, 10. Vgl. oben unter Akestes und Aeneas. Bei Paus. V, 25, 6 woh- 
nen in Sicilien Einige rov ‘/>wx/xor' y&ovg. Sollte dies der Phokische Bostandtheil der 
Elymer sein? — Ueber die Beihülfe von Leuten Philoktet’s bei der Gründung von Seg. 
Apollod. bei Str. VI, 1, 3. — Ueber das VerhältniBs des Herakles zu den Elymern 
Diod. IV, 23. — Vgl. Mov. n, 2, 321 . 22. — Nach D H I, 52 hat Aigestos yXtäaanv 

köv imyaigiMv — also der Sikancr — gelernt. Nach doms. 53 hat Aineias seiner Mut- 
ter, der Aphr. Atvnns den Tempel 'ßtouög) auf dem Eryx (er sagt Elymos) und die zu- 
rückgebliebenen Trojaner dem Ain. ein tegov in Aigesta errichtet. — Ueber die asia- 
tischen Elymüer sagt Str. XVI, 1, IS: 6 Tlan&vaiog (Mithradatcs I) «xotW tu if(kt 
nlovaia nag avioig, ffißilXXti ustcc Jfvvdfitvg [ifydlifg, xal r o ti rrjg ’ Afrr\v(is ltgov tilf 
x«l tö rfjg ’Agr^iifog ja * 'A(aga . Die Göttin, deren Tempel in Elyiuais Azara 
genannt wird, hiess in Persien Zaretis (Mov. 1 , 22) und Aine (Mov. I, 627) ; am Eryx 
wird sie von Lyk. 958 Zqgir&in und von D Hai 1 , 53 Aiveiäg genannt. — ■ Von den Ans- 
wanderungen der Perser nach Westen Varro bei PI. III, 8 und PI. V, 46. — Bei Diod. 
XX, 17 und 18 findet sich ‘EXv/iug als Name eines libyschen Königs. Bemcrkenswerth 
ist noch, wonn es sich mn den orientalischen Ursprung der Elymer handelt, dass Thuk. 
VI, 2 den Phobischen Theil der Elymer zuerst nach Libyen gelangen lässt. — Von Kri- 
misos als Hund sagt Mov. II, 2, 321, n. 34 : »ohno Zweifel eine Combination der Hundc- 
opfer, welche im phönicischeu Kulte üblich waren (Just. XIX, 1 , 10), und welche auch 
Lyk. 958 im Auge hat, wenn er die Göttin des Eryx mit dom Namen der Göttin von 
Sainothrako Ztjgivftia nennt, welcher in der Zerinthischen Grotte Hundeopfer darge- 
bracht wurden«. — Hund auf e. Münze von Selinus Torr. LXVI, 5. — An die asiatischen 
Elyinäer erinnert bei den sicilischen Elymern , wie ich erst nachträglich bemerkt habe, 
auch Natale, Discorsi S. 147. — Ueber die Verbindung der Elymer Sicilicns mit Latium 
vgl. Rubino, Beitr. z. Vorgesch. Italiens S. 86. — Man könnte, anstatt an die inner- 
asiatischen Elymüer, an die lykischen Solymcr denken, da ja Manches auf einen alten 
Zusammenhang zwischen Lykien und Sicilien hinweist : die Kyklopen , die Galeoten, 
die Triquetra (vgl. Ch. Fellows, Ein Ausflug nach Kleinasien und Entdeckungen in 
Lykien. Uebers. von Zenker. Lpz. S. 417 und Taf. 32 u. 33), der Name Telmissos, der 
wie einem Flusse der Elymer in Sicilien, so einer lykischen Stadt beigelegt wird (über- 
haupt ist die Endung — aaog in Lykien, Karien etc. häufig). Aber da das S des Namens 
der Solymer ursprünglich ist, so müsste schon angonommen werden, dass die Griechen 
es, wie bei Segesta, weggelassen hätten. Vgl. übrigens Curtius G G I, 353 über Lykier 
in Italien. Merkwürdig ist noch, dass die Endung des räthselhaften Segestazibemi auf 
segestauischen Münzen an die Endung eine auf lykischen Münzen erinnert , welche Stadt 
zu bedeuten scheint, nach D. Sharpe bei Fellows S. 432. Vgl. denselben S. 43G. 37 Uber 
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die Troer in Lykien. Kiepert, Erläut. z. Schulatlas, S. 34, zahlt die Elymer zu den asia- 
tischen Tyrrhenorn. — In Makedonien finden Bich Elimioten, die nach Str. IX, 5, 11 
eigentlich aus Epiros stammen. — Grotef. IV, 4 sagt Uber die Herkunft der Elymer: 
»Nichts hindert uns, unter Alybas (Hora. Od. XXIV, 304) die Elymer zu verstehen , die 
nicht, wie spätere Griechen fabelten, erst in des Odysseus Zeit aus Troja wunderten, 
sondern in Sicilien den Sikanern von Unteritalien aus vorangingen«. Ders. II , 9: »Wir 
machten nicht sehr irren, wenn wir die Elymer für einen der illyrischen Stämme hielten, 
die mit den Oenotriern schon früh nach Italien übersetzten«. Aehnlich schon Raoul- 
Koch. I, 368 ff. — Die Elymischen Namen in Ligurien. Der Fluss Entella bei 
Ptol., die Stadt Segosta Tigulliorura PI. III, 48. It. Ant. der Hafen Eryx Ptol. und 
Annius Viterl). zu It. Mar. 531. Vgl. Tafel XX des Atlas antiquus von Spruner-Menke. 
Ich bin auf diese eigenthilmliche Wiederholung elymischer Ortsnamen ( auch ein Portus 
Veneris findet sich in Lignrien ) erst durch die Schrift vou Fraccia , Egesta e i suoi mo- 
uumenti. Pal. 1859. 4. aufmerksam geworden. Sollte es sich nicht auch hier, wie in La- 
tium, um eine Verpflanzung des Aphroditekults gehandelt haben? 

• S. 90. Segosta. "Eytaxa Thuk. VI, 2. St. B. h. v. nöhs ZixeXtag, h>&a &(q/u« 
TiJnrtt »s 'lUlw*, uno ' Eytoxou xuv Tqwos. — aios xal Ihjkvxiös. Alytnxa Str. VI, 1, 3 
und sonst. DHall, 52. 53. Diodor, bei dem die Stadt oft vorkommt, sagt '‘Eysoxa. 
2Lfytora auf den ältesten Münzen der Stadt, vgl. Mi I , S. 281 ff. , wo No. 635. 639. 643 
2,'ny. haben. Wenn Festus p. 340 sagt praeposita est ei S litera, ne obsceno nomine ad- 
pellaretur, so meint er doch wohl, dass es die Römer gethan hätten. Bei Aol. V H H, 33 
heissen dio Einwohner AtyeaxaToi. Bei Plin. III, 91 erscheinen neben den Segestani 
noch Acestaei. Cic. Verr. III, 36 Acestenses und 111 , 40 Segestani. St. B. hat 'Axiaxr\ 
nöits £ixt).(a<; xal “Aytoxa , naya xoy Ax(a xtjv. — «fof, — ula. Hesych. Axtaraioi ogoi, 
J £* XfXina oytjpaxa und byos AxtOxalog , intl al ZixtXixai r t u/nrot anovSaiof r\v Sk 
Axtaxos ZixtUac. Hiernach, und besonders nach Cicero, dem das meiste Gewicht bei- 
zuiegen ist, scheint es wirklich, dass es eine kleine Stadt Akeste in Sicilien gab. 
Vgl. Faz. 177 — 81. Cluv. 315 — 25, der 325 den Gedanken ausspricht, auf dem Monte 
Barbaro habe nur die Burg von Segesta gelegen ; die Stadt selbst habe sich weiter ab- 
wärts nach den heissen Quellen hiugezogen. Ueber die Lage der Stadt Serra di Falco l ; 
vgl. auch das oben bei den Elymem angeführte Buch von Fraccia, der jedoch , wie es 
scheint, die Monumente noch nicht im Zusammenhang behandelt hat. Von deine, sind 
seit 1655 (Ricerche ed osservazioui iätte in Segesta. Pal. 1855) eine Reihe interessanter 
Abhandlungen Uber Segosta erschienen. D. 149 — 52. Vgl. Ugdulena p. 37 ff., wonach 
der phönicische Name der Stadt sich durch die phönicische Inschrift der Münzen Z JZ 
als Zejez erwiese, wovon Segesta eine Umwandlung wäro. — Das ifinÖQiov Zt- 
ytaxuvtSv kommt bei Ptol. vor. 

S. 90. "Up v$,o auch t). St. B. h. v. nöhs 2ZixtX(ag. aQOtvtxöit. anb u Epvxos, toii Aifyoöt- 
ttjs xal Jivxou. -Tvos, xal ‘JSyvxtrt) Atf‘QoS(xij. Ael. VII 1, 15: 'EqvxivoI. Lat. Eryx,-cinus. 
Ueber dio Form Erycus s. o. S. 334.- Erucius Eigenname bei Cic. Rose. Am. 13, 3S u. sonst, 
vgl. Pauly, RE III, 1564, wohl von Eryx herzulciten. Nach Pol. I, 55 liegt ln avxijs 
xijs xoQviprjs, ovoys tnmtSov, das Heiligthum der Aphrodite, ^ Sk nöhg i>ri auxijv xijv 
xopi iif ijv xix axxm. — Ueber Eryx vgl. Faz. 174-76. CI. 293 ff. Houel I, 14 ff. D. 159 
— 162. Vgl. auch Ugdulena p. 41, der versichert, dass auf den ältesten Münzen der 
Stadt sich die Inschrift Jrukaziib (an die Segestanischen Münzen erinnernd-) finde. — 
o x<öv ' EqvtUvmv hur)* Diod. XV, 73. ro ’ EqvxIvuv lunoinor Diod. XXIV, 11 (iloesch.). 
Drepanon gegründet Diod. XXIII, 9. — D Hai I, 52. 53 hat irrthümlich Für 'EqvI- 
“Elvfios (Berg) und “Ehtua (Stadt) gesetzt, was Manche veranlasst hat, eine Stadt Elyma 
oder Holyiua anzunohraen, die von Eryx verschieden wäre. Faz. 181. 82 suchte sie in 
Ruinen, die 2 Mill. vom Meeresufer auf einem Berge, nördlich von F. S. Cataldo sicht- 
bar waren, wo CI. 333—35 vielmehr das im lt. Ant. vorkommende Partbenicum findet. 
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D. 144 setzt diese Ruinen oberhalb Sala di Partinico. Ob es vielleicht die einer älteren 
sikanischen Stadt waren, z. B. von Krastos? 

S. 90. '"Evn i.i.u 7t 6hg ZixtMag "Eif oftos tg\ — Trog St. B. Ent. als elymische Stadt 
nicht von Thuk. bezeichnet, sondern von den Schol. und Tzetzes zu Lyk. 964 Cs/ralla, 
auch EatiXXa, offenbar für v EvitXla) und Serv. zu Aon. V, 73, der als elymische, von 
Elymus , princeps Trojanorum, gegründete Städte nennt : Asca , Entella , Egesta , wo 
Asca an Ascanius erinnert; endlich andeutungsweise von Sil. XIV, 204: largoque 
virens Entella Lyaeo Entella Hectoreo dilectum nomen Acestae. Verg. Aen. V, 367 ff. 
hat den Faustkämpfer Entellus. Die Stadt Entella kommt vielfach bei Diodor vor , so 
XIV, 9. 48. XV, 73. XVI, 67. 73. Vgl. Faz. 265. CI. 465—69. Houel 111, 41. D. 245, 
der es links vom östlichen Belice setzt, nach der Karte von 1826, während die alten 
Karten in Graev. Thes. I , die Karte Houel’s und von Neueren Parthey und Kiepert es 
rechts vom westlichen setzen. Auch Amico s. v. Entella setzt es an das rechte Ufer des 
Belice. Jetzt haftet der Name an dom Berggipfel östlich vom östlichen Belice. 

S. 90. Mit dem Tode des Minos ist noch zu vergleichen der Tod des Herakles auf 
seinem Zuge nach Spanien, nach Sali. Jug. 18. Arn. adv. nat. I, 36 (Mov. II, 2, 115). 

S. 91. Kretische vv/ioi der Stadt Miuoa gegeben nach Herakl. XXIX. Vgl. oben 
unter Makara. Mov. 11, 2, 318. 19. bemerkt über Minos und Daidalos in Sicilien : »Wo 
ihre Nameu in örtlichen Sagen genannt werden , da finden wir nach anderen Angaben 
bald Kreter, bald Kaxier, bald aber auch Phönicier, oder auch Philistäer«. Es ist sicher 
kein Grund, die kretische Kolonie in Sicilien blos als »eine Erfindung zur Erklärung 
des Namens der Stadt Minoa, welche eine spätere Anpflanzung von Sclinus, und, dem 
Hosychios zufolge, vielleicht nach einer Rebengattung , wie Apivala oder Arninea bei 
den Römern, benannt war«, zu betrachten, wie Grotef. 11, 21. 22 in theilweiser Ueber- 
einstimmung mit Mann. 364 thut. Es muss der Kult der kretischen Mütter doch aus 
Kreta gekommen sein. 

S. 91. Die Ortsnamen auf Kreta nach Ptol. und St. B., der KvTStovla in Sicilien hat. 

S. 91. Ueber die llu/Latoztjröiv yij bei App. B C V, 117 s. o. unter 'Aßaxtuvo v. 
Vgl. Mov. II, 2, 319. 

S. 91. Ueber den Thurm Baych in Palermo Am. St. d. Mus. II, 303. 4. D. 35. 

S. 91. Ueber dieZeit der Phönicischen Niederlassungen inSicilicn vgl. Mov. II, 2, 349. 
Wenn Paus. V, 25, 6 sagt : ol <$t </>o«V«x eg x«l Atßvig oto/.oi cufixovzo lg zijr rijaop xotrö i, xai 
ü n oixoi KaQxi)öov((ov tlo(, so darf dies nicht die Annahme horvorrufeu, daBS Sicilien erst 
seit dem 9. Jahrhundert v. Chr. von den Phöniciern kolonisirt ist; Paus. (d. h. seine 
Quelle) spricht zunächst von Motye, das karthagische Besitzung w'urde, und ignorirt den 
früheren Zustand. 

S. 91. Pakonia, das nach Mov. II, 2, 364 dieselbe Bedeutung hat, wie Pachynos, 
Bollte ders. nur nicht für eine iiparische Insel halten. 

S. 91. Ueber die Aegatcn Mov. II, 2, 364, der den Namen als Ai-Gader d. h. 
Insel-Mauer, erklärt. 

S. 91. Ueber Malta Diod. V, 12 nebst Mov. H, 2, 347 ff. Ueber die Weberei 
daselbst Lucret. IV, 1126 (?). Cic. Verr. II, 72. 74. Hesych. s. v. Mriuzaia, Vgl. 
CI. 540, der zuerst die Deutung auf Baumwolle aufgebracht zu haben scheint; Mov. 
II, 2, 354. 55, der jedoch, wie es scheint, die von ihm citirte Stelle Cic. Verr. IV, 46, 
103 falsch verstanden hat. Werke über Malta stellt zusammen Parthey, Wanderun- 
gen etc. I, S. 453 ff., unter denen ich hervorhebe : G. F. Abela, Descriz. di Malta. M. 
1647. Fol. N. Ausg. vou Ciantar. M. 1772—80. 2 Bde. Fol. Lat. in Graev. Thes. XV. 
L. de Boisgelin, Auciunt and modern Malta. Lond. 1804. 4. 3 Bde. frz. von A. Fortia. 
Mars. 1805. 8. O. Bros, Malta antica illustrata. Rom. 1816. 4. — Man vgl. auch 
Houel IV. 


Digitized by Google 


Zu Buch I, Kap. 5, S. 90—96. 


377 



S. 92. Uebor die Maltesische Kolonie St. B. s. v. '"AfplX* n6h e Aißvyg ov nößßco 
mvv 2.'üqx icov. a/ioixog MfXixtUwy. Vgl. Mov. II, 2, 253. 

S. 92. Ueber die Zeit dor Gründung der Phönicischen Kolonie in Malta Mov. II, 2, 
349 — 52. Hier sagt M. : »Wahrscheinlich war diese älteste Anlage auf Malta aber nicht 
unmittelbar von Sidon, sondern von dem sidonischcn Karthago ausgegangen. Das lässt 
die Sage schliessen , wonach Anna sich nach Malta geflüchtet hatte , nachdem Altkar- 
thago von dom Libyerfürsten Jarbas zerstört worden war«. 

S. 92. Ueber Gau los als phönicische Colonie Mov. II, 2, 359, der auch den phö- 
nicischen Namen auf Münzen gefunden hat. 

S. 92. Ueber Kossura Mov. II, 2, 360 — 62, der die Inschrift bei Gruter S. 297 
citirt , wo im ersten punischen Kriege de Cossurensibus et Poenis erfochtene Siege er- 
wähnt werden. Münzen bezeichnen sie nach ihm als die »Insel der Sühne« , was Movers 
auf die phönicischen Kabiren deutet , sowie er den Namen Kossura aus dem des Haupt- 
kabiron Chusor erklärt. 

S. 92. Ueber Baal, Melkart, Iolaos, Aristaios in Sicilien vgl. Mov, 11,2, 
311-13. 

S. 93. Ueber Here auf MaltaJMov. II, 2, 351. 52. 

S. 93. Ueber dio Kultusgobräuche auf dem Eryx Str. VI, 2, 5. Ael. VH I, 15. 
H A IV, 2. X, 50. Ath. IX, 394, wo es zuletzt heisst: oaoi ovv tot« (bei der Rückkehr 
derGöttin) ntqiovaias tu ijxouai xwy ntqiolxwv tvcu^ovrtm , ol ).omoi xQOxaXlgovai uuct 
• £«(>«£. ofei df nag 6 xönog xoxt ßovxi >qov, to di] xtx^i>iq(o) xqidyxni xijg &t(ag tnavößov. — 
Ueber die Tauben vgl. Houel I, 15. 16. ltubino, S. 85, n. 108, nimmt eine Entartung des 
ursprünglich sittlicheren, nicht phönicischen Dienstes der Aphrodite durch die Phö- 
nicier an, nach Klausen, Aeneas 1, S. 481. — Ueber das Aussehen des Eryx Fraccia, 
Egesta S. 26. 

S. 94. Ueber Psophis Paus. VIII, 24, 2. 

S. 94. Ueber 'A d Qav 6 g Plut. Tim. 12: 'AdQctyov &tov xtvog xtfx(üfj.4vov öuuftqövxtog 
iv oXy Ztxtliq. Ebondas. wird to öoqv des Gottes erwähnt. Nymphod. bei Ael. H A 
XI, 20, wo er intxdQiog ßalutor genannt wird. Mit der Schilderung von den Hunden des 
Adranos zu vergl. Ael. H A XI, 3 von dem Tempel des Hephaistos am Aetna und 
dessen Hunden. Hesych. s. v. Jlahxol. Vgl. auch Diod. XIV, 37 (*ldd(>.). A. auf Münzen 
vou Mcssaua Eckhel D N I, 1, p. 190 ; Mi I, S. 259, wo man sieht, dass er geradezu den 
Ares vertritt. Ein 'JöqavttUiv auf der grosson Inschrift von Alaisa C I Gr. no. 5594. — 
Ueber Adar oder Azar Mov. I, 340. Ueber Hundeopfer Mov. I, 405. Ueber den in den 
Wäldern umherstreifenden Dionysos Plut. symp. IV, 5, 3, vgl. Mov. I, 383 und Serv. 
Aen. X, 763. Ueber die Sakäen Mov. I, 480 ff. Boch. 584 sagt: Videtur Adranus 
nomen esse dei Syrii vel Phoenicii, quäle compositum Adra-melec idolum Sepharaeorura. 
Erst mehrere Jahre, nachdem ich den Adranos Siciliens mit dem orientalischen Adar, 
dessen Wesen mir aus Movers deutlich geworden war, in Verbindung gebracht hatte, 
fand ich dieselbe Herleitung in Bochart’s Werk, das ich bis dahin nicht benutzt hatte. 
Vielleicht kann dieser Umstand, der das Ungezwungene einer solchen Herleitung zeigt, 
eben deswegen eine Empfehlung für sie sein. 

S. 95. Ueber die Identität N i m r od’ s mit Orion Mov. I, 473. Nimrod ist griechisch 
Ntßqdö, s. Mov. I, 471. 

S. 95. Die im Text angegebene Ansicht von dor Triquetra hat Mov. I, 189 auf- 
gestellt, der Gesen. Mon. Num. T. 23 citirt. Ich werde von der Triquetra später ausführ- 
lich sprechen. — Ueb. d. Verfass, v. Malta Mov. II, 2, 357. 58 nach C I, no. 5752. 

S. 96. Ueber die Beschäftigungen der Phönicier Siciliens spricht Schubring in s. 
Abhandlung Motye-Lilybaeum S. 50. 51. — Noch Epicharraos (bei Ath. VII, 320) er- 
wähnt die yavXoi i t>otvixtxo(, offenbar als wohlbekannt in Syrakus. 
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Sechstes Kapitel. 

S. 97. Man vgl. Uber diesen Gegenstand : Die vorhistorischen Bauwerke in Sicilicn 
und deren Erbauor. Ein Sendschreiben an Um. E. Dosor. Von Dr. 0. Hartwig. Beil. z. 
Augsb. Allg. Zeitg. vom 20. und 21. Febr. 1866. 

S. 98. Ueber die Ueberroste auf Malta und Gozzo vgl. Houel IV ; und Uber Malta 
besonders Kunstblatt 1841 No. 52. Bullet. 1858. 8. 74—76 und Illustrated Lond. Nows 
1868, Nov. 21, wo vier Gebäude hervorgehoben werden, von denen zwei, Hadschar Kam 
und Mnaidra, dies beim Dorfe Krondi, 18.19 untersucht sind. Beigegeben ist eine Abbil- 
dung der Mnaidra, sowie eines der inneren HeiligthUmcr, bemerkenswerth durch die mit 
runden Löchern verschonen Steine, bei denen man an die Honigschoibe des Daidalos 
erinnert wird. Die Society of Archeology Malta’s sorgt dir die Untersuchung der Monu- 
mente. — Ueber Gozzo insbesondere W. H. Smyth, Notice of some reraains at Gozzo; 
Archaeologia. Vol. XXII, p. 294. PI. 26 — 28. L. Mazzara, Temple ante-diluvien dit des 
Geants, dans l’ile de Calypso. Paris (1827). Fol. .{mit 17 Tafeln. La Marmora in den 
Nouv. Annales do l’Inst. arch. I, 1 ff. Gailhabaud, Denkm. Lief. 4, endlich E. Gerhard, 
Die Kunst der Phoenicior. Berl. Akad. 1846, und wieder abgedruckt in Gerhards Ge- 
sammelten Abh. Bd. 2. Berl. 1868. 8. S. 1 — 21 und S. 533—35. 

S. 99. Ueber Baal-Chamman Mov. II, 2, 351. Münze von Gaulos Gerh. Taf. 43, 
No. 9. 10. 

S. 99. Ueber das Monument vonSparano sagt Hartwig, dass die 5 Steine in 
Zwischenräumen von 3,7 M. stehen. Die Basis der Säulen (?) ist 0,70 M. lang und 
0,60 M. breit; die ursprüngliche Hohe Hisst sich nicht mehr bestimmen; das längste Stuck 
ist,l,40M. hoch. Eine bequeme Treppe führt zu den 3 Räumen, von denen der erste 
2,40 M. lang und breit und 1,70 M. hoch ist; rechts fuhrt eine Thür in ein Gemach von 
1,70 M. Höhe und 6,80 Länge und Breite, gegenüber links ist ein ähnliches, dessen iinko 
Wand die Schriftzeichen trägt. — Nach dem im vorigen Kapitel Mitgetheilten ist es 
nicht nüthig, mit Hartwig wegen der Entfernung von der Küste das Monument den 
Phüniciern abzusprechen. 

S. 99. Uobor das Mauerwerk von Macara Houel III, 123 ; von Castronovo ders. 
III, 50 ; von Prefalaci III, 22. Dass sich Aehnliches auch bei älteren hellenischen 
Mauern findet, darüber Pauly R E V, 247. — Nach A A Ztg. 1868, Jan. 25 hat Cavallari 
im J. 1867 die Ueberrcste von_Castronovo’s alter Stadt gemessen und gefundeu : Umfang 
der Stadt 5545 M., die Mauer 1990 M. lang und fast 3 M. breit. Die Stadt scheint 3 Ab- 
theiiungen gehabt zu haben ; in der östlichen fanden sich Spuren eines Tempels. 

S. 100. Sogen. Pelasgischc Mauern. Cefalü. Houel I, und besondere C. F. 
Nott, Avanzi di Cefalü, Annal. 1831. S. 270—87, und dazu Monum. T. XXVHI. XXIX. 
Nach N. haben vor ihm besondere Wood und Hittorff das Gebäude beachtet. Vgl. auch 
I). 266. Ueber die Stadtmauern von C. Houel I, 94; D. 261 ; Cavallari, Syrakus 5 und 
Jacob 93, der Biscari 241 citirt. — Ery x. Von den Mauern der Stadt D. 161. Houel 1, 14 
spricht von einem Mauerstück qui soutient dos terros vere un angle de rocher, womit 
man vergleichen kann Diod. IV, 78 : xuztoxevaoev (o JaliuXos) ln ttvzov zov xytjutov 
zoT/ov, 7j Qoßtßd a ctg zo vTttQxtlfitror. Houel erwähnt auch le puits de Vinns. 

Vgl. D. XXVHI und 160. Bädekor’s Handbuch Uber Italien III, 265 (Hartwig?) sagt: 
»Von dem Venustempel ist Nichts übrig , als Mauersubstructionon im Castell , der sogen. 
Ponte de! Diavolo , der sogen. Venusbrunnen im Garten des Castells , eine antike 3*/* M. 
breite und 7 M. tiefe Cisterne. Von den Mauern der Stadt sieht man zwischen der Porta 
Trapani und La Spada unter der heutigen Stadtmauer bedeutende Ueberroste ungeheurer 
Werkstücke in gleich hohen Lugen über oinander. Der Eingang war offenbar zwischen 
M. di Quartiere und P. La Spada, wo mau im Inuoru der Stadt noch rechts die Mauern 
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des Aufgangs verfolgen kann«. — Collesano. Sui lavori intrapresi etc. S. 1 3. — Catania. 
De Sayve I, 352, wonach es zum Cerestempel gehörte; vgl. D. 409. AlesBi, Stör, di Sic. 
I, 23, wonach es nicht aus der ältesten Zeit ist. — Marza. Houel ITT, 125. Forbin 113. Die 
folgenden nach Honel III, 125. Lipari. Sm. 264. Bädeker m, 233 erwähnt noch »Riesen- 
bauten auf dem Monte Artosino«. 

S. 101. Beispiele der ältesten Art des Wölbens in Akrai Parth. 146. Akragas Honel 
IV, 40 und PI. 233. 

S. 101 ff. Grotton. (Es konnte sein, dass eine oder die andere der hier aiifgczühlten 
nicht in die eigentlich hier zu berücksichtigende Klasse dcrPdieri gehörte.) Mündung des 
8. Cataldo Faz. 181. —S. Ninfa. Schubr. Kamikos 150. — Caltabellotta AmariSt. d. Mus. 
1,311 nach Cavallari und ausführlich Schubr. Kam. 145. 149. 150. 152. — Zwischen Sicu- 
lisna und Cattolica Houel IV, 62. — Bei Raffadale II. IV, 60. — Le Grotte II. IV, 57. — 
Karo II. IV, 56. — Pietraperzia H. III, 56. — Bei Misilihesi und Sambuca nach Schü- 
blings mündlicher Mittheilung. — In Castrogiovanni H. III, 54. Buss. 212. 13. Parth. 
131. — Calascibetta H. III, 52. — Asaro H. III, 37. — Sperlinga II. III, 38. — Nicosia 
H. III, 36. — Regalbuto H. III, 35. — Zwischen Bronte und Maletto Am. I, 311 nach 
Cavallari. — Zwischen Piazza und Caltagirone Am. I, 336 A’nm. — La Rocca II. III, 57. 

— 8. Basilio. M. di Mauro, Sul colle di S. Basilio. Catan. 1861. 8. S. 62. 63. — Mineo 
und Militello II. III, 60, der auch ebendaselbst von S. Basilio spricht. — Bei Licodia und 
Vizzini Am. I, 311 nach F. Bourquelot, Voyagc en Sicilo. Par. 1848. — Lentini II. III, 
03. Buss. 304. — La Bruca, Cava Diavolo d’opera und Timpa H. III, 67 ff. — Am Mo- 
linello Schubring, Umwand, des meg. Meerb., S. 462. — Am 8. Gusmano Schubr., Um- 
wand. 446. — Magnisi ders. 442. — In der Gegend von Palazzolo H. III, 112. Schubr. 
Akrae. — Bei Occhera Buss. 240. — Boi Buscomi H. ni, 114. — Cava von Splnpinatus 
H. HI, 115; de Sayve I, 259. — S. Lucia H. III, 117; de S. I, 260. — Ilouel spricht 
ferner III, 116. 17 von Grotten bei Mezzo Gregorio und III, 118 von denen von S. Marco. 

— Von den Grotten des M. Pinota, Schubr. Akrae 669. 70. — An der Strasse von Pa- 
lazzolo nach Syrakus Schubr. Akr. 663; Houel III, 111. — Bei Ferla Am. I, 311. 
Schubr. Akr. 669. — Bei Sortino und Pantalica Grass II, 340 — 45. Am. I, 311. Schubr. 
6G9. D. 365. 66 ; über die Grotta della Mcraviglia in Pantalica Ferrara, Campi Flegroi 
SO. 81. — Plemnayrion Schubr. 669. — Cava grande H. III, 119. — Am Ufer H. III, 120. 

— Cava d’Ispica, wo Faz. 260 nur magnae ruinae eines Ortes Yspa nennt, den Silins er- 
wähne. II. III, 126 und IV, 1 ff. St. Non X, 69-75; do S. I. 249. 50. Parth. 151—55. 
D. 320 . 21, der ausser der Spezzieria noch die Chiesa, die Lardcria, die Spelonca grossa, 
die Grotta del corvo, und die Gr. dcl vento anfiihrt, und nach dem das Castclio an der 
eastem cntrance ist, während dasselbe sich nach St. Non X, 72 in der Mitte des 
Thaies befindet. - Stafcnda H. III, 126. — Scicli H. IV, 11. - Auf Malta H. IV, 
PI. 264. 

S. 105. Als Wohnungen sind die Grotten aufgefasst worden von Smyth 190. 
Troglodyten in Libyen Hcrod. IV, 183; in Sardinien Diod. V, 15; auf den Balearen 
Diod. V, 17. — Vergleichungen aus Frankreich geben Houel IV, 2; de S. I, 247 und 402; 
Journal ponr Tous 1864. Nov. (Semur an der Loire). — Mit den Kappadokischen 
Höhlenstädten am Fusse des Argacus vergleicht die Grotten von Ispica J. Braun, Gesch. 
der Kunst II, 519; vgl. dens. S. 115. — Mit Entschiedenheit für Gräber werden sic 
erklärt von Abekcn , Mittelitalien S. 254 ; Urlichs, Uober die Gräber der Alten N. 
Schweiz. Museum I, 3, 163. D. 320. 21. — Ueber die etruscischen Gräbcrfa$adcn 
Kugler K G (2) 253. — Die Nachrichton über die Kleinheit der von ihm besichtigten: 
Schubring, Akrae 670, der auch citirt : Gnet. Italia-Nicastro, Ricerchc per l’istoria dei 
popoli Acrensi anteriori alle colon. Ellen. Mess. 1856, wo von den Ddieri gehandelt wird ; 
ferner Schubr. Kam. 151 , wo folgende Masse angegeben werden. Die kleineren sind 
G.6S M. breit, 0,88 M. tief, 0,70 hoch; die mittleren 0,80 M. breit, 1,45 M. tief, 0,90 M. 
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hoch; die grösseren 1,85 M. breit, 1,80 M. tief, 1 M. hoch; die grössten 2,10 M. breit, 
1,95 M. tief, 1,60 M. hoch. Die Eingangsschwellen 0,12—0,20 M. Die Thürbrlistung ist 
manchmal 0,70 M. hoch, währeud die Thüröffnung darüber 0,90 M. Höhe hat. Die Grot- 
ten bestehen entweder aus einem in die Bergwand gehauenen Halbkreise, wo alsdann der 
Durchmesser desselben dio Thür darstellt , so die meisten im Berge FineBtrelli bei S. 
Ninfa, oder sie haben eine Vorderwand mit einer Oeffnung darin , so die vom Berge Pi- 
neta bei Akrae. D. 321 betrachtet Bie als originally constructed for the purposes of se- 
pulture by the Greeks or other early pagan inhabitants of Sicily. Nach Schubring 669 ge- 
hören sie »wahrscheinlich der vorgriechischen sikanisch-sikelischen Periode« an. 

S. 106. Ueber die mit Steindeckeln geschlossenen Gräber im Boden Gerhard in 
den Annali 1835 S. 31; über die noueren Entdeckungen solcher mit Skeletten Schubr. 
670. 71 nach brieflicher Mittheilung des genannten Dr. Gaet. Italia-Nicastro. 

S. 106. Ueber die Nekropole bei Palermo vgl. Serra di Falco, Intorno alcuni 
sepolcri di recente scoperti in Palermo. Lottera al Prof. Gerhard. Pal. 1834. 8. — Von 
den noch sichtbaren, 1785 entdeckten Gräbern vor der Porta d’Ossuna spricht D. 109, 
sowie 106 die bei der Gründung des Albergo de’ Poveri vor der Porta Nuova 1746 ent- 
deckten Gräber erwähnt werden. Maggiore im Bull. 1S33 S. 45 citirt einen Aufsatz Tor- 
remuzza'8 in der Antologia Iiomana XII, nach welchem auch eine phönicische Inschrift 
dort gefunden wurde. 

S. 106. Ueber das Rundgebäude bei Sparano Schubr. Akrao 670, wo es als 
eine Art tfö/or bezeichnet wird. Aber ist dies Gebäude vielleicht identisch mit dem oben 
nach Hartwig aus Sparano beschriebenen 1 ? 

S. 106. Ueber die Mauer im Thale des S. Gusmano vgl. Schubr. Umwand. S. 

444 ff. Wenn dera. 445 das gegenwärtige Work den Römern zuschreibt, so erfahren wir 
dagegen aus Faz. 86, dass der lacus quadrato lapide ad piscium capturam a Friderico 
secundo Caesare exstructus ist. Es ist also nicht sicher, dass ein älteres Werk vor- 
handen war. Die Stellen der Alten über die xo).v/jßrjfrQa Bind Diod. IV, 78 und Vibius 
8. v. Alabis. 

S. 107. Ueber die Grotten von S. Calogero bei Sciacca Houcl I, 33 auch PI. 24; 
Sm. 218. D. 190. 91, zu vergl. mit Diod. IV, 78. 

S. 107. Ueber die vielen ganz unterirdischen Grotten, besonders im westlichen Sici- 
lien spricht Schubring in seiner Abh. Motye-Lilybaeuin S. 75. Er erwähnt, dass eine 
derselben, die Grotte del Toro, nach der Behauptung des Volkes sich von Marsala nach 
Mazzara (über 3 geogr. Meilen) erstreckt, und fügt hinzu: »Ohne solche Erzählungen 
sofort anzunehmen oder zurückzuweisen, bemerke ich, dass sie Einem überall in Sicilicu 
begegnen , und dass ich in der ganzen westlichen Hälfte der Insel kaum einen Ort be- 
rührt habe, wo man mir nicht die wunderbarsten Dinge von gewaltigen, natürlichen oder 
künstlichen Grotten unter der Erde erzählt hätte. Yieles mag übertrieben sein ; erwägen 
wir jedoch einerseits , dass Gyps und Kalkstein sehr höhlenbildend sind , sodann , wie 
Ungeheures Sikaner, Syrakusaner nnd Akragantiner in unterirdischen Arbeiten geleistet 
haben, so mag man solchen Berichten nicht allen Glauben versagen.« 

I 

I 

Zweites Buch. 

Erstes Kapitel. 

S. 108. Thuk. VI, 3 sagt bestimmt: '£/Ui)W 7tqüioi Xalxtdfjs Ei>ßo(as nifvourrts 

(itrit tiovxtävs olxtoiov Nä&ov (iixtoav. 

S. 110. Die Fahrt nach den Kassiteriden verhindert durch die Phönicier nach Str. 

III, 5, 11. — Ueber das Abschreckungssystem, das die Phönicier in Bezug auf andere 
Nationen befolgten : Mov. H, 2, 40 ff. 
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S. 111. Hesiod’s Bekanntschaft mit der Peloris Diod. IV, 85; mit dem Aetna und 
Ortygia Str. I. 2, 14. 

S. 111. Kyme, anfangs auf der Insel Ischia nach Liv. VIII, 22 , während nach Str. 
V, 4, 9 die auf Ischia sich niederlassenden Chalkidier nicht gerade dieselben zu sein 
brauchen, wie die, welche Kyme gründen. — Zeit der Gründung nach Sync. 340, 13 und 
Hieronymus; die versio Armenia hat die Notiz nicht. Veil. Pat. I, 4; Str. V, 4, 4. Kie- 
pert, Erläut. z. Schulatlas, S. 34 nimmt an-, dass die frühe Gründung von Kyme von den 
asiatischen Tyrrhenem ausging, und dass die Chalkidier erst, nachdem sie sich auf 
Sicilien niedergelassen, hinkamen. 

S. 112. Kymäer Seeräuber Thuk. VI, 4. — Merkwürdig ist übrigens, dass Aristaios, 
Daidalos und die Thespiaden auch zu Kyme in Beziehung stehen ; vgl. Grote II, 279; da 
überdies nach Str. V, 4, 4 dort guter Fischfang war, so konnte man auch eine alte phüni- 
cische Ansiedlung an diesem Vorgebirge vermuthen. 

S. 113. Die Sage von TelmissosundGaleotesSt. B. s. v. raiiihai. — Galeotes 
ist die durch Schubart in den Text des Stephanos gebrachte Form ; sonst wurde Galeos 
gelesen. 

S. 113. Die GOttin iiyblaia bei Pans. V, 23, 6 konnte nach der oben aus Uybla 
angeführten Inschrift Aphrodite sein. 

S. 113. Aetolier nach Sicilien Nikandros bei Schol. Ap. Rhod. I, 419. 

S. 114. Ueber den Anapos in Akarnanien s. o. S. 340. 

S. 114. Ortygia in Aetolien nach Schol. Ap. Rhod. I, 419. Schol. II. IX, 557. 

S. 114. Cultus der Artemis lelegisch : Deimling, die Leieger 165 ff. — Leleger in Elis 
Deiml. 141. 

S. 114. Ueber die Arethusa sagtCurtiusGGI, 355: »die Sage von der durchs Meer 
wandernden Qnellnymphe ist Nichts als ein anmuthiger Ausdruck für die Verbindung 
entlegener Plätze, an deren Uferquellen die chalkidischcn Seeleute zu opfern und ihren 
Wasservorrath einzunehmen pflegten.« Müller, Dor. 1, 117 findet dagegen in der Arethusa 
nur die Verbindung mit Olympia augedeutet. Räthselhaft Bind die bei Paus. VII, 24, 3 
angedeuteten Beziehungen zwischen Aigion in Achaja und der Arethusa. Dort war ein 
S<ort]Qitti Uqov , von dem erzählt wird Xa/Aßavoxrts nuqd rijs ütov ntupaia int^Qta 
utftüaiv tg i+aXaaattv, niuntiv <f! i/J iv 2,'v^axovaati '^Qt&ovarj (fault* avice. 

8. 114. Ueber das akarnanische SCf/iov oder Sovqiov Bursian Geogr. v. Griechenland 
I, 112. - • 

S. 115. Dass Panormos von Griechen gegründet sei, nahm schon Cluv. 339 an. 

S. 115. Ueber den Kult der Diod. IV, 79. 80. — Ein Zeugniss für sehr alten 

Verkehr zwischen Sicilien und dem Osten giebt das Vorkommen von tynoftot tl<; ZtxeUuv 
nXtovtCG bei Diod. Exc. de virtt. et vitt. VI— X. 


Zweites Kapitel. 

S. 116 ff. Zeit der Gründung der ersten Hellenischen Kolonien auf 
Sicilien. Es liegt uns hierüber einerseits der Bericht des Ephoros vor bei Str. VI, 2, 2 
und Skymn. 270 ff. Nach Jenem fand der Anfang der Niederlassungen Statt : nal rjj 
yeveif (Atta rie Tqmxü, bei diesem äno rtäv TQuuxtäy Sexäjtj ytvit 7 ptra ravza. Das sinn- 
lose xal rjf ist emendirt worden in ntvtexatätxdTy von Cluver, der auf diese Weise 
Ephoros in Uebereinstimmung setzen wollte mit der gewöhnlichen Annahme, dass ca. 734 
die ersten Niederlassungen Statt gefunden hätten. Denn, die Einnahme von Troja, wie 
gebräuchlich, auf 1184 v. Ohr. gesetzt, und eine ytveä zu 30 Jahren angenommen, kom- 
men wir mit 15 ytv. nach dem Trojanischen Kriege auf 734. Aber wie kam dann Sky- 
ujuos auf 10 yevtal'i Deshalb bat Scaliger vorgeschlagen, auch bei Strabon dexartj ytv. 


382 


Anhang II. Bolege und Erläuterungen. 



zu losen, wogegen Cluver 45 verinuthot, dass bei Skyranos Istatt dritafjj yevti } /utta 
javra zu lesen sei J. y. /utta nivxt. Es ist, wie man sieht, mit diesen Berichten Nichts 
zu machen. Denn wenn wir 10 ytv. fosthalten und dio Einnahme von Troja 1184 setzen, - 
so tieie die Gründung der ersten Niederlassungen in Sicilien 884 v. Uhr., was nicht wohl 
annehmbar ist, ob sich gleioh eine Möglichkeit der Erklärung und eine chronologische 
Beziehung linden Hessen. Jene besteht darin, dass nach dm gewöhnlichen Anuahme die 
Gründung von Syrakus auf die Einrichtung der bakchiadischen Aristokratie in Korinth 
(ca. 74ü) folgt; sie würde danu vielmehr dem ersten Aufkommen der Bakchiaden über- 
haupt (ca. SSO) gefolgt sein ; diese in dem Umstande, dass nach Einigen (Clem. Al. Strom. 

I p. 337 cit. von Grote I, 433) die Einnahme von Troja ins Jahr 1334 v. Chr. fiel , looo 
Jahre vor dom Zuge Alexanders nach Asien, ebonsoviele Jahre vor 1184 wie 884 vor 734. 
Wenn freilich Giern. AI. 1. 1. liecht hatte zu sagen, Ephoros setze die Zerstörung Troja s 
735 Jahre vor den Uebergang Alexanders nach Asien, so hätte nach ihm jene Begeben- 
heit 1000 v. Chr. Statt gefunden und dann wäre an 15 ytv. nicht mehr zu denken; 10 
würden bessor passen : 1000 — 300=700. Wie dem jedoch sein mag, man kann nicht mit 
O. Müller, Dor. I, 123, u. 2 sagen: »Megara gegründet im selben Jahre mit Naxos Ol. 11, 

3 nach Ephoros« da 11, 3 = 734 sich für Ephoros erst aus der Conjectur ntvxcxtttdtxcxiy 
ytv. verbunden mit der willkürlichen Annahme, dass für Ephoros 1184 das Jahr der Er- 
oberung Troja s war, orgiebt. 

Andere Nachrichten weisen bestimmter auf die Mitte und die zweite Hälfte des 
achten Jahrhunderts v. Chr. als den Beginn der hellenischen Niederlassungen aufSicilien 
hin. Den zusammenhängendsten Bericht über dieselben giobt unter den hier in Betracht 
kommenden Schriftstellern Thukydides, bei dem nur zu bedauern ist, dass er die An- 
fangspunkte nach denen er alles Uebrige bestimmt, die Gründungsjahro von Naxos und 
Syrakus, nicht genau tixirt hat. Etwas sicherer lässt sich aus Thukydides bestimmen, 
wann Megara gegründet wurde ; da er aber gerade bei Megara nicht gonau angegeben 
hat, wieviel Jahre nach Naxos oder Syrakus es angelegt worden ist, so hilft uns das 
Gründungsjahr Megara’ s im Ganzen wenig für die Datiruug der übrigen Niederlassungen 
in Sicilien. Hierbei sind Notizen anderer alter Schriftsteller über Thataaohen späterer 
Zeit, dio von ihnen nach der Gründung einzelner Städte datirt werden, von Nutzen ; aber 
leider ergeben diese Notizen nicht dasselbe Resultat. So lassen uns dio eigentlichen 
, Historiker ziemlich im Stich. Direkte Angaben , wie wir sie wünschen müssen , finden 
wir nur in zwoi rein chronologischen Werken, dem Marmor Barium und dom Eusebios. 
Allerdings weichen auch diese Beiden wiedor unter eiuander ab ; aber es tritt hierbei der 
eigenthiimUche Ball ein, das diese Differenz dieselbe ist mit der soeben erwähnten zwi- 
schen den Nachrichten, die einige alte Schriftsteller gelegentlich und annähernd geben, 
eine Differenz, die sich auf dio abweichende Ansetzung eines Hauptpunktes der ältesten 
Geschichte Griechenlands zurückführen lässt. 

Die einzelnen Nachrichten, um die es sich hier handelt, sind nun folgende : 

Nach Thukyd. VI, 3—5 ist gegründet worden : 

Zuerst Naxos. 

1 Jahr nach Noxob : Syrakus. 

5 Jahre mich Syrakus : Eeontini, Katana. 

xuxu xov ttiiibr %(iövov kommen die Megarer unter Lamis, gründen Trotilon , wohnen 
mit den Chalkidiern iu Eeontini, gründen Thapsos und endlich Megara liyblaia. 


100 Jahre nach der Gründung von Megara griindon die Megarer Seiiuus. 

45 b » * 

II 

» Syrakus wird Gela gegründet. 

lob »»I» 

tß 

» Gela » Akragas »* 

70 » » » 

l> 

» Syrakus » Akrai » 

2<J » u U 

0 

» Akrai » Kasmenui •> 

135 » » » 

0 

» Syrakus » Kamarina » 
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Endlich sagtVThukydides noch, dass die Megarcr aus ihrer Stadt durch Gelon ver- 
trieben wurden, nachdem die Stadt 245 Jahre bestauden hatte. Jene Vertreibung ist nun 
allerdings nicht genau zu fixiren ; aber da Gelon erst 485 v. Ohr. in Syrakus zu regieren 
aufiug, sp kann sie 483 Statt gefunden haben. Dann wäre Megara 728 v. Ohr., vielleicht 
727 gegründet. Da aber Thukydides die Gründungen der Megarer nur mit dem allge- 
meinen Ausdrucke xaiä tor avvou xfwvov an die übrigen knüpft, und mit diesen , insbe- 
sondere der von Syrakus, alle anderen Datirungon Zusammenhängen, so sieht man , dass 
wir über dies llauptdatuin durch Thukydides nicht genau unterrichtet sind. 

Wir müssen nun anderswo Hülfe suchen. 

Diese bieten zunächst einige Stellen der Pindarischen Scholien in Verbindung mit 
Worten Piudar's und des Ps. Skymnos. Schol. lind. Öl. V, Iß sagt . xxi Cirat »; Ka^tÜQiva 
rtaoa(>uxootT) ntfiJiTij 'ükufintädt,. Diese geht von ttOO— 596 v. Ohr. Da nun nach Thuky- 
dides Kawarina 135 Jahre nach Syrakus gegründet ist, so fiele die Gründung von Syra- 
kus zwischen 735 und 731. Dann heisst es im Schol. weiter: imxQartjanvTuir di ru >v 
2.'u(taxQvai <ov noQfrtiiiu ti } rf 'ülvfxn. Die 57. Ol. beginnt 552 v. Ohr. Wenn nun Sk. 295 
sagt, dass die Syrakusaner Kamarina verwüsteten w(jo? fr»; xal reaaapäxoyr’ 
und wir diese 4tt zu 552 legen , erhalten wir 598 v. Ohr. als Gründungszeit Kaiuarina a, 
was mit der obigen Augabc xti&uu xrJL. stimmt. Hiernach wäre das Jahr 733 das der 
Gründung von Syrakus. Ungefähr dasselbe Resultat ergiebt sich aus Pind. Ol. II, 93, 
und den Schol. dazu. Pindar nennt Akragas eine Stadt kxarbv Die Ode ist 01. 7tt, 

1 geschrieben 47ti v. Ohr. Da nun die 100 Jahre wohl als rnnde Zahl zn nehmen sind, so 
gäbe es circa 57tt als Gründungszeit von Akragas, und circa 729 als die von Syrakus, 
wo dann Nichts hindern würde, 733 anzunchmen , zumal da das Schol. 1. 1. sagt : tv yd(> 
ip ntvTrjxooTrj 'Olvuntuöi txx(aih ; (sixyäyat) und die 50. Ol. 580 beginnt. 

Eiu ganz abweichendes Resultat ergiebt dagegen die Nachricht von Diod. XIII, 59, 
dass Seiinus 242 Jahre nach seiner Gründung zerstört worden sei. Die Zerstörung fand 
Statt 409 v. Ohr., die Gründung also 051 ; also wäre Megara 751 v. Olir. gegründet wor- 
den, und Syrakus und Naxos somit, nach Thukydides, noch früher, etwa 750, da die 
Gründung von Leontini und Katana 5 Jahre nach der von Syrakus fällt. Zwisohen beiden 
Resultaten ist also eine Differenz von 20—25 Jahren. 

Eben dieselbe Differenz ist aber auch zwischen den Angaben der beiden Chronologen, 
in denen von der Gründung von Syrakus die Rede ist, zwischen dem Marmor Parium und 
Eusebios. 

Das M. P. setzt die Gründung von Syrakus in das 21. Jahr des Athenischen Archon- 
ten Aischylos. Wenn nun das M. P. Uber die Epoche des Aischylos derselben Angabe 
folgte, wie Eusebios der Ol. 1, 1 als das zweite Jahr des Aischylos bezeichnet, so ist 
Syrakus nach dem M. P. 01. 5, 4 gegründet, 757 v. Ohr. Nun sind allerdings über die 
Datirung des Archonten Aischylos nach dem M. P. hiervon abweichende Ansichten auf- 
gestellt worden. Marsham (cit. von Göller, Syr. 6) nahm das 21. Jahr dessoiben für 01. 2, 
4; und Müller Fr. II G I, 579. 79 sucht nachzuweisen, dass das 21. Jahr des Aischylos 
nach dem M. P. mit dem 2. Jahr des Aischylos nach Eusebios Zusammenfalle, also nach 
dem M. P. Syrakus 01. i, 1 gegründet sei. Seine Deduction ist sehr verwickelt. Er 
nimmt an , dass Begleich nach der Aufhebung der Königswürde in Korinth Syrakus ge- 
gründet sei und macht geltend , dass den Königen von Aletes bis Automenes entwedor 
325 oder 315 Jahre zugeschrieben würden und dass endlieh Einige Aletes nicht 1091, bei 
der Rückkehr der üerakliden , sondern erst 30 Jahre später in Korinth zur Regierung 
kommen liessen. Nun giebt von 1091 315 abgezogen 776 ; 325 -p 30 abgezogen 736 ; und 
dass sonst die Gründung von Syrakus etwa 736 gesetzt wird, sahen wir schon. Es passt 
also in die historische Systematik der Alten, die Gründung von Syrakus 776 zu setzen , 
die Differenz von 20 Jahren, die so mit Eusebios iu der Ansetzung des Aischylos ent- 
steht, ist aber nach Müller ebenfalls sehr passend. Denn sie ist überhaupt vorhanden in 
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der Regierungszeit der Athenischen Archonten vom 20. Jahre Medon’s bis zum ersten 
zehnjährigen Archonten Kreon, wo M. P. 3S7, Eusebios 367 Jahre rechneten. In priorum 
archontum regnis, .meint nun M I, 579, summa anuorum fuerit eadein; contra deAeschyli 
et Alcmaeonis regnis M. P. aliter statuerit ac Eusebius. Dass die Annahme M’s möglich 
Ist , dass das 21. Jahr des Aischylos nach dem M. P. das zweite Jahr desselben nach 
Eüsebios gewesen sein kann, ist klar. Dennoch muss die gewöhnliche Annahme, wonach 
das M. P. mit dem 21. Jahre des Aischylos 01. 5, 4 = 757 v. Chr. meint, deswegen für 
wahrscheinlicher gelten , da hierdurch eine Uebereinstimmung mit einer anderweitigen 
Angabe, der aus Diod. XIII , 59 citirten , hergestellt wird. Wir schliessen uns deshalb 
dieser letzteren an, zumal da, wie wir sehen werden, das M. P. alsdann in einer andern 
Beziehung mit sich selbst übereinstimmt. 

Nach Eusebios (Vers. Arm.) wurde dagegen Naxos 01. 11, 1 = 736 v. Chr. gegrün- 
det, und Syrakus (nebst Katana) Ol. 11, 3 = 734. Hier ist, abgesehen von der Gleich- 
zeitigkeit Katana’s, die w'ir unbeachtet lassen müssen , eine kleine Abweichung von 
Thukydides darin vorhanden , dass dieser Syrakus 1 Jahr nach Naxos gegründet seiu 
lässt. Da wir nun ohne Zweifel Thukydides in diesem Punkte folgen müssen, so fragt 
sich, welche von beiden Angaben bei Eusebios festzuhalten ist. Da nun Eusebios später 
die Gründung Gela’s 01. 22, 3=690 v. Chr. setzt, so fiele die Gründung von Syrakus 
durch Zurechnung der 45 Jahre des Thukydides in 01. 11, 2=735 v. Chr. und wir hätten 
die Eusebische Ansetzung von Naxos festzuhalten. Wenn wir aber bedenken, dass Euse- 
bios Kamarina's Gründung in 01. 45, 3=598 v. Chr. setzt, so käme durch Hinzurech- 
nung der Thukydideischen 135 Jahre 01. 11, 4 = 733 als Gründungsjahr von Syrakus 
heraus, und dies muss uns bewegen, 01. 11, 3=734 v. Chr. als Gründungsjahr von Syra- 
kus bei Eusebios festzuhalten. Auf Hieronymus ist hier überall keine Rücksicht genom- 
men ; er setzt die Gründung von Naxos sowohl wie die von Syrakus 4 Jahre früher als 
der armenische Eusebios; 01. 10, 3 = 738 als Griindungsjahr von Syrakus passt aber in 
keine Berechnung. 

Wir bemerken nun eine ähnliche Uebereinstimmung, wie zwischen Diodor und dem 
M. P. in Betreff des J. 756 oder 57, so zwischen Eusebios und Pindar nebst dessen Scho- 
lieu in Betreff des J. 733 oder 34. Thukydides, wenn er sich auch nicht bestimmt genug 
ausdriiekt, ist doch von der ersteren Annahme weit entfernt, und schliesst sich der 
letzteren an. Die Differenz der beiden Annahmen beträgt 20—25 Jahre , zwischen dem 
M. P. und Eusebios insbesondere 23 Jahre. Dieselbe Verschiedenheit waltet aber in den 
mythischen Dingen zwischen diesen beiden Chronologien ob , wie denn das M. P. den 
Anfang des Trojanischen Krieges auf 1217 v. Chr., das Ende auf 1208 setzt, während 
Eusebios für letzteres 1184 hat. Was aber dio Wahl zwischen beiden Annahmen be- 
trifft, so kann sie nicht wohl schwanken. 734 muss 757 vorgezogen werden , da die 
meisten und besten Quellen dafür sprechen, insbesondere Thukydides und Pindar. Denn 
wenn der Letztere auch nur unbestimmt sagt, im J. 476 stehe Akragas 100 Jahre, so 
ist doch klar , dass dies eher eine 580 als 604 geschehene Gründung der Stadt vorans- 
setzen lässt. 

Und nun bleibt nur noch ein Entwurf gegen unsre Annahme wegzuräumcu , den wir 
mit 0. Müllcr’s Worten, der ihn gemacht hat, geben. Er sagt Dor. I, 123 n. 2 : »Megara 
gegründet im selben Jahre mit Naxos 01. 11,3 nach Ephoros (s. o.), nach dem genaueren 
Thukydides VP, 4 in einiger Zeit nachher, 245 vor der Zerstörung durch Gelon. G. 
herrschte von 01. 72, 2 in Gela, von 73, 4 bis 75, 3 zu Syrakus. Nach Herod. VII, 156 
scheint es, dass er Megara etwa 74, 2 eroberte, dann träfe die Erbauung 13, 1. Dann 
muss aber die Ankunft des Megarer Lamis nach Thuk. Erzählung eine Reihe Jahre 
vorausgeheu ; diese ist der Gründung von Lcontini gleichzeitig, die 5 Jahre auf die von 
Syrakus folgte. Damit ist also Eusebios unverträglich , der dessen Erbauung 01. 11,4 
(Hieron. Seal.) setzt, und besser stimmt die Angabe des M. P. 5, 3.« Es ist aber erstens 
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nicht richtig, dass eine Reihe von Jahren zwischen (1er Ankunft des Lamis und der 
Gründung von Megara verfliessen mussten. Nach Polyaen. V, 5, 2 wohnten die Megarcr 
einen Winter in Trotilon und 6 Mon. in Lcontini. Wenn sie nun noch ganz kurze Zeit in 
Thapsos wohnten, so kann 14— J 5 Monate nach der Gründung von Trotilon bereits Megara 
gegründet sein. Angenommen, Trotilon sei 13, 1 gegründet, kann Megara schon 13, 2 
angelegt sein, und da Gelon auch Ol. 74, 3 Megara erobert haben kann, so passt Alles. 
l)a wir übrigens 1 1,3 als Gründungsjahr von Syrakus gesetzt haben, so kann sogar 74, 2 
mit 0. Müller beibchalten werden. Es kommt aber noch Eins hinzu. Die Thuky- 
didcischen Worte x«r« ror avrby xqovov schliessen nicht aus, dass Trotilon nicht schon 
einige Monate vorher gegründet Bein konnte. Es ist auch nicht unbedenklich, Polyaen’s 
Zeitbestimmungen mit denen des Thukydides zu combiniren , da Polyaen die Megarcr 
nicht von Trotilon nach Lcontini, sondern von Leontini nach Trotilon ziehen lässt. Vgl. 
unten bei Tytonkov. Jedenfalls steht fest, dass, wenn Syrakus 11, 3 gegründet ist, 
Trotilon 12, 4 und Megara 13, 1 gegründet sein können, womit Müller s Bedenken weg- 
fallen. 

Endlich könnte man noch eine dritte Gründungszeit für Syrakus aus Antiochos bei 
Str. VI, 1, 12 und VI, 2, 4 schliessen. Hiernach wäre Syrakus zugleich mit Kroton 
gegründet worden , das nach gewöhnlicher Annahme um 710 v. Ohr. (01. 17, 3 nach D 
Ilal. II, 59) oder 708 (01. 18, 1 nach dem armenischen Eusebioa), angelegt wurde. Auch 
diese Zeitbestimmung wäro dann wieder 24 Jahre von der vorigen entfernt. 

Nach dem Vorhergehenden wäre nun die Gründungszeit der von Thukydides chrono- 
logisch bestimmten Städte folgende : 

01. 11,2 — 735 v. Ohr. Naxos gegründet, 

01. — , 3 — 734 » » Syrakus » 

01. 12, 4 — 729 » » Leontini, Katana gegründet. 


01. 13, 1 — 728 » » Megara » 

01. 22, 4 — 689 » » Gela 

01. 29, 1 — 664 » » Akrai *> 

01. 34, 1 — 644 » » Kasmenai *> 

01. 38, 1 — 628 » » Selinus » 

01. 45, 2 — 599 » u Kamarina » 

01. 49, 4 — 581 » » Akragas » 


Von der Griindungszeit der übrigen helionischen Kolonien wird später die Rede sein. — 
Au8seudung der Kolonien nach Westeu rjylxu t) iwc 'iTinofioTttir xakov/ilnj InexQatei 
nokirt/n, nach Arist. bei Str. X, 1, 8. 

S. 118 Naxos. Ueber Theokies und sein Unternehmen am ausführlichsten Str. VI, 

2, 2 nach Eplioros, der ihn für einen Athener erklärt; Thuk. VI, 3 sagt das nicht. (Woher 
kommt die toö 'Attixov yivovg uuiqk ov nokkri, die nach Paus. V, 25, 6 in Sicilien ist?) 
Bei Hellan. (fr. 50 M) bei St. B. s. v. Xakxle und s. v. Kaiäri) ist er aus Ohalkis. - Ueber 
die Lage von N. auf Oapo Schisö Faz. 58; D. 455. 56, der von dem Vorgebirge sagt : it 
is but slightly elevated above tho sea, and is ruggcd with ridges of black lava, prcserving 
no vostige, save in broken pottery, of its occupation in ancient times. So sagte schon 
Pausan. VI, 13, 8 dass ovdi l<*tl7utc von Naxos übrig seien. Vgl. dagegen Ferrara, Me- 
moric sopra il lago Naftia etc. Pal. 1805. — Von dem Apollon Archegetes Thuk. VI, 

3 . — Oie Statue des heil. Pancratius ist übrigens nach D. 436 erst im J. 1691 errichtet. — 

Ueber die Ilafenlosigkeit der Gegeud Sm. 130. — Das Aphrodision erwähnt bei App. 
B 0 V, 109 der auch von dem uyakpauor des Apollon Archegetes spricht. Vgl. über das 
Aphrod. Cluv. 111. 112, der die Stellen der Prov. Vatic. (/¥($« JVnfmx«. Ztxtkoi 

klyovOi rer äydpfta xal yvvaixtia nidoia. rjy di ly 2,'txtkixij Nt<£ip rl/utvos ImdulaOOtov 
'A<tQodiri]s > ly fityüXa nldoia avixuyto) Suid. u. s. w., welche von >'/(!»«, gerrae Siculae 
sprechen, abdruckt. Oberhalb Taorminas liegt der Mte. Venerella. — Falsche An- 

Holra, Qesch. Siciliens. I. 25 
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nahmen über die Lage von Naxos. CI. 109 setzt es an den F. freddo, südlich vom 
Cantara; das geht nicht wegen Diod. XVI, 7, wo der Tauros ein Ao’yoj vttIq ri}f iV«£or 
genannt wird. Sodann hat Grote II, 283 aus Thuk. VI, 3, Diod. XIV, 59 und 88 couibi- 
nirt , dass Thcokles zuerst den Berg Tauros besetzt habe , und dass auf diesem Berge 
der Altar des Archegetes errichtet wurde. Diese willkürliche Annahme hat dann 
Duncker, Gesell, des Altorthuras, weiter dahin ausgebildet, dass Naxos anfangs auf dein 
Borge gelegen habe, wofür Nichts spricht. — Bakchos und Apollon auf Münzen von N. 
bei Mionnet I, 202. 263; eine Münze der .Sammlung de Luynes (Silber. Gewicht 2, 15) hat 
Assinos bei gehörntem Kopf; Rev. Satyr. Eigentümlicher Weise erinnert der Name des 
Naxos nahen Flusses Akosincs an Indien , und somit an den Zug des Bakchos. 

S. 1 20. Syrakus. 2Vp«xoixm» die attische, die dorische Form, dichte- 

risch auch 2ivQt<xo<wai ; auch im Sing. £v^äxovaa, — xovaaa, — xoaa. Einwohner 
HvQuxönioi nach einheimischem und attischem Gebrauch; seltener — xoüotoi. — ij 2Vp«- 
xoaCa das Gebiet von Syrakus. — Lat. Syracusae , Syracusanus. Die (xeschichte des 
Archias Plut. narr. am. 2 (Hutt. XII) Diod. Exc. virtt. A. war ein Heraklide nach 
Thuk. VI, 3; das M. Par. nennt ihn fffxaros « to Tijft/i'ov, was doch heissen soll, dass er 
von Tomenos abstammtc, dem Stifter der argivischen Heraklidendynastie. Da nun die 
ßakchiadcn nicht von Temenos, sondern von Aletes abstammten , so wäre hiernach Ar- 
chias kein Bakehiade gewesen. Allerdings wird er nirgends ausdrücklich Bakchiadc ge- 
nannt; aber es ist an sich wahrscheinlich, dass er es war, und dann heisst es bei Plut. 
1. 1., dass Melissos xarfßoa tiöv liaxyiaifür. Ov. Met. V, 407 nennt die Gründer von 
Syrakus Bacchiadae, birnari gens orta Corintho. Die Worte ütx. an. Ti)u. fasst übrigens 
M I, 578 nur als chronologische Angabe auf. Dieselbe Geschichte wird von Schol. Ap. 
Rh. IV, 1212. 1216 von Chersikrates erzählt, der ausdrücklich Bakehiade genannt wird, 
woraus Müller 1. 1. schliesst. dass auch Archias ein Bakehiade gewesen sein müsse. Er 
möchte sogar unter Berufung auf Ilellanikos fr. 5 Archias und Chersikrates für iden- 
tisch erklären, was doch bedenklich ist. Von dem Archias und Myskellos zu Thcil ge- 
wordenen Orakel Str. VI, 2, 4 und Paus. V, 7, 3 (hier die Verse : 'OQxvylt] r/? xtttai fr 
rifQotiiJCt norro) Tpiraxitje xafrvnt «.'>*»', lv /Ibfttou aro/ua ßlv(d JVhayofitrov n ijyaTt 
ei>Qint(t]s 'AQ(.!>ovai]S). Auswanderer aus Tenea Str. VIII, 6, 22. — Eumelos dabei nach 
Clem. Al. Str. I, p. 298. — Dass ein Iamide mitging, Pind. Ol. VI, 6, und Boockh, Einl. 
zu dieser Ode. — Die Geschichto von Aithiops nach Deiuetrios von Skepsis aus Archi- 
Iochos Athen. IV, 167. — Ueber die Fahrt des Archias längs der italischen Küste Str. 
VI, 2, 4. — Arch. unterstützt Myskellos bei der Gründung von Kroton Str. VI, 1, 12. 
Die Münzen von Kroton Lcake, Nil Italy p. 118; über die lokrischen Münzen mit korin- 
thischen Typen Mi I, S. 321 und Leake, NH Eur. Gr. p. 63, der sie in Naupaktos geprägt 
glaubt. — Ueber die Erhebung Ortygia’s über die Meeresfläche S. Cavallari im Giorualo 
di Sicilia 1. Luglio 1864. 

S. 123. Arethusa. 'sfQtöoua«, dor. Aofttoioa. Dass sie stets da gewesen, wo sie jetzt 
ist , hat auch Cluvor nicht geläugnet , dessen allerdings leicht misszuverstehende Worte 
(198; Bonanni S. l^ff. zu einem sehr überflüssigen Angriffe auf Cluver bewogen haben.— 
Die Arethusa in älterer Zeit orwälint: im Orakel Paus. V, 7, 3 (ob ächt?); von Ibykos 
(6. Jahrh. vor Chr.) bei Schol. Theocr. I, 117 (Schncidew. Ib. p. 184); Pind. Nein. I, 1 : 
ä/unvtv/xu affirbv später oft. Cic. Verr. IV, 53: in hac insula extrema est fons 

aquaedulcis, cui uomen Arethusa est — iueredibili magnitudine, plenissimus pisciuiu, qui 
fluctu totus operiretur , nisi munitione ac mole lapidum diiunctus esset a mari. Diod. 
V. 3 lässt sie von den Nymphen geschaffen sein und spricht ausführlich von den Fischen 
der Quelle. Sil. XIV, 53 piscoso fonte. Während Bonanni 27 von Fischen daselbst Nichts 
weiss, hat Kephalides II, 4 wieder Angler dort gefunden. Alpheios, ein ^tjotvrxis, in die 
Arethusa, die auch Jägerin ist, verliebt Paus. V, 7, 2. Aohnlich Ov. Met. V, 573 ff., 
wo es Nymphe und Flussgott sind. Dagegen Schol. Pind. Nein. 1, 1 : r ov ’Akfetor <f a<u 
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äXovrn t /)c 'loTtutfios, innhto^ni nvri)i’ r;;f £ixfXtag.. rov itX iHXovg rfjg ihoigfoig 
nutodi yivoutrou, uviö fh Ouotijrat TtjV 'AgiOovanv. di« toi'to (H x«i rr/r '[iprtuiv 'AXtftcinr 
n Qosnyonevea&ui . — lieber den Zusammenhang des Alphcios mit der Arethusa Str. VI, 
2. 4, auch nach dem diesmal gläubigen Tiroaios. — Nonnos XIII, 325 lässt ihn HxQotnrov 


Sin nöt’rou gehen. Moschos (Cluv. irrth. Theokr.) VH, 4 : rer <U tiü/.a<j<ntv Natter 
vnoT(fo/reti, xov pfyrvjai. v dafür vJatp. Sidon. Apoll. IX, 100: per ima ponti. Ov. Met. 
V, 039 caecis mersa cavemis. Pausanias spricht zweimal von der Sage, V, 7, 2 und VIII, 
51, 3, nach Cluv. 195 einmal super, das andere Mal subter marc ; ich finde, dass er auch 
V, 7, 2 , wo er nach Cluv. per subtcrrancos spccus (Hessen soll , Jia rfg ;htXäoo>is fliesst. 
Boi Str. VI, 2, 1 müsste, meine ich, statt Jm rov ntX/yoi’s vno yfjg, was ein Widerspruch 
ist, i>7ib rov nfXnyov« Jm yijg gelesen werden. — Dass die Arethusa der Alphcios selbst 
ist, zeigt Imsonders Verg. Aon. III, 095 : qui nunc Ore, Arethusa, tuo , Siculis coufun- 
ditur undis. — Ueber den oculus Zilicae Mar. Ar. p. 8. Sm. 171 sagt von dem Occhio 
della Zilica : This, the poets assert, is Alpheus. Die Dichter sagen Nichts davon. Vgl. 
über den 0. d. Z. D. 332, nach welchem it. has so often becn sought for in vain, that the 
fact of its existence may be called in question. — Ath. II , 42 sagt -. povov tfaitoaprov 
tüjv «XvxtSr TÖ rije 'Aofttovaijg. Aber geht das auf die sicilischc Arethusa. — Erdbeben 

4. Fcbr. 1170 nach La Lumia, Storia d. Sic. sotto Guglielmo il Buono Fir. 1807. S. 
110. — Schilderungen der Arethusa bei allen Reisenden, zuletzt D. 350. 51. Schubring, 
Bewäss. von Syr. 008. — Sonderbar Ar. Mir. 172, dass die Ar. <b« TTtrrt((T7](i/Jos xn-tT- 
erfhu. — Um das Ende des Mittelalters sind mit den Festungswerken um die Arethusa 
Veränderungen vorgenommen , Uber die Fazell berichtet, und wodurch auch einzelne, 
früher sprudelnde Quellen beschränkt wurden. Bonanni spricht S. 28 sich dahin aus, 
cheAretusa se derivi dal continente, und diese, später von Anderen, wie Ferrara, Carnpi 
Flegrei p 36, sowie im Bull. 1850 S.45— 49 von Cavallari angedcutete Ansicht ist neuer- 
dings weiter ausgeführt worden von Schubring in s. Bewäss. v. Syrakus. Philol. XXII, 
4 S. 577 ff., der jedoch nicht berechtigt war, ebendas. S. 034 die schon bei Ibykos vor- 
kommende Sage vom Alpheios auf die Gclonischen Wasserleitungen zurlickzufiihrcn. — 
Ueber die anderen Quollen dieses *- von «(»Jw hergeleiteten — Namens (in Euboca, 
Boeoticn, Argolis, Kephallenia, Ithaka, Elis , Bruttinm, Smyrna) vgl. Pauly R E I, 2 
1507. — Vgl. St. B. 8. v. 'jQ^&ovnn, wo (nach Bochart und Mcineke) sowie bei Hesjch 
s. v. Kvmton dieser Name als der der sicilischen Arethusa erscheint. 

S. 124. Häfen von Syrakus. Name des kleineren Aäxxtot Diod. XIV, 7 ngoe t$7 
utxgtp hufrt toi Aaxxl«) nnlovfiivfp. Die von Bochart zuerst aufgestellte Herleitung von 
Xnxxog, Grube, Cistcme, wird verschieden gerechtfertigt; gewöhnlich, weil viele Cistcr- 
nen ihn umgeben, so Göller 72; von Schubring, Achradina (Rh. Mus. N. F. XX, S. 15 ff.) 

5. 27, weil er »durch die dionysischen Bauten das Ansehen eines Wasserteiches, einer 

Cisterne« erhielt. Dors. erwähnt übrigens S. 26 die »ausserordentliche Menge von runden 
Brunnonlöchern, im Durchschnitt von 3' Durchmesser, die an der ganzen Uferfiucht ent- 
lang gehen, zum grössten Thoil jetzt unter dem Wasserspiegel liegen und mit der Salz- 
flut orfiillt sind.« Ueber das seichte Wasser dieses Hafens Schubr. 1. 1. 21. D. 35G. — 
Ueber den grossen Hafen Str. VI, 2, 4, wo indess irrigerweise der Umfang auf 80 
Stadien angosetzt wird. Serra di F. IV, 74 vermuthet deshalb /x (40) statt n\ Breite des 
Eingangs Thnk. VII, 59. Faz. 93 sagt : 500 Schritt. — Den Hafen rühmt Sm. 163. — Der 
portus marmoreus wird erwähnt von Florus II, 6 (34). - Die Ansicht, dass es der kleine 
Hafen gewesen soi, die Fazell, Mirabella und Cluver hegten, gründet sich hauptsächlich 
auf den mit Steinplatten ausgelegten Grund desselben. Schon Bonanni 119 hat das Bei- 
wort marmoreus vielmehr auf den grossen Hafen bezogen, und Schubring 1. 1. 33 führt 
die für diesou sprechenden Gründe, die besonders die Vergleichung mit Cic. Verr. V, 37 
an die Hand giebt, weiter aus. Wenn Skyl. 13 von den beiden Häfen sagt, dass o Hugo; 
tvros xtlxovg, 6 <1 ’akijos sei, so ist nicht, wie Müller zu dies. Stelle meint, alter ex- 
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terior parvus, sondern inaguus; vgl. Schubr. 20. — Bei Proc. Rer. Vand. I, 14 heisst er 
Arcthusa. 

S. 125. Mitwirkung derSyrakusanerbei der Verlegung von Lokri nach Str . 
VI, 1, 7. Grote II, 298 Anm. 71 nimmt eine Uebertrcibung durch den syrakusauischen 
Geschichtsschreiber Antiochos an. Dagegen 0. Müller Dor. II, 224 , wo auch lokrisehe 
Miinztypen, Pallas, Pegasos, Persephone, von diesen korinthischen Syrakusiern herge- 
leitet werden. Hierüber vgl. oben. 

S. 125. Von den zwei Töchtern und dem Tode des Archias Plut. narr am. 2. 
Man könnte angesichts solcher Sagen fragen , ob nicht dor Name Archias ebenfalls blos 
mythisch wäre — den Gründer bezeichnend — und einen Schritt weiter gehend in 
Theokies den !)töxh}iog, den vom Apollon Berufenen sehen. Herleitung des Namens 
Syrakus von der kt/inj ouoyog Ps. Sk. 281. St. B. s. v. Zv^iixovam — x«l kifivt], r/ttg 
xaXtttcu A'c(/«xft> nebst St. B. s. v. 'dxqayav rtg, wonach ^vgaxoi freilich ein nor«uös sein 
müsste. Vib. Tyraca Syracusis. Die Verzeichnisse der Bürger im Olympieion aufbe- 
wahrt nach Plut. Nik. 14 : auviJat, tl< ; tig an tyQtitpovio xnret (pvkt'tg avrobg ol Zvonxovatoi, 
xeffifvat if (“nioU-tv rijg nbkttog /»/#(»<)} ,hog OXvfintov. Uebrigens glaubt Bonanni 144 
nicht, dass es das Olympieion am grossen Hafen gewesen sei ; denn weshalb hätten sie 
die Tafeln zu Schiffe geholt? Man sieht, dass B. keinen rechten Begriff von den Vorzügen 
der Schifffahrt vor dem Landtransporte hat. 

S. 12t». Ortygia heisst Nasos bei Liv. XXV, 24. — Ueber die Verbindung Ortygia’s 
mit dem Lande vgl. Str. I, 3, IS: (nl rijg n(>og Zi’cuxoüoatg vijaou rvr fikv yftfuQtt iaxtv 
tj (Unitnroraa avrrfy npogi'ijr ijnnpov, n^öxtQOv cjg ifi\aiv v l ßvxog, koynlov kiOov, 

'6r xalti ixXtxröv. Vgl. Schncidcwin zu Ibykos 188. 89, der Strabon’s Identificirung von 
fxhxxbg mit koyuiog für einen Irrthum halten möchte. Aber wenn auch k. koyuloi oder 
koyäJt s lapides collecticii sind, so schliesst das ein Auswahlen der besseren Steine nicht 
aus, was in Ixktxxög liegt. Scliol. Piud. 01. VI, 158: vfjoog xul a/wjuaxog. Auch Str. VI, 
2, 4. Schubring, Achrad. 17 vermuthet, dass Marcellus den Damm durchschnitten habe, 
um die Insel fester zu machen. Ders. spricht ebendas, über die spätere Zeit , wo jedoch 
seine Anführungen aus Fazcll nicht ganz genau zu sein scheinen. F. 93 sagt : mea vero 
actate, et pluribus ante aunis, iterum in peninsulam reducta , tenui isthmo Siciliae erat 
adjuncta. Deindo Carolus V. Caesar — isthmuui perfringero — couatus est, d. h. vor 
Fazcll war eiu Isthmus da, den Karl V., durchstechen Hess. Vgl. Bonanni 37: Mario 
Arezio afforma che il ponto fü disfatto al suo ternpo ; cred’io che egli ragiona doi fon- 
damenti. 

S. 120. ‘AxQ a ^ lv v io*?«?, «dof, 17 wilde Birne). Alles diesen Stadttheil und be- 
sonders seine Ausdehnung Betreffende findet sich erwogen in der oben angeführten Ab- 
handlung Schubring’s : Achradiua, welche hauptsächlich gerichtet ist gegen S. Cavallaris 
Topographie von Syrakus. Göttingen 1S45. 8, dem sich, wenigstens theil weise, ange- 
schlossen hatte Grote IV, 098. — Ueber die Latoinien und ihren landschaftlichen 
Charakter vgl. alle Reiscndeu. Name: kaxofjim oder ki&orouüu , wie Thuk. VII, 87 
sagt. Als in der Zeit des Xenophanes vorhanden erwähnt Orig. Phil. X, Op. 312 Mill. 
Ueber das Alter der verschiedenen syrakusauischen Latoinien , wovon noch die Rcdo 
sein wird, vgl. Schubring, Bewässer. von Syrakus 0 1 7 ff. Ueber die Lat. Casale ders. 026. 
Bemerkenswerth ist noch die Notiz des Paus. V, 8, 8, dass 01. 33— 04Sv.Chr. Lygdamis 
aus Syrakus in den Olympischen Spielen im Pankration siegte, von dem ein /uvfjua 
existire, bei den ktttoxouüug. 

S. 127. Ueber die Katakoriiben vgl. Scrra di F. IV, Erläut. zu Tav. XII. D. 344 
sagt: We will observe, that there is evidence on the spot, not only that excavations on 
this site were formed prior to the construction of the catacombs , properly so ealled , and 
for different purposes, but that the sepulchral chambers and niches , if in construction 
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darin# frorn tho Hellenic days of Syracusc, werc appropriatcd as sepulchrcs in late Iionian 
aud Christian tiuies , to such an extent , as to have obliterated all traces of an eariier 
occupatio» by theGreeks. Schubriug, Achradina 02 meint erstens, dass die unterirdische 
Todtcnstadt die über ihr webende Welt der Lebendigen gar nicht genirte ; Beweis: die 
Katakomben Ortygias iu der Kirche S. Filippo; uud sodann, dass sie erst am Ende der 
griechischen und namentlich in der römischen Epoche augefangen worden sind. 

S. 128. lieber das Forum von Syrakus Cic. Verr. V, 37, wo die Seeräuber in den 
grossen Hafen eindringeu , und dadurch usque ad forum Syracusanorum kommen , und 
Cic. Verr. IV, 53 , wo das forum maximum ausdrücklich als iu der Achradina liegend 
genannt wird. Ueber das t]).ioiqötiiov Plut. Dion. 29: i}v imb rffr uxyöxoXiv xnl rä 
ittniii tuXa f)oji tot' xaiatjavis xu) vipt}X6r. Die Akropolis war aber Ortygia und die 

ntrtän vXu der befestigte Eingang derselben. Dieses r;ktoj{t6niov lag nach Athen. V, 207 
iu der Achradina. Vgl. Schubring. Achradina 3S ff. w’o ich nur die Identificirung von 
ntrtän vZ« und »jXioifionior, und was damit zusammenhängt, nicht billige. In dercitirten 
Plutarchischcn Stelle ist vor t « ntviunv/.« vno zu ergänzen. Auf den vom forum uud 
dem hergenommenen Grund für die Ausdehnung Achradiua’s bin ich unab- 

hängig von Schubring gekommen. 

S. 129. Ueber die Lage des Olympieion und der dortigen Vorstadt — nolix^n — 


vgl. D. 358 — 60. 

S. 130. Atovriro i auch Atonixioy nbhg genannt. Atämor sagt Ptol.; die hand- 
schriftliche Lesart Atonij bei Ps. Sk. 283 kann nicht richtig sein. Das Gebiet (?) t\ Atoviivti 
Str. VI, 2, 6. — Die Lage der Stadt genau geschildert von Polyb. VII, 6. — Die List des 
Theoklos Polyacn. V, 5, 1 . — Ueber den Wechsel der Benennung der Ebenen s. o. unter 
Symaithos. Skyl. 13: th tovt Atari tvovg XUTU Ttji>/ar nui afiov uränXovg x aiuSltav, 
wo x falsch ist undCluv./x' lesen will. Ders. 149 sagt, dass der S. Leonardo 1000 Schritte 
von Leontini ontfernt sei. Neustadt Leontini erwähnt Diod. XVI, 72. Von den Ein- 
wohnern ( Atovüroi , Leontini) war das Sprichwort: uti ntQi iovg xqut ijpttg. Apostol. 
cent. 1 n. 6. Vgl. über Leontini Faz. 79 — 83. CI. 150 — 55. D. 380—82, wonach beyond 
sepulchral caves and a few sewers in the cliffs , around Lentini keine Reste des Alter- 
thums vorhanden sind. In ancicnt times, setzt er hinzu, the summits of the cliffs over- 
haugiug the town were covcred with tciuplcs and houses. - Die bei Mi I, p. 216 auf- 
gezählten Münzen Leontini s enthalten die im Text angegebenen Typen. 

S. 130. K m a r q St. B. h. V. sagt x(xhiiuiöi ovrtag, (iitijt) xartßr) n(tog lov'Afitvuiov 
illdschr. — tXinror) Troiufibv ^ ttioxXto vg toü XuXxnftwg rnug, tjv AtOQttTg iou v 

rar quoiv »/ oit irjg Airrtjg xuiait!itlo>)$ tu urw xüiw yfyortr. — Nach Mov. II, 2, 329 


»klein« bedeutend , entweder die kleine Stadt oder den kleinen Hafen zu bezeichnen. 
Nach Plut. Dion. 58 würde es eigentlich ivQoxrtjarig — Käscreibc — bedeuten. Bei den 
Römern ausser Catana auch Catiua, mit derselben Veränderung , wie in Agrigentum, 
Nuraidac. Einwohner Kaiuvuioi , Catincnses (Just. IV, 3 Catinienses) . — Vgl. Faz. 
69—75. CI. 138 — 43. D. 3S7. Die Münzen bei Mil, p. 224—26. — Ueber Katana vgl. 
die oben angeführten Werke von Carrcra und Amico; Scrra di Falco V ; sowie F. Fer- 
rara, Storia di Catania. Cat. 1829. 8. C. Gommellaro, Saggio di storia fisica di Catania. 
Cat. 1849. 4. V. Bondice, Gli autichi monumenti di Catania. 1859. 8. 

S. 131. K aXXin oh g Ilerod. VII, 154 ( KuXXinoXuai ) Str. VI, 2, 6. Ps. Sk. 286. 
St. B. Sil. XIV, 249. CI. 480 denkt au Mascali, wo Fazell Ruinen erwähnt. Neuerdings 
ist Gallidoro nördlich von Taormina, ohne besonderen Grund vermuthet. Vgl. D. 454. 
Giarrc wäre es nach der Ansicht der Einwohner dieser Stadt. Schubring ist für Mascali 
und Annunziata. 

S. 131. Kvßoiu Hcrod. VII, 154 ( EvßotTg ) Str. VI, 2, 6. X, 1, 15. CI. 480 denkt an 
Licodia di Vizziui, von dessen antiken Ruinen unter andern Forbiu, Souv. p. lüS — 10 
spricht. D. 374. 
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Anhang II. Belege und Erläuterungen. 


S. 131. lieber die Niederlassungen der Mcgarer Thuk. VI, 4 und Polyaen. 
V, 5, 2, sowie die Darstellung in Schubring's Umwand, des Megar. Meerb. in Sic., bcs. 
S. 446 ff. 

S. 131. T Q(öt t Xov. Nach Thuk. VI, 4 vnln Tlttvruxiov norntiov TqmTiXov ti ovofia 
XWQtov. 01.157 sagt: ad utram Pantagiae ripam positum fuerit, haudfacilc dictu est; nisi 
quod in dextraostiiripaetiam nunc est navale, vulgo Bruca dictum. Vgl. Amico unter Trotfl. 
und D. 386. Nach Polyaen. V, 5, 2 haben die Megarer t tjg Atovitwiv txneoovreg TfuSriXor 
xauyxijaav pfyQ 1 xfi/^dürog • yun tooovtoo awf/toQtjaay ol XaXxtßdg , während 

nach Thukydides sio von Trotilon nach Leontini und von da nach Thapsos gehen. Sollen 
wir nun, wie Schubr. S. 447 und 449 stillschweigend thut, bei Polyaen uns für TgtotiXov 
ftäii’ov gesetzt denken? Dann wird aber erst recht auffallend , dass die Leontiner über 
das Wohnen der Megarer in Thapsos eine Verfügung (aorf/ojor/onr) gehabt haben sollten, 
da doch Thapsos eigentlich ausserhalb ihres Bereiches war. Ein Anderes ist es mit Tro- 
tilon , das den Lcontiuem gehören konnte. Am besten wären die Worte .ptyv* y«v 
xoaovrov — XaXxtddg auf das Wohnen in Leontini bezogen ; dann hätte man statt pixtt* 
bbg Xiifuovoq zu lesen etwa öttldovrog %ftfjavog , und der Sinn wäre: nach Verlauf des 
Winters — denn so lange hatten die Leontiner sie in ihren Mauern geduldet — mussten 
sie nach Trotilon abziehen. 

S. 132. Schilderung der Lage von Megara D. 384. Schubr. 460 ff. MtyuQtg 
nennen die Stadt Diod. IV, 78; Cic. Verr. V, 25 und Mela II, 7, 16. Von dem Irrthuu» 
Cluver’s in der Auslegung der Stellen des Thukydides, welche Megara und Ilybla Geleatis 
betreffen , ist schon oben (S. 363) die Rede gewesen : hier bemerke ich nur noch , dass, 
wenn CI. meint, H. Geleatis müsse deswegen am Meere gelegen haben , also Megara ge- 
wesen sein, weil es von der Flotte belagert wird, dies auf einem Irrthum beruht , da die 
Belagerung von II. Geleatis durch Landtruppen bei Thuk. VI, 62 keineswegs ausge- 
schlossen ist. — Einw. Mtyuqdg (ot'YßXaioi Thuk. VI, 4), Megarenses; Ov. Fast. IV, 
471 braucht Mcgarea (Mtyafttjiog für Mtyaytxog) für Stadt und Gebiet von Megara. — 
Münze von M. bei Mi I, p. 251. Bei Leake NH Sic. p. 60 sind Brouzemüuzen von 
Hybla megala: verschleierter weiblicher Kopf mit Krone oder Modius, dahinter eine 
Biene «Beweis, dass H. megala wirklich Megara war); Rev. Bakchos. Aehnlich Mi I, 2S9 
währond 290 abweicht. Diese Münzen zeigen eine spätere Fortdauer von Megara unter 
dem alten Namen an. Vgl. auch oben S. 363 über Styella. 

S. 132. ZayxXrf. So lautet der Name bei den Schriftstellern; die ältesteu Münzen 
haben Dankle [AttrxXf)\ vgl. das oben über die Herleitung von CdyxXrj bemerkte. St. B. 
h. V. sagt: ol ftkv ttTJ 6 ZüyxXov rov ytjyfyovg, >/ rt/iö xprjrrjg ZciyxXrjg , ol d( Jtd to ?xti 

Kqovov to dQ&navov cxttoxqv ifxtt Nlxnvßftoq ir reo rj 2,'ixtXing »x«f t ig xal ZayxXtjg tJritj 

/lQtnttvi}(ßog rö yuQ ÖQinavov ol 2.'txt/.ol ZuyxXoy xnXovatv . — ttlaq, —atxög. — Vom 

König Zanklos, Diod. IV, 85. Nach Thuk. VI, 4 ist der Name von den Sikelorn gewählt, 
oti ÖQinarotißlg Tr t v lifdty to x<i)(>tov imtr. So 8agt Stl*. VI, 2, 3 xtO.ovufrt] ZayxXrj Jift 
t r\v axoXiorrjTa t tSt> t6tjmv. — Ueber die Gründung von Z. Thuk. VI, 4 ; Kolonie der 
Naxier nach Str. VI, 2, 3 — Die Beziehungen der Zanklcor zur Gründung von Rhegiou 
(worüber zu vergl. Herakl. XXV, nebst Diod. Exc. Vat. 1. VIII, c. 23 der neuesten Di nd. 
Ausg., sowie Schneidewin, Diana Phacelitis etc. Gott. 1832. S. S. 4 ff.) nach Str. VI, 1, 6 
aus Antiochos. Die Messeuier, die Rhegiou gründen halfen, sind nach Str. VI, 1, 6 ver- 
trieben V7io r üiv f.i 1) ßovloufviov tiovviu <J(xicq into rijg i/Oo^äg twi' rcaQlhiitov Tijg (y 
AifU’ntg ytvofxivrjg toTt Aaxsöutftoviotg, tig x«l ui> rag (ßtdoavro jtfutf-0-tiaug fnl rt)v 
leQOvßylav xal Tovg lnißot]!)ovyrug n~x(xTfiruv. Nun ziehen sie sich dg Mttxtar ov zurück, 
und Apollon sagt ihnen ord.Xta&ai und X«/.xt<H<ov dg rö Pijyiov ; so würden sie gcrettot, 
während ihr Vaterland bald durch die Spartaner zu Grunde gehen würde, tv Af/jvuig 
scheint aber der König Teloklos von Spart;» bei dieser Gelegenheit getödtet zu sein, 
dessen Tod Müller, Dor. II, 468 auf das Jahr 318 nach der dorischen Wanderung, 786 
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v. C'hr. berechnet. Wenn uun Andere den Tod des Teleklos in das Jahr 813 setzen [so, 
wie es scheint Br.de Pr. S4), so berechtigt doch Nichts zur Annahme, dass »Ic dopart de 
ia colonie suivit presque iinmcdiatcmcnt« |Br. de Pr. 84), und dass man ihn- 81 2 zu setzen 
hat. Wenn vielmehr das Attentat zu Limnai 780 Statt fand , so wird einige Zeit ver- 
gangen sein mit Streitigkeiten über die Frage, ob man den Spartanern Genugthuung geben 
solle oder nicht ; dann trennten sich die zum Frieden Geneigten und gingen nach Makistos, 
und endlich wanderteu sie aus. Die Gründung von Rhegion muss aber jedenfalls vor 724 
v. Chr. geschehen sein, da in diesem Jahre durch die Beendigung dos ersten messenischen 
Krieges die Weissagung Apollons in Erfüllung ging. Vor 724 war also auch schon 
Zauklc gegründet, da die Zankleer nach Str. VI, 1, 6 fmsn^fixpavTo zovs XaÄxiJ^as 
(welche Rhegion gründeten) . Wenn es nun erlaubt ist , Antiochos aus Thukydides zu 
erklären und beider Nachrichten zu combiniren, so muss Zankle nach Naxos gegründet 
sein, das Thuk. die erste der griechischen Kolonien Siciliens nennt ; obschon es aller- 
dings wunderbar ist, dass die Auswanderung der Messeuier nach Italien erst mehr als 
äü Jahre nach dem Attentat in Limnai erfolgt sein soll. Es bliebe freilich noch folgender 
Ausweg übrig. Nach Thuk. VI, 4 Hessen sich zuerst .Seeräuber aus Kyme in Zankle 
nieder; später erst trat die eigentliche Gründung durch Perieres und Krataimenes ein. 
Nur diese muss nach der Gründung von Naxos Statt gefunden haben ; die Niederlassung 
der XyortU braucht Thuk. nicht in seiner Chronologie zu berücksichtigen. Wenn nun 
diese Atjoral die Chalkidier aufgefordert hätten , Rhegion zu gründen , so könnte diese 
Stadt immerhin schon vor 735 angelegt sein , und die Messenier brauchten nicht erst 50 
Jahre nach dem Attentat auszuwandern. Dann brauchte die Gründung von Zankle durch 
jene zwei otxiarn( auch nicht vor 724 zu fallen. Es ist aber auch möglich, dass Thukydides 
andere Berichte Vorlagen als Antiochos, und dass eine Combination Beider unstatthaft 
ist. — Nach cod. N. des armenischen Eusebios sind in Sicilia Solinis et Gängle 01. 0, 
1 — 75(5 v. Chr. gegriiudet worden. — Man vgl. noch Ps. Sk. 2S6, der mit Strabon über- 
einstimmend Zankle zu einer naxischeu Kolonie macht , vielleicht nach dem von Beiden 
viel benutzten Ephoros), und Paus. IV, 23, 7, wonach KQataiu£rt}s Xäfiios und JleQirjQiis 
fx Xa/.x(<fo$ die Anführer der XyartU sind. Da aber Paus, sich ebendas. Uber Anaxilas 
schlecht unterrichtet zeigt, so braucht man ihm auch in jenem Punkte nicht zu glauben ; 
in Betreff des Xdfxios könnte eine Verwechselung mit der späteren Eroberung der Stadt 
durch Samier vorliegen. — Ueber den Hafen von Messina Diod. XIV, 50, Sm. 113 und 
über M. im Allgemeinen D. 465 ff. Nach Paus. 1. I. hätten die zljjorr«/ zuerst ummauert 
oaov jj{qI ror Xmüa ÖQui/ri]n((ü nnog t ns x(truöno/u(<s fs rovs InlniAWS i/Q(SvTO. — 
Von älteren Werken über die Geschichte Zankle-Messanas vgl. S.321. sowio C.D. Gallo, 
Anuali della cittä di Messina. III voll. Mess. 1750—1804 fol. Von neueren Schriften sind 
zu nennen: n. G. Ebel, De Zanclensium Messauior umque rebus etc. Berol. 1842. 8. O. 
A.B.Siofert, Zankle-Messana. Progr. Altona 1851. 4. Gins. Coglitoro, Storia monumentale 
artistica di Messina. Mess. 1863. 4. 

S. 134. MvXai oder MvXat (vgl. Dind. in Steph. Tlies. und Poppo zu Thuk. 111,90 
cd. min.) nach Skyl. 13 noXis, nach Diod. XII, 54 tfQovniov. Theophr. H. PI. VIII, 3: 
rfjs Mfoarjvitts ir tk?s xuXovfitrras Mv).(tts. St. B. h. v. HUB Hekataios, — ntnjs, — «V'rif. 
Die Grllndungszeit nach Eusebios, wo Chersonesos nur auf Mylai gehen kann. — 
Ueber die Lage von Milazzo Sm. 103. 4. RUstow, Der italicn. Krieg von 1800, S. 224. D. 
377 ff. 

S. 134. Von dem Scirocco sagt D. XIII : »on the east coast, where it first arrivos, 
its cffects are iueonsiderablc, but, acquiring additional heut in its progress over the 
land, it becomcs a scrious inconvcnience, as it advances«. 

S. 134. Ueber die Kolonien und Fahrten der Rhodier vgl. Lüders, Die Kolonien 
der Rhodier in der Z. f. A. 1852, S. 280—04. Die Khodischc Thalassokratie nach Sync. 
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p. 341 (Eus. cd. Sehoeno p. GS) und Hieron. zum 1101. Jahr Abr. Str. XIV, 2, 10: ttqo 
rrjf 'OXr^iTjjxijs &Y(ltio$ av/roti Irtan’. 

S. 135. /VA«, »). Gründung: Thuk. VI, 4. Das Orakel lautet nach Diod. Exc. Vat. 
1. VIII («. 23 Dind.) "firnpi tjöl Kq« roivog nynxXYog vll öatif qov , 'EXOövrtg 2£txt).ijr 
^oi « ritftrw auifto . lnfMUitvoi moXitUoor bfiov Kfjrjuöy Pnb(t»v rt UitQ jino^ong 7iora- 
[ioiu fY/.n ovyofitowftov «yrofi. In Etyin. M. heisst er 'Arrtrp. r} AttvopiYrt]g. In Betreff der 
Etymologie vgl. St. B. h. v. : 1. vou der Kälte dos Flusses (s. o.S. 360); 2. nach Proxenos 
und Ilellanikos von Gelon , Sohn der Aetna und des Ilymaros. 3. nach Aristainetos im 
1. Buch nt(il t I>(tatjXtöa, ort Atixrog (über den vgl. Ath. VII, 29S) xal 'Avrlif-rffiog a! , sXtf<o\ 
IXitovrtt f/f . Ithfavg fjiiVTt voaalhn , rrjv Öl llvfMav ~ — TiQogräaattr ior Anxiov ruibg 
n varoXag i)Xfou nXtly. rov d* 'Aitnpij t uo i» ytXttnnviog, tt)v Ifv'Xfny tlntiv nrtXiv t)X(ov 
övoftiov “ xn\ riXav 7i oXiv oixlam. Das erinnert an die Geschichte vom Telmissos und 
Galeotes. Vgl. über die Bedeutung der Persönlichkeiten des Lakios und Antiphemos 
Müll. Dor. 1, 114, der in ihnen Personificationen des klarischen Apollonorakels sieht. 
Ferner Schob Find. Ol. II, lü, wo sich Arteuion und Menekrates in Betreff der Schwie- 
rigkeit der Grliudung Gela’s widersprechen. M. sagt, x«t« tvnYrttav noXXtiv avroig 
7 rdi rn ar/jßtßtjxYmi ; Art. dagegen findet Schwierigkeiten 7Tt(>l rr]i> avraytjyf)r aus dem 
Pelopouues, Rhodos und Kreta, dann 7itni idv ötänXovv, dann tmqi rov xaroixiayi6t\ 
endlich im Kampfe 77 (>o? roi>e 2.txarovg. — Sodann Paus. VIII, 46, 2, wonach Anti- 
phemos Omphake erobert. — Mein, zu St. B. s. v. Aivöog führt aus Eust. z. II. p. 315, 
12 ein angeblich von St. B. in Sicilien angenommenes ACröog an. — Ilerod. VII, 153 
erwähnt die Kreter nicht. — wog ov rtXaiog St. B. Lat. Gelenscs Cic. und And. öfter. 
Gelani PI III, 01. Verg. Aen. III, 701 Geloi sc. campi. — Lage von Gela. Bis auf 
Cluver hielt man Licata für Gela, wobei man sich auf dort gefundene Münzen Gela's 
stützte. Cluver (257 — 04) wies nach , dass Gela weiter östlich gelegen haben müsse. 
Seine Ansicht würde wohl allgemein gebilligt worden sein, wenn nicht noch im 17. Jahrh. 
ein Stein bei Licata gefuuden worden wäre, der ein Dekret der Stadt Gela enthält. 
Licata ist das alte Phintias, eine Stadt die im J. 284 v. Chr. nach der Zerstörung Gela’s 
durch den Tyrannen Phintias gegründet wurde. Wenn nun die Inschrift älter wäre, so 
könnte sie bei der Auswanderung der Geloer nach Phintias mitgenommen sein ; sie ist 
aber wahrscheinlich aus dem 1. Jahrh. vor Chr. Vgl. C I No. 5475 mit den Bemerkungen 
von Franz dazu. — So muss es allerdings auffallen , wie diese geloische Inschrift nebst 
eiuer andern C I No. 5476, die offenbar auch geloisch ist, nach Licata kam — vielleicht 


fuhren die Einwohner von Ph. fort, sich Gcloer zu nennen — ; jedoch können dadurch 
die aus den Historikern herzunehmenden Gründe dafür, dass Licata nicht Gela war, 
nicht entkräftet werden Diese sind besonders aus Diod. XIX, 107—110 zu entnehmen, 
wo Agathokles den Karthagern eine Schlacht liefert am Eknomos , den die Karthager 
besetzt halten , während das Lager des Agathokles in Phalarion ist, das durch einen 
Fluss vom Eknomos getrennt ist. Dieser Fluss ist nach c. 109 der südliche Himera. Da 
nun das geschlagcuo Ileer des Agathokles erst 1 deutsche Meile weit in seiu festes Lager 
fiieht, und dann sich nach Gela zurückzieht, so kann Gela nicht ibei Licata gelegen 
haben. — Wenn wir so Gela in die Nähe von Terranova zu setzen haben , so bleibt die 
Frage noch zu erwägen, ob man Recht hat, es, wie gewöhnlich geschieht, an das west- 
liche Ufer des Flusses zu setzen. Nach Diod. XIII, 108 schlagen die Karthager ihr Lager 
auf 7i«p« to>- öfiiöwfiov nojrtftor Tij nöXti (Gela) und Dionys, der östlich von Gela lagerte, 
zieht durch die Stadt gegen die Karthager. Diodor setzt also die Stadt an das linke Ufer 
des Flusses. — Die Entdeckung der Veränderung des Flusslaufes bei Terrauova ver- 
danken wir Schubring. — Von den Ruinen in T. selbst spricht D. 314. Von der Säule 
am Ufer Faz. 134. CI. 245: corinthiaci operis. Ebenso d Orv. 123. Vgl. dagegen D. 314, 
wo es a fine Doric column ist; so auch Leake NH Sic. p. 57. Bemerkenswerth ist 
auch, was D. 315 erzählt : »At tho foot of tho height of Terranova and between it and the 
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sea arc certain circular structures — wells of fresh water, traditionally of very aucient 
construction. 'l'here are 0 of tlieui, at distanees varying from 30 to 200 yards from tho 
»ca". Von den die Goloischo Ebene umfassenden Bergen D. 315. — Schriften Uber Gcla 
sind: Pizzolanti, Memorie storiche di Gcla. Pal. 1753 (herausg. nach dem Tode de 8 
Verf. von Formica) - u P. spriciit für^scine V f aterstadt Licata. Binares, Gela in Licata. 
Pal. 1845. 


S. 130. 'IfitQu, >) Tliuk. VI, 5: xni ' Tfitya uno Z.ayxXi\g tjtxfafh] vno EvxXtlöov xni 
2ifiov xni ZtixtDiog. xni XaXxidtig fth' ol nXtiaxoi rjXOov tfg ri) v unoty.Car. Svvoixqauv Jl 
avToi'g xui tx £v(inxorniov ipuyaJtg, nrdttfi vixqdtfTtt, ol MvXijilSat xnXovfit> ot ' Nach 
Str. VI, 2, 0 haben Hiniera ol t>> MvXtug ZayxXmoi gegründet. Die Myletiden hat Ar- 
nold, Gesell, von Syrakus S. 30, mit der bei Ar. Pol. V, 3, 1 erzählten Geschichte in Ver- 
bindung gebracht. Moquette, Hist. Syrac. usque ad Gelonem.IL B 1841. 8. will p. 22 
MvXttiiat leson, damit sie zu früheren Bewohnern von Mylai werden. Welckcr in Jahn’s 
Jahrb. 1820. S. 101 entnimmt ohne Weiteres aus dem Worte AlvXryildm , dass sie aus 
Mylai waren, was doch nicht darin liegt. MrXrjTtJni wird die Nachkommen eines A/vXyg 
bezeichnen, wenn auch nicht des Paus. III, 1, 1 genannten. Vgl. ferner St. B. h. v. aus 
llckataios, endlich Diod. XIII, 02, der das Gründungsjahr giebt: er bezeichnet sic im 


J. 400 v. Chr. (Ol. 02, 4) als olxioüttaav tTr t diaxöatu x tn uf>üxori a \ rechnen wir das 
J. 409 mit, so fällt die Gründung 048; gewöhnlich wird 040 (Ol. 32, 4) angenommen; bei 
der Berechnung Diodors XI, 49 ist auch das Jahr 400 mitgezählt. — Lage von Hi- 
rn er a. Diese Frage hängt zusammen mit der oben S. 344 erörterten über den Fluss Hi- 
mera. Der alten Tradition gemäss wurde die Stadt II. links von der Mündung des 
F. Grande gesucht, so von Faz. 222, bis CI. 345 ff. Fluss und Stadt nach Westen verlegte. 
Das oben wegen des Flusses gegen Cluvcr geltend Gemachte entscheidet auch für die 
Stadt. Die Ruinen sind bei Bonfornello vorhanden. Cluver, der sie nicht Iliuiera zu- 
schreiben will, übergeht sic); ganz mit Stillschweigen; Serra di Falco setzt Ergetion 
dahin ; aber dass dies unmöglich ist , zeigt Polyaeu V, 0. Houel sagt I, 90 Uber jene 
Ruinen : Ses ruines sont sur une colline ä un mille de la mer. Nous aperyümes d’abord 
ä ini-cöte, ou'couchaut du haraeau qu’on appello Buon-Fornello, les debris du soubasse- 
ment d un chäteau, qui parait un ouvrage des anciens, ä cn juger par la grosseur des 
pierres qui le composent. De lä nous aliames sur la partie plane de cette colline ; eile est 
etendue, on appello ce lieu les pierres d’Himere. A la gauche d’une gorge qui divise cette 
plaine, on rencontre une quantite detombeaux, vases etc. Un peu plus bas, en tirant 
vers l’orient on voit les fondements de quelques murs, qui offrent des anglcs en sens diffß- 
rents. Ces uiurs sont d’une construction particulierc, ils portent le caract6re de la plus 
haute antiquitA — 1827 wurden südwestlich von der Stätte Himera’s Gräber gefunden, 
einfache Thonkisten mit Deckeln, worin neben den Skeletten Münzen und eine Vase. 
Vgl. B. Romano, Antichitä Tenuitnne. Pal. 183S. p. 139—43. — Vgl. ferner D. 25(5. 57 
und einen Artikel von Cavallari nebst Plan, Avanzi d’Imera im Bullctt. della commiss. 
No. 2, wonach zu den früher bekannten Ucberresten von Ilimcrn noch ein Tempel hin- 
zugekommeu ist. — Ueber die Etymologie des Namens s. Movers II, 2, 338. Uebcr einen 
Namen der Stadt, Hyll anfangend, auf Münzen: Mommsen, Gesell, des röiu. MUnz- 
wesens S. 91. Man meint, die dorischen Bewohner Himera’s würden als Hyllecr be- 
zeichnet. Ueber Dialekt und Gesetze von Himera Tliuk. VI, 5. Ders. nennt VI, 02 die 
Stadt ftört) iv tovt<() Tip ftifitt i !jg ZtxtXlug * EXXitg nöXig . — Einw. 'tfifQttioi. Phal. ep. 
12 hat das Fern. 'Intylg Lat. Himeraeus, Himcrensis. — Gebiet der Stadt Schubring, 
Umwand, etc. 437. Münzen: Mi I, S. 230—41 und A. Salinas, Di alcune moncte Imeresi, 
in den Nuove memorie dell’ Instit. di corr. archeol. 1865. — Nach Paus. VI, 20 , 2 war 
der Hahn auch der Athene heilig; weshalb Boeckh, Pind. Expl. 210 so den Ilahir auf 
Himera’s Münzen deutet; vgl. Diod. V, 3. - S. 136, 20 lies: und in’s Land hinein. 

S. 137. 2’tXivovr,b (Fern. Diod. XIII, 59). So gewöhnlich. Nebenform ’EXirovg, vgl. 
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Poppo Thuk. I, 2, p. 504. St. B. b. v. giebt — ovrriog und — ovaiog an. Lat. Selinus, 
untis; Selinuntii, Adj. Selinusius. Die (lriindungszc.it betreffend, sahen wir, dass sie 
nach Diodor’s nicht annehmbarer Angabe 051 v. C'hr. fallen würde. Merkwürdig ist nun, 
dass eine Angabe des Hieronymus und Sync. hiermit fast übereinstimmt, indem sie Ol. 
33, 3 — 040 v. Chr. annehmen; aber der Armenische Eusebios hat diese Angabe nicht. 
Der Name rfiifjpiXo< nach Lobeck Path. p. 117, 10 der bei Thuk. VI, 4 gewöhnlich auf- 
genommenen Form Jficfti/.log vorzuziehen. — Herlcitung des Namens vom Flusse St. B. 
s. v. 'Axfttiynvrfs. Der Flussname würde dann wieder vom PHauzennaraen afhrov — 
Eppich — berkommen, der nach der gewöhnlichen Annahme auf den Münzen der Stadt 
dargestellt ist. Vgl. Plut. Pyth. or. 12 (Hutt. IX;, wo die Selinuntier xi> vao ffihvw 
nach Delphi schicken. Göttling in der sogl. anzuf. Schrift S. 83. 84. erklärt den Namen 
Eppichstadt vielmehr dadurch, dass Megara Interesse hatte an (len Isthmischen Spielen, 
in denen ein Eppichkranz den Siegern gegeben wurde. Während überdies G. mit Fer- 
rara kein apium in der Gegend finden konnte , hat D. 173 dort apium silvestre gesehen. 
Ebenso ist man uneinig über die Bedeutung des Beiwortes palmosa , das Selinus bei 
Verg. Aon. III, 705 führt. Jetzt sind dort keine Dattelpalmen, wohl aber viele Zwerg- 
palmcu (ekamaerops humilis), weshalb Manche (D. 173) auf diese Palme das Wort be- 
ziehen; was Andere, wie GOttling b4, nicht annehmen, weil Serv. zu Verg. 1. 1. sagt, 
Selinus abundans palmis quibus veseuntur und die Früchte der Zwergpalme Niemand 
essen wolle. Doch vgl. Cic. Verr. V, 3S, wo die Soldaten des Verres, allerdings aus 
Mangel au besserer Nahrung, palmarura agrestium stirpibus sieh nähren. Uebrigens trägt 
die Dattelpalme erst in der afrikanischen Wüste essbare Früchte. Es wäre also nicht 
unmöglich , dass Selinus mehr palmae agrestes als Dattelpalmen gehabt hätte , und das 
quibus veseuntur ist entweder falsch oder es geht auf die ersteren. Wir möchten freilich 
bei palmosa lieber an stolze Dattelpalmen denken. Wenn noch D. 173 von »the frequent 
representation of the fanpalm on the ancient coins of Selinus« spricht , so ist dies eine 
Wiederholung eines Irrthums früherer Gelehrten, die das allerdings nicht gerade deutlich 
dargestellte Eppichblatt für einen Palmenwcdel nahmen. — Der Name Atro vg kommt noch 
vor: für einen Fluss in Achaja, in Elis, bei Ephesos, in Mysien, vielleicht inKilikien; für 
eine Stadt: inKilikien, in Aegypten, in Marmarika, auf Poparethos (Ross, Inscr. Gr. ined. 
II, n. 225, p. 01 und C 12154. Add. Vol. II, p. 1021). — Die Topograph ie von Selinus 
ist behandelt worden von H. Reinganuiu, Selinus und sein Gebiet. Lpz. 1827. 8. (auch d. 
Gesell, umfassend); von Serra di FalcoII ; in dem Aufsatze von GOttling über Selinunt und 
seine Tempelruinen (in s Gesaram. Abhandl. II, S. 7s ff.), endlich von J. Schubring, Die 
Topographie der Stadt Selinus, in deu Nachrichten der Kön. Ges. der Wissensch. 
GOtt. 1805. Nov. (mit einem Plan nach Cavailari). Göttling hat einzelne Irrthümer 
seiner Vorgänger aufgeklärt , namentlich in Betreff der Namen der Niederung zwischen 
den beiden Plateaus. Nachdem Faz. 105 ein Stagmim, Namens Jalici (Chalidsch, arab. 
sinus, fiumen), westlich vom Flusse Belice und östlich von Selinunt’s Ruinen , erwähnt 
hatte, dem dann von Cluver ohne Grund der Name Gonusa beigelegt worden war, der 
bei Lykophron 870 vorkommt, und welches derselbe ferner (280: für den von Empedokles 
ausgetrockneton Sumpf erklärt hatte, verlegt Reinganuiu ohne Weitores Gonusa und 
Jalici iu die Einseukung zwischen den beiden Theilcn von Selinus (87), die d'Orville 05 
La Vallara nennt und für den Hafen erklärt. Schubring hat die Ausdehnung der Stadt 
nördlich von der Akropolis entdeckt. In Betreff der Niederung ist zu bemerken , dass 
nach S. 17 Schubr. besonders im oberon Theile derselben fast bei jedem Schritte ins 
Wasser trat. »Namentlich zeichnen sich zwei grosso Quellenbecken aus, beide am Ab- 
hang der östlichen Höhe, das eine nordwestlich vom Zeus Olympios, das andere an der 
eaaa Bonsignore am nördlichen Rande , deren Fassung gewiss aus alter Zeit lierriihrt.« 
Die Nordhälfte der Burg , jetzt kahl . war offenbar nicht mit heiligen Gebäuden besetzt, 
liu Osten des östlichen lliigols befindet sich ein verschüttetes grosses Halbrund mit fei- 
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sigem Kunde , vielleicht das Theater von Seliuus (Sch. 21 ). — Ucbcr die Gründung der 
Stadt Thuk. VI, 4. - Münzen Mi I, S. 285 ff. 

S. 138. Ueber Mazara Schubr. , Selinus 36 ff. — Hcrakleia nach Herod. V, 46 
1'tXnovatiov unoix(t). 

S. 138. 'Axgny n g , 6 auch >}. Ueber den Namen St. B. s. v. '/Ixnayetvrtg, wo zuerst 
<tnb norufiov 7ittpud^iorrog stellt, uud später IloXvßtog di ror norttftbr xnl rtjr ti öXtv 
«Tt'o r>jg x*>Q«e tbvofjtaofrat 'Axpttytjg diu ro tvyteor PI. 111, 89: Aeragas, quod Agrigen- 
tum nostri dixere. 'Axonynrrivot ; Agrigcntini. (Auf einer alten akrag. Münze bei 
de Luynes scheint gen statt gan zu stehen.) Nach St. B. gab es 4 andere Orte dieses 
Namens, in Thrakien, Euboia, Kypros und Aetolien. Uelicr die Gründung Thuk. VI, 4, 
der den Namen auch U7tb rov ‘Axgayarrog 7iornttov herleitet. Ps. Sk. 291. Str. VI, 2, 5, 
wo sonst von 'itorou als MitgrUndern die Rede war, bis Kramer nach sicheren Spuren der 
Uandschr. rtXowtv , was schon Boyle vermuthet hatte , hergestellt hat. — Ausführliche 
•Schilderung der Stadt bei Pol. IX, 27 /; di 'Axgayarrtveov noXtg ov uöror xurd rd ngott- 
otjftivu dtntfinn rtör 71 XffoTtny nöXtoiv, uX).d xrd xurd ryr öyv(t6it]xn xnl ftdXiora xetra to 
xnXXog xnl rijv xnxaaxfvyv . ixr tarnt uir yap uTto fraXurrijg ir oxrtb xnl dixu arndiotg, 
io (Tf fttjdevog e'tftolnovg firm rtbv ix ruvrijg yQtjaiutov. o di mplßoXog uvrrjg xnl yvatt xnl 
xuruaxtvtj diutfeporrotg r/at/ecXtornt. xtirat yup ro rtTyog inl 7 rirgug dxgorouov xnl 
nfptßdöryog , i) ftir uvroif uovg, r/ di xftptKroitjrov, nfnii/trui di noraftotg. Qtt ydg etc., 


6. S. 342, i) 6' dxpu rijg noXttog vnipxetrai xar adrig rag (Xtpirdg dvaroXdg, xurd ftir rrj r 
Qto&tv imtpavtinv unpogCrtp tfttpuyyt Tttonyonirt] , xurd di 7»,c ivrog ulur tyouan 
iQÖgodov ix rr,g TiöXfvig. inl di rijg xopvtf ijg 'A&yvag Itgov fxnorut xrcl Atog 'Arnfivgiov, 
xa&djifQ xnl naget 'Podiotg. Dann ist noch von der Pracht der Tempel und besonders 
desjenigen des Olympischen Zeus die Rede. Diod. XIII, 85 sagt von den Kampanern, sie 
hätten besetzt rov inrip ri)g 7t6Xttog Xotfov rbv'A&yvaior ftir 6rofta{6ftfvov, xurd di rijg 
nöXtujg tvtfvtug xeifttrov. Offenbar sind Xix/og 'AO ijvaiog und uxgn identisch, es wäre also 
die sogen, rupe Atenea, Uber die vgl. D. 263, wenn nur der Kaum auf derselben aus- 
reichte , was jetzt wenigstens nicht der Fall ist. Man hat sich bisher nicht klar genug 
gemacht , dass die Angabeu Polyb's nicht gestatten , die Burg nach der heutigen Stadt 
zu verlegen , dass also , wenn dies dennoch geschehen soll , bei Polyb Irrthum oder Ver- 
derbniss des Textes anzunehmen ist. — Ueber die Höhlen unter dem heutigen Girgenti 
Scrra di F. III, 29 — 31. D. 199. — Ueber den collis Vulcanius und den Oelsee sagt 

Sol. V, 22. 23 : In lacu Agrigcntino oleum supernatat , nec longo indo collis 

Vulcanius etc. Es liegt keine Veranlassung vor, Oelquello und collis Vulcanius an 
oder in die Stadt zu versetzen. Dennoch hat man, nachdem Faz. 1,6,1 gesagt: fons 
iste aetate raea in Angeli Strazani hortis (bei der Stadt) existit, um die Wette diese Oel- 
quelle wiedergesucht (nach Parthey 117 hat ein gefälliger Girgontiuer, um Riedesel zu- 
frieden zu stellen, Oel auf eine Quelle schütten lassen) und nicht nur einen Hügel bei 
Akragas als den collis Vulcanius, sondern auch einen Tempel daselbst — und von einem 
Tempel ist bei Solin nicht ausdrücklich die Rede — als Vulcantempel bezeichnet. — 
DerSeckrebs auf Münzen von Kos (Leake N H Ins. Gr. S. 13) und Telos (Eckh.H, 606}. 
-- Ueber das Emporium der Akragantiner Ptol. , wo es aber nicht Akragas entspricht. 
8. o. unter Ptol. — Ueber Akragas vgl. das oben S. 322 angeführte Werk von Pancrazi; 
Serra di Falco III ; N. Palmeri, Memoria sulle antichitä Agrig. Pal. 1832; ausführlich 
beurthoilt von A. Gallo, Estratti di opere. Pte. II. Pal. 1834. 8. p. 39 — 74; 
E. W. Fischer, Autiquae Agrigentinoruni historiae prooemium. Berol. 1837. 8. W. We- 
land, De urbe, agro, moribus Agrigentinoruni. Wolffenb. 1838. 4. 0. Siefert, Akragas 
und sein Gebiet. Hamb. 1846. 4. II. Politi, II viaggiatore in Girgenti. 2. Ed. Pal. 1842. 
8. mit Atlas. Gius. Pieono, Moiuorie storiehe Agrigentinc. Girg. 1866. 4. — Girgontie 
suoi ternpli. 1 : 10,000, I Blatt, vom Italien. Generalstab. — H. Erfurdt, de Agrigento. 
Ual. 1831. 4. behandelt nur die Gründungszeit. 
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S. 141. Thuk. VI, 5. Diod. XXIII, 4. Bei St. B. heisst sie falsch V A* q*. 

Einw. — (cTos. Acrenses. Sil. XIV, 200 tuuiulis glacialibus Acrae. — Nach lt. Ant. 2 1 Mill. 
westlich von Syrakus. Man suchte Akrai vor Cluver iu Acreiuoutc bei Palazzolo. Cluver 
437 suchte nachzuweisen, dass es an der Steile von S. Maria d’Arcia zwischen Noto und 
Avola gelegen habe , doch sind seine Gründe nicht zwingend , und nach dem Vorgango 
Bouanni’8 sind dio siciliauischen Gelehrten bei der hergebrachten Ansicht geblieben. 
Die Ausgrabungen Judica’s haben wenigstens ein Fragment zu Tage befördert, welches 
die Inschrift AKP£IN trägt, ein Gesimsstück aus Terra cotta (JudicaAnt. Tav. I, n. 2). 
Bei Blut. Dion. 27 : aif d' nnrjyy^X^i] ravra 7?poj jbr ACtava, 77fpl T«f v/xp«f OTQ«xone- 
(hioyiu, rvxTOi tn ioi>( <Jrp«Tfajr«? Äraor/jaas , rrpöf tqv '“Avmiov ‘ noxic/ubr rjxtv 
t iji 7 i6/.ho> 6(x(( or«(T/oi f, geht r»J? noltios natürlich auf Syrakus, was gegen 
Männert 437 und Pauly R E I, 1, 125 zu bemerken ist. — Bonanni, der. von Akrai 190 
— 190 seines Werkes handelt, macht gegen Cluver darauf aufmerksam, dass die turauli 
glaciales sinnlos sein würden, wenn sie von dem niedrigen Hügel , den Cluver für die 
Stätte Akrai's hielt, gesagt wären, und sodann, dass der Ort gar nicht d'Arcia, sondern 
doll’ arco heisse. Vgl. Uber Akrai Judiea s oben citirtes Werk, ferner Serra di Falco IV ; 
J. Hogg. ou Acrae, im Museum of classical Antiquitics Vol. II. 1852. 53. S. 240 — 62; 
ein Bericht Uber eine bereits 1820 nach Akrai gemachte Tour mit Auszügen aus Serra 
di F. D. 302 — 64. J. Schubring, Akrac — Palazzolo in den Jahrb. f. dass. Phil. IV. 
Supplomentbd. , IV. Heft. 1804. S. 000— 72. Sch. war leider nur kurze Zeit in Akrai. 

S. 142. "Evrii. St. B. h. v. xxi au (c 2:v(>axoat<ov , /utr’ 6 jrij A'i’paxoi/OftJr. Wie 
leicht kann die Zahl verschrieben sein! Nur bei Phil. (fr. 8) bei D II ep. de hist. 5 
erscheinet» die lleuuäcr deutlich als Hellenen: 2Lr{>«x6oioi Ji 7i«p«^.ajidi-rec Mtyaqtie xai 
’ Evruiove, Xafittyit'aioi i U 2.'ixf?.tib( xul xovf «Haue ovfiftttxoui xrl. Diese Stelle scheint 
Vielen entgangen zu sein; wie denn z. B. Natale 201 die hellenische Kolonie in Henna 
für später als den ültereu Dionys hält. Dio Begebenheit, von der Philistos spricht, gehört 
jedoch iu das Jahr 552 v. Chr, — Münzen von Henna Mi I, 200 ff. und Leakc N II. 
Sic. S. 55. 

S. 143. K «a fi trat Thuk. VI, 5. (x Kaafxiri)i nö/.ios Herod. VII, 155 und daraus 
St. B. — Arctius hielt es für Coiuiso, wogegen Faz. 259 sich mit Recht erklärte. Coiuiso 
liegt nördlich von Knraarina ; hätte dort Kasmcnai gelegen, so wäre Kamarina schwer- 
lich gegründet worden. CI. 443 vennuthet (divinaverim) es sei Scicli , und diese Ansicht 
hat grossen Beifall gefunden. In Mar. Perelli Casmeuae antiquae (Graev. Thes. XII) sind 
S. 11. 12 Ueberreste bei Scicli, 1 */s Mill. vom Ufer, geschildert. Besonders führt er die 
Cistema di tre bocchc au, wo eine Menge von Gräbern sei, und Urnen, Münzen, Statuen 
gefunden wären. So gehe es bis nach Mauli hin — also nach Westen — quo usque sese 
urbis extendit situs. Vgl. ferner Houel IV, 9 — 12. D. 370: The ravinos in the ncigh- 
bourhood of Scicli, and the cliffs which overhang them, have many grottoes and niches, 
evidently of sepulcral character, and which show habitatiou in early times. The city, 
which is geucrally believed to bu the ancicnt Casmenac, did not occupy the site of the 
modern town, but probably the summit of the'height above it, uow knowu as the costa 
di S. Lucia. Vgl. Uber Scicli noch Ben. Spadaro , Relaz. storiche della cittä di Scicli. 
Noto ls45. 6. Parthey verlegt Kasmenai nach Coceiola bei Spacciifurno ; mau könnte 
auch veruiuthen , dass es Spaccafurno , das auf einer Höhe liegt , selbst gewesen sei ; 
Fazell 200 nannte den antiken Ort, der hier lag, Yspa, wegen des nahen Thaies von 
Ispiea, und Cluv. 138 setzte nur einen Tempel des Apollo Libystinus, den Macrob. I, 17 
am Pachynus erwähnt (vgl. It. Ant.), dahin. 

S. 143. jKnftäfjira Thuk. VI, 5. St. B. — «tos. Camariua, auch Camcrina. Faz. 
133. Derselbe erwähnt einen locus coeiueterio tumulorumque copia insignis , der arcis 
instar quadratis lapidibus in sublime excitatus sei und im Norden liege. Miiuter 307 ff. 
D. 368. — Die Gründung wird vom armenischen Euscbios auf 01. 45, 3 — 59S v. Chr. 
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angesetzt. — Münzen Mi I, 221 fl*. Auf Münzen von Klazomenai gilt der Schwan als 
apollinisches Zeichen. Nach Pherekydes hei Scliol. Ap. Uh. 11, 500 entführte Apollon 
die Kyrene int xvxvtor 6/r)!hTanv nach Libyen Auch sonst findet sich eino von einem 
Schwan getragene weibliche Gestalt, auf Terracotten, Spiegeln, Vasen und geschnittenen 
Steinen ; vgl. 0. Jahn, Ann. 1844, S. 303. Man könnte also eine locale Sage annehmen, in 
der die Nymphe Kamarina in ähnlicher Weise zu Apollon in Beziehung gestanden hätte. 

— Ueber Kamar. vgl. auch Ben. Spadaro, Lezioni ai miei figli; cenni archeol. sopra i rc- 
perti fatti in Camarina. Pal. 1S55. 8. 

S. 143. At n n q a. Diod. V, 0. Nach Diod. V, 7 ist die Stadt schon von Liparos 
gegründet. Paus. X, 11,3 mit Abweichungen. 8. unten bei Pentathlos. Ueber die Lage 
des Kastells von Lipari Sm. 263. 264. — Ueber Ilippotes und Hippotaden Müll. Dor. I, 
125. — Die Kolonie nach dem armenischen Eusebios Ol. 38, 2 — 627 v. Chr. gegründet. 

— Münzen Mi I, S. 344. 45. 

S. 144. Nur Strab. VI, 1, 2 rechnet Sicilien mit zur fuyäirj ’ Elias, mit welchem 
Namen sonst nur die unteritalischo Griechenwelt bezeichnet wird. 


Drittes Kapitel. 

S. 145. Ueber Altbürger und Demos in den Kolonien, über die Landthoilung («r«- 
d«rr^of) O. Müller, Dor. II. 55. 56. 

S. 147. Syrakus. Ueber seine ältere Geschichte und Verfassung vgl. O. Müller, 
Dor. I, 117; II, 55. 151, sowie folgende Syrakus l>ehandelnde historische Werke: 
A. Arnold, Gesch. von Syrakus. Gotha 1S16. 8. P. A. Moquette, Hist. Syrac. usque ad 
Gelonem. L B. 1841. 8. L. Beins, Conspectus historiae polit. Syracus. Gron. 1865. 8. 

S. 1 4 7. yau6(»oi oder yno uoqoi. Das Marm. Par. hat Zeile 52 : [dn^ox] rot 
rrjaii’ filv Knirtov tov nnoTinov , 'iv A ' vQaxnvaatg «D ifJr \yt)iouöotav xaTf/orTtur it)r 
"QXV’- Das Jahr ist nicht genau zu bestimmen, es wird in 01. 44—46 fallen, also ca. 600 
v. Ohr. Es ist kein Grund zur Annahme vorhanden, dass das M. P. hier den Beginn der 
Herrschaft der Geomoren andeute, wie Manche geglaubt haben.* Vgl. auch Müller in den 
Fragra. H G I, 581. Das Wort yttnuönot wird erklärt von Hesych. als ol j kqI rf/r yrjv 
rtovovfierot oder poTnar tlXrjyÖTtg rijs yijg und in letzterer Bedeutung steht es bei den 
Syraknsanern. Tim. Lex. Plat. p. 67 erklärt es als xXrjnoi/yoi. Die Geomoren sind ferner 
erwähnt von Herod. VII, 155; Diod. Exc. virtt. (VIII, 9) ; Dion. Hai. VI, 62. Phot. s. v. 
KikhxvQtot ; s. u. über diese. — Nach Hesych. h. v. hiess der Versammlungsort der 
Sicilischen Griechen «Anwcrijp. 

S. 147. Könige von Syrakus. 0. Müller, Dor. II, 105 und 151 wogen Pollis, 
über den bei Gelegenheit des olvog Il6l).iog gesprochen ist; s. o. S. 346. Gegen Müller 
Br. de Pr. 394. 

S. 147. KvllvQtot. Bei Herod. VII, 155, wo sie ifovioi der Gamoren genannt 
werden; KaXbxvnioi und KtXhxdoiot bei Phot., wo sie erklärt werden dno tov tlg ravro 

(IWdO-tlV , 7l(CVTodu71ol OI'Ttg , tilg 'AqKITUT. Iv 2vQttXOV(S. TTO/.ITtitf , nuoioi T Otg 7l(C(>d 
Aaxuhauorioig ttlwoi , xal t thqcc (4taaaXotg ntvioratg, xal nana xXaQuiraig. 

Hesych. erklärt sie als InfigfiOorret yio)fi6()oig-, ebenso Zeuob. IV, 54. Suid. erwähnt 
als naooiiu'a KaXXtxvQlwv nXifovg (von einer grossen Menge). Aehnlich Plut. pr. Al. 10 
(Hutt. XIV, 588). Ferner Favorin. Etym. Gud. Eust. 11. p. 295. (Rom.) Dion. Hai. VI, 62 
bezeichnet sie als ntkin ag. Wclckor billigt die Etymologie von xdlnv. treiben (die ihre 
Herren vertrieben ; eine offenbar nach den Begebenheiten zur Zeit Gelon’s gemachte 
Etymologie); Güttling denkt an xO.Xa Esel : Eselhorren ; 0. Müller, Dor. II, 56 hält das 
Wort für ein sikelisches, von den Griechen des Verständnisses wegen corrumpirt. — Bei 
Nonn. Dion. XIII, 311 erscheint KiXXvqImv t 'Eh‘>fxo>v re nolvg arparög. 
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8. 147. Die Geschichte dos Agnthoklcs hoi Diod. Exc. virtt. (VIII, 9). »Es war 
eine pricstcrliche ltegcl , dass im dorischen Staate die Thiireu und Decken der Privat- 
häusor mit der Säge und dem Beile gearbeitet werden sollten , das heisst, das Steinhaus 
ist eiu Vorrecht der Götter.« Curtius GGosch. I, 432. Profane Benutzung heiligen Bau- 
materials bestraft: Suet. Dom. 8 und mehr bei Bötticher, Tektonik II. 2, 107. 

S. 14s. Die Gesch. von den zwei Jünglingen. Ar. Pol V, 3, 1 (St.); Plut. praec. 
reip. ger. 32 (Hutt. XII) welcher sagt: rt]v nfjtOTijv noXt-rfiny arlTQttyav. Die Geschichte 
erinnert an die Partei kämpfe der Italienischen Städte des Mittelalters. — Vgl. auch 
oben bei Himera wegen der syrakusanisehen Mylctidcn. — Kasmenai als Zufluchtsort 
der syrakus. Oligarchen Herod. VII, 155. 

S. 148. Von den Münzverhältnissen von Syrakus und Sicilien überhaupt 
Mominsen, Gesch. des Röm. Münzwesens S. 77 ff. Dass der aeginäische Fuss ursprüng- 
lich auch in Akragas herrschend war, beweist Salinas in der Revue Nuuiism. 1867, S. 
330 aus einer Münze des Pariser Cabinets von 1 1 gr 20 ; ich selbst hatte eine von 1 1 gr 15 
aus der Collection de Luyues als äginäische Didraclnne notirt; aber ihroTypcu (Adler auf 
einem Hasen ; R. Seekrebs) gchöreu nach Salinas 1. 1. einer spätem Zeit an. 

S. 140. Akragas. In Betreff seiner ältesten Verfassung hat 0. Müller, Dor. II, 158, 
die Behauptung aufgestcllt, dass sie Censusverfassung gewesen sei, wofür er sich auf 
Ar. Pol. V, 8, 4 beruft; und Siefert S. 58 führt, indem er Serra di Falco’s Ansicht-citirt, 
sie sei aristokratisch gewesen, dio Möglichkeit aus, diese beiden Ansichten zu vermit- 
teln. Aber die yoii Müller citirte Stelle des Aristoteles spricht überhaupt nicht von Ti- 
mokratie. Ar. sagt von denen, dio sich zul'yrannen machen, dass es ihnen leicht gewor- 
den soi, <Siie rö dvynfiiy n^ovnctQXttv, roig /ukv ßrttu/.ixfjg ai>xn e , ro/'f Jl jrjy irjg ri/bifjg' otov 
*!*ttötov [itr 7i(nl v sfpyos xui f'rfoot tvquvvoi xariarr)aay ßaniXfing vnt(oyov(fr]g , oi Jl 7it(>) 
iT\r 'Iwvlav xa) 'lutlrtQig ix rwv tijamv. Das heisst, dass das Amt, tiu), es dem Phalaris 
erleichterte, die Tyrannis zu erwerben. Dass M. den Arist. falsch verstanden, zeigt be- 
sonders eino Vergleichuug von Ar. Pol. V, 8, 4 mit V, 10, 4 wo von Panaitios die Rede 
ist, der Tyrann wird, V, 8 , 4 ix tii^aytoyCctg (persönliche Stellung) ; V, 10, 4 oXryuQyJag 
(Verfassung). 

S. 149. Aelteste Erwähnung bei Pind. Pyth. I, fin. : jov dl rrciipy ynl- 

xi<{) xuvrrjQn ytjlia rooy iy,7()(( fpdXapiy xmi/H nayru tfdng, WO auch schon der Stier 
erwähnt ist. Wir schöpfen das Wenige, was wir von seiner Geschichte wissen , aus ge- 
legentlichen Notizen dos Aristoteles, Polyb, Plutarch u. A., aus Fragmenten des Hera- 
kleides, Timaios u. A., aus einigen Geschichten bei Polyaen und Frontin. — Zeit des 
Phalaris. Zwoi ganz verschiedene Angaben finden sich bei Eusebios. Die eine lässt 
ihn zwischen OI. 32, 3 und 39, 2 (650—23 v. Ohr.) regieren (vielleicht noch früher Plin. 
VII, 200, der ihn den ersten Tyrannen nennt). Aber damals war Akragas noch nicht 
gegründet. Die zweite setzt ihn von Ol. 52, 3 — 56, 3 (570—54 v. Chr.), womit stimmt, 
dass Suidas ihn in die vß ' Ol. setzt, sodann, dass nach Schol. Pind. Ol. III, 68 Tele- 
machos, der den Phalaris stürzt, durch zwei Menschenalter von Theron getrennt ist, 
sowie endlich, dass Phal. Zeitgenosse des Stcsichoros war. — Gründung der Tyran- 
nis dos Phalaris nach Polyaon V, 1, 1, der Phal. als rt/ larrrje bezeichnet und unter 
seinen Arbeitern dta^iütui sein lässt. Es erzählt Cic. de Div. I, 23 nach Heraclides 
Ponticus von einem Traum der Mutter des Phalaris , dass eins der von Phal. selbst ge- 
weihten Götterbilder des Hauses , ein Mercurius , epatera, quam dextra manu teneret, 
Blut geschüttet habe, «las, die Erde berührend, aufbrauste, sodass das ganze Haus davon 
voll wurde; quod matris somnium immanitas filii comprobavit. Aehnlichc Träume in der 
Geschichte des Dionys und des Agathoklos. In einem der untergeschobenen Briefe des 
Phalaris (35) bezeichnet er sich selbst als <i>dXuniv Aeordduaviog i >Vov , 'Aatvxalmin ro 
yirog, naTQCöoe dntoTr](>i)u£yov. Er könnte immerhin wirklich aus dor Krota nahegelcgo- 
non Sporadeninsel Astypalaia gewesen sein , von wo er sich mit Andorn zur Gründung 
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von Akragas nach Sicilien begehen hätte; dass er gewöhnlich (so bei Lue. ver. hist. II, 
23 und sonst) ein Akragantiner und von Scipio bei Cic. Verr. 1 V, 33 ein Sicilier genannt 
wird, widerspricht dein selbstverständlich nicht. — Seine Th aten. NachSuid. rwpi«- 
ytioae £ixt/.l«s o).»i g. Er besiegt Leoutini nach Diogen. paroeiu. II, 50 und Arsen, p. 22 : 

ütl Aeovxivoi 7ttgl xoiig XQtccrjQag 'frnlantg lYavxovg xaranafefiijOtte tfg xovg XQaxfjQag 

ifäufrtr. Vgl. auch Ep. 38 n. a. Sein Vcrhältuiss zu Himera nach Ar. Rhet. II, 2(>. 
Auf diese Geschichte bezieht sich auch Philist. fr. IG M. — Die Geschichten von der 
Ucberlistung der Sikaner Polyaen V, 1, 3. 4 und Frontin. III, 4, G. — Die Sage vom 
Stier hat ausführlich erläutert Ebcrt, Sikelion S. 40 — 10$. — Den Stier erwähnen : Pin- 
dar is. o.) Heracl. Pont. XXXVII. und später Viele. — Den Verfertiger des Stieres nennen 
die griechischen Schriftsteller fast immer lltoihtog ;soDiod. Exc Vat. u. A.), die römi- 
schen Perillus. Die Identität dieser beiden Namen hat Eb. 91 — 9S ausführlich erörtert. 
Nach Phal. cp. 5 wäre Perilaos ein Athener gewesen. Per. das erste Opfer des Stiers 
Schol. Pind. Pyth. I, 1S5. Die Bestrafung des Per. entspricht der dos Sohers , der dem 
Busiris den unmenschlichen Rath gab, durch diesen (Apollod. II, 5, 11,7 ff.;. Beide sind 
schon zusammengestellt von Ovid. A. A. I, 051 — 5G und Luc. vor. hist. II, 23. — Von 
dem "Exvo/uos Xötfog Diod. XIX, lo8. — Von dem Stier handeln die Fragra. 1 IG— 118 des 
Timaios. In 11G und 117 geben iPolyb. XII, 25 und Diod. XIII, 90 an, dass Timaios 
die Existenz desselben durchaus geleugnet habe, dass aber der Augenschein ihn 
widerlege, und Polybios citirt die frvglg mol xdg awwfiiag xov t avnor (während andere, 
wie Ovid. Trist. III, 11, 45 von dem »a dextra latus adapertile tauriu sprechen). Fr. 118 
sagt aber Schol. Pind. Pyth. I, 185: toi» Ji tov ^a/.agtßog rttVQOv ol 'sfxQttyavitroi xurt- 
n&vTKjttv, ctg (f tjoi Tfftaiog. Dies Zeugniss eines Scholiasten kann aber schwerlich gegen 
die von Polyb und Diodor auf kommen. Der Schol. fährt fort: töj- ydg fr rrj nohx 
idxvvftH'ov ui ) tlrai tov <I>«Xai>ufog , xaiXxinfQ r\ nolltt xarfyfi Jof «, MX fixaiv faxt 
rtiwvog (rieht, m«) xov Jioue^ov. Dies kann die Meinung des Timaios gewesen sein. 
M I, 222 vereinigt diese Behauptung des Timaios mit denen von Polyb und Diodor so, 
dass Timaios Recht gehabt habe in Betreff des zu seiner Zeit in Akragas befindlichen 
Stiers, der den Flussgott darstellte, während der Stier des Phalaris damals in Karthago 
war. — Nach Polyb 1. I. u. A. klang das Wohgehcul der Verbrannten uvxtjUftxß naou- 
n/jaiog. Bei Luc. Phal. I, 11 räth Per. dem Tyrannen xev/.ovg noog xovg fivxrijnttg tov 
fioog zu setzen, damit dann uO.it hcrauskommen, und dies hat dann Tzetz. Chil. I, 049. 
659. V, 844.47 als Thatsache genommen. — Sonstige Grausamkeit des Phala- 
ris Athen. IX, 39G : KJ.faoyog <Tiv roi’g negl ftio)r elg tovto (ftjoiv uniÖTi]Tog 'frttiaQiv tov 
xvgavrov fXüoai, iög yahttiitva üon üofrut ßQftf i}. (Wohl aus einem Komiker.) Nach Heracl. 37 
xovg /uh- f?g Ifflijxicg {(ovrng, xovg 81 tis Tovg XQXtrrjQag xov n VQog dniartlXi. S.o. von den 
Leontinern. Phalaris kann einen grausamen Scherz gemacht haben, aber die Geschichte 
kann auch des Wortspieles wegen erfunden sein. — Die Geschichte von der Wegnahme 
der Waffen Polyaen V,l, 2. — Die Geschichte vonChariton und Melanippos Acl. VH II, 
4; Athen. XIII, 602. Die Pythia sagte: Stfag iiyqT^Qtg Oytifiegfoig rf,iloTi)Tog evinffiutv 
Xuofreov xal Mthivuinog Ixf v.— Ueber den Sturz dos Tyrannen Diod. Fragmm. IX, 30, 
wo es zuletzt heisst wg yfyQUTXTai fv rtß negl 8ia8oy?tg ßurrilfwr ; Schol. Pind. 01. III, 68 
und Heracl. XXXVII, wo gesagt wird dass das Volk ivingijae xal t^v /urjrfgct xal rovg 
if-üovg. Die Verfolgung seiner Anhänger auch bei Plut. phil. esse c. princ. 3 (Hntt. XII) 
Phal. selbst im Stier getüdtot nur nach Ov. Ib. 441. 42: Utqne ferox Phalaris , lingua 
prius euse rcsecta, More bovis, Paphio clausus in aerc gernas. — Das Verbot der blauen 
Kleider Plut. praec. pol. 28 (Uutt. XII). — Dass Phalaris besonders gegen Fremde 
grausam war, erzählt Plut. par. XXXIX (Hutt. VIII), wo die unpassende Erwähnung der 
Stadt Segesta in der parallelen römischen Erzählung wohl nur aus einer Erinnerung an 
die ähnliche Grausamkeit des Agathokles in Segesta herstammt. Auch Mov. I, 379 denkt 
an den Moloch, welelio Ansicht vorher von Böttiger , Ideen zur Kunst-Mythologie, I, S. 
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359, geiiussert worden ist. Pauly Kunstblatt 1 855, No. 57 erinnert ‘an jdie Erzstiere ira 
Ileiligthuin des Zeus Atabyrios auf Rhodos, welche brüllten, wenn der Insel ein Unglück 
drohte (Tzotz. Chil. 1V T , 390); J. Braun, Geschichte der Kunst II, 515 vermuthet deshalb, 
dass der Stier des Phalaris im Tempel des Zeus Atabyrios gestanden habe. — Die z. B. 
vou Welcker jiber Stosichoros S. 299 (s. u.), W. T(ouffel) in Pauly It E VI, 1, 1419 u. A. 
aufgeworfene Schwierigkeit, der Tyrann, auf den sich die Fabel des Stosichoros bezogen 
habe, könne Phalaris nicht gewesen sein »da dieser nicht in Himera, sondern in Agrigent 
war« glaube ich durch meine Erklärung des Zusammenhanges beseitigt zu haben. Phal. 
Erfinder der falarica, eines brenuenden Wurfpfeils; vgl. Sil. I, 351. — Diod. 

XIX, 108, vgl. CI. 204 (ohne Ortsnamen), D. 312 (Monte Guardia, den die Generalstabs- 
karte nicht keunt , welche dort Mte. Gallodoro hat). — Phalaris sprichwörtlich 
<!>aXt((>tiSot kqx’I oder Diogenian. VIII, 05 Prov. App. Vat. IV, 35 (E. 84). <[aka- 
Qtafioi Cic. Att. VII, 12. — Phalaris hat Lucian Veranlassung gegeben zu seinen zwei 
Phalaris, Spottschriften auf das delphische Orakel — vgl. Eb. Sik. 102 ff. — und einem 
Ungenannten zurAbfassung von 148Briefen , die nachSuidas, Stobaeos und|Tzetzes für 
Arbeiten des Phalaris gehalten worden sind, bis Bentley ihre Unächtheit nachwies. 
Nachdem Ch. Boyle die Briefe 1095 zu Oxford herausgegeben, schrieb R. Bentley eine 
kurze Dissertation on the Epistles of Phalaris, Themistocles etc. in Wotton’s Reflections 
upon ancient and modern learning. Lond. 1097. Gegen die hier nachgewiesene Unächt- 
heit dor Briefe trat Boyle auf in der im Wesentlichen von J. Freind und F. Atterbury 
abgefassten Schrift: Dr. Bentley’s dissertatiou on the Epistles of Phalaris etc. 169S, 
worauf Bentley seine Gründe ausführlich entwickelte in seiner vortrefflichen Schrift 
A ^Dissertation upon the Epistles of Phalaris with an answer to the objections of the 
Hon. Ch. Boyle 1099. Eine gute Ausgabe der Briefe nebst lateinischer Uebersetzung der 
Bentley' sehen Schriften findet sich in Phalaridis epistolae, ed. J. D. a Lennep, fin. op. 
impos. L. C. Valckcnaer, wozu als zweiter Baud gehört R. Bentleji dissertatio de Phala- 
ridis etc. epistolis, nec non ejusd. responsio, lat.'conv. J. I). a Lennep, beides Gron. 
1777. 4. B.’s Schriften über Phalaris sind auch erschienen als B. opusc. philologica. 
Lips. 1791 und in deutscher Uebersetzung: Dr. R. Bcutley’s Abhandlungen iibor die 
Briefe dos Phalaris u. s. w. Deutsch von Wold. Ribbeck. Lpz. 1857. 8. Fabricius, Bibi. 
Gr. 1,004 hat, ohne besondere Gründe, einen Sophisten lladrianus aus Tyrus als Ver- 
fasser vermuthet. Lennep (praef. p. V; denkt an denselben, der die unächten Briefe des 
Diodor von Sicilicn verfertigte. (DiejBibliogr. theilw. nach Pauly R E.) 

S. 152. Uebcr Alkamenos und Alkandros Heracl. XXXVII (M. 11,223): ©V 

(Phal.) 'AXxaiifvqt n(tf>0.aßt t« nQÜyuttut x«t /utrn rovrov 'Akxuvßyoq nyotoiq, avtfo 
ininxqs. Müll. Dor. II, 158, der jenen Alkmanes nennt, rechnet sie unter die Tyrannen ; 
Sief. 64 und Plass Tyr. I, 300 möchteu sie lieber Aesyiuneten nennen. 

S. 152. Von Gela Ilcrod. VII, 153 ff. Ar. Pol. V, 10, 4 — S. 153, 10 lies für 504 : 505. 

S. 153. Von dem Selinunticr Theron, Miltiades' Sohn Polyaen I, 29, 2: Sflivovinot 
XaQ/qSortoie 77 «p«r«f«i/f» , or, voXloti’ 7uaövro)r x«l ainifiov xnu(rw v x«l twv n o/.miou- 
tmxftufi’tov, />« \pcu Toi/g fixnoig ov ou ftqv ovd't- or ciifove ntQiOQitv i wofitror- 

ret, fßovlfvovro rt xQ*i nytirrav. Nun übernimmt Theron, wenn man ihm 300 Sklaven 
mit Aexten u. s. w. um Holz zu hauen, mitgebe, das Begriibniss. Draussen überredet er 
sie liri94of>(U t off J tanoTaii; es wird ausgeführt und iwr nolnüiv t oig nXtlajovg nrto- 
xtdrttg xurtXaße iqv nohv. Die Geschichte passt nach meiner Ansicht nicht in den Krieg 
des Jahres 409, schwerlich auch in den des J. 490, ich denke an einen früheren Krieg 
zwischen Karthagern und Selinuntiem, etwa um 550. Sic erinnert übrigens sehr an die 
des Panaitios. 

S. 153. Von Himera und Tcrillos Herod. VII, 165. 

S. 153. Von Lcontini und Panaitios Ar. Pol. V, 8, 4. Polyaen V, 47. Eus 
Arm. Ol. 43, 1-608 v. Chr. 
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S. 153. Katana und Charondas. Zeit desselben Ar. Pol. II, 9, 5. Freund des 
Onomakritos soll Thaies gewesen sein, fhtlrjxog dxnoaxrjv . 4i<xoö(.yov Zdltvxov, 

Za). tvxov dl XaQcit 'fav. Doch wird von Manchen dies Kap.filr unächt gehalten. Herakl. 
XXV sagt von den Rheginern vofiois dl tygüvxo xois Xagüvdov xov Kuxumlov. txvQciv- 
vr^ai dl avxüv 'Ava$Ü.as Mfooijrtoe, woraus man schliessen kann , dass Charondas vor 
Anaxilas lebte. .Char. verbannt, nach Rhegion Ael. VH III, 17. Ueber seinen Tod 
Diod. XII, 19, womit zu vergleichen Diod. XIII, 33 vom Tode des Diokles. Wegen s. 
Namens vgl. Epaminondas; Pagondas der Bdotarch Thuk. IV, 92. 96; Telondes bdot. 
Name bei Paus. IX, 25, 8; Diagondas theban. Gesetzgeber Cic. legg. II, 15. Für einen 
Thurier erklärt ihn Diod. XII, 11: sie wählten zum Gesetzgeber xor uqhixov xüv iv 
rraidtift fravua(ou£f{or nohxüv Xagüvdav. St. B. S. V. Knxavi] hat sogar «tto Kaxavrjf 
XaQtärdas ö didarjuos'A{)riri]ai i ouolhf rwr , wobei man an die Gründung Thnrii’s durch 
Athen denken kann. — Quellen unserer Kenntniss der Gesetzgebung des 
Charondas. Diod. XII, 12— IS hat die dem thurischen Char. zugeschriebenon Gesetze; 
aber nach Ath. XI, 50S stammt die Thurische Gesetzgebung vielmehr von Zaleukos, nach 
Herakl. Pont bei L D IX, 50 von Protagoras her. Indess kommt bei Diod. XII, 14 in 
einem Citat aus einem Komiker der Name des Charondas bei dem Gesetz über die 
Wiederverheirathung vor. Stob. serm. 42, wo der Ausdruck ßiov xoaytpdov^ivov vor- 
kommt, Uber den vgl. Bentl. Phal. p. 200 ff. Lenn.). Ueber die weitere Anwendung 
des dorischen Dialekts Müll. Dor. II, 369. Es wäre also durchaus nicht undenkbar, 
dass die Gesetze einer chalkidischen Stadt, von Charondas abgefasst, im dorischen 
Dialekt geschrieben gewesen wären. — Die Stellen aus Arist. s. b. M. II, 173; es sind 
Ar. Pol. I, 1, 6, IV, 10, 6 und II, 9, 8: Xantävdov ft'fdiov iHv ovdfv faxt nlrjv al dCxat 
xüv xptvdouaQXVQtür (ttqüxos yao tnoirjae xyv Intaxrjtytv) , Trj d'd*(?iß((ic xür routor toxi 
ylttffvaeirtQos tcö»' vuv rouo&txcöv. Aber dies ganze Kapitel halten Güttling , Stahr 
u. A. fiir unächt. Ar. Pol. IV, 9, 10 sagt noch, dass Char. wie Solon und Lykurg Ix xüv 
ufacav noXixüv war (nicht Herrscher, nicht der untern Classe angehürig). 

Die 3 Gesetzveränderungen bei Diod. XII, 17. IS sind folgende. 1. Es war Gesetz, 
dass wer einem Anderen ein Auge ausschlüge, selbst eines verlieren solle. Ein Einäugiger, 
der sein einziges Auge so verloreu hatte, setzte es durch , dass der Thäter beide verlor. 
2. Die Frau durfte die Ehe auflüsen und einen anderen Mann nehmen. Ein alter Mann 
setzte durch, dass die Frau in diesem Fall keinen jüngeren nehmen durfte, als der war, 
den sie vorliess. 3. Der nächste Verwandte einer Waise musste sie entweder hoirathen 
oder ihr 500 Dr. Aussteuer geben. Eine Waise, deren nächster Verwandter reich war, 
setzte durch, dass er sie heirathen musste. Nur die erste dieser Anekdoten hat etwas 
Altertümliches ; die beiden andern werden sich schwerlich auf den katanäischen Gesetz- 
geber beziehen. — Die Vorschrift von dem Strick um den Hals findet sich bei Stobaios 
unter den Gesetzen des Zaleukos mit der Motivirung des Diodor. 

Von der Liebo zu deu Obrigkeiten Cic. de legg. III, 2, zu vgl. mit Stob. (Mul- 
lach, Phil. Gr. I, p. 540). Der Schluss lautet bei Stob, noosxdaaei dl 6 v6 t uo$ inCaxaa.'tta 
xd TTQOotuia roiis rroXlxas unavxng, xni (v xaig iooruTs ufxa xovf Tiaiicrng Xfytiv , uv 
ngooxdoarj 6 iaxiuxotg, Xv lu<f vOiürai fxdnrq) xd ixaQuyyfk^iaxa , zu vergl. mit Ilermip- 
pos Txegl vouotHxüv bei Ath. XIV, 619 über das Singen der Gesetze des Charondas in 
Athen beim Weine. — Die Gesetze des Char. auch in andern chalkidischen Städten von 
Sicilien und Italien nach Ar. Pol. II, 9, 5 ; in Mazaka, der Hauptstadt von Kappadokien 
nach Str. XII, 2, 9. — Vgl. im Allgem. Sainte-Croix, Mein, sur Charondas in den Mein, 
de l'Acad. des Inscr. et BL. T. XLII. G. Alessi, Discorso su Caronda. Cat. 1826. 4. 
F. D. Gerlach, Zaleukos, Charondas, Pythagoras. Bas. 195$. 8. 

S. 156. Lage von Eryke Kall. (fr. 1 ) bei Macr. V, 19 (so zu verb. S. 364 , 6). Die 
Bepflanzung des Akragantinischen Gebietes mit Fruchtbäumen nach der Schlacht bei 

Ilolm, Gesell. Siciliens. I. 26 
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Himera Diod. XI, 25. Das Leontiniselie Gebiet : Vibius unter Menais, Leontinorum, 
quem cives ejus loci timent jurare, vom Palikensee. 

S. 15b. Haudel zwischen Siciiien und dem Osten. Rüth, Gesch. der abendli 
Philosophie II. 297. — Handel mit Krisa Str. IX, 3, 4 : ivrifttjoarrte ol Kqhhuoi <Ji< 
fx rrj( 2itxtX(a( xnl rfje 'lz(tkia( rflij. Der Name eines üimerüers Krison (Diod. XI 
s. u. Buch III, Kap. 2) deutet auf Verbindung mit Krisa hin. — Uebcr, die Störung 
Handels durch die Tyrrhener Antioch. (fr. 2) bei Paus. X, 11,3. Diod. V, 9. 

S. 159. Das soli nuntische Thor in Akrai nach C I 5430. 

S. 159. Sikeler den Syrakusanern Abgaben zahlend Diod. XII, 30; Thuk. VI, 2) 

S. 159. Petron aus Himera Plut. de or. def. (Hutt. IX) 23. Reiske hielt den Na 
nicht für griechisch und wollte deshalb Uieron lesen. Er ist acht sicilisch : Petron 
Petra , wie Gelon von Gela , Therou von Thera , Hicron von Hiera , Hyblon von H> 
Krison von Krisa. 

S. 1 59. Die Akragautiner bestimmten die Geldstrafen in Kupferlitren ; sie wui 
in Silber entrichtet, nach einer gesetzlichen Bestimmung Uber die Umwandlung des e 
Metalls in das andere. Arist. bei Poll. IV, 174 und IX, SO. Die Akragantinischen Se 
nach dem Artikel von Salinas : Description d’un depöt de tres petites monnaies d'arj 
frapp6cs en Sicile, in Rev. Num. 1S67. S. 335 — 12 mit PI. IX und X. 

S. 160. Ueber die Niederlassung auf dem Berge Cannita die Relaz. sugli scavi in 
presi nei dintorni di Palermo, von F. Perez im Bullett. della comm. 1 , wo ausser Soli 
und Cannita noch das nahe Portella di Mare besprochen wird. 

S. 160. Hund auf einer Münze von Selinus Torr. LXVI, 5. 


Viertes Kapitel. 

S. 160. D. Scinä, Storia letteraria di Sicilia dei tempi Greci, c. annot. ed appi 
di A. Gallo. Pal. 1859. 8. 474 pg. keune ich nicht. — Ueber Eumelos, Paus. 11 
1 und öfter. Vgl. Rathgeber, Grossgriecheuland S. 136. 

S. 160. Ueber Kvvut &o : Hippostratos 'fr. 4 M IV, 433, bei Schol. Pind. Nem 
1: rj» 6 KvvaiUo; Xios, oe xat rwr tniyyuifouivtov 'Oftrjaov noiti/nauov roy tls 'Ar 
Iwrit ytyQttfififrov vuvov /.fytrru rttxotrjxfrai. Ouro; our 6 Kvratfroc rrotöios fr 2.» 
xovouie iftfiatf/yJiioe r« 'OutjQov irrt] xtträ rrjr iSrjxooTijy (yyÜTjjv 'Okvumcufa , 
'InnoaTQuiöf q>]Oi. Hierzu bemerkt Müller 1. 1.: »De hoc loco doctissime dispu 
Welcker in Cycl. p. 237 — 48, multa attulit quae corrupta esse illa x«t« r. f$. frr. 
coarguant atque Cynaethum Chium non diversum esse suadeant a Cynaethonc vel 
naethone Lacedaemonio. Ilunc vero Eusebius in Chron. floruisse dicit Olymp. 3 
Quare W. corrigendum suspicatur xurü tjji* fxnjr rijy fyyäjtjy'OX. Contra Nitzsc 
Hist. Horn. I, p. 130 verba scholiastae ita iutelligit, ut sensus sit : illo tempore Syrac 
rhapsodiae certamen institutuin esse, in quo Cynaethus aut vicerit primus aut i 
priinos certavorit«. 

S. 161. 2'rt]ol/oQos. Sammlung der Bruchstücke von J. A. Suchfort. Gött. 1 

4. Gaisford, Poet. min. III. 0. F. Kleine. Berl. 1S2S. 8. Schnoidewin, Delectus; Be 
Lyrici Graeci. Vgl. ferner Mirus, De Stesichoro. Heimst. 1765. 4. Welcker in Ja 
Jahrb. IX, 131—68 und 251—308 sehr reichhaltig); Schneidewin in s. Ausg. des lb> 

5. 49 ff. Beruhardy, Gr. Literaturgesch. U und den Artikel von W. Teuffel in Pai 
RE VI, 1419 — 21. Stes. einHimeräer nach Plat. Phaedr. 244 und vielen Ande 
Wenn bei Suidas in dem ihm gewidmeten Artikel hinzugefügt wird ol ärt 6 Alarm 
rij; fr 'Iralitf, so erklärt St. B. s. v. Alaravooi dies durch MaravQivos yfvos. Als N 
Beines Vaters nenut Suidas Evtfoofiou rj Evtfijftov, io; ulXoi EixXttiSov rj ’Yfjo 
‘Hoiöö'ov. Ueber die Herloitung von Hesiod bes. Arist. in der Politie der Orchomt 
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•'fr. 115 MII, 144) bei Tzetz. ad Hes. pr. 7. Vgl. Paus. IX, 31, 5 und Plut. sept. sap. 
conviv. 19. — Ueber die Hernie Welcker 136 nach dem Museum Saneleraent. T. III. 
1809. Tab. 40, 5 und p. 172. — Enphemos bei Plat. Phaedr. 241. Doch macht gerade 
gegen diesen Namen Schneidew. Ibykos S. 39, n. 13 geltend, dass er in dem Zusammen- 
hang der Platonischen Stelle, wo von dem Widerruf des Stesichoros die Rede ist, ihn als 
einen Gutes Redenden bezeichnen solle. nQotfqov Tiolug IxaXtTro nach Suid. Zeit des 
Stesich. Suid. giebt die 37.-56. Ol. an ; nach Euseb. ist er Ol. 43, 2 bekannt, stirbt 55, 3 ; 
die 85 Jahre seines Löbens scheinen auf Ol. 35 — 56 zu weisen. — Leben des Stes. 
Nachtigal auf seinem Mundo singend Plin. X. 82 und Christodor. 125 in Jacobs’ Anthol. 
I, p. 42. — Brüder werden genannt : von Hippias bei Proklos in Euclid. Eiern. Aufotorog, 
von Suid. ftlautor ivos, yfojutTqfag f/unfinog und von Suidag xal erfoov \4hmaxra 
vouodirrfv. Da nicht dabei steht, von welcher Stadt Halianax Gesetzgeber war, Gesetz- 
geber zu sein aber kein Beruf ist, so nehme ich eine Verwechslung zweier Bedeutungen 
des Wortes vouoyqmfog an , welches sowohl Gesetzgeber wie Componist bezeichnet. 
Letzteres kann der Bruder des Dichters, der Abkömmling einer Dichterfamilie, sehr wohl 
gewesen sein. Dann sind die 3 Brüder : Mathematiker, Componist, Dichter. Oder sollten 
die Beschäftigungen der Brüder aus den Namen derselben entnommen sein? Auffallend 
ist der Name Mnu^nvog. Teuffel S. 1419 meint, er möchte in Maraertium gelebt haben. 
Aber dies lag nach Str. VT, 1, 9 am Silawaldo in Bruttium, und war also wohl erst eine 
Gründung der Lucaner des 5. Jahrh. v. Chr. Im 7. Jalirh. will der Name Mamertinos 
nicht anders in diese Gegenden passen, als indem man Beziehungen der Bewohner Ili- 
mera’s zu den mittelitalischen Völkerschaften annimmt. — h A oxnotg (Ittiv oh 

ov <Jti vßQiorag tJrai , onwg fxrj ot rOnyfg yauoO-tv iiJwaiv, Ar. Rhet. II, 21. — Sein 
Alter 85 Jahre nach Luc. Macrob. 25. — Ueber seinen Tod Suidas. Von der Gestalt des 
Grabes Suid. s. v. narru oxno. Ein gleiches Denkmal nach Poll. IX, 7 und Eust. II. 
XXII, p. 1289, 59. Od. I, p. 1397, 38 in Himera. — Ueber die Deutung des nitrxtt ox rw 
auf Stesichoros vgl. Welck. 153 ff. — Die Grabschrift des Antipater in der Anthol. I, 
p. 328 lautet: Exaolyooov gaTxXqfrXg «utxqrirov axöuct Mororjg , 'Exxtqiafv Kar mag 

aÜXaXoev JÜ/ikSov Ov xaxa fluVayona (fvOixicv t/dxiv, « nn'tv 'Ou^qov x I‘vyu ivl oxtnvoig 
StvitQov (ijx/oaro. Die andere steht in Ferret. Mus. lapidar, p. 354. Statue in Himera 
Cic. Verr. II, 35. Die Münze bei Torrem. tab. 90, 13, p. 87 vgl. Welcker 145. — 26 
Bücher nach Suid. Quintil. X, 1, 62 nennt ihn epici carminis onera lyra sustinentem. — 
Leber des Stes.. Auffassung des Herak los Athen. XII, 512. Die orientalische Aus- 
stattung des Her. mit Löwenhaut und Keule (Sonnengott) durch Stes. weist auf herr- 
schende orientalische Einflüsse in Sicilien hin. Peisandros schreibt sie zu Str. XV, 1, 9 
[du lft(aavSqog rjr tlx aXXog ng). Erytheia bei Tartessos Str. III, 2, 11. — Die Gestalt 
des Geryoncs nach Stes. Schol. Hes. Theog. p. 256. 13. — Ueber den Becher des Helios 
nach Stes. bes. Athen. XI, 469. — Ueber den Kyknos Schol. Pind. 01. X, 19. Stes. über 
die Kinder der Megara nach Paus. IX, 11, 2. — Dass die ZvofHjqm 'Athen. III, 95) 
gerade die Kalydonische Jagd zum Gegenstand haben mussten, bezweifelt Welcker 254. 
Allerdings werden auf Bildern auch andere Helden zu Saujagden vereinigt; aber die 
kalydonische war doch immer die allein bedeutende. — Athene die Zähne säend nach 
Schol. Eur. Phoen. 674. — Von Schleiermacber zu Platon’s Republik S. 608 ist die Ver- 
muthung ausgesprochen , dass Stes. die Eriphyle vertheidigt habe. — Ueber die Auf- 
fassung der Sage von Aktaion durch Stes. Paus. IX, 2, 3. Preller, Gr. Myth. I, 308 legt 
Stes. eine Verbindung beider Sagen bei, die nicht begründet ist. — Ueber die '/Xfov 
n(oatg und die Tabula Iliaca ausführlich Welcker 255 ff. Die im Capitolinischen Museum 
befindliche Tabula Iliaca ist herausgegeben von Fabretti, Col. Traj. Rom. 1683 p. 315; 
später im Mus. Capitol. IV, 68; Millin, Gal. Myth. 55S; Tischbein, Homer nach Antiken 
gezeichnet. Stuttg. 1821. fol. S. 13: endlich Boeckh. C I III, n. 6125. Rubino, Beitr. 
z. Vorg. Ital. 91, n. 117 macht wahrscheinlich, dass Stes., ein Nachbar der Elymer in 
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Sicilicn, doch die Gelangung des Aeneas nach Latium (wenn er auch Lavinium nicht 
nannte; gedichtet hat ; in Kyme liess ja doch Niemand den Helden begraben sein. Ueber 
den Wasser tragenden Epeios Athen. X, 456. — Schauplatz der Orestie Lakonien bei 
Stes. nach Schol. Eur. Or. 46. — Ueber die KaXuxrj Athen. XIV, 619 und Eust. ad 
11. p. 1236. — Ueber die 'P«JAq Str. VIII, 3, 20. — Den Daphnis hat mit Kalyke 
und Rhadino zusammengestellt Welcker 284. Stes. Urheber der bukolischen Poesie ge- 
nannt von Ael. VIIX, 18, der auch von dem nä&og t b xaxä xv!r 6<f&alu(or airoC 
spricht. Von der einen Quelle der zwei Himera Vib. Sequ. p. 1 1 Oberl. — Das Gedicht 
auf Klear ist o nach Phal. ep. 19. Vgl. Welcker 300. — So kommen ep. 9 die ’.^n/wy 
röaroi als Gedicht des Stes. vor; von Lennep, da sie damals noch nicht anderweitig 
nachgewiesen waren, als Fiction des Verf. der Briefo betrachtet; aber mit Unrecht, wie 
Kleine p. 82 gezeigt hat. Ein natav des Stes. nach Tim. bei Athen. VI, 250. — Die 
Fabel vom ytwQybg x« 1 ätxog Ael. II A XVII, 37 vgl. Welcker 300. — ofitinixoixuxog 
nennt Stes. Longin. XIII, 3. Vgl. Quint. X, 1, 62 und Dionys, de comp. verb. II, p. 2S 
Sylb. — rar TQla Zxt/aiyÖQo v. Suid. h. v. ox(to<pjv, ärrlaxQotfov, tntpßov fntpäixri yttQ 
näau fj tov ^xr/aiyopou not'/jaig. Als Sprichwort : oiiSt tu xn(a ^xrjiriyoQov yiyraiaxftg. 
Welcker 152 bemüht sich nachzuweisen, dass dadurch nicht die Erfindung der Epodos 
dem Stesichoros zugeschriebon werde. Hiermit steht in Verbindung die Erklärung des 
Namens Stesichoros durch Suidas : oti nQdixog xifrctQtpJia yopor tox^as , was doch nicht 
klar ausgedrückt ist. — Xanthos Athen. XII, 513. Ael. V H IV, 26. Vgl. Welcker 
165. — Stesichoros als Darsteller der L i e b e : Athen. XIII, 601. — ^lih] des Stes. als 
axöhu gesungen nach Schol. Ar. Vesp. 1217. — Dass die Gedichte des Stes. bei den 
Festen gesungen wurden: Schneidewin in s. Ibycus 52 ff. — Ueber die Palinodie des 
Stes. vgl. bes. Welcker 265 ff. Plat. Phaedr. 243. Suidas: 1$ ovtlQov. Ein Orakel 
nennt Schol. Cruq. Hör. Od.1, 16, 28. Paus. III, 19, 11. Herrn, z. Phaedr. ed. Ast. p.99, 
cf. p. 60 (W. 271). Ueber die Schlacht am Sagra Grote III, 642, n. 62 nach Justin. XX, 3 
und Str. VI, 1, 10. Isocr. Hel. enc. 28: oxt fiir yao änyöutvog xijg qiß rjg Ißlccaiftjurjo^ xt 
7Tf(jl ttvxrjg, äviaxi) rwr o(f!>aXuwv äntOTtQrjufvog • intiSri fit yrobg xi]r nlxluv xijgav/j,- 
tpoQÜg , xrjr ntthrydiuv Indern, nähr avxov ig xrjv avxrjv (f voiv xnTtaxrjae. Welcker's 
Ansicht S. 275, ä^y. x. heisse : im Anfänge des Singens oder der dichterischen Lauf- 
bahn, kann unmöglich angenommen werden. Auch die Erinnerung an den blinden Homer, 
mit dem man ja Stes. verglich, kann von Einfluss gewesen sein, sowie andererseits 
Blindheit gewöhnliche Strafe für die Beleidigung von Nymphen ist (Daplmis) . nuhrydfar 
aytir ist sprichwörtlich geworden. — Die Kalyke sangen nach Aristox. bei Athen. XIV, 
619 al ÜQ/uiat yuvatxtg. Ueber dio Versmasse des Stesichoros, Kleine 41 ff., Welcker 
155 ff. 

S. 169. ’7 ßvxog. Ueber ihn besonders Schneidewin, Ibycicarm. reliq. Gott. 1833. 8., 
dessen von 0. Müller getheiltcr Auffassung entgegen Welcker Rh. Mus. II, 211 ihn nur 
als erotischen Dichter betrachtet. Cic. Tusc. IV, 33 : maxirne omnium flagrasse amore 
Ibycum Rheginum apparet ex scriptis. Herkunft und Eltern des Ib. nach Suidas nebst 
der Erläuterung Schneidewin's bes. S. S. Derselbe hat die Angabe des Suidas, dass Ib. 
nach Samos gekommen sei oxe «uxijg r/oye JfoXvxQnxTjg 6 xov xvQdvvou naxrjQ , als unan- 
nehmbar nachgewiesen. Seine Emend. S. 19. Während Suidas 01. 54 angiebt, hat Cyrill.* 
adv. Julian. I, p. 13, 01 59 und Hieron. Eus. Ol. 61. — Von seiner Reise von Katana 
nach Ilimera Himer, or. XXII, 5. —Von seinem Tode Antip. in Anth. Pal. VII, 745 ; Plut. 
de garr. 14 llutt. X); Nemes. de nat. hom. 42 p. 305 ed. Oxon. Suid. Eudoc. — Sprich- 
wort ul 'Jßixor ytQavot bei Zenob. I, 37 u. A. m. Nach Korinth verlegt die Scene ausser 
Antipater auch Macar. Chrysoc. ap. Walz ad. Arsen. Viol. p. 30. Dass er zu den Isthmi- 
schen Spielen wollte, hat dann Schiller hinzugedichtet. Wegen der Grabschrift Anth. Pal. 
VII, 714, die ein Grab des Ib. in Rhegion voraussetzen lässt, denkt Schn. 28 an eine Er- 
mordung bei Rhegion. Ueber die Beziehungen derStesichoreischen Poesie zu der des Iby kos 
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Schn. S. 38 ff., besonders ist Athen. IV, 172 wo Verse Stesichoros oder Ibykos zuge- 
schrieben werden, wichtig. — 7 Bücher nach Suidas. Die Fabel von der c hxfxlg und dem 
crof Ael. H A VI, 51. — Von Stes. und Ib. sagt Schncidewin, Simon. Cei carm. reliquiac 
P. VII : Apollineae religioni dediti poetae Siculi Stesichorus et Ibycus. 

S. 170. Ueber Aristoxenos Ilcphaest de metr. 8,3, wo auch ein Fragment von 
ihm angeführt wird. Hieron. setzt ihn zusammen mit Archilochos und Simonides in Ol. 
29. Da Selinus erst nach Ol. 29 gegründet wurde , so könnte Ar. aus Megara mit nach 
Selinus gezogen sein. Ar. hat bereits den anapästischen Tetrameter angewandt. Vgl. 
Pauly R E I, 2, 1700. 

S. 170. Aribn in Sicilien Herod. I, 24. 

S. 170. Sappho in Sicilien nach M. P. lin. 51 : Zan([<o ly MtTvXr,vr)g dg ZixtXlav 
InXtvae <pvyoioa. Panormos, vielleicht das kretische erwähnt im Fragment Sappho's bei 
Str. I, 2, 33. 

S. 170. Oföyyig. Suid. nennt ihn MeyaQtvg rtov Iv ZtxtXty Mfyapioy offenbar nach 
Plat. Logg. I, 630 : Otoyviv noXlrtjv rtov Iv ZtxtXltc Mtyanlio v, während der Inhalt seiner 
Schriften das Nisäische Megara als seine Heimat erkennen lässt und St. B. s. v. Mlyuqu 
es bestätigt. Nach Suid. tyQatytv iXtyttuv tlg rovg Otoftdrag rcSr ZuQaxovalwv ly rfi 
noXionxi", wobei Burigny an die Belagerung von Syr. durch Hippokrates um 492 dachte 
(Br. de Pr. 503). 

S. 170. Ueber die alte Kunst Siciliens, besonders die Architektur vgl. jetzt auch 
Beul6, Histoire de l’art grec avant P6ricles. Par. 1868. 8. — Die Tempel von Seli- 
nus. Ueber ihr Alter sind folgende Ansichten aufgestcllt worden : 

Nach Serra di F»lco II, 70 : C um 01. 50 — 580 v. Chr. ; ;F um Ol. 65 oder 66—520 
oder 516 v. Chr. ; E etwa 450 oder 440 v. Chr. 

Nach O. Müller, Arch. Ausg. von Welcker S. 68 : C etwa um 01. 50 (oder 5 — 10 Ol. 
früher;. 

Nach Kugler KG 2. Ausg. S. 170: C wohl noch aus dem 6. Jahrh. ; D in den For- 
men etwas feineres Gefühl ; F jünger, 1. Hälfte des 5. Jahrh. (S. 200); A spätere Zeit 
des 5. Jahrh. ; E der Architektur der Blütezeit am meisten verwandt; G im J. 409 noch 
unvollendet. 

Nach Overbeck Gr PI. I, S. 90: C circa 600 (Ov. setzt die Aegineten Ol. 60 — 70 , in 
die Blütezeit Aegina's); E und F circa 530 und 520 v. Chr. Er nimmt keinen Unterschied 
des Charakters zwischen beiden an (S. 132). 

Nach Friederich8 Berlins Ant. Bildw. I, S. 16 : Der älteste Tempel gegen den Schluss 
des 7. Jahrhunderts — wegen der fehlenden Löwenhaut bei Herakles. Doch kann die 
fehlende Löwenhaut kaum einen Beweis abgeben. Uebrigens will Serra di F. ein Fell 
als Bekleidung des Herakles bemerken. 

S. 171. Der älteste T. von Selinus (C). Schubring Sel.S. 13 hält ihn für einen He- 
raklestempel; 2Metopen beziehen sich allerdings auf Herakles ; und dassSelinus den He- 
rakles hoch hielt, zeigen die Münzen der Stadt. Nach Serra di F. II sind die Masse (s. S. 328} : 


Larghezza compr. igradini pal. 101. — . — 

Lunghezza » » » » 272. 4. — 

Larghezza misur. dall’ esterno dcllc colonne » 91. — . — 

Lunghezza » » ® ® » » 246. — . — 

Larghezza della cella » 40. — . — 

Lunghezza » » *> 155. 7. — 

Diam. delle col. del prosp. e del pronao » 7. 2. — 

» » » delle ale » 6. 9. — 

Sommo scapo (Oberer Durchmesser) dell’ une e delP altre » 5. 5. — 

Intercolunnio del prosp. (diff.) » 9. 5. — 

» dei lati 8. 2. — 
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Altezza de' gradiui pal. 7. 9. — 

» delle col. compr. il capitello ».34. — — 

» dol capit. compr. il collariuo (Hals; » 4. 1. 4 

Suo sporto (Vurragung; » 2. 1. 3 

Altezza del! intera trabeazione » 15. 5. 6 

Architrave » 6. 10. 6 

Fregio » 5. 8. — 

Cornice » 2.11. — 

Sporto della comiee 2. 1. 8 

Larghezza de' triglifi » 3. 6. 2 

» delle rnetope » 4. 2. 9 

( varia cornc quella degii intercolunni). 

Vgl. auch D. 170. — Nach Beule 92 sind die porticus, ihrer Breite wegen, wie Hittoi 
bemerkt hat, für das Volk zu Versammlungen bestimmt, was sonst nicht der Fall wa 
auch dass sich vor der ganzen Ostseite bequeme Stufen finden, während sonst de 
gleichen nur in der Mitte sind, deutet darauf hin. Nach Schubring, Sei. S. 34, zeigte sic 
1805 bei der Untersuchung durch C&valtari »ein in den Tempel eingebautes kleines Hai 
mit einer Treppe aus schlechtem Gemäuer aus christlicher Zeit. Die Säulen des Ternpe 
waren darauf gestürzt und hatten es zerquetscht«. Andere monolithe Säulen sind ai 
das Tempelcheu B gestürzt. — Die Monolithie der Säulen der östlichen und der halbe 
südlichen Seite bezeugt Schubring S. 14; nach D. 170 wäre one or two monolitbs. - 
Ueber weitere Funde berichtet S. Cavallari, Seavi di Selinunte in Bull. 1968 p. 87 : - 
due listeile di 0,83 di larghezza, le quali contornando le strie formano al disopra un ar( 
acuto, um nella congiunzione si svolgono con altra curva in sü al modo degii archi goti 
del quattrocento. Il rimanente di questa parte ornamentale 6 di una superficie cilindria 
S. 172. Die Met open sind am besten abgebildet bei Serra di Falco II ; eine nei 
Herausgabe ist zu erwarten von 0. Benndorf. — Vgl. ferner das oben angeführte Wei 
von Angell, und Hittorff's Arch. ant. pl. 24. 25. 49; P. Pisani, Memorie sulle opere < 
seultura in Selinunte scoperte. Pal. 1823, und über ihre Auffindung Klenze bei Thiersci 
Epochen der bild. K. d. Griechen. 2. Aufl. S. 405 ff. Ihre Zusammensetzung aus viele 
Stücken, in die sie zerbrochen waren, nach Böttiger, Amalthca III, S. 307—17, abged 
in lteingauum, Sei. S. 203 ff. Die Medusa ist nicht die evnünqo t Pindar's (Pyth. XI 
10). Vgl. Uber die Bedeutung dieser Sculpturen Overbeck und Friederichs Berlin s an 
Bildw. I. Düss. 1869. 8. S. 12—17. — Das spartanische Relief: Annali 1861, Tav. C.p. 3-! 
auch inOverb. Gr. PI. 2. Ausg. — Auf den asiatischen Charakter dieser Skulpturen web 
Braun, Gesell, der Kunst II, 509, hin. —Die Sago von Herakles und denKerkope 
bespricht O. Müller, Dor. 1, 460. — Der [Ätkäpnvyos sprichwörtlich (Archil. fr. 106 Gaisf. 

— Nachdem sie an den ThermopylenjUerod. VII, 216) und in Lydien (Lobcck, de Cercoj 
et Cobalis p. 7) heimisch gewesen waren, sollten nach Xenagoras (fr. 13 M IV, 528) b- 
Schol. ad. Luc. Alex. 4 und Harpocrat. s. v. K^xwip von den in Affen verwandelte 
Kcrkopen die Pithekusseu den Namen erhalten haben. So uiügeu sie auch in Sicilie 
hausend gedacht sein. Herakles und die Kerkopen auf einer Vase aus Girgenti im Mu 
Biscari zu Catania, D. 405; ferner auf einer Vase der Sammlung Panitteri in Girgent 
jetzt in München: Jahn, Vasensamml. No. 793. Vgl. übrigens Müller, Archaeol. 411, . 

— Ueber die Wagenlenkermetope ist Serra di Falco II zu vergleichen. Götti., Gei 
Abh. II, 99 sieht in der auf dem Wagen stehenden Figur die argivische Hera und hä 
den Tempel für einen Heratempel. — Ueber die 1865 gefundene Metopo Schubrinj 
Sei. S. 34. — Den derben, den ältesten Metopcn vergleichbaren Archaismus zeigen auc 
Thonfiguren aus Akragas : Gerhard , Ant. Bildw. Taf. XCV. — Ueber Farbenspure 
Cavallari, Bull. 1868, p. 67, wonach gefunden sind diversi finimenti di terra cotta del 
embrice denotauti un ornato dipinto nel cosidetto becco di civetta con colori rosso 
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uero. — Nach deuis. haben sich zwischen diesem und dem nördlich folgenden Tempel 
Gräber gefunden coperti con grandi lastre di tufo calcareo , in deren einem sich nove ami 
di bronzo, in einem anderen eine Bronzemiinze fand, wie es scheint, späterer Zeit. 
Näher dem Tempel C fand man ein Stück Gesims mit einer Inschrift gedeutet 
^Anök\X<avog JIum v]os- ^Ad)avalaf. 

S. 175. Tempel D. (Vielleicht Apollotempel. Ap. war in Megara Hauptgottheit, 
nach Ausweis der Münzen.) Serra di Falco II, 17. Seine Masse sind : 

Larghezza compr. i gradini pal. 107. 8. — 


Lunghezza » » » 225. 2. 4 

Larghezza presa dell’ esterno delle col. ... » 90. 4. 8 

Lunghezza » » » »»...» 207. 11. — 

Larghezza della cella compr. le mura ... »34. 

Lunghezza » » » »».... » 140. 2. — 

Diametro delle col. del portico » 6. 11. — 

Sommo scapo • . . » 4. 5. — 

Intercolunnio » 10. 1. — 

Diam. delle col. del pronao » 5. 7. — 

Altezza dei gradini » 4. 7. — 

Altezza de’ capitelli, compr. il collarino . . » 3. 6. — 

Lato del! abaco » 8. 9. 6 

Sporto del capitello » 2. 2. 3 

Altezza doll' intera trabeazione » 15. 1. — 

Architrave » 6. 1. — 

Fregio » 5. 9. — 

Cornice » 3. 3. — 

Sporto della cornice » 2. 8. 6 

Larghezza dei triglifi » 3. 10. 10 

» delle metope » 4. 9. — 


Vgl. D. 171. — Nach Cavallari 1. 1. p. 88 fanden sich nördlich von diesem Tempel le fon- 
dazioni di an vasto edifizio fabbricato con grandi pezzi squadrati. Tra i rudcri furono 
tirati fuori considerabili pezzi di rnarmo pario lavorati ma non finiti, materiale rarissimo 
in Selinunte. 

S. 175. Der sogen. Ar temistempel auf Ortygia. Ueber ihn Serra di Falco 
III, Taf. IX; Schubring, Der neu ausgegrabene Tempel in Syracus. Philol. Bd. XXIII, 
S. 361 — 67 ; Adler und Kirchhoff im Archaeol. Anzeiger z. Arch. Zeitung 1867. S. 60*. 
01*. Die Masse Schubring’ s sind : 

Länge des T. ausser den Stufen (vermuthet) Met. 61,22 
Breite » » » » » . . . . » 21,45 

Höhe der Säulen » 6,71 

Frontsiiulen. Durchmesser » 2, — 

Intercolumnien » 1,70 

D. mittl. Intercol » 2,65 

Säulen der Langseiten. Durchmesser. . . » 1,82 

* Intercolumnien . . » 1,48 

Höhe des Kapitals » 1,28 

» » Architravs » 2,17 

Nach Hittorff bei Beulö 71 ist der Durchmesser der Säulen an der Basis 1,90 M. , oben 
1,60 M. Auffallend ist noch , dass bei der nordöstlichen Ecksäule die Kanäle nicht bis 
auf den Grund ausgeschnitten sind, sondern die runde Peripherie 0,28 M. hoch beibehal- 
ten ist. Adler fasst den Tempel als »das erste sichere Beispiel des bei Vitruv schon ver- 
worren behandelten, aber von Bötticher in scharfsinniger Weise seiner Wiederherstellung 
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des altdorischen Tempelbaus zu Grunde gelegten opus monotriglyphum « (Bött. , Tekto- 
nik 1, 152) auf, so dass dadurch Bergau’s Widerspruch gegen Bötticher s Annahme zu- 
riickgewiesen werde. A. hält den T. deswegen sogar filr älter als den mittleren Burg- 
tempel von Selinus , »mit welchem sonst eine enge Verwandtschaft bezüglich der Plan- 
disposition und Structur unlüugbar bervortrete«. Nur 16 Canelüren. — lieber die 
Inschrift vgl. R. Bergmann , Die griechische Inschrift an der obersten Stufe der Ostseite 
des neu ausgegrabenen Tempels zu Syrakus (Ortygia) in Philol. 1865. S. 567 ff., wo die 
Inschrift so ergänzt wird : 

K2.(o\fiir]t]e oder faoftjot [6 «*? 

Evx/.'ijs [A r ]foyr]«? [x«l 7/]o«[f. 

Der Sinn des Schlusses von wn an bleibt unklar. 

S. 176. lieber Klearchos Brunn, Gesch. d. gr. K. I, 48 — 51. — lieber Polystratos 
Brunn. I, 54, nach Tat. adv. Gr. 54, p. 118 Worth. 


Fünftes Kapitel. 

S. 177. Die hier nicht zu erörternde Frage, ob der Stier mit Menschenhaupt auf 
Münzen Dionysos oder ein Flussgott sei, ist seit dem vorigen Jahrhundert vielfach ven- 
tilirt worden. Vgl. A. de Longp6rier, Monnaie incuse de Rh6gium in der Rev. Numism. 
Par. 1866. p. 265—77. Gut sagt Leake Num. Hell. Sic. p. 58: »When we reflect on the 
importance of rivers in a climate, where succcssful agriculturc depends so much upon 
irrigation, and on the numerous instances, in whicb rivers determined the sites of new* 
cities, and gave names to thcm, the honours conferred upon rivers on coins is not sur- 
prising«. Nach Schob II. 24, 615 ward Acheloos, der Vertreter der Flussgötter, wie an- 
derswo, z. B. auf Rhodos, in Metapont, so auch in Sicilien verehrt. — Die Belege zu 
dem Uber die Kulte Bemerkten sind meistens aus den Münzen und den Inschriften zu 
nehmen; man vgl. Leake und Mionnet, sowie das C Inscr. Gr., das besonders über 
Akrai sehr lehrreich ist. Besonders zu bemerken möchte Folgendes sein. Kultus des 
Flussgottes Himera nicht aus Münzen zu erweisen, sondern nur aus Cic. Verr. II, 35. 
Palankaios in Agyrion Torrem. XI, 9 (andere Münze Arkaios). Apollon Kameios Müll. 
Orchom. 327. Ap. Triop. Sief.Akr. 91. ZeusUriosCic. Verr. IV, 57 ; vgl. 0. Jahn, Archäol. 
Aufs. S. 30 ff. Eleutherios und Hellanios Mil, 8. 309. Athene Tritogeneia nach Ver- 
muthung Schubring’s, Bewäss. v. Syr. 638. Aristaeus in aede Liberi zu Syrakus Cic. 
Verr. IV, 57. Hera in Syrakus Ael. V H VI, 11. Aphrodite Baiwnt in Syrakus nach 
Hesych. Aphr. in Selinus nach Zenob. Prov.I, 31. Hestia C Inscr. 5367. Pan Mi S 1,279, 
auch aus Syrakus Mi S 1, 637. Dioskuren Bronzcmünze von Syrakus Mi S 1, 61 5 ; von Ka- 
tanaMil, 167. 168. Diosk. auf dem Sikelischen Meere waltend Eur. El. 1329. Tyche Cic. 
Verr. IV, 53. Pind. 01. XII, 2. Sosipolis in Gela Mi S I, S. 387 ; es ist bemerkenswerth , dass 
nach Paus. VI, 25, 4 inElis neben der Tyche der Genius Sosipolis verehrt wurde ; bei Bunn. 
zu d'Orv. Tab. X, 4 bekränzt eine weibliche Figur den Stier mit Menschenantlitz, 
darüber die Inschrift Sosipolis : da auf dem Revers schon die fliegende Nike erscheint, 
könnte dies um so mehr Tyche sein. Leake N II Sic. S. 73 unten hat eine sjTakus. 
Münze , auf der eine von ihm für Iris gehaltene Figur mit bauschigem Gewände sich be- 
findet; vielleicht Tyche? Vgl. Mi S I, 612 Figur mit Steuerruder auf syrakus. Bronze- 
münze. Heiligthum der Musen Ilermipp. in vita Eurip. in litoyn. Westerm. 138 (M. III, 
52). Verehr, des Janus in Sic. : Drac. Corcyr. bei Ath. XV, 692. — Ueber die sicilischon 
Feste vgl. Hermann, Gott. Alt. § 68, wo jedoch die nur von Gefässhenkeln entnommenen 
Monatsnamen als fremd (rhodisch) abgehen müssen ; nebst dess. griech. Monatskunde. 
Gött. 1844. 4. Den Heroen gewidmete Frühlingsfeste Schneidewin zu Ibycus S. 52 — 54. 
Nachtfeste der Nymphen Tim. bei Ath. VI, 250. Bei dems. X, 437 Fest der X6t$. 
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S. 181. Ueber Xcnophanes bes. Rüth, Gesch. der Abendl. Philosophie II, 177 ff. 
Xen. sagt von sich selbst bei L DIX, 19: ijdi ; inut r laut xn\ tjxorr Inavtof 
W.TjOTo([oiifs tfjr)v (fQorriS’ av 'EXXadtt yrjr. ‘Ex yevtTrjg dt tot’ t\(Uiv lt(xoot nfvxt rf 
Ttoog rote EJnto tyo} tu pl oJda Xfyetv In'ptog. Nach Cens. de die nat. 15, 3 ward 

er major centum annorurn. Da nun Hieron, unter dem er nach CI. Alex. Strom. I, p. 301 
u. A. lebte, ca. 470 regiert hat, so kann des Xen. Geburt um 570 fallen. Dazu passt, dass 
er dann 545 25 Jahre alt war. Dass Apollod.beiCl. Al. 1. 1. ihn in die 40. Olymp. (620? ge- 
setzt habe, kann auf einem Versehen beruhen. Ueber s. Aufenthalt in Sicilien L D IX, 
IS. Sein Auftreten ebendas. X. über die Volksreligion CI. Al. Str. V, p. 601 : AX/Ü 1 1 
toi ytiottg y tJ/ov ßötg f]di )JorTtg*lI yQaif'tci / tlptaoi x«l Inya TtXtiv ttTTto ardntf, Aa( xf 
Öhüv Idittg tyQMfov xrcl atuuttr Inotovv Toiuufr’ oiomfo xuvtoI dfuttg tlyov fxrtorot, 
"Inxoi fitr l’n-770/m ftöfg r( rt ßovalv o/uoia, womit man vgl. Epicharm’s Fr. 43 S. 270 
Lorenz, wo <* xvtuv xwl xttXXiarov rifttv qturlxtu xu\ ßovg ßot. — X. und die Eleaten 
Ar. Rhet. II, 23. Mehrere Götter dem Namen nach angenommen von X. bei CI. Al. Str. 
V, p. 601. — X. Gotteslehre Ar. Met. I, 5, 986 • E ■ eis ror oXor oiigavov t'ntoßXOpttg, to IV 
tlvai <f rj(Tt r'or &tov. S. Emp. adv. Math. IX, 144: ovXog onii, ov/.og dt rott, oiXog d( 
r axovu. Simpl, in Ar. Phys. fol. 6. X. Geologie S. Emp. adv. Math. X, 313. Orig. 
Phil., p. 18 : E. ly A' vpaxovontg ly utTg Xttro u(ing Xlyfi tvoijo&ai i vnor lyilvog xul tftuxtüy, 
ly di nffXlrt] rrXnxag avu 7i avr tu y Ott).ttaa(tur. Meteorologie des X. Stob. Ecl. phys. I, 
522. Plut. Plac. phil. II, 13. Sein Skepticismus S. Emp. adv. Math. VII, 4, 9. Dagegen 
Stob. Ecl. I, 224: Ol TOt «rr* ttijyijg nui’Ttt frtoi ftvrjTOtg imldtii av, AX/.n /nörq) fjjTOÜi rff 
l>/ tvnioxovatv Sfieirov. 

S. 182. Ueber Theagenes von Rhegion Grote I, 333 nach Schol. II. XX, 67 ; Tat. 
adv. Gr. ; vgl. M II, 12. 

S. 183. Ueber Pythagoras vgl. ausser vielen anderen Schriften Röth II, 261 ff. 
P. Sohn des Mnesarchos Herod. IV, 95. Pherekydes Lehrer des P. nach Cic. de div. I, 
50. P. in Aegypten Isocr. Bus. 28; in Asien L D VIII, 3 : xn) 7r«p« Xtddufoig lylvtto 
xtt) Mäyoig. Cic. Fin. V, 29 : ipse Pythagoras et Aegyptum lustravit et Persarum raagos 
adiit. Vgl. das werth volle Forschungen Uber den Zusammenhang Pythagoreischer 
Lehren mit orientalischer Weisheit enthaltende Buch : M. Cantor , Mathematische Bei- 
träge zum Kulturleben der Völker. Halle 1863, und dess. Art. Arithmetica in der 
2. Ausg. der R E von Pauly I, 1704—10. Er sagt S. 1704. 5: »Die Arithmetik der 
Griechen lässt sich begreifen , sowie man die Wahrheit der Erzählungen zugiebt , nach 
welchen Pythagoras zuerst in Aegypten die Methoden der Geometrie sich vollständig 
aneignete, dann um 520 v. Chr. in Babylon arithmetische Kenntnisse sammelte«. 

S. 183. Ueber die Italischen Kolonien vgl. Grote II, 293—313 und die betr. 
Abschnitte in Leake, Num. Hell. Die älteste Rheginische Münze (nuramus incusus; hat 
A. de Longp^rier in Rev. Numism. p. 265 — 77 nachgewiesen. Sie ist jetzt für 1450 fr. 
Eigenthum des Pariser Cab. des m6d. geworden. 

S. 184. Ueber Lokri's Beziehungen zu Aphrodite, die Stellung der Frauen daselbst, 
über Athene und Zaleukos vgl. J. J. Bachofon, Das Mutterrecht. Stuttg. 1861. 4. S. 309 
—334. 413. 14. Das Zankleische Weihgeschenk Paus. V, 35, 6. — Terina ist der Mit- 
telpunkt des Werkes: G. Rathgeber, Grossgriechenland und Pythagoras. Gotha 1866. 4. 
— Siris und Pyxus Mi I, S. 151. Leake Num. H. It. , S. 138. Siris, Tochter des Morges : 
Etym. M. s. v. Zi^ig-, über S. überhaupt: R. Lorentz, de rebus gestis Tarent. I. Elberf. 
1838. 4. S. 9 ff. 

S. 187. Ueber das Auftreten und die Schicksale des Pythagoras in Grossgriechen- 
land vgl. auch die oben cit. Schrift Gerlach’s, Zaleukos, Charondas, Pythagoras. Basel 
1858. 8. ; speciell über seine letzten Schicksale S. 119 Anm. ; endlich desselben Bericht 
über die Quellen der Geschichte des Pythagoras, S. 122 ff. 

S. 190. Angeblicher Einfluss des Pythagoras auf die bürgerlichen Verhältnisse Sici- 
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liens : Henuippos hei L D IX, 40 sein Tod). Porph. 21 und 27, wonach er uiq xal rjf 
avrjj ijufou, fv Tt Mtranovritp ri}( 'fraliag xtu tv TaVQOf.ttv((^ rfjg 2txttXtt( avyytyovivat 
xal $tt( Xiy&tu iois ix(ci{(Mofh irainoig • In der Erwübnuug von Taurouienion 'bes. in 
c. 21) liegt natürlich kein absoluter Beweis der Falschheit des in c. 21 Mitgetheilten , da 
Tauronienion so gut fiir Naxos stehen kann, wie Lilybaion für Motye steht. — Einen an- 
geblichen Brief des Pythagoras an Hierou findet man bei Orelli, Epist. Socr. etc. Lips. 
1 S 1 5. 8. p. 51. 

S. 190. Einfluss des Pyth. auf Sicilien: Cic. Tim. s. d. univ. Ed. Tut. IV, 2, p. 495: 
post illos nobiles Pythagoreos, quorum disciplina extincta est quodammodo, quum ali- 
quot saecula in Italia Siciliaque viguisset. 

S. 190. Ueber Ekphautos Stob. Ecl. I, p. 490, Heer. ; ferner p. 308 und 448; Plut. 
Plae. phil. III, 13. Vgl. Ebert, Dias. Sic. p. 119. — Ueber Empedotimos CI. Al. Str. I 
und Suid. s. v. 'Eunttiitnuog. — Ueber Petron s. o. S. 402. 


Drittes Buch. 

Erstes Kapitel. 

S. 192. Ueber Karthago vgl. Mommsen R G I (1. Ausg.) 309 tf. und Movers, Phö- 
nicier II, 1 und 2. Die Urgeschichte der Stadt s. bei Movers II, 1, 350. 

S. 194. Ueber Pentathlos Diod. V, 9, wo er noch in Sicilien fällt, und Paus. X, 
11, 3, wo er selbst als Gründer der Kolonie auf Lipara bezeichnet wird; wo ferner ge- 
sagt wird, dass sie rag vijaoug toyov igtjfiovg fj ävaffrtjaavreg tov< ; ivoixoC’VTag, während 
sie bei Diod. xotvij jutra rcSv lyywylmv wohnen. Bei Paus, wird ferner fälschlich der 
üäyvvog genannt. 

S. 195. Ueber Malchus Just. XVIII, 7, wo es von ihm heisst, cujus auspiciis 
Siciiiae partem domuerant (Oarthaginienses), und später erzählt wird, dass des M. Sohn 
Carthalo nach Tyrus gebracht habe decimam Herculis ex praeda Siciliensi quam pater 
ejus ceperat. Die besten Hdschr. nennen ihn Maleus, was natürlich Malcus sein soll. 
Nach Oros. IV, 0 war er Zeitgenosse des Cyrus. 

S. 195. Der Handelsvertrag zwischen Rom und Karthago (Polyb. III, 22) sagt: iav 
' Ptoftaiiov rig tlg ZixtXiav TraQayiyvTjTat , 'tjg KaQyt/doviot inttnyovatv , latt tarnt x tt 
'Ptounitov nävru, und der zweite Vertrag noch deutlicher: iv 2ixt).(tt, rjg A««/. inüo- 
yovoi, xal iv ÄuQyrjJört, närra xnl aottlrut xnl TUoXt(ro), oaa xal rtji TZoXfrrj t£toriv. — 
Ueber die grössere Freiheit der sicilischen Unterthanen Karthago s vgl. Mommsen I, 318. 

— Ueber die Frage, ob in Karthago Münzen geprägt wurden oder nicht, vgl. die Numis- 
matique de l’ancienne Afrique II , 70 — 74 , wo die auch von Mommsen festgehaltene An- 
sicht, dass Karthago sich zu Hause uicht des Metallgeldes bedient habe, zurückgewie- 
sen wird. 

S. 195. Ueber Dorieus Herod. V, 39 ff. Diod. IV, 23. Die Chronologie des Un- 
ternehmens ist folgende. Dorieus zog nach der Thronbesteigung des Kleomeues , also 
515, nach Afrika, wo er 3 Jahre blieb. 510 half er, nach der Behauptung der Sybariten, 
den Krotoniaten gegen Sybaris. Der Zug nach Sicilien fällt also nach 510. Br. de Pr., 
S. 110, bespricht, und Grote III, 161, n. 5 erwähnt dio Möglichkeit, dass das nach Dio- 
dor von Dorieus selbst besetzte Heraklea ein anderes gewesen sei * als Her. Minoa , das 
später des Dorieus Begleiter einnahmen. Doch entscheidet sich Br. de Pr. nicht dafür. 

— Nach Just. XIX, 1 hätten die sicilischen Griechen den Leonidas um Hülfe gegen die 
Karthager gebeten. Allerdings konnte Leonidas auf den Gedanken kommen, den Tod 
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seines Bruders zu rächen , doch ist es möglich , dass hier nur eine Verwechselung des 
Leonidas mit Dorieus vorliegt. 

S. 197. Welche Unruhen der Sturz der Tyrannen in Selinus mit sich führte, zeigt 
das von Plut. Apophth. Lac. (Hutt. VIII; s. v. Agiyfvg auf bewahrte Distichon, das dort 
(■ rl uvrjuaTog geschrieben Stand: Zßtvvvvx ag nox i roviJt Tvgan iSa xttXxtog'Agrjs Et kt ' 
2 'itin-ovrxog <F UU(f \ 71V/MIS l&ctvov. 

S. 197. Ueber die an die Karthager von den Persern gerichtete Aufforderung Schol. 
Pind. Pyth. I, 146 nach Ephoros (fr. 111); Diod. XI, 1 und 20. Die Verbindung der 
Karthager mit den Persern wird in Zweifel gezogen von Mitford und Dahlmann, Forsch., 
S. 1S6. 

S. 197. Ueber die Verhältnisse in Gela Herod. VII, 159 ff. Polyaen. V, 6, wonach 
Kleandros Sikeler zu Söldnern hatte. Vgl. Paus. V, 22 , 7, wo von dem Tyrannen Ainc- 
sidcmos in Leontini ein anderer Leontiner dieses Namens unterschieden wird. Die Chro- 
nologie von Kleandros und Hippokrates ergiebt sich ebenfalls aus Ilerodot VII, 154. 55, 
wonach jeder von ihnen 7 Jahre regierte. Da nun nach wahrscheinlicher Annahme (s. u.) 
Gelon seit 491 in Gela herrscht, so beginnt Hippokrates 01. 70, 3 — 499 v. Chr., Klean- 
dros 01. 68, 4 — 505 v. Chr. zu regieren. 

S. 198. Ueber Zankle, Skythes etc. Herod. VI, 22 ff. Thuk. VI, 5. — Ueber die 
Phokäer Herod. I, 165 ff. — Ueber Dionysios Herod. VI, 11—17. 

S. 199. 'AvaHlltu toi' ÄpifriVf «i Herod. VII, 165. Nach Ar. Pol. V, 10, 4 lv ’Ptjy/ig 
ii{ x f/v 'sirn$t).üov {xvqavviöct } ) okiyagyta utxfßftke ). Paus. IV, 23, Off. macht Anax. 
zum Zeitgenossen des zweiten messeuischen Krieges, während er V, 26, 4 aus Herodot 
sehr wohl weiss, dass Mikythos des Anaxilaos Sklave war. Deshalb ist an einen dop- 
pelten Anax. nicht zu denken ; denn, wie Bentley in seiner Antwort an Boyle S. 83 der 
Lennep schen Ausg. richtig bemerkt, veri simile non est, duos Anaxilaos fuisse, tyrannos 
Rheginos et utrumque cepisse Zanclen; nec fieri potuit, ut uterque priinus civitatem 
appellaret Messanam. Bentl. hat überhaupt S. 82 — 89 vortrefflich die Annahme des 
Paus, als einen Irrthum nacbgewieseu. — Die Chronologie des Anax. nach Diod. XI, 48, 
wonach A. nach 18jähr. Regierung, Ol. 76, 1, stirbt. Also Regierungsantritt 01. 71, 3, 
494 v. Chr. 

S. 199. Ueber Kadmos Herod. VII, 164. — Dass Skythes, der Vater des Kadmos 
und Tyrann von Kos, nicht derselbe ist mit dem früheren Herrscher von Zankle , scheint 
mir klar. Skythes von Zankle wird von den Sandern vertrieben, und nach Herod. VII, 
164 hat Kadmos 7ig6xtoov nanit 7 jnrgbg die Tyrannis von Kos übernommen, sie frei- 
willig niedergelegt und oiytxo Ztxtk(r)v, tv&a utrit ZauUov toyt — noktvZäyxkr\v , d. h. 
Kadmos ist unter denen, die Skythes vertreiben. Vgl. Lorenz, Epicharmos, S. 62. 
Wenn Siefert, Zankle - Messaua , S. 16, unter Voraussetzung der Identität der beiden 
Skythes die besprochene Stelle Herod. VII , 164 so erklären will , dass die Sander auch 
später noch als Anax. Messana beherrschte, dort angesehen gewesen wären, so hat er 
offenbar das Wort fayt nicht berücksichtigt , das nur hoissen kann : er nahm die Stadt 
ein. — Wenn Ael. V H VIII, 17 den Skythes 'Irin üvog nennt, beruht das natürlich auf 
# einem Missverständnis Herodot’s. — Die Zeitbestimmung der Besetzung von Zankle 
durch Anax. ist von W. Helbig , Die Münzordnung des Anaxilas von Iihcgion. Neue 
Jahrb. 1962. Heft 11. S. 737—44 erläutert worden. — Die Besetzung durch die Samier 
kann man, die Einnahme von Milet in 01. 71 , 3 — 494 gesetzt, in 01. 71, 4 — 493 
setzen. 

S. 200. Zankle Messana genannt. Str. VI, 2, 3 nennt es einfach xxiaua Mtaarj- 
vitov ibii' tv Jfflo7Towijo(i>. Diod. XV, 66 sagt, dass nach Beendigung des dritten messe- 
nischen Krieges ausgewanderte Messenier Ir 2,’ix. Mtoaqvtjr xt]v an' txtivmv ovofuta&si- 
oav xartgxtjaav. Br. de Pr. 129 meint, dass Diodor dieser Kolonie semble attribuer la 
d^nomination nouvelle de Zancle. Aber Diodor redet schon XI , 76 — 01. 79 , 4 von der 
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Mtiratjrfa in Sizilien. Thuk. VI, 4: 'Ara^ting r ijv nöliv teirog icodd. avtolg) ^vftftfxtur 
«v&niontov oixfottg Aftaatjvtiv taio rijg invrov to ((Qycitov 7utrQ(fiog ärrwouaatr. Dagegen 
wird in den Worten Herodot’s {VII, 164;: K. tayt ptTa ZttiUiov nöitv Zäyxirjr, rijrfg 
Aftnaqvrjv fitraßakovoav t'o ovrofut , die Umänderung des Namens offenbar den Samieru, 
d. h. mit ihnen gekommenen Messeniern, nicht erst dem Anaxilas, zugeschrieben. Den- 
selben Schluss hat Millingen aus den Münzen gezogen in Rec. de quelques med. gr. 
p. 25 und On the date of some of the coins of Zancle or Messana in den Transactions of 
the Royal Soc. of Lit. 1829, I, 2, p. 93. Mill. erklärt auch das Vorhandensein ähnlicher 
Rhcginischer Münzen dadurch, dass dieselben aus der Zeit stammten, wo Anax. noch 
mit den Samiern in Messene befreundet war. — Ueber die Veränderung des Münzfusses 
durch Anax. vgl. die angeführte Abhandlung llelbig’s , dessen Resultate dadurch nicht 
wesentlich modificirt werden , dass der Name MESSENION nicht erst seit der Besitz- 
nahme der Stadt durch Anaxilas auf ihre Münzen kommt. Dass die attische Währung 
zuerst durch Anaxilas eingeführt ist, bleibt stehen. — Ueber den Hasen auf den Münzen 
des Anaxilas Poll. V, 12. — Ich möchte in den bekannten Akragantinischen Münzen 
mit dem von Adlern zerfleischten Hasen neben der Anspielung auf das bei Aesch. Ag. 
110 ff. erwähnte Omen doch auch eine Hindeutung auf den gedemiithigten Anaxilas 
sehen; auch Münzen von Lokri Epizephyrii haben dasselbe Symbol; L. war bekanntlich 
auch Rhegion feindlich. Vgl. Mi I, S. 194, n. 901 ff. Sollte die Cicade auf einer Akra- 
gantinischen Münze dieser Art (Mi I, n. 42) nicht darauf gehen, dass in Akragas (wie in 
Lokri) die Cicadon sangen, in Rhegion nicht? Vgl. Paus. VI, 6, 4. — Man unterschied in 
Messana noch später die Nachkommen der alten Zankleer; vgl. Paus. VI. 2, 10 von zwei 
Olympischen Siegern Leontiskos und Svmmachos, von denen dieser nach Diod. XU, 
49. 65, Ol. SS und 89 siegte ; jener, da der Rheginer Pythagoras seine Bildsäule machte 
(Paus. VI, 4, 3. 4), noch der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts angehört. Vgl. Ebel 
15. 16. Paus. IV, 23, 6 ff. hat angebliche Messenische Anführer des zweiten Messe- 
nischen Krieges , Gorgos und Mantiklos , in die Sache gezogen ; vor Messana wurde nach 
demselben (23, 10; Herakles Mantiklos verehrt; der wahre Zusammenhang ist nicht mehr 
zu finden. Man hat angenommen, dass nach dem Ende des zweiten Messenischen Krieges 
ein neuer Zuzug von Messeniern nach Rhegion stattgefunden habe ; das ist möglich ; aber 
da nur Pausanias dies meldet und derselbe diese Leute auch Zankle erobern lässt , was 
falsch ist , so wird auch jener Zuzug sehr zweifelhaft. — vavOTn&/uot des Anaxilaos 
gegen die Tyrrhcner am Jfxi'/U mov Str. VI, 1, 5. 

S. 201. Ueber Kit 6 <f nwv Schol. Pind. Pyth. II, 34: 'Arn^Ciag xttl KitotfQtor 
Tovjov 7t(u$ 'irtcMag orrtg TVQavvot, 6 ph’ fr Mtaat]Vrj rr) SEtxtiiwrtxfj, 6 <fl fr 'Pqytip tw 
Trtol 'Itaifav nbit/xov yntiiovr loxnoTg (01. 75, 4). Just. XXI, 3 wird ein Rhcginorum 
tyrannus Leophron erwähnt ; da nun nach Herakl. 25 Anaxilas als Sieger in Olympia die 
Hellenen bewirthete und Simonides ein Festlied zu diesem Siege dichtete und dasselbe 
bei Athen. I, 3 von AtaiifQtor erzählt wird, so kann man mit Schneidewin zu Simon, fr. 
17 annehmen, dass dies der Sohn des Anaxilas war, und dass in beiden Nachrichten von 
demselben Siege die Rede ist, den der Sohn gewann, welcher, wie das vorkam, dem 
Vater die Ehre Hess. Endlich ist zu beachten , dass nach D H XIX , 4 beim Tode des 
Auaxilas Rhegion übergeht Atwy Qon tw natil. Br. de Pr. 142, n. 1 meint, dass Leo- 
phron die Verwaltung von Messana hatte; sonst (Ebel 18; Sief. 18) wird er für den Re- 
genten von Rhegion gehalten. 

S. 201. Ueber die Beziehungen zwischen Syrakus undKamarina Thuk. VI, ä- 
Schol. Pind. Ol. V, 16. 19, wo jedoch viel Verwirrung ist. Ueber den Krieg in der 
57. Ol. Phil. (fr. 8) bei D H ep. de hist. 5. Ueber den des Hippokrates Herod. MI. 
154; Phil. (fr. 17) bei Schol. Pind. Ol. V, 19. Diod. Exc. virt. et vitt. X. Schol. Pind. 
Nem. IX, 95. Chromios in der Schlacht am Heloros Pind. Nem. IX, 95. Die Eroberung 
von Ergetion Polyaen. V, 6. — Die Zeitbestimmung der Schlacht am Heloros ist nur au- 
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nähernd zu machen ; man nimmt an, dass sie nicht lange vor dem Tode des Hippokrates 
stattfand, also etwa 01. 71, 4 — 493, oder 72, 1 — 492 v. Chr. — Der 'Eitigiog aytöv 
Heaych. kann doch kaum wegen dieser Niederlage der Syrakusaner gefeiert sein ; vgl. 
Herrn. G A § 69. — Ueber das Ende des Hippokr. und die Anfänge Gelon' s Ilerod. VII, 
154— 5G; Ar. Rhet. I, 12, wonach Gelon dem Ainesidemos nur zuvorkam. Ueber ein 
Orakel, das Deinomenes empfing: Plut. Pyth. or. 19 (Hutt. IX). 

S. 202. Ueber die Chronologie Gelon’s und seiner Familie sind die Hauptstellen 
Ar. Pol. V, 9, 23: Die Tyrannis der Deinomeniden ntgl ZvQaxovaaig dauerte 19 Jahre, 
rilftiv uh yitQ inra TUQavrtüaag , tu} oy36iy xov ß(ov irt ktvxi\Otv , 3(xa d* ‘ifytov, €*{>«- 
avßovlo; 3k T(ß iv3exdj(i> ftrjvl (j-tntotv. Sodann Diod. XI, 66, wonach Hieron 11 Jahre 
und Thrasybulos 1 Jahr herrschte, und XI, 38, wo genauer angegeben wird , dass H. 
11 Jahr und 8 Monate regierte und r(lm> i^xahrj xQ° yov tß«o(ltuaev. Des Letzteren 
Tod setzt er 01. 75 , 3 — 478 v. Chr. ; den des Hieron 01. 78, 2 — 467 v. Chr. und den 
Sturz des Thrasybulos 466. — Es stimmen also Diodor und Aristoteles ziemlich überein, 
besonders in Betreff der Tyrannis Gelon’s , deren Anfang in Syrakus nach Diodor 485 
v. Chr. fiele (Ol. 73, 4). — Hiermit steht in Widerspruch Paus. VI, 9, 4. 5, der bei Ge- 
legenheit eines Weihgeschenkes in Olympia, gestiftet von Gelon, Sohn des Deinomenes, 
aus Gela, bemerkt, man halte diesen für den berühmten Tyrannen ; da aber das Weih- 
geschenk aus der 73. 01. sei, und Gelon sich bereits 01. 72, 2 zum Herrscher von Syra- 
kus gemacht habe , er sich also 01. 73 hätte Syrakusaner nennen müssen , so müsse der 
Wagen wohl von einem andern Gelon sein, narpög re oua»>v[xov r<p tvqÖvvh > xal avxog 
o^üvvfiog. Offenbar hat Pausanias das Jahr der Besitznahme Gela’s durch Gelon mit 
dem seines Einzuges in Syrakus verwechselt, und wir haben jene 01. 72, 2 — 491 
v. Chr. zu setzen. Es ist also nicht angemessen , auf Mittel und Wege zu sinnen, wie 
Pausanias mit Aristoteles und Diodor in Uebereinstimmung zu bringen sei, wie dies 
Koutorga in den Recherches crit. sur l'histoire de la Grece. Par. 1861. 4. p. 75—90 ge- 
than hat, dor, dem Pausanias folgend, die soumission de Syracuse in das Jahr 491 setzt 
und die Schwierigkeit , dass Gelon sich dennoch de Gela und nicht de Syracuse genannt 
habe, so zu Ibsen meint : C’est que, ä cette epoque, il n’etait pas encore reconnu comme 
tyran dans cette derniere ville, et que par consßquent, il ne pouvait inscrire ce titre sur 
le char. Dieser Grund ist ohne Beweiskraft, denn es handelte sich nicht um den Titel 
Tyrann, sondern um die Qualität Zvoaxovcnog, und um diese sich beizulegen, brauchte G. 
nicht Tyrann von Syrakus geworden zu sein. Von einem anderen Gesichtspunkte aus ist 
K. entgegengetreten Schmidt , Pindar, S. 461, n. 1. K. fasst S. 90 seine Resultate so 
zusammen : Soumission de Syracuse 491 av. J. Chr. Election de G41on comme tyran de 
Syracuse 483 av. J. Chr. Aveneraent de Gelon comme roi de Syracuse 490 av. J. Chr. 
Ueber die »Wahl zum Tyrannen« vgl. K. p. 86—89. Derselbe hat auch die Nachricht des 
Timaios im Schol. Pind. 01. V, 19, dass die nktoaig Kamarina's (durch Gelon) x«r« xijv 
duQtlo v xov 'Yaxüanov axoax. stattgefunden habe , als Stütze für die Behauptung des 
Pausanias benutzt. K. setzt ferner den Sturz Thrasybul’s in 465, den Tod Hieron’s 466, 
und den Tod Gelon’s, nach Aristoteles, der Hieron 10 Jahre Regierung giebt, 476. Ich 
meine trotzdem, dass die Inschrift des Weihgeschenkes in Olympia ein kräftigeres Zeug- 
niss dafür ist, dass Gelon 01. 73 noch nicht Herrscher von Syrakus war, als die vage 
Nachricht des Timaios dagegen spricht, und dass die genauere Angabe Diodor’s in Be- 
treff der Dauer der Regierung Hieron’s den Vorzug vor der des Aristoteles verdient. — 
Das M. Par. verwechselt Z. 69 die Thronbesteigung Gelon’s mit der Hieron’s , wenn es 
jene 01. 75, 3 — 478 v. Chr. setzt. Bei D H VII, 1 wird irriger Weise Gelon Bruder 
des Hippokrates genannt, aus Missverständniss Herodot’s, wenn nicht, wie Br. de Pr. 
121 vermuthet, AAt«»'d’«oe ausgefallen ist. 

S. 202. Ueber die Unordnung in Syrakus tiqo xfjg Pfltovog xvoaw(3og Ar. Pol. V, 
2, 6. Herod. VII, 155. 
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S. 202. Ueber Gelon: W. H. v. Hardenbergk, De Gelone Syr. tyr. Traj. 1841 und 
0. A. B. Siefert, Gelon Tyrann von Gela und Syrakus. Alt. 1807. 4. — Br. de Pr. 119 
sagt: Gölon descendant d’Ecetor; er versteht also Her. VII, 153 olxrjiuQ als uom. pr. 
offenbar irrig. Dürfen wir eine Erinnerung an die Vereinigung von Gela und Syrakus 
unter demselben Herrscher in einer silbernen Litra von 0,81 gr. finden, deren Avers den 
Typus von Gela , das Vordertheil eines bärtigen Stieres mit Menschenantlitz, der Kevers 
Syra zwischen den Speichen eines Rades hat; abgeb. Rev. Numism. 1967. PI. X, 51 zu 
einem oben angeführten Artikel von Salinas? Ob eine andere, noch kleinere Münze, 
ebendas. X, 48, bärtiger Kopf; Rev. Sy. a zwischen den Speichen eines Rades, auf eine 
Verbindung von Syrakus mit Himera oder Naxos , die beide solche Köpfe auf ihren 
Münzen haben, hindeutet, wage ich nicht zu entscheiden. — Ueber die Verhältnisse 
Kamarina’8 um die 75. 01. geben Auskunft Bekker An. Gr. I, 232 und besser Schol. 
Aesch. adv. Ctes. 189 in der Ausg. des Aeschines von F. Schultz, Lpz. 1865; wonach 
der berühmte Glaukos von Karystos, ein irvxrijg dtdaij/xog 'Okv/unioi’ixrjg dnolbavöirog 
'l7i7ioxnaTovi d'tidl£uro tu 7i(jctyumn xai xuxaaTui+t'ig vn'o rikiorog Iv Kauuotvy xaxa- 
tympioaulvtov idüv Kuutunvaiun’ ihlvarov uyrjol&t). A. Schäfer in N. Jahrb. f. Phil. 1866, 
S. 29 vermuthet, dass diese Empörung der Kamarinäer gegen Glaukos Gelon die Veran- 
lassung zur Zerstörung vonKamarina gab. — UeberGelon’s Verfahrengegen Megara auch 
Polyaen. I, 27, 3: rik(ov ro MtyitQtxbv ßovköutvog xai ttkvoat Inolxoug alr Ixaktt rovg 
liblkovxag J(oQit(or t .hoyrrjxt() dl T(p Mtyanhov tioyom /{tripiaxa nttQtt dvvauiv InlxaUev ’ 
6 dl lots noUratg, Ol dl roig rlktoty unayoyivovxtg dg t'rjv unotxlav xrjv ly £uQicxavoatg 
vni]xovaav, vnoßakörxtg avrovg rij Pt ’kcotog Övvaoxtla. Offenbar lagen Polyaen andere 
Nachrichten vor als Herod. VII, 156, wo die Megarer nokio^xtbutvot lg bfiokoylqy nnogt- 
üntjaav . — Ueber die Vergrüsserung von Syrakus durch Gelon Schubring, Achradina 
19. 20. — Ueber Phormis Paus. V, 27, 1 ff. — og Ix Matväkov dutßäg lg £ixtkiav 
Ttuod riktovu roy Ativoiulvovg, xal Ixtlvui re avxtö xal ’Hotovi voxtoov — lg rag oxyuxtlccg 
ajxodtixvvfievog kaptnoä (Qya, lg tooovxo noofjkibt tiidatuoilag , füg dvab-tivax txlv lavxa 
lg 'Okvfi-xluv, ayalketvtu dl xal tw 'Anokktott äkkct lg Atkipovg. Die in Olympia sind 2 
Pferde und zwei ^vloyoi, Werke des Argivers Dionysios und des Aigineteu Simon. Das 
eine Pferd trägt an der Seite die Inschrift: <#>öp/it£ dylitrjxev ’Aoxug Mmväkiog rvy dl 
ZvQÜxomog. Nun wird weiter von dem Pferde Wunderbares erzählt und daun sagt P. : 
io Ti dl ly roig ävaikrj/jaoi xoiixotg xal avxbg o <f>6(>(iig, «»'dpi äv&toxrjxüg 7toknu'<;> xal 
l f tgrjg ixlouj xal xqIxio yt av&ig uäytxai' ylyyanxai dl lnl xovxoig rbr oxoaxiaixr/r ulr ibv 
fxayöutvor d’oofiir tlvai tot Maivaktov, tbv dl uvaUlvxa JZugaxoOiov Avxöoxctv' dijka dl ibg 
ovrog 6 Avxöqxag xaxä (ftklav aralbtli] tov (J'OQ/uidog . 


S. 204. Theron. Ueber seine Genealogie handeln Schol. Pind. 01. II, 16 und II, 82. 
Nach jenem stammt er von Kadrnos durch Eteokles , Polydoros und Haimon ab , dessen 
Nachkommen mit den Argivern nach Rhodos und später nach Akragas gehen ; es sind 
27 Geschlechter bis zum Theron. Nach diesem ist die Folge dagegen Laios , Oidipus, 
Polyneikes , Thersandros , Tisamenos, Autesion , Theras geht nach der Insel Kal liste, 
die seitdem Thera heisst) , Samos , Telemachos (wandert nach Sicilien) , Emmenides 
(davon der Name der Emmeniden) oder Chalkiopeus, Ainesidemos, dessen Söhue Theron 
und Xenokrates sind. Von einem zweiten Sohne des Telemachos , Xenodikos, stammen 
Hippokratcs und Kapys. Nun ist es unmöglich , dass von Laios bis Theron nur 12 oder 
13 Geschlechter sein sollen. Man hat deshalb einen doppelten Telemachos und einen 
doppelten Emmenides angenommen und zwischen den ersten Emmenides und den 
zweiten Telemachos 12 Namenlose eingeschoben. Sodann setzt man weiter voraus, dass 
zur Zeit dieser Vergessenen die Familie von Thera nach Rhodos, wo sie nach Pind. 
Encom. fr. 2 bei Schol. 01. II, 16 gewohnt hat, und von da nach Sicilien wanderte. 
Dieser Genealogie folgt Pindar 01. II. Eine hiernach eutworfenc Stammtafel der Emme- 
niden s. bei Siefert, Akr. S. 65; vgl. Göller, Syr. S. 22. 23. Theron’s Vorfahren sind nach 


Digitized by Google 



Zu Buch III, Kap. 1, Seite 202—207. 415 

1 4 

Einigen zuerst nach Gela von Rhodos gewandert, nach Andern gleich nach Akragas 
Schol. 01. II, 16. — Von Artemon (fr. 8) wird Xenokrates, statt Bruder, nur oiyytvrjg 
Therons genannt (Schol. Ist hin. II, 1). — Es fragt sich sodann, ob Ainesidemos, Theron’s 
Vater (auch nach Herod. VII, 165) derselbe ist mit dem bei Herod. VII, 154 erwähnten 
Ainesidemos, dem Genossen Gelon's. Wahrscheinlich ist es nicht, da dieser ein Sohn 
des Pataikos heisst , und dieser Name in den Genealogien Theron’s sonst nicht vor- 
kommt. Der Tyrann von Leontini, Ainesidemos (Paus. V. 22, 5) möchte dann auch nicht 
der Vater Theron’s gewesen sein. 0. Müller freilich schiebt Dor. II, 487 Pataikos in die 
Genealogie der Emmeniden vor Ainesidemos ein. 

S. 205. Ueber die Art, wie Theron die Tyrannis erlangte Polyaen. VI, 51. 

S. 205. Ueber Damareta und die Verwandtschaft mit Gelon Schol. Pind. 01. II, 
inscr. und II, 29 (Tim. fr. 86 und 90). — Theron begann zu regieren 01. 73, 1 —488 v. Chr., 
da Diod. XI, 53 bei 01. 77, 1 sagt, dass er 16 Jahre regiert habe. 

S. 205. Ueber Ter illos u. s. w. Herod. VII, 165—67. 

S. 205. Die Geschichte des karthagischen Zuges nach Sicilien s. bei Herod. VII, 
165 ff. und Diod. XI, 1 und 20 ff. Die bei Herod. VII, 165 vorkommenden 'EUavxoi sind 
als ‘El. nach Hekat. (fr. 20) bei St. B. ein 10-vog Aiyvtav. Grotefend denkt an die Volcae. 
Der Name des karthagischen Anführers 'Aullxtav bei Diod. XI, 20; 'Afxllxng XI, 21 ; er 
ist Hannos Sohn Herod. VII, 165, Magon’s Sohn nach Just. XIX, 1, — wenn bei der 
Confusion dieses Buches Etwas darauf zu geben ist. Hier wird auch die Aufforderung 
zur Hülfe als von Darius ausgegangen bezeichnet , und die Karthager lehnen es ab — 
adversus Graeciam, was also auf frühere Vorgänge gehen könnte. Frontin. Strateg. I, 
11, 18 hat die interessante Nachricht: Gelo Syracusanorum tyrannus, bello adversus 
Poenos suscepto cum multos cepisset, infirmissimum quemque praecipue ex auxiliaribus, 
qui nigerrimi erant, nudatum in conspectum suorum produxit, ut persuaderet contemncn- 
dos. — Bei Diod. XI, 20 braucht vntgxttftivtov nicht die Stadt überragend zu 

heissen, sondern nur die Küste and das Schiffslager. Ueber das Ende Hamilkar's sagt 
Herod. VII, 167: toot kwvTov lg t 6 n vq , Diod. XI, 22: n (togduapovTtg rtp ’Auü.xu — 
ioCtov t uhv uvtilov. Ganz abweichend ist die Erzählung bei Polyaen. I, 27, 2, wo Gelon 
! uuy») fihrv ovfxßuliiv ovx (tlädutf lltälftQ/ov 6h r 6v roforco v t'iyovutror. ouotov iavnft 7 t]v 
I6(ctv uutftaang Tt)v iavrov 7VQUWixrp> ia&rjra^ ixO.tvat nooth&tiv tov 07t>a7on(6ov xal 
. frvtiv tnl t wv ßuuiiür, IhreoO-ut avrtS t ojjÖTug iv lo&ijn Itvxrj xariyomag fivQlrag , icf« 
vno rutg uvolvatg xovmovrag • Tjvix' uv 6h l6(oatv ' ! udxiovn xul fcu7ov ouoiwg nfiotl&ovTa 
xul frvovTu, 7o$tiniv in ttvrör. So geschah es und der karthagische Feldherr ward er- 
schossen. Diese Erzählung hat mit Herodot das Opfer, mit Diodor den Tod des Hamilkar 
durch die Feinde gemein, und die List besteht statt in dem Eindringen in das feindliche 
Lager, in einem Hervorlocken des Feindes aus demselben. Da wir die Quelle Polyaen ’s 
nicht kennen, so können wir seinen Bericht nur einfach mittheilen, und müssen den frei- 
lich unter sich abweichenden Berichten Herodot's und Diodor's den Vorzug geben. — 
Bei Polyaen I, 28 steht ferner eine List Theron s ira Kampfe mit den Karthagern (er lässt 
die Zelte im Rücken der Feinde anzünden, sodass sie erschreckt auf die Schiffe flüchten), 
von der wir nicht wissen, in welchen Moment des Krieges sie gehört. — Die Nachricht 
Schol. Pind. Pyth. I, 146 von einem Seesiege Gelon’s passt nicht zu den andern Quellen. 
Es werden dort zwei ähnlich lautende Berichte mitgetheilt : der eine, ausdrücklich auf 
Ephoros zurückgeführt , sagt, dass Gelon, der 200 Schiffe, 2000 Reiter und 10000 Fuss- 
soldaten ausgerüstet, auf die Nachricht vom Anfahren der Karthager 6t uuuyrjauufvov 
die Griechen befreit habe. Der andere giebt, ohne Ephoros zu citiren , dieselben Zahlen 
und sagt 7Öv 7tüv Kuoyq6. atohov xuTtvurjuüyqauv xetja 7rjg — tx. out/ wir«. 

S. 207. Die Friedejisbedingungen Diod. XI, 26; die von der Abschaffung der 
Menschenopfer nach Theophr. iv rot ntoi TvQOijvtiv bei Schol. Pind. Pyth. II, 3 der auch 
meint, dass Karthago in' «iroff Gelon und Hieron; yniadat. Plut. de sera num. vind. 
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6 ;Hutt. X,; Apophth. reg. (Hutt. VIII, 88). — Von den 2 Tempeln sagt Diod. XI, 2G: 
<J i/o t nous 7TQOitTa$tr otxoJouijoHi. Plass, Tyr. I, 294 sagt, die Karthager sollten die 
Kosten fiir zwei zu errichtende Tempel decken — also wohl beide in Syrakus. Diodor’s 
Worte deuten eher auf einen Bau in Karthago ; während die Zahl der Tempel auf ihre 
Erbauung an zwei verschiedenen Orten hinweist. 

S. 208. Ueber das Damareteion. Fr. Hultsch, De Damareteo argenteo Syracusa- 
norum numtuo. Dresd. 1862. Progr. der Krenzsch. u. Bergk in den Verhandlungen der 
25. Philologenvers. zu Halle 1867. Lpz. 1868 S. 25 — 37 und nachträgliche Bemerkungen 
von Hultsch S. 37 — 41. Diod. XI, 26 sagt von der Damarete: ort(faya)9-iioa im' uvuSv 
(den Karthagern) ix aror rnXätroii %(>vo(ou, vo/xiOfia f^ixoi/je r'o x/.rjfriy Auuayirt ov • 
iovio if ti/fy 'Axnxuf <$Qayu«s 6ixa, ixlqfft] Ji rrapü rot( Jiixd/corros ärro roü OTaO-uoü 
7JtyTrjxoi'TtihTi)ov. Poll. IX, 85 dagegen: ror xöauov nirijanjuiyt] naQtt reu v yvvntxwv, 
ovy/convano" vö/uioua ixo^mo u. ähnlich Hesych. s. v. slt]u«Q{rtiov; unbestimmt lassen 
diesen Punkt Schol. Pind. Ol. II, 29 und Eust. Od. p. 1567. 62. — Für eine Goldmünze 
haben das Dam. unter Andern erklärt: Jos. Scaliger, de re nummaria p. 13 und 17. 
Boeckh, Metrol. Unters, p. 304 und Staatsh. I, (2) 37, sowie Bergk; für eine Silber- 
müuze ungefähr zu gleicher Zeit 0. Müller, Etrusker I, 327, und de Luynes in den An- 
nali II, 81 ; denen sich Leake Numism. Hellen. Sicily p. 71 ; Momms. Gesch. d. 11 M 79 
und Hultsch angeschlossen haben. Da nach Ar. bei Poll. IV, 174 die Sikelioten die ko- 
rinthische Didrachme dexat/Tpoy nannten , so wird 7rtyrtfxovrtiXirpoy eine grosse Silber- 
münze von 10 Dr. gewesen sein, und da es alte syrakusanische Silbermünzen dieses 
Werthes giebt, so darf das Dam. für eine solche gehalten werden. Das ixxomnv des 
Diod. braucht nicht als Prägen aus dem geschenkten Golde selbst verstanden zu werden. 
Pollux hat sich, wie Öfter, geirrt. Syrakusanische Goldmünzen , von denen es scheinen 
könnte, als passten sie hierher, gehören erst einer viel späteren Zeit an (Hultsch 20); die 
fiir ein Dam. gehaltene Münze ist abgebildet bei Hultsch n. 1. — Die Beziehung des 
Löwen auf Afrika ist von de Luynes p. 85. 

S. 208. Die Verkeilung der Beute u. s. w. Diod. XI, 25. 

S. 209. Nach Herod. VII, 166 war die Schlacht bei Himera an demselben Tage wie 
die bei Salamis (Ar. Poet. 23 sagt allgemein x«r« rove nuiov; yoövovt) nach Diod. XI, 24 
wie die beiThermopylae. Indem ich, ähnlich wie Niebuhr (Vortr. Uber alte Gesch. n, 120), 
annehme, dass die Schlacht bei Himera früher war, vielleicht 481 , stütze ich mich be- 
sonders auf die Stelle in der Antwort Gelon's an die griechischen Gesandten Herod. VII, 
158: revrol Ji iutü nnöjfqov Jftfi^iyros ßnofinqixov (Jtqktov ovrtnctil/noftai , ort txoi noos 
Kai>/rj<Soy(ov£ rttxos ow^ro. Dass Herodot selbst diese Worte anders versteht, ist kein 
Hinderuiss meiner Deutung. Grote III, 170, n. 25 versteht jene Herodoteischen Worte 
so : »dass die Karthager und Egestäer Uebergriffe gemacht hätten , dass G. sie wirklich 
durch glückliche Kriege zurückgetrieben hätte.« Aehnlich Sief. 16. Aber wann? G. 
war im Anfang seiner Regierung zu sehr mit andern Dingen beschäftigt, und da die 
Karthager sich zu ihrem grossen Kriege 3 Jahre vorbereiteten (Diod. XI, 1) so müsste 
ihr früherer Krieg mit G. doch vor 483 fallen. Es versteht sich von selbst, dass das 
Hiilfegesuch des Terillos , das ja nur die Gelegenheit zum Ausbruche des Krieges gab, 
nicht 3 Jahre vor denselben fällt. Plass, Tyr. I, 2S8 erklärt die Ilerodoteische Stelle nur 
von Händeln mit den Karthagern ohne Krieg, »indem Egesta sich in den Schutz derselben 
begab.« Aber das war es offenbar schon lange ; die Worte Gelon's aber in ihrem Zusam- 
menhänge deuten auf siegreich bestandenen Krieg. — Die Geschichte der Gesandtschaft 
erzählt Herodot VII, 157—62, vgl. Polyb. XII, 26. — Die Sendung des Kadmos Herod. 
VII, 163. 64. Nach Diod. XI, 26 war Gelon schon ira Begriff nach Hellas zu fahren, als 
xnTiTtlfvanv Ttvfs ix KonCvÖov Smaatfovv reg vtvixrjxivtti rtj vctvptaylu rotv "ElXtjrag rrfn\ 
Zalaulva. Hierin liegt eine weitere Handhabe für die frühere Ansetzung der Schlacht 
bei Himera, als gewöhnlich geschieht. Wer wird glauben, dass zwischen Juli (Schlacht 




Digitized by Google 


Zu Buch III, Kap. 1, S. 206—210. 


417 



bei Thermopylae , wo nach Diodor auch die Schlacht bei Himera war! und September 
Schlacht bei Salamis) Gelon mit den Karthagern Uber die Friedensbedinguugen einig 
geworden und schon zu einem neuen Feldzuge bereit war? Offenbar hat anfangs die 
Sage die zwei grössten Schlachten (Salamis und Himera) fUr gleichzeitig erklärt, und als 
sich das als unwahrscheinlich herausstellte, wenigstens die bei Thermopylae an die Stelle 
der bei Salamis gesetzt. Wenn Bergk 1. 1. S. 27 in Diodor angegeben findet, dass die 
Nachricht von der Schlacht bei Himera unmittelbar vor der bei Plataeae nach Griechen- 
land gelangte, so vermag ich dem nicht beizustimmen. 

S. 210. Ueberdie Weihgeschenke Gelon’s nach Delphi Phaniasu. Theopomp, 
bei Ath. VI, 231 : tov ftlw (sc. /YAaivof) xglnoäa xal N(xr\v zyuoou n fnoirjutyn uva&tnog. 
Diod. XI, 26: xqvoovv xginodu noiriaag ano xaXävxuiv ixxaidixa avförjxtv. Simonides 
(Cod. Pal. Anth. Gr. und Schol. Pind. Pyth. I, 155, dort Dist. 1. 2, hier 1. 3): 
rtXtav 'Hguiva floXvgccXov GgaavßovXoy llaidag Afivoptvevg xor xglnoif av&((itvcti ' 'E£ 
««TO»’ \iTQ«vxal nevxijxovxa xaXävxaiv AagixCov (l.^lantriov) zqvoov, rag Jfxdiwf 6(xarav t 
Rägßagn vixttOttvxag Ifrvt] , noXi.itv di nagaoxtiv JLvuuctyor * EXXaoiy ytTg (Xiv&i- 
g(av. Ueber diese Angaben sind wieder die S. 416 angeführten Hultsch und Bergk zu 
vergleichen. Jener stimmt jetzt der Meineke’ sehen (in dessen Ausg. des Oed. Col. Berol. 
1863. 8. S. 316} Conj. AagtxCov statt der sonst allgemein angenommenen Bentley’schen 
Aauaytxtov bei. Angixrj ist dann für Juf/ngtxT) gesetzt, wie Atlraaaa dasselbe ist .mit 
Japcövaatia. Gross ist aber die Verschiedenheit zwischen H. u. B. in Betreff des Werths 
der Geschenke, insbesondere der Deutung der Talente und der möglichen Vereinigung 
der diodorischen Angabe mit der des Epigramms. H. ein Goldtalent von 2 attischen 
Drachmen (dem sicilischen Silbertalent von 24 att. Dr. entsprechend) annehmend, be- 
rechnet die 50 Tal. 100 L. auf 10l‘-/ 3 Dr. Bei Diodor nimmt er dann das spätere Gold- 
talent von 6 Dr. an, also 16 Tal. = 96 Dr. was ziemlich zu den 101 2/3 des Epigramms 
stimmt. Das giebt etwa 1 Pfund Gold, was offenbar zu wenig ist für die vier siegreichen 
Fürsten Siciliens. Damit die ganze Beute hiernach nicht zu gering erscheine , versteht 
H. (S. 16) die dtxdxug dtxitxa als centesima pars ejus auri, das die Deinomeniden als An- 
theil erhalten hätten, was auch schwerlich richtig ist. B. nimmt zunächst an, die ganze 
Beute habe betragen ca. 5000 Tal. Silber. Davon sollte ’/io dem Apollo zufallen : 500 Tal. 
Silbers. Um ein Geschenk in Gold herzustellen, verwandelte G. diese nach sacralem 
Hecht, wie B. nachzuweisen sucht, in 50 Tal. Goldes (eigentlich waren es nur etwa 40) und 
so ward ein Dreifuss gemacht, der etwa 2500 Pfund wog und einen Werth von fast 1 Mill. 
Thal, hatte. Das war dann scheinbar Jtxdxag 5000 zuerst in 500, dann in 50 

verwandelt. Die 16 Tal. Diodors beruhen nach B. auf der irrigen Annahme, dass der 
Dreifuss V 10 der karthagischen Busse von 2000 Tal. Silber repräscutirt habe ; 200 Tal. 
Silber, nach dem Verhältnis von 12'/ 2 : 1 sind 16 Tal. Goldes. Hiergegen ist zunächst zu 
sagen, dass die Deutung von rüg dfx. tix. zu gezwungen ist. Wer das Epigramm las, 
musste annehmen, Gelon habe V /100 der Beute geschenkt, und doch hatte er ’/io geschenkt. 
Er vergrösserte allerdings die Bedeutung des Sieges, trübte aber den Glanz seiner Frei- 
gebigkeit. War das in seinem Interesse ? B. will aber einen so gewaltigen Werth des 
Dreifusses annehmen wegen Ath. VI, 231, wo gesagt wird, vor Gyges sei der delphische 
Apollon avnyyvgog und uygvoog gewesen , dann hätten besonders Kroisos und später 
Gelon und Hieron Gold gespendet. Das heisst nicht nothwendig, wie B. annimmt, 
Gelon' s und Hieron’s Geschenke hätten an Werth mit denen der lydischen Fürsten wett- 
eifern können ; es heisst nur , dass sie zuerst unter den Hellenen uennenswerthe Gold- 
spenden machten. Ich möchte Folgendes geltend machen. »Sollte nicht die dexäxug dtxdxcc 
Alles umfassen, was Gelon bei diesor Gelegenheit nach Delphi schickte? dann gehörte 
auch die Nike (Ath. 1. 1.) dazu. Der Dreifuss betrug nach Diodor 16 Talente; um aber 
die 50 T. 100 L. auf Dreifuss und Nike zusammen zu deuten, bedarf es nur der nahe- 
liegenden Annahme , dass das zweite Distichon nicht zwischen die beiden anderen ge- 
lt «lm, U«svh. Siciliens. I. 27 
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hört, wie das auch schon Schneidowin annahm, sondern anderswo, sich an ein verlornes 
Distichon anschliessend, stand, wo es die durch die Sendung der Nike vollendete Schen- 
kung des Hundertsten Theils der ganzen Goldbeute bezeichnete. Dann mögen wir , den 
neuen Vorschlag von Hultsch (S. 39) annehmend, die Talente als Silbertalente , auf Gold 
übertragen, betrachten, wo dann 50 Tal. etwa 11 Pfund Goldes, etwa 3840 Th. unsres 
Geldes ausmachen. Dann hätte die ganze Beute an Gold 1100 Pfund oder 384,000 Thaler 
betragen ; wie mir scheint, nicht zu wenig, da ja die Beute an Silber u. s. w. auch noch 
sehr gross sein konnte. Wie kann dann aber das Gold Aagfriov heissen? Oder nahm 
Gelon statt des erbeuteten das geschenkte dazu? — Gelon’s Geschenke nach Olym- 
pia : aus Gela Paus. VI, 9, 4. 5 ; aus Syrakus VI, 19, 7. 

S. 210. Dass Gelon Söldnern Bürgerrecht gab Diod. XI, 72 : nXtCwat tüv ftvpiiov. 

S. 210. Seine vorgebliche Niederlegung der Tyrannis: Diod. XI, 26 (bald nach dem 
Siege); Polyaen. I, 27, 1 lässt ihn so drri orpwriyyoö rvpayvog werden. Ael. VH VI, 11. 
Ders. XIII, 37 lässt ihn bei Gelegenheit einer Verschwörung sich dem Volke ohne 
Waffen darbieten : diöio/Lu xQV°^ al ° Tl ßovXtad-e ; offenbar derselbe Vorfall. An beiden 
Stellen spricht Ael. dann von der Statue, die nach VI, 11 lv xü xijg ZixtUag "llQag vtü 
stand , wo r. 2. offenbar falsch ist. Die Rettung der Bildsäule Plut. Tim. 23 , wo sic 
einfach wegen des Sieges bei Himera errichtet ist. 

S. 211. Ueber das Horn der Amaltheia Duris (fr. 4) bei Ath. XII, 542: x« 
nX^aXov 'iTtnmvtov noktiog akoog xt ät(xrvo9ai xaXXtt dicttfopov xal xaxttßßvxov vdctoiv, iv 
tp xal 7 o7iov t tva (hat xaXovfievov 'stfxaX&tCag x(q ag, o xor TVXeava xttxaoxtvttaai. 

S. 211. Die Charakterzüge Gelon’s Plut. Apophth Reg. (Hutt. VIII, 89). Vom gol- 
denen Mantel, den er Zeus schenkte Val. Max. 1, 1 (falsch von Hieron). Tempel der De- 
meter und Kore Diod. XI, 26. Derselbe sagt Uber die letzten Tage Gelon’s.: intßaXtxo Sl 
voxtQov xal xaxre xtjy AX xvtjv xaxaaxivd^tiv vt(bv ArjfjTjXQoe ' ii’vtjcig ovotje , rovxov uiv 
ov awerlXtot, wo die Worte it>. <T. ovg. unverständlich sind, xarä xtjv AItv. heisst natür- 
lich : auf dem Aetna; Cluver’s Aenderung v Ewav ist mit Unrecht (z. B. von D. 222) 
als richtig angenommen worden. — Die Lage des T. der Dem. u. Kore Schubring, 
Bewäss. von Syrakus 623. — Ueber den Tod Gelon’s Diod. XI, 38: imo aßßwaxlag 
ovftxöfitrog. Wassersucht nennt Ar. in Gel. Pol. ap. Schol. Pind. Pyth. I, 89 und Plut. 
de Pyth. or. 19 (Hutt. IX). — Ueber sein Leichenbegängniss Diod. XI, 38, wonach 
das Grab 200 Stad, von Syrakus war. Das erweist sich als falsch schon durch Diod. 
XIV, 63; es kann aber auch an sich nicht richtig sein, da 200 St. fast nach dem Pachynos 
führen. Serra di Falco will 20 statt 200, K statt 2T lesen. 

S. 211. Die Geschichte von Gelon und dem Wolf Tz. Chil. IV, 277. — Eine Ge- 
schichte von einem Hunde des G. Namens Pyrrhos Ael. HA VI, 62; VH I, 12; PI. VIII, 
144 aus Philistos (fr. 44); Poll. V, 5, wo der Herr Pyrrhos heisst. 

S. 212. Von dem den Römern verkauften und geschenkten KornPlut. Cor. 16 ; Dion. 
Hai. VII, 1 . 2. 19 ; Liv. H, 34. Vgl. Siefert S. 1 1 gegen Plass, I, 281 wegen des Bedenkens, 
dass Gelon damals noch nicht, wie Plutarch irrthümlich meint, Herrscher von Syra- 
kus war. 


Genealogie Theron’s (Emmenideu). 
Telemachos 


Emmenides 

I 

Ainesidemos 
Theron ~ 472 

1 spät. Gern, die Tochter des Polyzelos 

Thnwydaios •}■ 471 ' Damarete 

Gern. 1. Gelon, 2. Polyzelos. 


Xenodikos 
Hippukrates Kapys 

Xenokrates 


Thrasybulos Gemahlin Hioron’s. 
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Genealogie Gelon’s (Deinomeniden',. 
Deinomenes 


Gelonf478 


Uieron f 467 


Gern. Damarete Gern. : 1 . Tochter d. Nikokles 


Polyzelosf vor467 Thrasybulos 2Tüchter 


Sohn 


2. Tochter d. Anaxilaa 

3. T. d. Xenokrates 


1. Deinomenes 


spät. Gern, gestürzt 466 verheir. 
Damarete mit Chro- 

mios und 

Tochter, Gern. Theron’s. Aristonooa. 


Zweites Kapitel. 

S. 212. Ueber die Anfänge von Hieron's Regierung Tim. (fr. 90) bei Schol. Piud. 01. 

II, 29. Chromios und Aristouoos, (vou Boeckh, Expl. p. 115 für einen Nachkommen des 
gleichnamigen Gründers von Akragas gehalten) Gelon’a Schwäger, substituirte Vorrnüu- 
der nach Schol. Pind. Nem. IX, 95. 

S. 213. Ueber die Streitigkeiten mit Po ly ze los, der nach Tim. ap. Schol. Pind. 01. 
II inscr. auch Schwiegervater Theron's war, und Theron Diod. XI, 48 und Schol. Pind. 
01. II, 29, wonach Thrasydaios den Polyzelos angetrieben hätte nii ’ltnotvt. 

töv rrpöf Zyßuolras nöÄtuov bei Schol. P. 1. 1., während Diod. vom Schutze der Syba- 
riten spricht, braucht nur als ungenauer Ausdruck gefasst zu werden. Dass Sybaris nach 
seinem Falle durch Kroton als unbedeutender Ort fortbestaud, sagt Str. VI, 1, 13 und be- 
stätigen die Münzen bei Leake NH Italy S. 145 mit Pallaskopf einer-, dem Stier anderer- 
seits. Die Münze bei Leake It. S. 118, welche beim Dreifuss des Avers die Inschrift Kro 
und beim Stier des Revers Sy hat , könnte älter sein. — Kapys und Hippokrates 
nach Schol. 01. II, 173 Avtxßiol, nach Schol. 01. II, 8 avyyt vtig Theron's ; dies richtiger, 
denn ihr Vater war Xenodikos. In den Scholien Pindar’s werden die Verhältnisse viel- 
fach verwirrt. Vgl. Boeckh zu 01. II. Sie gehen zum Hieron Uber nach Schol. 01. II, 
173. Vermittlung des Simonides am Gelaflusse Schol. 01. II, 29, nach welchem Theron 
i£tXai()t]06 ivjv n Qityuätcov itp ’KQttivi, i’OTtQov Ji (inikaßtv «.t’ kvtov ti\v TVQttvviJa. 
Einführung neuer Bürger in Himera Diod. XI, 19, 01. 76, 1 —476 v. Ohr. Die vorher- 
gehenden Unruhen und die Vermittlung des Simonides also 01. 75, 4 {Boeckh, Expl. p. 
119). Wenn das. Diodor sagt, dass bis zur Zerstörung der Stadt durch die Karthager öS 
Jahre verflossen, so muss es heissen 68. — Die Flucht von Ilippokrates uud Kapys nach 
Kamikos Schol. Pind. Pyth. VI, 4. — Die Vertreibung der Einwohner von Naxos uud 
Katana nach Diod. XI, 49. — Aetnäer ist Hieron in den drei ersten Pythischen Oden. — 
Die neuen Aetnäer erhalten auch sikelisches Gebiet nach Diod. XI, 76. — Die dorischen 
Satzungen in Aetna nach Pind. Pyth. I, 60 — 71 und Schol. Pyth. I, 118. Deinomenes 
Herrscher von Aetna Pind. Pyth. I, 60; Chromios nach Nem. IX (Schol. zu 1}; Grote 

III, 178 glaubt, dass die Beiden vereint die Stadt beherrschten, Hense 22, dass Chromios 
bald auf Deinomenes gefolgt sei. Nach Schol. 01. VI, 162 errichtete Uieron in Aetna 
einen Tempel dem Zeus Aitnaios, dessen ItQioavyrj er hatte, wie die Ji t i itjinos x«l Koyrjf, 
tx diaßo^ns Tt]Mvov. 

S. 214. Die Beziehungen Hieron's zu Lokri und Anaxilas nach Schol. Pyth. U, 34 
(wonach neben Anaxilas auch sein Sohn Kleophron rtoXtpov yntttovv Aoxqois) -, I, 98. 
Tod des Anax. nach 1 Sjähriger Regierung und Nachfolge des Mikythos uach Diod. XI, 
48. — Die Zeitbestimmung der ersten Regierungshandlungen Hieron’s nach dems. Die 
Streitigkeiten mit Polyzelos also wohl 01. 75, 3 — 76, 1=478— 76 v. Chr., die mit Anaxilas 
01. 75, 4—477 v. Chr. 

S. 215. Ueber die K y me gegen die Tyrrheuer geleistete Hülfe Diod. XI, 51 ; Pind. 
Pyth. I, 72. Ueber die Folgen der Niederlage derTyrrliener für Rom vgl. Liv. II, 54, wozu 
Weissenb. Nieb R G 234 citirt. Ob Polyaen. I, 29 auf den älteren Uieron geht , ist nicht 
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so sicher, wie Ilense 24 annimmt. — Ueber die Inschrift des Helmes Boeckh zu C I 16. Sie 
lautet: Bl ARONOAE INOMENEOS | KAITOISVRAKOilOl | TOI AITVRANAflOKVMA? 
d. h. 'liniov v . hivofxivovg x(tl ol 2.'vQ(cx6atoi xtji .tu TvtfQijv ano Kvurjg. Vgl. Salinas in 
Bull. 1S65 S. 67, nach deui die Inschr. in CI nicht genau nachgcbildet ist, und dieselbe 
a colpi di scalpello eingehauen ist. — Es waren 3 Helme , zwei ohne Inschrift. Boeckh 
(Pind. Expl. p. 225} vergleicht die 3 leinenen Panzer bei Paus. VI, 19, 7. 

S. 215. Ueber die Kolonie nach Pi thekusai Str. V, 4, 9. Vgl. Raoul-Rochette, Sur 
les m^dailles Sicil. de Pyrrhus, in den M6ra. de l'Acad. des Inscr. T. XIV. Par. 1840. 4. 
p. 302 — 4 , Uber eine griechische , in den Felsen gegrabene Inschrift, die sich auf Ischia 
findet, und die einer späteren Zeit als derHieron’s I. angehört. 

S. 216. Ueber das Spionirsystem Hiorons Ar. Pol. V, 9, 3: o'iov 77 «fl 2'vpaxovaug 
tcl noxaywyititg xaXov^tfrm, xal xorg ivraxorrrxäg iifafftTXtv ' fipotr, o.t ov rig ftrj ouvovofa 
xal ovXXoyot. Dass , wie sich aus der Schilderung des Parasiten in Epicharm’s Elpis or- 
giebt Lor. S. 227} ntptnoXoi für die nächtliche Sicherheit der Stadt sorgten, ist beinahe 
selbstverständlich. — Ueber Hieron’s Krankheit Ar. (fr. 216) bei Schol. Pind. Pyth. I, 

69 Jt»f ovnitf <fv(rux?i<J(tt und Plut. de Pyth. or. 19 (Hutt. IX) 'Mptw Xifhtöi’ trvpavvevotv. 
Diod. XI, 67 charakterisirt Hieran als ifiXäpyvpog xal ßiuiog xal xaUoXov Ttjg äixXorrjror 
xul xaXoxayaOiag rtaftltpov aXXorpiüixatog, wogegen Acl. VH IX, 1 ihn (fiXtXXqv nennt, 
x«l xtjur,aai natödav aißpdöxrjra, xal ibg rjv 7ipo%(tp6xaxog dg ras evtpyto/ag X (yovoi — . 
Die Verteidigung von Hieron’s Charakter hat besonders Hense, De Hierono I. Syracu- 
sanorum tyranno ejusque aula. Monast. 1662. 8. S. 47 ff. zu führen übernommen. Ael. 
VH IV, 15 lässt Hieran t« npoixa arfhxonwr a^tovairarov sein, und erst in Folge einer 
Krankheit die ihm ayoXtjv gab /uovaixulxarog werden. 

S. 217. Ueber Simonides vgl. de Boissy, Histoire de Simonide. Par. 1755. 8. und 
bes. d. Ausg. von F. W. Schueidewin : S. carm. reliqu. Brunsv. 1835. 8. — Seine Muse 
käuflich Tz. Chil. VIII, 814. 15. Ael. VII IX, 1 sagt 17»’ x«l » jvafi ipiXapyvpog 6 Kdog. . 
Plut. an seni etc. 5 (Hutt. XII): die einzige rjifovrj im Alter das xtpöaivav. — Simon, 
und Anaxilas Ar. Rhet. III, 2, 45 nebst Herakl. Pont. Pol. XXV und Ath. I, 3, wonach 
der Sieg von Leophrou , dem Sohne des Anaxilas gewonnen war. — Dass Reichthura 
besser sei als Weisheit Ar. Rhet. II, 16. — Xenophaues Uber Simonides nach Schol. Ar. 
Pac. 696. Ebenso hat sich Chamaileon geäussert tv rol xxxpl 2'tfuoridov naclrAth. XIV, 
656, wo auch berichtet wird, dass er das von Hieran ihm Geschickte verkaufte, nebst 
folgender Geschichte <As Jtinröbi' nana xi f> 'Iipatvi ov 7iapaxi!>(vxog avxiö inl xi]y Tpänttav, 
xaOctrxtp xal roig dXXoig, Xaydiov , aXX' raxtpor f, ifxaiSidöixos xov 'Iipottot ttntoytöiuatr 
Ovcfi yap oviS* (vpvg ntp iwv igtxtxo tftSfo. Simon, von der Natur Gottes Cic. ND I, 22. 
Ueber Sim. Verkehr mit Grossen Plat. Ep. II, 311. Cea Naenia Hör. Od. II, 1 , 38. 
Fragm. 117 bezieht Schneidewin auf Hieran; vgl. dens. zu Fr. 168. Von seinem Ge- 
dächtnis handelt sein Epigramm CCIV. — Ueber den Tod des Simonides Marin. Par. 
vs. 73. Ueber sein Grabmal Suid. s. v. ZiuwviJtjg. Tz. Chil. I, 636— -39 enthält seine 
Grabschrift: "Ei in l ntvxi]xovxa , Sifunviit], rjpao vtxug Kul xpinodag- üvrjaxug ö' iv 
2.'ixtX(o rtfdtip. Ktlto tJl {ivtjutjv Xdntig, EXXtjoi d * inatvov Evivvixov ifnyfjg arjg imytito- 
fidot;. Ich finde nicht, dass irgendwo ausdrücklich gesagt wird, er sei in Syrakus ge- 
storben und sein Grabmal sei bei dieser Stadt geweseu. Die Erzählung von der Zer- 
störung seines Grabmals durch den Akragantinischen Feldherrn Phoinix lässt die An- 
nahme natürlicher erscheinen, dass sein Grab bei Akragas war; wenn Ph. aus den Steinen 
desselben einen nvpyog macht und hinzugefügt wird x«l x«r« xovxov tälto i) noXtg, wird 
dies die Strafe für die Irreligiosität des Akragantinischen Feldherrn sein , eine Strafe, 
die doch nur Akragas treffen kann. 

S. 219. Bakchylides. Ueber sein Verhältniss zu Pindar sind zu vergleichen die 
Schol. zu Pind. Pyth. II, bes. 97, 131, 161, 166, 171 ; ferner Ol. II, 154, 158; Nem. III. 
143. — Die auf Hieran bezügliche Zeile s. bei Schol. Pind. 01. 1 inscr. — Vgl. Hense 37.38. 
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S. 219. Pindaros. Aus der reicheu Pindarliteratur muss besonders hervorgehoben 
werden die Boeckh'sche Ausgabe (2 Thle. in 1 Bauden, Lpz. 1811 — 21. 4.; sowohl der 
Scholien wie der Explicationes des Herausgebers und Dissen’s wegen ; sodann Leop. 
Schmidt, Pindar's Leben und Dichtungen. Bonn 1S62. 8. Das Historische ist wieder 
besonders berücksichtigt worden von A. de Jongh in s. Ausgabe von Pindar's Olymp. 
Traj. 1805. 8. Die Stellen aus P. sind in der Uebersetzung von Donner, Lpz. 1860, ge- 
geben. Die Zeit, wann Pindar nach Sicilien kam, bestimmt man gewöhnlich alsOl. TO, 4 
(Schmidt, S. 239); da jedoch der Ausbruch des Aetna, den er iu seiner ersten Pythischen 
Ode schildert, Ol. 76, 2—475 Statt fand, so kann man annehmen, dass Pindar sich schon 
damals in Sicilien befand. — Münzen als «01« Hultsch, De Damareteo. p. 26. 27. Vier- 
gespann auf einer Münze von Herakleia mit punischer Inschrift Ugdulena Tav. I, 18; 
Pinder, die antiken Münzen des Kün. Mus. Berl. 1851, No. 146. Tetradr. mit Vierge- 
spann von Panormos in der Sammlung de Luynes. — Spiele in den Städten in’ Alrvas 
erwähnt Pind. Ol. XIII, 111 — es sind nach den Schol. besonders Isthmia in Syrakus 
und Nemea in Aetna gemeint. Dass der Name l’elops (s. auch 01. I;, dem Wagenlenker 
beigesch rieben auf einer alten Münze von Himera (Eckhel I, 213 ; Friedländer, Berl. Blät- 
ter für Münzkunde, 1663, S. 137. 138), wirklich den Gründer der Olympischen Spiele be- 
zeichnet, darüber vgl. Garrucci und Cavedoni im Bull. 1865, S. 108 und 224 ; sowie Sa- 
linas ebendas. S. 83. 

S. 221. Pyth. II. Die Zeitbestimmung ergiebt sich aus der Erwähnung der Ret- 
tung von Lokri durch Hieron, in v. 18—20. Vgl. Boeckh, Expl. p. 241. In der Deutung 
der Erwähnung des Ixion bin ich Boeckh gefolgt. Die Aeusserung , gegen die ich mich 
erkläre, ist von Schmidt, _Pindar, S. 192. Ich vermag Schraidfs ausführlich begründeter 
Ansicht nicht zuzustimmen, dass Hieron »von dem Dichter eine fortgesetzte Befehdung« 
des thebanischcn Demos verlangt habe und hierauf Pindar mit seiner Erwähnung des 
Archilochos antworte. Schwerlich nahm Hieron soviel Theil an den Thebanischcn An- 
gelegenheiten. — S. 222. Pyth. III. Leber die Zeitbestimmung Boeckh, Expl. 254. — 
Nach G. Hermann, Heimsoeth und Schmidt (s. diesen S. 232) kann ich Boeckh und Dis- 
sen nicht Recht geben, die ausser der Krankheit Hieron’s noch Familienunglück dessel- 
ben in dieser Odo angedeutet linden. — S. 222. Pjyth. I. Die Zeitbestimmung nach 
Schol. Pyth. I inscr., sowie wegen der bereits geschehenen Gründung Aetna’s, des Aus- 
bruches des Vulcan’s, endlich wegen des in dieser Ode gefeierten Sieges Uber die Tyr- 
rhener. — Der Grundgedanke der Ode ist sehr gut dargelegt von Schmidt 247. Auf 
denselben Sieg Hieron’s bezog sich noch das Pindarischc Hyporchem , dessen Anfang 
lautete: 2.' vvtg o rqt klyio, CuMtor ItQtov ouuivvut ntirtp, xt(otoo Alxvijq (Schmidt 257; .— 
S. 224. Ol. I. Gewöhnlich in Ol. 77, 1 gesetzt, nach Boeckh, Expl. 100, auf Grund der 
Schol. zu Ol. I, dass Hieron in Olympia x-kfjxi gesiegt habe Ol. 73 und 77, und rt&^tnn^ 
01. 7S. Dagegen scbliesst de Jongh S. 25S aus dem Umstande, dass Hieron in der Ueber- 
schrift dieser Ode Ar««xoi/<rio?, nicht Alxraios genannt ist , sie sei nicht Ol. 77, sondern 
01. 76 gedichtet. Wenn wirklich ein Irrthum des Schol. vorläge , so würde die persön- 
liche Anwesenheit des Dichters in Sicilien, auf welche Ol. I schliessen lässt , bereits in 
01. 76, 1 fallen. Die Ode soll »die verhältnissinässig geringere Bedeutung der Kampfart 
dadurch vergessen machen, dass sie die des Festes recht glänzend an das Licht stellt«, 
Schmidt 258. — Die Anrufung Poseidon s durch Pelops deutet auf den Kultus des rosse- 
nährenden Gottes durch Hieron. — S. 225. Nem. I und IX. Die die Chronologie der 
beiden Oden an Chromios betreffenden Ansichten sind zusammengesteilt von Schmidt 
239 ff., vgl. dens. 455 ff. Wenn ders. 456 in dem Ausdruck tatav <T ln avltCcus &vq<us 
(Nem. I, 19) nur die figürliche Bedeutung anerkennen will, so stimme ich dem nicht bei ; 
ich finde einen Doppelsinn hier sehr passend. Ist nun mit Boeckh und Dissen Nem. I vor 
IX und in die Zeit der Anwesenheit Pindar's in Sicilien zu setzen, so könnte Nem. I nach 
•dem Obigen immerhin schon 01. 76, 2 fallen. Ueber Chromios, der nach Schol. Nem. I, 8 
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t]r{o/og iji >'I{Q<ürot naiio&ev vgl. Dissen in den Expl. 34S. — S. 226. 01. VI. Die Zeit- 
bestimmungen auf Combinationen Boeckhs beruhend. Nach v. 85. 86 sendet Pindar die 
Ode aus Theben ; da nun angenommen wird , dass er 01. 71, 1 in Syrakus war (s. oben 
Uber 01. I), so bliebe 01. 76 und TS , wo dann der freundliche Gruss, den Pindar dem 
Ilieron sendet (Schmidt 274} 01. 78 wahrscheinlicher macht. Wenn jedoch Pindar 01. 77, 

1 nicht in Syrakus war, so fällt die ganze Combination. — Ueber die dv ayxvgtn v. 100. 

1 sucht Schmidt 2S0 nachzuweisen, dass die gewöhnliche Annahme, sie gingen auf das 
doppelte Bürgerrecht in Syrakus und Stymphalos , irrig ist ; de Jongh 402 deutet das 
Gleiclmiss nur auf die Hülfe, die man vom Freunde hat; und bezweifelt überhaupt das 
doppelte Bürgerrecht des Agesias. Ders. erklärt sich |S. 393 gegen Boeckh , der aus 
Schol. zu v. 165 schliesst, dass Agesias nach Hicron’s Tode ermordet sei. Die Worte 
öf «i'jj 7 tooivos xaTa/.vft(rio( bedeuten nur, dass sein Schicksal mit dem des Tyran- 
nen eng verknüpft war. Ein 'Ayaalns JSrv/jq u/.ios bei Xen. An. III, 1. — S. 227. Pyth. 
VI. Zeitbestimmung nach Schol. dazu. — Ueber den Gedankengang Schmidt 65—72. 
S. 227. 01. II. III. Dass der Sieg 01. 76 fällt , ist aus Schol. II, 166 (92} zu schliessen, 
obschon ebendort und zur Ueberschrift andere Zahlen gegeben werden. Auch passt 01. 
76 am besten wegen der Berechnung zu II, 93 (s. o. S. 383 über die Gründung der Städte). 
Ueber das Verhältnis von II und III unter einander Schmidt 211 ff., der III nicht für die 
Theoxenien bestimmt glaubt und 213 annimmt, dass nur II das eigentliche Epinikion ist, 
III dagegen ein schon vorher an Theron gesandtes Enkomion , das nur auf den soeben 
gewonnenen Sieg Bezug nehme. — de J. 320 ff., giebt Nichts auf die Ueberschrift von 
III tU Gtoityt«, und auf die entsprechenden Notizen der Scholien; er nimmt 322 an, dass 
III zuerst geschickt sei, weil nach v. 77 vvv Theron das höchste Ziel erreicht habe und 
überdies III das kürzere Gedichtsei. — S. 229. Pyth. XII. Zeitbestimmung nach den 
Schol. wonach Midas Pyth. 24 und 25 sowie in den Panathcnaeen gesiegt bat. Sein 
Abenteuer ebendas. Schmidt 76. 77 will nicht glauben, dass die gegenwärtige Ode sich 
auf den so gewonnenen Sieg beziehe, da die Schol. es nicht ausdrücklich sagen und im 
Gedicht Nichts darauf hindeute. 

S. 229. Aischylos. Unter den vielen Schriften über ihn vgl. den Artikel von W. T. 
in Pauly’s BEI, 44S ff. — Einsturz der Gerüste als Veranlassung seiner Reise nach 
Sicilien: Suid s. v. Aiaxvlos. — Niederlage durch Simonides vita Aesch. 9. Wenn 
W. T. S. 450 des angeführten Artikels bemerkt: Flucht deshalb an den Hof des Hieron, 
den Aufenthaltsort des Simonides ! so ist das übertrieben , da es keine Flucht war und 
der Unwille des Dichters besonders gegen die Preisrichter gerichtet sein mochte. — 
Niederlage durch Sophokles vita 9. — Unwille der Athener Uber die Eumeniden nach 
vita 9. — A. in Sicilien 'Ifywyos rare i rji AIzptjv xTi'forroc, vit. 10, also um 01, 76, 1. — 
A. nach dreijährigem Aufenthalt in Gela gestorben vit. 11. — Ueber die Airvalui des A. 
Schneidew. in Rh. Mus. 1S43. S. 70 — 83. Vgl. auch Hartung, Aesch. Fragm. Lpz. IS55 
Abscb. XII Sicilische Tragödien, wozu er ausser den Aetnäerinnen den Seeglaukos 
(Wanderung desselben nach Sicilien), die Phorkiden (wegen des sicilischen Wortes 
und den I’olydektes (warum?) rechnet. — Von den Persern Schol. Ar. Ran. 
1028: doxovoi di ovzoi ol lltaaai vno zov AlaxvXov dtdid'ax^rti ix JL'i tQuxovoctis, anovdtt- 
aarros'I^Qtoxoi, (Ss (f rjaip 'Eq<izooO-(vt)s ix y xwumöimv. Dass die Perser zuerst in 
Syrakus aufgeführt seien , vermuthet Lorenz, Epicharmos S. 83. Ueber den Inhalt der 
übrigen Stücke der Persertrilogie s. Welcker, die Aeschyl. Trilogie S. 470 — Sl, der den 
rXaiixos JToryiivs der Trilogie in den növnos verwandelt, was jetzt nicht mehr allgemein 
gebilligt wird. Damit fällt dann auch die Erwähnung der Schlacht bei Himera. Lorenz 
1. 1. Anra. 4 spricht ausführlich Uber die oben cit. Worte 'Knwvos rozt t. 'A. xr(C ■ deren 
ror f mit Unrecht von Manchen auf 4 — 5 Jahre ausgedehnt worden ist. — Ausbruch des 
Aetna Prom. 363 — 70. — W. T. in Pauly’s RES. 455 nimmt von den TxSziJfs, beson- 
ders wegen der darin enthaltenen Hervorhebung der monarchischen Regierungsform und 
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der Bemerkungen Uber die Stellung der Fremden, an, dass auch dies StUck in Sicilicn 
entstanden ist. Man kann noch die Erwähnung der yauogot V. 608 in dieser Beziehung 
anfiihren. — Ueber sicili sch e Idiotismen bei A. Athen. IX, 402: on A. ifutxgXtyag 
lv EixeXtgc noXXatg x(xQt)Ttu (f tivats 2'ixeXtxuTg, ovölv ibavftaoxox. Hierüber, sowie über 
Spuren des Pythagorisraus , mit dem A. in Sicilien bekannt geworden sein soll, s. 
Bergk in der Ztschr. f. Alt. 1835, S. 952—57 (Lor. 84). — Macrob. Sat. V, 19, 17 sagt: 
Aeschylus tragicus, vir utique Siculus. — 01. 80, 2 — 459 v. Chr. war die Aufführung 
der Ore8tie in Athen, also A. daselbst anwesend. Das Umsichgreifen der Demokratie in 
Athen als Grund für Aisch. Auswanderung nach Sicilien vermuthet von Welcker, Tril., 
S. 521 ff. — Tod des A. Die Geschichte von dem Adler mit der Schildkröte Sotades bei 
Stob. Serm. 98, 9. Ael. II A VII, 16. Val. Max. IX, 12. vit. 11. 18. Plin. X, 7. Suid. 
die Deutung als symbolische Apotheose des A. von Göttling, De morte fabulosa A. 
Jena 1854. 4. — Die Grabschrift des A. vit. Aesch. Ato^vloy EinpogXtovog 'A&rjvaiov 
x 63t Mfufra Mvijua xtnatf&iufvov nvgotfiOQOto nixtg. 'AXxijx d* tvJöxiuov Maga&tdxiov 
aXaog ttv tlnoi Kal ßagv^ainjag MfjSog iniard/ufvog. Die Uebereotzung nach Göttling, 
Ges. Abh. II, 152. Eine andere Grabschrift (Brunck, Anal. II, 18S) lautet: Aia/vlov 
tjde X iyti TtttfCrj XlÖog iv&d Je xtiO&at Tov uiyav olxflqg rfjX' dn'o KtxgonXrig, Atvxd ttXa 
ZuetXoio n a.Q vitara. xig tfftövog daxtöy &t)Otldng tiyafrtöy Xyxorog allv 

S. 231. Epicharmos. Ueber ihn und die verwandten Erscheinungen C. J. Grysar, 
De Doriensium comoedia. Col. 1828. 8. Rec. davon von Welcker in Allgem. Schulzeit. 
1830. S. 417—87, abgedr. in s. Kl. Schriften I, 271—356. Bernhardy in der Encycl. von 
Ersch und Gruber I, 35, S. 342—56 und in s. Grundr. der Gr. Lit. II, 893—908. Samm- 
lung der Fragmente von H. Polman Kruseman , Epicharmi Fragm. Harl. 1834. H. L. 
Ahrens, de dialecto Dor. Gott. 1843. Appendix. Mullach, Philos. graecor. fragm. I. 
p. 131 — 47. Par. 1860. 8. ; endlich das ausführliche Werk A. O. F. Lorenz, Leben und 
Schriften des Koers Epicharmos, nebst e. Fragmentensammlung. Berl. 1864. 8; wo 
jedoch die Mullach’sche Bearbeitung noch keine Berücksichtigung gefunden hat. — E. 
heisst KtSog bei L D VIII, 3, 78. Andere Angaben bei Suid. und St. B. s. v. Kodaxog. 
TQifitjvaiog nach Mcgara gelangt nach L D 1. 1. Mit Kadmos nach Sicilien, nach Einigen 
bei Suidas. Gegen diese Angabe spricht mit guten Gründen Lor. 46 ff. — Suidas nennt 
ihnn(iö nSv TTtgaixtov htj $$ öntdoxajv tv Zvgaxovaaig. Epicharmos im Verkehr mit Hieron 
Plut. Apopth. Reg. (Hutt. VIII, 89) und Quomodo adul. disting. ab amico 40 (Hutt.VII). — 
Ep. mit anderen Greisen Ael. VH II, 34. —Die von den Syrakusanern gewidmete Grabschrift 
lautet (LD78): El n zragakldaan (f ai&a>y fiiyag dXtog naxncov Kal novrog 7toxafuöv itelZav 
l/d dvyupnv, <f>aul xoOovror fyd} ooiflg 7iqo(%hv Enl/agfior"Ov 7 rarolg iarnfatioa' aJt 
Evgaxoahov. (S. 232, 9 v. u. ist »ehernes" zu tilgen.) Eine andere ist unter Theokrit’s Epi- 
grammen, n. 17, wo der Ausdruck 2'vgax6aaaig nfXtogian} noXn merkwürdig ist, der doch 
wohl die Stadtals die riesige bezeichnes soll. — Ueber die Anfänge des dorischen 
Drama’ 8 s. Lorenz, Cap. I. — Ueber Susarion Pauly R E VI, 2, 1521. — Ueber Maison 
Lorenz 37 ff., besonders nach Athen. XIV, 659, wo es zuletzt heisst: ror Ji Matawa 
IltiXiucov ix toi j 7iQog Tluaior ix nöy iv 2txfXXg ifrjaly tlvai Mtyaoiwv xal oi>x ix t <Si> 
Ntaahov. — Ueber den Charakter der sicilischen Griechen Plat. Gorg. 493 
xoii»/>öv uvijQ Xatog 2ixtX6g ng »j '/raXixög, und 'besonders äussern sich die römischen 
Schriftsteller darüber. Cic. Verr. IV, 43: nunquam tarn male estSiculis, quinaliquid 
facete et commode dicant. Cic. Div. in Caec. 9 . hominum genus nimis acutum et suspi- 
tiosum. Verr. III, 8 : ita acute ut Siculura. De orat. II, 54 : ridicula et salsa multa, nam 
et Siculi in eo genere excellunt (und §§278 und 280 folgen sicilische' Witze) ; Cic. ad Attic. 
I. 19, 8. Tusc. Qu. I, 8. Caelius bei Quinctil. VI, 3, 41 : Siculi quidem ut sunt lascivi et 
dicaces (Lor. 94). Sil. XIV, 31 : promptae gens linguae. — Sicilischer Luxus und 
besonders Mahlzeiten berühmt. Vgl. Suid. s. v. ZixeXtx'n x gdnf^a, ferner s. v. 
2lvq< txovala roamget , wo die ZtxfXuürai dßgodXuiroi uäXXor mtyrtov genannt werden; 


Digitized by Google 


424 


Auhang II. Belege und Erläuteruugen. 


bes. Athen. XII, 527 , wo ausser einem Fragment der AatraXijg des Aristophanes Plat. 
Ep. VII, 326 und Plat. de rep. III, 404 citirt werden. Sicilischo Köche berlihmt Ath. 
XIV, 661 und 655. Nach Plat. Gorg. 518 hatte Mithaikos eine oxponoita XixeXixij ge- 
schrieben. Vgl. Ath. III, 112; VII, 262 und 325, wo Einzelnes aus dem ö»/»«pri>T<xör 
ßißXfov angeführt wird. Später trat Archestratos von Gela auf. — Jambistenchöre 
in Syrakus Ath. V, 181. — Von dem Tanz Ath. I, 22: Stoygaorog Ji 7iptorov (prjOtv 
AvÖQtova r or Kctiavuiov avXrjrrjv xtrqOtig xnl (>vfruoug notrjoat rw aoiuart avXnvpra’ 
öilfv atxt X(Zf tv rö o^ytioit-ai Trap« rofg naXatoig. Lor. 96 macht daraus, dass 
Theophr. »den Ursprung des Tanzes« in Sicilien suchte ! Ath. XIV, 629 : 7i«pä iH Zvqcc- 
xoa(oig xal ytrtovfag 'Aorfuidog OQytjaig t i< tailv tßiog xal avXyoig. rjv ng xal '/(ovtxrj 
o(jyt](ug Ti«poA'/of. Vgl. Poll. IV, 101 ff., wo 103 steht : rö tiVlwvixöv ‘AQTifitJt eaQyovvTO 
2ixfXitüiai fiäXiara. — Der Syrakusanische Jongleur und Tänzer Xon. conv. 2. 7. 9. — 
Epich. Zuhörer des Pythagoras nach LD VIII, 3, 78. Vgl. auch weiter unten S. 425. Ders. 
nennt VIII, 1, 7 als Titel einer Schrift des Pythagoras: 'HAofraXy röv 'EntyctQfiov tov 
K eiou jr«r^p«, was wenigstens zeigt, dass Elothales mit Pythagoras in Verbindung 
Stand. — Plat. Theaet. 152 : rar»' nonjuüv ol axQOt rijg : Totr/nttog ixnrtyag , xiouoxUa; fiXv 
7;.t iyay/uog , jQay^Jtag äi " O/utjyog . Vgl. Lor. 116, n. 8. — Anzahl der Epicharmischen 
Stücke nach dem Anon. rrtpl xw^fpdV«? 40, u>v uvnXtyovrai d', so dass 36 übrig blei- 
ben; Lykon zählte nach Suid. s. v. 'Eniy. 35, indem er vielleicht "Ußag yäuog und Mov- 
aai nur für ein Stück nahm. Suid. selbst nimmt 52 an, wo Bergk 42 lesen will (Lor. 148; . 

— Ari8t. poet. V, 3 sagt: rö ät (ivfrovg nottiv 'EniyaQfiog xal <f>ÖQuig (»?p|«i')‘ rö ub iS 
ap//7f txZixtXlag rjX&ev ; vgl. Lor. 190 ff. nachMeineke, Hist. crit. p. 59 ff. — BovatQtg. Die 
Schilderung der Gesichtsverzerrungen des Herakles bei Ath. X, 411. — "Jlßag yäfiog und 
Movoai. Verzeichnisse von sicilischen Fischen Ath. III, 85 u. öfter. Zeus Ath. VII, 282. 
Poseidon (//oTiddr) Ath. VH, 320. Athene Ath. IV, 184. Vgl. Uber das Stück Lorenz 126 — 
31 , wo S. 129 die Stelle aus Tzetzes ad Hes. op. et d. v. 6 mit den Namen der Musen 
igrösstentheils von Flussnamen entlehnt) citirt ist. — ‘HnaxXijg 6 nana 'f>6Xq> citirt von 
Eustrat. zu Ar. Eth.Nic.IH, 5, 4, wo naoaif6).({> steht, und Camerarius --mp« <I>6A(p änderte. — 
Tpfijf? citirt vonZonob. 4, 7 und Macrob. V, 20, 5. — OJvoabig avtöfxoAog citirt von Ath. 
III, 121, und sonst. — KvxXtoif> bei Ath. VIII, 366. — Zetofjvtg Ath. VII, 277 . — ’OJ. ravayös 
Ath. XIV, 619. Poll. X, 134. Lor. 186, n. 1 protestirt »bestimmt gegen den lächerlichen 
Versuch Grysars, das fr. 42 (LD III, 12, 16 aus Alkimos) auf den blossen Namen Eumaios 
hin dem ’OJ. ravayög einzuverleiben. Der schiffbrüchige Held (der ja übrigens gar 
nicht Schiff bruch bei Ithaka litt) lohnt den gastlichen Empfang des ehrlichen Schweine- 
hirten durch tiefe Gespräche Uber Pythagoreische Weltweisheit!« Da doch einmal 
Jemand mit Eumaios über diese Weltweisheit bei Epichannos redet , warum sollte es 
nicht Odysseus sein? Ueberdies konnte Od. seinen Schiffbruch dem Telemach erzählen. 

— Uebcr ein vielleicht an dieses Stück sich anschliessendes Vasenbild der Sammlung 
Campana vgl. Wieseler in den Annal. 1859 zu Mon. VI, tav. 35, 2. — "Apvxog Schol. 
Soph. Aias 722 und öfter. — Hißtet xal riQOfiab-tvg Ath. III, 86 und sonst. Vgl. Lo- 
renz 139, n. 5. — Kvifiuaxal tj'A<faiorog Ath. X, 389 und sonst. Ueber dieses Stück 
Lor. 137. 38. Die Fesselung der Hera auf einer Vase aus Bari im Brit. Museum abgeb. 
in Lenormant und de Witte, Elite cöramographique I, 36. Millin, Gal. Mytb. 13, 4S. 
Der Zug der Komasten bei Millingen, Vases de Coghill, PI. 6, und Millin, Peint. de vas. 
ant. I, 9 und Gal. Myth. 83, 336. Vgl. Preller, Gr. Myth. I, 118. — Ausserdem sind 
noch mythologischen Inhalts : J/(/axXrjg 6 inl röv ((oarrj^n — d. h. um den Gürtel der 
Amazoneukönigin zu holen — Schol. Ven. Ar. Pac. 73. — «/»i/oxt^tijs: Ath. IX, 371. 
XIV, 628 {ovx tan außos, öxy vitOQ nltjg). — 'AXxvcov Ath. XIV, 619, wo Jto/xog 
ö ßovxoXog JLtxtAttorrjg als Erfinder dos ßovxoXiaa/Ltög bezeichnet wird. — ZxiQtuv — 
wohl der megarische Räuber — Schob Ven. Ar. Pac. 185. Polb X, 86. — ZtfiyS Ath. 
III, 76. St. B. 8. v. Xtrtavt], — JLiäxyai Ath. III, 106. Hesych. 8. v. AlyAi). — Aiövvaot 
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Ath. IV, 158. Die anderen: 'Ay(fWortvog Ath. III, 120 u. sonst. — 'Agnayai Poll. IX, 
25 u. sonst. — ra xal OäXaaaa Ath. III, 105 u. öfter. — Einig ij nlovrog Ath. VI, 
235. 36 (berühmte Schilderung des Parasiten, wobei beachtenswerth ist, dass Poll. IV, 
19 die komische Figur des Eixel txog, erklärt als naoüoirog r Qirog, erwähnt) u. sonst. 

— 'EoQTtt xal vdaoi Schol. Pind. Pyth. I, 98 u. sonst. — GeaQoi, die dargestellt sind 

xubootSvreg ra (v JJv&oi ava&ri/jara xal 7r<pl ixdorov liyovreg bei Ath. VIII, 362 ; vgl. 
unten bei Sophron die d-eäfievai rä '‘la&fita. — Die Titel der übrigen sind : Emvixiog, in 
anapästischen Versen, »so dass Gesang und Tanz hier gewiss eine grosse Rolle spielte«, 
Lor. 145. — Aoyog xal Aoyiva Ath. III, 106 u. sonst. Uebor die Schreibart des zweiten 
Substantivs 8. Lor. 244. Man hat Aöyot und Aoyiva gehalten für zwei mythische Per- 
sonen (Grysar) , Personificationen der Redekunst (Bernhardy) , Philosophen oder Spass- 
vögel (Welcker, der Aoyivag anniramt). Ich erinnere daran, dass nach L D I, 6, 89 der 
Rhodier Kleobulos und seine Tochter Kleobulina ein besonderes Verdienst um die Aus- 
bildung der Räthsel hatten, die auch bei Epicharmos Vorkommen, welcher sie nach Eust. 
Od. V, 366 ).6yo g iv ).6yw nannte. Ich möchte nun, unter Annahme der Lesart Aoyiva, in 
löyog hier die Personification des Räthsels sehen und in der Zusammenstellung mit Aoyira 
eine Hindeutung auf jene beiden Personen. Es gab eine Kleoßo vlivr) von Alexis. — MeyaQig 
Ath. VII, 286 (Schimpfwörter) u. sonst. — Mrjv ff und Tgtaxetöeg nur bei Hesych. — ’ ÖQva 
(soll /opdif bedeuten) Ath. III, 94, und Hesych. — lleptaXlog (vielleicht stolz bedeutend) 
Ath. IV, 139 und 183. — IKqom Poll. IX, 9'2.—IliOair (Weinkeller) Poll. X, 179.— Xogeovov- 
ree Heph. de metr. 8, 3. — Xütqm Poll. IX, 79. — Ep. 's Metrik Lor. 157. Der troch. 
Septenar heisst Metr. Epicharmium. — Gegen die von 0. Müller angenommenen politi- 
schen Stücke Epicharra's erklärt sich mit Recht Lor. 171. — Ueber seinengnomischen 
Charakter sagt Jarabl. de vit. Pyth. 29, 166 : of re j'VtofioXoytjaai n rtov xard rov ß(ov 
ßovXöuevoi rag 'Emyatmov Jiavoiug nooq inorrai xal oyed'ov i xdrreg aiirdg ol (f tlöooif oi 
xar^yovoiv. — Der berühmteste Spruch : NS<pe xal fxiuvaef amoteiv anO-pa ravra rar 
(f Qfrcöv steht Polyb. XVIII, 23, 4 ; s. Lor. 260. — Bei Plaut. Menaechm. prol. 12 heisst es 
von dem argumentum, dass es sicilissat, worüber zu vergl. Ladewig in Philol. I, 276 — 85 
(Lor. 213). — Vorherrschen der erzählenden Form bei Epicharmos ist bemerkt von Lor. 
88. 89. — Ein Pythagoreer war Ep. nach Plut. Num. 8. Clem. Al. V, 14, 101. 
Jambl. vit. Pyth. 36, 266, wo erzählt wird, dass Ep. wegen der Tyrannis Hieron’s die 
Pythagoreische Philosophie in Lustspielform mitgetheilt habe. — Die Abhandlung von 
F. Nutzhorn, De Epicbarmo Pythagoreo, in Tidskrift for Philologi. VII. Aargang, 
Kjöbenh. kenne ich nicht. — Nach Doxop. Rhet. VI, p. 12 soll durch diesen Druck 
57 oQxrionxt, entstanden sein ; woftir Bernhardy Griech. LG1I, 898 ri)v on/riar^av lesen 
will. Aber auch Schol. Herrnog. bei Walz IV, p. 11 zeigt, was gemeint ist, nämlich 
dass Hieron den Syrakusanern geboten habe <{irfyyeal>«i ro nayclnar, cd Id dtd 
jiodäiv xal xal ofifxttroiv atj^aivuv ra nQÖatfoqu. Also wirklich ein Leben wie in 

einem Ballet ! — Epicharmos citirt von Sokrates : Xen. Mem. II, 1 , 20 ; von Platon Gor- 
gias 505; Alkimos bei L D III, 17 von Aristoteles Met. XIII, 9, 27. — .lieber Alki- 
mos L D III, 12, 9; vgl. Lor. 108 ff. — Ueber den Epicharmus des Ennius Lor. 100 ff. 

— Der löyog ai^arifievog wird erwähnt bei Plut. Thcs. 23 ; adv. Stoic. de comm. n. 44 
(Hutt. XIV} ; de sera num. vind. 15 (Hutt. X). Ueber dens. Bernays im Rh. Mus. N. F. 
VIH, 280—88 (Lor. 116). Ueber die richtige Auffassung der Anwendung des Xoy. au|. 
in Komödien vgl. Lor. 180, der sehr passend Moliäre vergleicht, besonders Le Mariage 
fored Sc. 6 und 8, mit den zwei Philosophen. — Inoixoääpriotg im rhetorischen Sinne 
Lor. B. 45 aus Arist. de gen. an. I, 18. — Auf den Fluss der Rede bezieht Lor. 211 ff. 
nach Welcker das Wort des Horaz Ep. II, 1, 58 : Plautus ad exemplar Siculi properare 
Epicharmi. — Theologie Epicharm's: Menandros (Mein. C Gr. IV, 233) bei Stob. Flor. 
91, 29, wonach Wind, Luft etc. Götter sind. Don Plural braucht Ep. auch, wenn er die 
wirkliche Gottheit meint: Xen. Mem. II, 1, 20 : rümovew 7i(oXovvri ndvra räya&' ttfxlv 
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toi &to(. Die Allmacht Gottes CI. AI. Strom. V, 14, 101 (Lor. fr. B. 6). Die Menschen 
äoxol nttfvattuhoi CI. AI. IV, 7, 45 (Lor. B. 5). — Der Tod Plut. Cons. ad Apol. 
Hutt. VII, p. 339). Der berühmte Vers vöog opjj xal vöog axovef rctiia xok/k xul rvifkn 
steht CI. Al. II;, 5, 24 und oft sonst; vgl. Lor. zu B. 2. Reinheit der Seele CI. Al. VII, 

4, 27 (Lor. B. 3). Thierseele wird angenommen nach Alkimos bei Lor. B. 43. Ich sehe 
in dieser Stelle [xal yao « xvtov xwi xäkktarov tlutv tfutvixai xal ßovg ßot etc. ) vielmehr 
eine Uebereinstimmung mit der Xenophaneischen Ansicht vou den Idealen , die jede 
Wesengattung sich nach sich selber macht. — Wenn L D VIII, 3, 78 ihm vnoftv^fiura 
zuschreibt, lv oig </ vaioloyti, so haben Manche, und noch Lor. 64. 65 an ein Lehrgedicht 
mnl (fvataig gedacht; die Anwendung des troclmischen Tetrameters in den philoso- 
phischen Fragmenten , die hierher gehören würden , spricht doch sehr gegen eine solche 
Annahme. — Ueber seiuen Nachruhm — twv tiiior uvdfin nox taadiat köyuiv r ovtuv tu — 
und dass man dann seinen Gedanken ein anderes Kleid anlegen werde , spricht Ep. bei 
LD III, 12, 17 [Lor. B. li. — lieber die unverständliche Stelle des Jamblichos, vit. 
Pyth. 34, 241 Uber Metrodoros vgl. Lor. 49—52. — iuTQokoyd L D VIII, 3, 78. Plin. 
elench. XX — XXVII citirt Ep. unter den ärztlichen Quellen; nach Colum. VII, 3, 6 hat 
er pecudum medicinas geschrieben ; in Betreff der medicinischen Anwendung der bras- 
sicaPl. XX, 89. Physiologie des Menschen : Cens. de die nat. VII , 5. Traumdeutung 
Tert. de an. 46. yrufioXoyd L D VIII, 3, 78. — Von der Erfindung mehrerer Buch- 
staben Plin. VII, 192. Plut. Qu. symp. IX, 3, 2. »Die Stellen aus späteren Gramma- 
tikern sind gesammelt bei Wolf, Prol. , p. 63 , n. 1 ; hierzu kommen noch Bekker, An. 
II, 782 ; Gramer, A 0 IV, 319 und 400, und Suidas 8. v. 'Eniyu^uog^ Lor. 72, n. 13. 

S. 238. <P6pf*ig oder </ j o (>//<>? Suid. s. v. 'f>ÖQfiog und s. v. 'Eni^aQuog. Ar. Poet. 

V, 3 über Ep. und Phormis ist oben citirt. Themist. or. 27, p. 406 Dind. hat wieder 
‘/»tlp/iof. Paus. V, 27, 1 redet von dem Arkadischen Feldherrn Phormis; s. o. S. 414. 
Lorenz 85, n. 8 bemüht sich , die Identität Beider unwahrscheinlich zu machen; Bursian 
in der Recension des Lorenz’schen Buches im Liter. Centralblatt hält mit Recht an dem 
auch früher angenommenen einen Phormis oder Phormos fest. 

S. 238. Atiyöko/o s. Suid. h. V. nennt ihn EvQaxovatog rj 'AxQttyavuvog, xtoutxög. 
Ael. II A VI, 51 nennt ihn « yraytortari )f Ent/dn j/xov. Die Fragmente sind von Lorenz, 

5. 305—7, gesammelt. Tr\i.ufog bei Ath. III, 111; Mqdua Poll. IV, 173; 'A/uaCovte 
Poll. X, 177 ; ’Alfrafa Bekk. A G I, 82; KtoftqfJoTQityiptJia Bekk. A G I, 112. Ael. 1. 1. 
citirt die Fabel von dem Esel und der Schlange Snßäg. 

S. 238. Ueber das Syrakusanische Theater Eust. Od. III, 68: xrcl EvQaxou- 
atov To 6 AIvQikhn. ov /nturrjafria kfytt t ov Et vipQova , Iotoqwv xal öu rov Zvquxovoiov 
tovtov xi<Qtov Arijitoxonog. rjv änyirtxuoy. tntl <Jt T(X(otovoyr/oag rö {ftajQov ftVQOv rotg 
iuvjov Tioklxatg AtvQik/.a intxkqfrt). Lor. 91 , n. 10 citirt hierzu in Betreff des 

vorhandenen syrakusanischen Theaters Wieseler , Denkm. des antiken Buhnenwesens, 
S. 10, und Osann in der Archäol. Zeitung XII, S. 222 ff. 

S. 239. Ueber die 5 Richter Hesych. s. v. ntvrt xoiral, und Zenob. 3, 64 zu dem 
Sprichworte tv ntvre xqiuov yovvaot xdrai. 

S. 239. Ueber TanzundChorin den Stücken Epichanns s. Lor. 90. 91. 

S. 239. Xenophanes von Hieron zurechtgewiesen Plut. Apophth. Reg. (Hutt. 
VIII). X. 92 Jahre alt in einem Gedichte bei L D IX, 19. Die Verse Uber den Werth 
der Weisheit Ath. X, 413. — X. zuletzt ernährt von den Pythagoreem Parmeniskos 
und Orestades xafr' ü tft\at <t>aßiooivog tv (tno/xvt)uov(vuttT(ov TtQtörqt , nach L D IX, 20. 
Ebendas, die dem Empedokles gegebene Antwort. Erap. selbst die Antwort einem An- 
deren gebend : Maximus Conf. Serm. II, p. 585. 

S. 240. Ueber Pythagoras aus Rhegion Plin. XXXIV, 59; Paus.VI, 13, 1 ; VI, 6,6; 

VI, 4, 4. Brunn, Gesch. d. Gr. K. I, 132 — 141. 

S. 240. Hieron und Themistokles nach Plut. Thera. 24. 25 (aus Stesimbrotos 


Digitized by Google 




Zu Buch 111, Kap. 2, Seite 237 — 243. 


427 


und Theophrastos tuq\ ßatuXt(as); Ael. V H IX, 5. — Die Rede des Them. gegen Hieron 
* auf den Vorgang mit der Festgesandtschaft des älteren Dionys (Ol. 98 oder 99} zurück- 
geführt von A. Schäfer in Philol. XVIII, IST ff., und W. Oncken, Athen und Hellas 
I, 112 ff. — Koutorga, Recherches, p. 142. 43, glaubt an die Absicht der Flucht nach 
Sicilien; der Tod Gelon's habe die Ausführung verhindert (s. o. S. 413 die abweichende 
Chronologie Koutorga s). 

S. 241. Weihgeschenke von Hieron etc. nach Griechenland: Viergespann 
’ Hieron's in Olympia Paus. VI, 12, 1. — Dreifuss und Nike in Delphi, ebenso wie von 
Gelon Phanias (fr. 12) und Theopomp. ( fr. 219; bei Ath. VI, 231. — Auch die Geloer 
und Selinuntier hatten in Olympia Schatzhäuser (Paus. VI, 19, 7 und 10} ; in letzterem 
war ein Dionysos, dessen Gesicht, Hände und Füsse aus Elfenbein waren. — Ueber 
Astylos Paus. VI, 13, 1. 

S. 242. Ueber Theron s Tod Boeckh zu Pind. 01. II. Diod. XI, 53, der den Tod 
01. 77, 1 setzt, kann nicht genau sein, da nach Pind. 01. XII, die an den Himeräer Ergo- 
teles gerichtet ist, 01. 77, 1 Himera schon vom Joche der Tyrannis frei war. Ueber 
Thrasydaios’ Ausgang Diod. XI, 53. — Hense 20, n. 2 zieht hierher Polyaen. I, 29, 1, 
wo von Hieron erzählt .wird [es ist nicht gesagt, von welchem, und die folgende Ge- 
schichte geht auf den jüngeren), dass er, um einen von den Feinden besetzten Fluss zu 
überschreiten, sie verleitet habe, sich seinen leichten Truppen und Reitern entgegen- 
zustellen , worauf er an einem anderen Punkte mit den Hopliten hinübergegangen sei. — 
A. Salinas (Lettre ä M. l’Abb6 Ugdulena in der Revue Numism. 1804) glaubt in einer 
Silbermünze , die auf der einen Seite einen einen Hasen zerreissenden Adler ( Symbol 
von Akragas ) mit phünicischer , nach ihm auf Himera hindeutender Inschrift AJA , auf 
der anderen Delphin und Muschel (Zankleischer Typus) zeigt, ein Denkmal der Herr- 
schaft von Theron und Thrasydaios Uber die Zankleische Kolonie Himera zu erkennen. 
Die Münze ist aber höchst wahrscheinlich eine Motyenische. S. u. S. 432. Dagegen sind 
wohl diejenigen himeräischen Münzen, welche auf der einen Seite den Seekrebs haben, 
als aus dieser Veranlassung geprägt zu betrachten. 

S. 242. Pind. 01. XII. Ueber die Zeitverhältnisse vgl. die Schol. nebst Boeckh, 
Expl. , p. 205 — 9. Paus. VI, 4, 11 zählt die Siege des Ergoteles auf, von denen 
2 pythische und 1 isthmischer noch vor diese Ode fallen (v. 25); ein zweiter olym- 
pischer, ein zweiter isthmischer und 2 nemeische später. Die 2 pythischen Siege dürften 
Pyth. 2S (01. 75, 3) und 29 (01. 70, 3) gewesen sein. Es ist möglich, dass Ergoteles 
01. 70, 1 nach Himera kam, als Theron Kolouisten hinführte. Dass aber E. nach Sicilien 
und in Theron' s Gebiet zog, erklärt de Jongh 521 dadurch, dass Theron (Diod. IV, 79) 
die Gebeine des Minos, der besonders in Knossos geherrscht hatte, den Kretern zurück- 
gab. Jedenfalls setzt diese Rückgabe freundliche Beziehungen zwischen Theron und 
Kreta voraus. In diesem Zusammenhänge ist merkwürdig, dass der Name IMEPAIOZ 
auf 2 kretischen Münzen erscheint: Hierapytna Leake Ins. Gr. 20) und Elyron (Leake 
Suppl. 101). — Ueber Krison aus Himera Plat. Legg. VIII, 640; Protag. 335; Diod. 
XII, 5; Plut. de adul. et amici discr. 23 (Hutt. VII): tugntQ JCQiotav o'IfjitQatog unt- 
Xtl(f&T] dta&tov 7tQO( 'AX&zavfiQov. Doch starb Alex. I. von Makedonien, Uber 
dessen Schnelligkeit vgl. Herod. V, 22, schon 454 nach 44jähr. Regierung. — Ueber 
IschyrosMüll. Dor. II, 476 ; ebendas. Sieg des Kamarinäers Parmenides in 01. 63. — S. 243, 
Z. 4 ist Nymph e n zu lesen. 

S. 243. Isthm. II. Vgl. Schmidt 269 — 73 und Boeckh, Expl. 490. 91. Siege des 
Xenokratcs Pyth. 24 01. 71, 3) , Isthm. vor 01. 76; beide nach Pind. 01. II, 54, und ein 
Sieg in den Panathenäen, angedeutet Isthm. II, 19 und Fragm. Scol. III. 

S. 243. Dass Hieron Bürger aus Akragas und Himera in die Verbannung schickte, 
sagt Diod. XI, 76. 

S. 243. Ueber die letzte Einmischung Hieron's in die Rheginischen Angelegenheiten 
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und das Ende der Regierung des Mikythos Diod. XI, 06. Ueber den Krieg der Iapygier 
mit Tarent und Rhegion Diod. XI, 52. Man vgl. die Bemerkung Grote's III, 186, n. 77. 
— Ueber Mik. vgl. noch Herod. VII, 170; Paus. V, 26, 3 (2'ju/x.); Just. IV, 2; Macr. I, 11. 
Dass nach D H XIX, 4 Leophron noch gelebt haben soll, scheint nicht glaublich. 
Vgl. jedoch Schneidewin zu Simonides, S. 25. 26. — Ueber Pyxus vgl. Rathgeber, 
Grossgriech. 188. 89. Die Münzen von P. zeigen 1) dass P. schon vor Mikythos bestand, 
2; dass es mit dem jenseits der Berge liogonden Siris eng verbunden war , Leake N H 
Italy 138. 

S. 244. Ilieron’s Tod Diod. XI, 66. — Ueber die Gemahlinnen Hieran s Scbol. 
Pind. Pyth. I, 112 nebst Schol. Ol. II, 29. Hier ist die Frau Hieran’ s St'umros aöfbpy, 
sonst ävetfnä. Nach Isthm. II inscr. war sie die Schwester Thrasybuls. Bei Plut. 
Apophth. Reg. (Hutt. VIII] finden sich noch einige Geschichten von Hieran : Lob der 
nufi^aiuio/uOtoi' rtobs äurov ; dass einen ioyov sagen, Unrecht sei, auch 

gegen die Hörer , denn man hasse auch sie deswegen ; endlich von seiner övsojJin rov 
otoucctos und dass seine Frau glaubte, t oiovtov anarrtts rot>? avJyas offiv. 

S. 244. Sogen. Athenetempel in Syrakus. Serra di Falco IU, tav. VI und VII. 


Nach ihm : 

Lunghezza compr. i gradini p. 225. S. — 

Larghezza » » *< » 94. — — 

Lunghezza della fronte del grad. super. . . » 218. 2. — 

Larghezza »* » » » » . . » 86. 6. — 

Altezza d. colonne col capit » 33. 3. — 

Diam. d. col » 7.-9. — 

Sommo scapo » 5. 9. 6. 

Intercol » 8. 5. 3. 

Fronte dell’ abaco » 9. 5. 6. - 

Sporto » 1. 10. — 

Altezza d. architrave » 6. 3. 4. 

Altezza del fregio » 5. 5. — 

Larghezza della cella compr. le mura ... » 47. 4. — 

Diametro dolle colonne del pronao 6. 9. — 


Ueber den Namen des T. vgl. Schubring, Bewäss. von Syrakus, S. 637. Vgl. ferner 
Polomon bei Ath. XI, 462 (fr. 75 M.). Cic. Verr. IV, 56. Nach Cavallari im Bullett. 
della commiss. in Sicilia No. 2 , S. 5 steht der sogen. Minerventempel auf einem über das 
Meer 17,558 Met. erhabenen Boden, während der sogen. Dianentempel nur 3,210 Met. 
hoch steht. 

S. 245. T. des Zeu8 01ympios oderUrios. Vgl. Serra di F. HI, tav. XXVU1 
und XXIX. Zu bemerken ist, dass der Plan bei S. nicht zu seiner Angabe stimmt, der 
Säulendurchmesser betrage p. 6,10; nach dem Plan wäre es vielmehr 7,1 ü. — Faz. 120? 
cujus jacentos plures et erectae quaedam cemuntur columnae. Mirab., n. 101, hat sex ; 
Bonanni 145 : sette. Nach Mirab. 101 sind sie longae 25 palmos. Nach dems. wäre anzu- 
nehmen, '^der T. soi duodecim per ordinem columnis aedificatum gewesen. 

S. 246. Ueber die Wasserleitungen von Syrakus : Schubring, Die Bewässerung 
von Syrakus. Philologus XXII , 4, S. 577 — 638, mit Karte. Schubr. macht S. 625 mit 
Benutzung der (allerdings vielen Unsinn enthaltenden) Worte des Serv. zu Aen. III, 500 : 
quodam tempore Syracusani , victores Atheniensium , ceperunt ingentem hostium raulti- 
tudinem — - tune etiam fossa extrinsecus facta est quae flumine admisso repleta — 
hanc fossam hybrim vocarunt etc., und Serv. Aen. VIII, 330: Tiberira Tybrin poetam 
dixisse ad similitudinem fossae Syracusanac — quam fecerunt per injuriam Afri et 
Athenienses — wahrscheinlich, dass Gelon durch die karthagischen Gefangenen den 
Thymbrisaquädukt graben Hess. 
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S. 246. Tempel F in Selinus. Serra di F.’ß Masse sind: 

Larghezza conipr. i gradini p. 109. 8. — 

Lunghezza senza la scalea cornpr. i gradini » 255. 3. 2 

Larghezza daü’ esterno delle col » 94. — — 

Lunghezza » » • » » 239. — — 

Larghezza della cella » 32. 4. — 

Lunghezza » » » 160. — — 

Altezza dei gradini » 4. — — 

Intercol » 10. 2. — 

Diametro delle col » 7. 4. — 

Soramo scapo di esse » 4. 10. 5 

Loro altezza compr. il capitello *> 35. 9. — 

Altezza del capit. coFcollarino » 3. 5. — 

Lato dell’ abaco » 9. 2. 7 

Sporto del capitello » 2. 2. 1 

Altezza della trabeazione t » 18. 3. — 

Architrave » 6. — — 

Fregio » 5. 9. — 

Cornice 'hierin eine sima von p. 3, ohne sie p. 3, 6; . . » 6. 6. — 

Sporto della cornice » 3. 2. — 

Larghezza de’ triglifi » 3. 10. 9 

Larghezza delle metope » 4. 8. — 


Die äusseren Säulen haben 20 Kanäle; die des Pronaos und Posticum 18. Nach Beul6 98 
sind hier alle Stufen ringsum so niedrig, dass man bequem hinaufsteigt. Ders. 101 über 
ionische Caneiiiren an den dorischen Säulen des Porticus vor der cella. — Der Gefallene 
Für Enkelados erklärt von Göttling, Ges. Abh. II, 8. 101. 

S. 248. lieber die Phäakischen Wasserleitungen vgl. Bart. HI, 411. 12. 

Diod. XI, 25 sagt: ovtoi (die Gefangenen: f*iv rove Xt&ovg frtfivov, i$ wv xai nyog 

lag rojv vtiärtov zwv ix rrj g nöXtiog ixoott ; v7iövof.iot x«TiOxevcto{h](fa%' rtjXixovxoi xo 
piyt&og warf nlgio&iaxov tlvai ro xuxaoxfvctopa, xainip <fia xr t v (vxiXftav xaxutf qovov- 
fitvov. lmaxüxT\g t H ytvuuevog xovtcov xtöx fpymv 6 npogayoptvoptvog i Fi« xr\v tlofav 

r ov xuxctaxtvdoua xog InoirjOtv «</ f iavxov xXtjO'ijvai xovg vnovo/Ltovg tfaiaxn g. Das System 
dieser Abzugskanäle ist noch nicht genau nachgewiesen. Dann spricht Diodor von der 
xoXvjußt'i&Qa und sagt dg elf raixr/v inayouirwv noxnuCiur xal xptjvaiatv vtJartov — dies 
wären die von Schubring nachgewiesenen Wasserleitungen, über die jetzt die besten Auf- 
schlüsse giebt Schubring’s Akragas. 

Drittes Kapitel. 

S. 249. Die Regierung des Thrasybulos nach Diod. XI, 67. 68. Ar. Pol. V, 8, 
19. — Curtius GG II, 455 erwähnt bei dieser Gelegenheit -die Syrakusanischen Münzen 
mit dem Kopf des Zeus Eleutherios auf der einen und einem Rosse auf der anderen Seite; 
dies darf nicht so verstanden werden, als ob diese Münzen aus dieser Zeit stammten ; sie 
gehören vielmehr der Zeit Timoleon’s an. Grote III, 181 ist der Meinung, dass Diodor 
sich irrt, wenn er auch Achradina als im Besitze des Thrasybulos befindlich nennt , und 
die Vorstädte , besonders Tyche (Diod. XI, 68 hdschriftl. 'lxvxi)\ Dind. neueste Ausg. 
T0xti \ gewöhnl. Tvyrj, vgl. Cic. Verr. IV, 53, wo Ahrens, Dial. dor. p. 64 einen Irrtlium 
Cicero’s vermuthet und mit Beziehung auf Thuk. VI, 98 annimmt, dass der Name Tvxfj 
dorisch für Zvxrj gewesen sei) zum Sitze der Empörer macht. Er glaubt , Thrasybulos 
habe nur Ortygia gehabt, das aufständische Volk dagegen Achradina. Ich bemerke hier- 
gegen , dass der Aufstand in diesem Falle schon zu Anfang eine Kraft gehabt haben 
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müsste, die nicht wahrscheinlich ist. Thrasybulos wird sicherlich auch in Achradina 
von Soldaton besetzte feste Punkte gehabt haben ; sollten diese gleich zu Anfang ver- 
loren gegangen sein? In diesem Falle scheiut mir Dlodor, dessen Autorität an sich nicht 
gross ist, doch nur Wahrscheinliches zu berichten. 

S. 251. Ar. Pol. V, 2, 11 spricht Uber die Unruhen, welche dadurch in Syrakus ent- 
standen, dass man anfangs nach der Vertreibung der Tyrannen die Söldner noch als 
Vollbürger Hess. Diese Bemerkung dos Ar., von der Grote III, 183, n. 68 das Gegentheil 
für richtig erklärt, kann allerdings nur so gerechtfertigt werden, dass man annimmt, 
Ar. wolle damit tadeln, dass man diese Leute nicht gleich im ersten Augenblicke 
vertrieb. 

S. 251. Folgen der Befreiung der Städte Diod. XI, 72. Wenn daselbst zu 
Anfang richtig ist, naatöv nur nöfoiov TjXn’fttQtDfifrcov , so kann 76: 'Prjytyot f/frd Zay- 
xXatiov rovg ‘Arn^lkov nnidttt ixflat.övrtg f//.tvft{Qtoaav rag nttXQidag nur eine Recapitu- 
lation sein. — Sodann vergisst Diodor c. 76 die Uebergabe der Stadt durch die Söld- 
ner zu erwähnen , wenn nicht nach /uräv Ixdoup Etwas ausgefallen ist. Diod. XI, 72. 73. 
76 erzählt die Unruhen in Syrakus und die Empörung der Söldner. 

S. 253. Pind. 01. IV und V. Die Zeitbestimmung nach den Schol. Vgl. Boeckh, 
Expl. p. 141 und Schob p. 121. Vgl. Schmidt 382—98, der V für nicht pindarisch hält. 

S. 253. Parallelismus der Münzen von Gela und Kamarina. 1. Flussgott, 
R. Gespann. Mionn. Suppl. I, No. 122 (Kam.), No. 214 [Gela'. 2. Flnssgott R. Frau auf 
Schwan oder Protome. MiS 130 (Kam.; , 210 (Gela . 3. Frauenkopf, R Schwan oder Protome. 
Mi S 131 und 196. 4. Herakleskopf Mi S 121 und 213. — Die Pallas auf der Münze von 
Kamarina bei Mi I, No. 1 12 erinnert an Pindar [Ob V). — Parallelismus zwischen 
Leontinf und Katana Mi I, 147 und 317 ; Mi S. 156 u. Mi I, 318. 

Viertes Kapitel. 

S. 255. II. Muess, de Syracusanorum rerum statu qualis fuit Thrasybulo mortuo 
usque ad Ducetii interitum. Jen. 1867. 8. — Ueber Korax’ politische Rolle unterrichtet 
uns die tigayoiyfj ayoifiav ttf id Ti Qoltyöutra rijg 'Eg/xoy£vo vg 'PrjroQixyg c. 5. 6 in Walz. 
Rhett. Gr. IV. Reiske OG VIII, 195 ff.) Hier beginnt die Geschichte der Rhetorik mit 
einer Erzählung der sicilischen Begebenheiten von Hippokrates bis Hieron. Dem Hipp. 
TtctQttduvnaTtvoi ot di'ro rivls W.tov xal 'EvaCmiiog d. h. Aivi)(i((h)uog. Nach dem Tode des 
Hippokrates (at\Xvfit]aay ovtoi rfjg t rgarrtdog. xal 6 ftiv 'Evafoiuog fg/trat tlg r rjv 'Pödov 
xaxet t vQavvfT rtüv läitoy noktTtöv , t,i’ ydg 'Podiog; Gelon aber herrschte in Gela, später 
in Syrakus. Ihm folgt Hieron, sein Bruder, oder nach Andern sein Sohn. naQtdwäartvai 
<J* ioÜTti> K6 q«£ Tig. ovrog o Äo'prtf, orrtg Sr Iflovkiro Traget rw ßaoiltT, fitydkwg Tjxoi’tro. 
Da nun die Tyrannei Ilicron’s so schlimm gewesen war , dass die Syrakusaner sich nur 
durch Zeichen hatten verständigen dürfen, so wurde nach seinem Tode Demokratie ein- 
geführt. xal tjftfXfv ovrog 6 Koga!- ntiO-dv xal rov o/kov xal axovfo&at xa&dntQ xnl tnl 
rov 7 (gmog r\xovno. Deshalb bildet er die Redekunst aus. — Cic. Brut. 12 : Itaque, ait 
Aristoteles, cum sublatis in Sicilia tyrannis, res privatae longo intervallo judiciis repete- 
rentur, tum primum — artem et praeceptaCoracera etTisiam conscripsisse. Was Westerra. 
Gesch. d. Bereds. in Gr. und Rom I, S. 26 von Korax berichtet, dass er durch Kabale 
gestürzt sei, beruht auf Missverständnis der Worte oi> tf^övw xnarovptvog in den ge- 
nannten Schob Prob Herrn, c. 6, die nur besagen, dass K. sich herbeiliess, Andere seine 
Kunst zu lehren. Es ist also nicht mit W. ov zu streichen. Lor. Epich. S. 95, n. 12 legt 
übrigens wenig Gewicht auf die Nachrichten jener Schob — Ueber TwdanCdt)g oder 
Tuiäagltov Diod. XI, 86. 87 wo beide Formen stehen. — Ueber den ntrahauög Diod. 
XI, 86. 

S. 256. Ueber die Kriege der Syrakusaner mit den Tyrrhenern Diod. XI, S8. hfxrv 
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ZvQaxöcnos Diod. V, 13. In Betreff der Chronologie ist zu bemerken , dass die Zeit der 
Abschaffung des Petaiismos sich aus Diodor nicht genau nachweisen lässt ; das Jahr, in 
welchem er davon spricht, Ol, 81, 3 scheint das der Einführung zu sein. Volquardsen, 
Unters, über die Quellen Diodor’s S. 72 sagt unter Ol. 81, 3 : Einführung und Abschaffung 
des Petaiismos. Nichts berechtigt uns das xayv Diodor’s (XI, 87) entgegen der natür- 
lichen Voraussetzung, dass solche politische Experimente nicht in einem Jahre gerichtet 
werden, auf eine so kurze Frist zu deuten. — Ueberdies setzt Volq. auch noch, Diodor 
folgend, Aufstand und Sturz des Tynd. in dasselbe Jahr. Nach demselben heisst es bei 
Diod. 7ii Uoyäxig tovtov ytvouivov, also auch in dems. Jahr! Das ist natürlich unmöglich. 
Auch die Expeditionen des Phayllos und des Apelles fallen schwerlich in dasselbe Jahr, 
wie es nach Diodor’s Erzählung scheint. Mit neuen Rüstungen wird einige Zeit ver- 
gangen sein. Diodor hat offenbar auch hier wieder an den Schluss das Vorhergehende 
angeknüpft ; und wenn der Zug des Apelles, was anzunehmen ist, in das von Diodor an- 
gegebene Jahr 453 fallt , so wird der des Phayllos vielleicht ein Jahr vorher , vielleicht 
noch früher, gewesen sein. 

S. 256. Von den Akragantinern : Koutoiifxfroi xr\v drjfioxQaxtai’ Diod. XI, 53; 
dass diese Demokratie unvollkommen war, zeigt die Geschichte des Empedokles. — 
Von Emp. sagt LD VIII, 66 xo xtZv yiXlwv uO-{»oiafxa xaxtkvat ouvtoctos inl j'rij rgia, 
was kaum etwas Anderes bedeuten kann, als einen Rath , dessen Mitglieder auf 3 Jahre 
gewählt waren. Rath der Tausend auch in Kolophon (Theopomp fr. 129), Kroton (Val. 
Max. VIII, 15), Lokri (Pol. XII, 16), Rhegion (Herakl. Pont. fr. 25). — Neanthes aus 
Kyzikos sagt bei LD VIII, 72 : Mixwvog xtXivxyoavxog xvQavvitJof nQyrjy vnoqvKJ&tu . — 
Die Geschichte von der Entdeckung der Verschwörung durch Empedokles bei LD VIII, 
64. Wenn übrigens Emp. nicht andere Anzeichen einer Verschwörung bemerkte, als die 
in der Geschichte bei LD durch Timaios überlieferten , so ist sein Scharfsinn wirklich 
der eines Zauberers gewesen. Denn der Gastgeber wartet die Ankunft des vnrjotxr); xije 
ßovkijs ab, um das Mahl zu beginnen, dieser wird av/jnoa(aQ/oi und befiehlt rj nlvtiv rj 
xataytToVai xij f xtytdrjg, worauf Timaios ’fortfährt tot« fib oiiv 6‘Efxn. rjavyaat , am 
folgenden Tage aber führte er xöv xe xXrjxopa x«l xov avun oninn/ov vor Gericht und be- 
wirkte ihre Verurtheilung. — Anerbieten der Königswürde Arist. bei LD VIII, 63. 

S. 257. Krieg zwischen Segesta und Lilybaion Diod. XI, 86. Das Richtige hat hier 
wohl Schubring gesehen, der (Selinus S. 24) statt 'Eytaxulotg lesen will EeXivovyxtoig, 
Advßaloig ist dann unpassend gesetzter Name für Motye. Sonst wollte man statt Ad. 
vielmehr Zthvowxltng lesen ; aber das Mazaragebiet war eher zwischen Selinus und 
Motye als zwischen Selinus und Segesta streitig. 

S. 257. Krieg zwischen Akragas und Motye nach Paus.V, 25, 2. Vgl. Brunn, Gesch. 
d. gr. K. I, 125, der die Vermuthung Meyer’s anführt, dass der Sieg der Akragantiner 
gleichzeitig mit der Schlacht bei Himera gewesen sei. — Ueber die Münzen W. S. W. 
Vaux, On a coin bearing a Phoenician legend and referring to an alliance between Motya 
and Agrigentum, in Numisrn. Chronicle XXII. 1866, S. 128—33. London. 8. Es ist ein 
von der National Collection mit £ 80 bezahltes Tetradrachmon ächt akragantini sehen 
Gepräges mit stehendem Adler , Umschrift Motye in phönicischen Lettern einerseits und 
dem Seekrebs andererseits. 

S. 258. Ueber Duke ti os Diod. XI, 76. 88 ff. Vgl. C. Tamburino Merlini, Memor. 
sopra Ducezio. Pal. 1840. 8. Ders. Le antiche Mene. Pal. 1841. 8. (spricht auch über 
Eryke und Trinakia, das er ebenfalls nahe bei Mineo , etwa in Camuti sucht), ferner E. 
Sinatra, La Trinacia in Echetla. Pal. 1641. 6. Merlini, Osservaz. su la Trin. in Ech. 
Pal. 1841. 8. und Ders. Risposta per le stampe ad un libriccino che ha per titolo Ducezio 
difeso etc. Pal. 1843. 8. - Von den ßw/uoi auf dem Markte von Syrakus spricht Schubring, 
Achradina, Rhein. Mus. 1865. S. 36. 37 ; ferner Diod. XII, 8 u. 29. Ueber Kalakte-Caronia 
s. D. 269. — Die Chronologie der Geschichte des Duketios ist wiederum durch die 
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Schuld des Diodor nicht ganz sicher. XI, 91 erzählt er unter Ol. S2, 2 — 451 v. Chr. den 
Angriff des Duketios auf Motyon und die Fortsetzung des Krieges rov Otyovs ttQxofiivo v. 
Es schiene darnach die Katastrophe in 01. 62, 3— 45U v. Chr. zu fallen. Aber da Diodor 
sonst den Schluss einer Reihenfolge von Begebenheiten datirt , so dürfen wir auch hier, 
trotz der Worte tnl dt Tovuor (XI, 91 ) den Sturz des D. in das Jahr 451 setzen, wo dann 
der Angriff auf Motyon 452 fiele. Aelmlich steht es mit der Gründung von Kalakte und 
der Schlacht am Himcra. Nur die letztere ist datirt : 01. 63, 3 — 440 v. Chr. (Diod- XII, 
8; ; wann die Rückkehr des Duketios und die Gründung von K. Statt fand , ist nicht zu 
entscheiden. 

S. 201. Von den Rüstungen der Syrakusaner Diod. XII, 30. — Br. de Pr. 99 und 164 
schliesst ausSchol. Pind. 01, V, 10 eiue Verwüstung Kamariua’s in der 85. Ol. Die Worte 
lauten : tha (v ri} nt 'Ol., rtii /utra^i zaijt oV h(xt}Oiv 6 Wavf**s, üvaxr(£tT(u. 

Offenbar gehört die Zeitbestimmung zu ävaxTiCtun , was, wie Boeckh bemerkt, einen 
unpassenden Sinn giebt. Es ist am einfachsten , statt nt das richtige o.»' zu setzen, 
während, wenn man mit Br. de Pr. tha auf das vorhergehende noqititat bezieht, neue 
Veränderungen nüthig werden. 

S. 262. Die angeführten Münzen findet man: Henna Leake S. 55. Abakainon Mi 
I, S. 20S, No. 2—4. Morgaution Mi 1 , 200, No. 429. Galaria Leake NH Sic. p. 50 (of 
archaic style; Mz. des Brit. Mus.). Aetna Mi I, 209, No. 9 und Leake Sic. p. 51. Sergen- 
tium Coli, de Luynes Insch. MEA , vgl. Rasche III, 2, p. 8 und Sestini lett. VII, p. 7. — 
Das Beharren des alterthiimlichen Charakters des Frauenkopfes der segestanischen 
Münzen zeigt sich beim Vergleich mit dem Hunde, der später schon ganz natürlich ge- 
bildet wird. Ueber sogestanische Münzen auch G. Fraccia, Preventiva sposizione di taluni 
monumenti Segestani inediti. Pal. 1801. 4. Mit 2 Tafeln Münzen. — Entella Mi I, 234, 
No. 214. Eryx Mi I, 235, No. 220 — 23. — Ueber Motye, die augef. Schrift von Vaux. 
Hier (vgl. auch Leake Sic. p. 05) macht man die wichtige Bemerkung, dass.eine der von 
Salinas in s. oben angef. Lettre ä M. Ugdulena llimera wegen der Typen und der In- 
schrift AJA zugewiesenen Münze ganz ähnliche (Adler auf ionischem Kapital statt des 
Adlers, der einen Hasen zerreisst) nur mit MOTYAION statt des phönicischen AJA ver- 
sehene Münze, durch ihren Fundort (im Munde eines Skeletts in Ithaka) sich als völlig 
ächt und somit den Typus : Adler, R. Delphin als motyenisch erweist. Dies ist bei den 
späteren Erörterungen Uber die Bedeutung der Inschrift AJAnicht zu übersehen, die nach 
meiner Ansicht »Insel« bezeichnend, entweder auf Motye oder auf die Insel Sicilien über- 
haupt geht. — Pauormos Mi Suppl. No. 433. 435. 

Fünftes Kapitel. 

S. 203. 'Ep n tiSoxliji. Die Ueberrestc s. Werke wurden zuerst zusammengestcllt 
von H. Stephanus in s. Poesis philosophica. Par. 1573. Später von F. G. Sturz, Empe- 
docles Agrigentinus. II voll. Lps. 1805. 4. Nachträge von A. l'eyron, Empedocl. etParme- 
nidis fragmm. Lps. 1810. 8. Sodann mit ausführlicher Entwickelung der Lehre vou S. 
Karsten, Emp. Agrig. carm. reliqq. etc. Amst. 1838. 8. Ferner II. Stein, Emp. fragmm. 
dispos. etc. Bonn. 1852.8. Endlich in Mullachs fragmm. philos. Gr. I. Paris, Didot 
1800. 8. (wonach ich citire). — Von den Schriften über ihn nenne ich Lommatzsch, Die 
Weisheit des Emp. Berl. 1830. 8.; die treffliche, vou mir viel benutzte Arbeit von Stein- 
hart in der Enc. von Ersch und Gruber I, 34, S. 63 — 105 ; A. Gladisch , Emp. und die 
Aegypter. Lpz. 1856. 8.; H. Winnefeld, Die Philos. des Emp. Donauesch. 1802. 8.; end- 
lich als Arbeit eines Sicilianers D. Scinä, Memorie sulla vita e filosofia d’Eiup. II voll. 
Pal. 1813. 6. Vgl. endlich die Werke Uber Geschichte der Philos. von Ritter, Zeller 
u. s. w. — Hauptquelle Uber das Leben des Emp. ist der viele Schriftsteller citirende 
Aufsatz des Laert. Diog. VIII, 51—77. Zeit des Emp. Nach Ar. Met. I, 3 war Anaxa- 
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goras 3. älterer Zeitgenosse ; er selbst blühte nach LD 74 ura die $4. Ol. Wenn er wirk- 
lich nach LD 52 in den Reihen des syrakusan. Heeres gegen die Athener gekämpft hat ( 
so muss er dies in höherem Alter gethan haben. — Seines Vaters Namen Archinomos 
und Exainetos (LD 53) beruhen auf Missverständnissen. Von seinem Grossvater LD 51; 
Ath. I, 3 . — Emp. in Verbindung mit anderen Philosophen LD 55. 56 ; seine Verbindung 
mit Telauges nach Hippobotos bei LD 43 ; doch hat dies chronologische Bedenken ; s. 
Karsten 52. Ueber seine Ausstossung aus dem Pythagoreischen Bunde wegen Xoyox/.ont(n 
Timaios und Neanthes bei LD 54 u. 55. Seine grossen Reisen erwähnt von Plin. XXX, 9. 
Mildthätigkeit des Emp. LD 70. Sein Selbstlob v. 400 (Mull.), wo er sich frtbg 
außQoios, ovxtTi .'Ai'ijroV nennt. Sein Aufzug ebendas. Von seinen ehernen Sohlen Fa- 
vorinus bei LD 73 ; Suid. [uyvxlug /a)jtus)\ Ael. VH XII, 32 u. sonst. Ueber die ünvouc 
LD 61. 67. 69. Verhinderung eines Mordes durch Musik Jambl. vit. Byth. 113 (Einwir- 
wirkung der Musik auf das Genmthsleben Pythagoreische Lehre). Ueber seine Wind- 
beschwörung Tim. fr. 94) bei LD 60 und dazu Müller; sowie Plut. de curios. 1 (Hutt. X) 
und adv. Colot. 32 (Hutt. XIV). Emp. als Wohlthäter von Selinus nach Diodor von 
Ephesos bei LD 70. Götti. Ges. Abh. II, S. 92 meint, dass Emp. den Hypsas in den Se- 
linus geleitet habe, wobei er den Text des LD nicht ganz richtig erklärt. Schubring 
meint dagegen Selinus, S. 16— IS), dass die sumpfige Gegend zwischen den beiden 
Stadtplateau’s durch Hineinleitung von Quellwasser gereinigt sei, bei welcher Gelegenheit 
man dann auch den Hafen gemacht habe. Reing. 67 hatte sich vorgestellt , dass Selinus 
und Hypsas in diese Niederung geleitet worden seien. Ueber die Münzen vgl. bes. 0. 
Müller, Medailles de SCdinunte in den Annal. 1835, S. 265—69, und R. Rochette in s. 
Observations sur le type des mouuaies de Caulonia etc. in den Memoires de 1‘Acad. des 
Inscript, et Belles-Lettres. T. XIV. Par. 1840. 4. p. 223—28, nebst PI. III, No. 20. — 
Den Irrthum, dass Emp. selbst auf diesen Münzen dargestellt sei, hat besonders Eckhel 
DN I, 1, 239 beseitigt. — E in Thurii LI) 52. E. besucht die Olympischen Spiele LD 66. 
Tim. (fr. 98 ) bei LI) 72 sagt : tö avvoXov ovx tn«vrfiatv. Ueber sein Alter Ar. bei LD 
52. Ueber s. Tod Hippobotos bei LD 69 und Diodor von Eph. 1. 1. (Sturz in den Krater). 
Tod durch Erhängen Demetr. von Troezen beiLD74 ; durch Beinbruch Favorinus bei 
LD 73; durch Ertriuken LD 74. Grab in Megara nach Favor. bei LD 73—75, wogegen 
Tim. (fr. 98} bei LD 72 sagt : ror lät/ov ai'rov yt) ifuivta'hu . — Bildsäule LD 72. — Sein 
Hauptwerk bezeichnet als nti>l qvotwg LD 77. Den Titel Physiologische Hymnen citirt 
Steinhart aus Menand. V, 39 . Eintheilung in 3 Bücher nach Suidas. Ueber die Verszahl LD 
77. Titel : xuxtuouoi und Xoyog ianuxös ebendas. Andere Gedichte LD 57. Das Epigramm 
auf Akron ;LD 65) lautet: "Axqov hjToor 'Axyiuv \4xQttyavrit ov TtuTob ; icxijou Kqvjitu 
xnrjurbi «xoo; xuioidu g üxQOTarqg, der Pentam. nach Andern : xooiy t~;g X(iijy- * 

vog vXQOf xtafyti. Die angeblichen Tragödien LD 58 und Suidas s. v.'JSyi j. Ueber s. 
Stil Ar. bei LD 57, wo er ytraifooixög und ‘Oyrjotxög heisst ; poet. 1, wo nur das Metrum 
als gleich bei Homer und Emp. bezeichnet wird. Die kühnen Wendungen bemerkt von 
Plut. Symp. V, 8; Dion. Hai. urthcilt über ihn de comp. verb. 22 ; Zeuou' über ihn nach 
Suid. s. v. Zrjvwf. Lucretius' Lobrede auf Emp. I, 717 ff., wo er 734 vix hurnana stirpe 
creatus genanut wird. Ar. Met. I, 3 sagt if/tXXi(nai Xfytov 'Lyn. — Grundsatz v. 
98 ff. : <f vaig ovötvog ioziv iaiävttov Ort/iwr, ovöi j ig ovXoytrov &ar<<ioio reXfvitj lAXX « 
yövov y!(ig Tf duiXXa$ig Tf fuyinutv. E. der Urheber der Lehre von den 4 Elementen 
nach Ar. Met. I, 3 . Die mythischen Namen derselben v. 160: Ztvg uQyrjg'JlQ}) rt - 
ßiot t l4i'Ja>re t/f Ni/artg — Atome von Emp. angenommen nach Plut. plac. phil. 

I, 13 , 17; Gal. hist. phil. 10; Stob. Ecl. I, 52. — Hass und Liebe. Jener rttxog (v. 80), 
xotog (v. 126), sfQt/t (V. 417); diese ifiXÖTtjS (V. 81), oxonyq (v. 380), üoyoiit) (v. 175), 
Atf oodiji] (v.85); Kvnoig (v. 282). — Nothwendigkeit : V. 1 : Laut' «rtiyxtjg ynT^ytt. v.91: 
Iv y(ott nfarjg. Zufall: V. 271 : rpcl« ytv oiV lörrjTi rryrjg 7rt(fQOrr]X(r nnttvi«, Winnefeld 
bemüht sich S. 19, den Zufall als Gegensatz der Nothwendigkeit bei Emp. nachzuweisen, 

llolm, Gesell. Siciliens. I. 
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kann aber selbst keinen bestimmten Platz für ihn in dem System finden. — nöpoc nahm 
Emp. au nach Ar. de gen. -et corr. I, 8. v. 337 : yvüfr', on nävttav tla\v nno(i§oa\ oaa 
lylrovro. — Offaipos V. 176. V. 167 heisst 08 von ihm, dass er narrofttr Jao g f(fv xai 
7ittf/7tav a7it(pti>v. — Wirbel, Stellung von Liebe und Bass v. 163; vgl. v. 197. Fort- 
währender Uobergang aus Einem zum Vielen, und umgekehrt, v. 154. — Die gewöhn- 
liche Ansicht vom Sphairos des Emp. ist, dass er nur die ursprüngliche Einheit der Ele- 
mente darstelle und zu der jetzigen Welt im Gegensätze stehe, die sich durch die Ver- 
nichtung des Sphairos gebildet habe. Ich kann diese Ansicht nicht theilen. Emp. be- 
trachtet den Sphairos als das Allumfassende, als Gott, in dessen Schosse durch Hass 
und Liebe Veränderungen der Mischung vorgohen, ohne dass er selbst auf hört zu existiren. 
V. 170 otfatpov It)v, ein unvollständig überlieferter Vers, kann nicht beweisen, dass der 
aif . jetzt nicht mohr existirt. Dass im Sphairos schon Mischung sei, wird nicht bestrit- 
ten (Zeller S. 186); durch; eine Veränderung derselben werden (v. 190) die Glieder des 
Gottes erschüttert, seine Existenz aber nicht in Frage gestellt. — Die Beweisstellen für 
die einzelnen Lehren des E., die hier doch nur unvollständig gegeben werden könnten, 
s. bei Steinhart. — Dämonen v. IS ff. Plut. de tranq. an. 15 (Hutt. X;. Die Bemer- 
kung Plutarch's scheint von Steinh. 103 und Winnef. 51 missverstanden zu sein, wenig- 
stens können deren Worte die Meinung erregen, als hätte nach Plutarch jeder Mensch 
zwei besondere Genien , während die Genienpaare auch nach ihm flir alle Menschen die- 
selben sind. — Seelenwanderung v. lff.,v. 457 ff. Der höchste Gott v. 389 —96.— 
Die Liebe das Gute , der Hass das Böse nach Ar. Met. I, 3. — Schilderung des seligen 
Zustandes v. 417 ff. Allgemeines Sittengesetz v. 437 — 39. Warnung vor Mord v. 440 ff. 
Verbot der Bohnen und des Lorbeers v. 450. 51. Klage über sein Loos v. 15 ff. Preis 
seiner Kräfte v. 462 ff. — Ueber das Studium des E. durch die Araber vgl. Amari, St. d. 
Mus. di Sic. II, 100, n. 2. — Zu der dritten Hauptschule der Medicin (Galen. Therapeut. 
I. T. IV, p. 35 ed. Bas.) neben der koischen und knidischen, der italischen, gehörte 
vor Allen Empedokles. Auch der dahin gehörigo Philistion war nach LD VUI , 86. 89 
aus Sicilien. Plin. U. N. XXIX, 5 alia factio (ab experimentis cognominant Empiricen) 
coepit in Sicilia, Acrone Agragantino Empedoclis physici auctoritate commendato. — 
Ueber Akron Suidas s. v. '"Axpu LD VUI, 65. Er suchte in Athen durch Anzünden 
von Feuern gegen die Pest zu wirken Plut. de Is. et 01. SO. — Des Emp. Epigramm auf 
Pausauias v. 473 — 76. — Emp. heisst pitviig LD 61. yotjg Suid. s. v. amovg. xculvourluag 
Suid. s. v. 'Efin. Nach Philostr. vit. Apoll. VIU, 7, 8 rtt/lXtig ar(o/t qopuv ln 'Axna- 
yavjlvovs $aytloT)<;. Bericht des Gorgias von der Zauberei des Empedokles Satyros bei 
LD 59. — Emp. Urheber der Theorie der Zauberei Plut. de def. or. 15. 16. 17. 20, wo 
•die tigityo/xtvoi vno 'Efxn. J«t/uoy(g erwähnt werden. Plotin. Ennead. IV, 4, 40 sagt: 
r, airjfrtvi) fiaytla 7) Iv j < p nnvrl (filin xal ro vtixog au. Man vgl. über Emp. als Zauberer 
besonders Gladisch 129 ff. Desselben gesammte, oben citirte Schrift ist Uber die Be- 
ziehungen des Emp. zu Aegypten zu vergleichen. Esolsopfer dem Typhon von den Ae- 
gyptem dargebracht Glad. 87. Anerkennung hat Gladisch bereits in dem Artikel über 
Aegypten in Pauly’s KE I, 1, 316 gefunden. 

S. 277. Ursprung der Sicilischeu Rhetorik. Vgl. A. Westermann, Gesch. 
d. Beredsamkeit in Gr. u. Rom, I. Lpz. 1833, §. 27 ff. F. Blass, die Attische Beredsam- 
keit von Gorgias bis zu Lysias. Lpz. 1868. 8. Die Stellen aus Cic. Brut. 12 uud Schol. 

* ad Prol. Hermocr. o. 5 ff. sind oben S. 430 citirt. Der Letzteren vollkommen entsprechend 
ist der Bericht von Doxopater in Walz, Rhet. VI, p. 11—14. Schon Pind. Pyth. I, 40 
sind die Sicilier als ntplyXtoaaot bezeichnet. — Korax uud Tisias zusamraon genannt 
von Cic. de or. I, 20. Vgl. Quintil. II, 17, 7 ; III, 1, 8. Köpuxos rlyvt) bei Ar. Rhet. II, 
24. Nach Schol. Herrn. 1. 1. siud die von Korax erfundenen fünf Theile einer gerichtlichen 
Yolksrede : npoolfttov ixardaTuoig), Jnjytjaig, dywvtg, nuplxßaoig, ln(Xoyog. Die Rede- 
kunst besteht besonders in der Hervorhebung des tlxög, des Glaublichen Ar. 11h. II, 
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p. 117 Sp. — UeberTisias Arist. soph. elench. 34, 5. Sein Rechtsstreit mit Korax 
wegen des Lehrgeldes Sext. Emp. adv. Math. II, 96 ff. Schul. Heriuog. 1. 1. und sonst. 
»Audore, wie Gell. N. A. V, 10; LD IX, 56; Appul. Flor. p. 360 Elm. erzählen dieselbe 
Anekdote etwas verändert von Protagoras und Euatldus. Vgl. Plat. Phaedr. p. 272.« 
West. p. 38. — Sein Redenschreiben in Syrakus Paus. VI, 17, 8. — Iu Thurii 
iLysias) Plut. dec. or. Lysias. Suid. s. v. Tioiag. Daneben noch ein sjrakusanischer 
Rhetor Nikias genannt, von dens. — Tisias nach Athen Paus. I. I. Man hat gemeint, 
die Syrakusaner hätten ihn geschickt, um dem Leontiner Gorgias die Wage zu halten. — 
Lehrer des Isokratcs nach Dion. Hai. Is. 1, weswegen Blass 21 ihn etwa 41S v. Chr. in 
Athen sein lässt; geboren müsste er um 480 sein. — Von Tisias ityn mit ähnlicher 
Lehre wie die des Korax Spengel, Ewaymyri p. 39. — Unpassend hat man die in Aristo- 
teles' Werken befindliche Iihet. ad Alexandrum für die des Korax gehalten ; vgl. Westerm. 
S. 141. Auf diese Annahme fusst jedoch A. Gallo in seinem Saggio storico-critico tu 
Corace e Tisia in N. Palmeri's Somma della storia di Sic. P. 446 — 54 der Ausg. Pal. 
1850. — Empedokles als Erfinder der Redekunst LD VIII, 57 u. S. Emp. adv. Math, 
p. 370. Quint. III, 1, 8 movisse aliqua circa rhetoricam Empedocles dicitur. 

S. 2S1. ronyias. Uebcrihn3chriebnachAtk.XI,5U5Hermippo3(diesal3ohinzuzu- 
fUgenobenS.314). Vgl. ferner Philostr. vit.Soph. 1,9. Suid. h.v. Eudokiap. looff. Villois. 
A. I. — Von Neueren bes. H. E.Foss, De Gorgia Leoutiuo. llal. 1828. 8. , sowie Baumstark in 
Pauly RE III, 906 — 13, der L. Garofalo, Discorsi intorno a Gorgia Leontino. Pal. 1831. 8 
citirt; Frei, Beitr. z. griech. Sophistik Rh. Mus. 1S50, S. 527 ff. u. 1853, S. 268 ff. ; N. 
Wecklein, Die Sophistik und die Sophisten nach den Angaben Plato’s. Wzbg. 1865. 8. 
bes. S. 52 — 72 nebst Rec. von Susemihl in Neue Jahrb. 1S68. Heft 8, S. 513 ff. M. Schanz, 
Beitr. zur vorsokrat. Philos. aus Plato. Gdtt. 1867. 8. und Blass, S. 44 — 79.— Lebens- 
zeit des G. Plin. XXXIII, 83 setzt seine Blüte in 01.70, was offenbar falsch ist; 
Porphyr, bei Suid. in 01. 80. Nach Quint. III, 1, 9 überlebte G. den Sokrates. Hierzu 
passt Xen. An. II, 6, 16, wonach Gorgias den Proxenos nicht lauge vor seinem Zuge mit 
Kyros unterrichtete. Nach Paus. VI, 17, 9 hätte ihn Iason von Pherae hochgeschätzt, 
der um 3S0 Herrscher von Pherae wurde. Nun soll er 105 — 109 Jahre alt geworden sein: 
105 nach Paus. 1. 1. ; 107 nach Cic. de sen. 5; 108 nach Plin. VII, 156; (Jensor. de d. n. 
15; Luc. macr. 23 u. A. ; 109 nach Quint. 1. 1. Suid. Bei Ath. XII, 548 bezeichnet er 
sich selbst als tt Xttto rtür ixceror ßuöaatKt. Nehmen wir 108 J. als seine Lebenszeit, 3*o 
als sein Todesjahr, so hätte er von 488 — 3S0 v.C’hr. 01. 73, 1 — 100, 1 gelebt. Vgl. Clinton, 
Fasti Hell. ed. Krüger, p. 69 und 388; Blass 45. — Name s. Yaters JCaftpavriJag nach 
Paus. 1. 1. Xnnu. nach Suid., s. Schwagers Deikrates Paus. 1. 1., s. Bruders Herodikos 
Plat. Gorg. 448. — Sein Lehrer Tisias nach Schol. Prol. Herrn. 6 {vgl. jedoch Blass 46), 
Empedokles nachSat. bei LD VIII, 58; Suid. Quint. 1. 1. Protagoras und Hippias (der in 
ganzSicilien 150. inlnykon allein über 20 Minen verdient) in Sicilien Plat. Hipp. maj. 282.— 
Gorgias Gesandter nach Athen Diod. XII, 53; dass er nach Leontiui zurückkehrte 
ebendas. Nach Plut. de Socr. daeiu. 13 (Hutt. X) meldete er ix rijg 'EV.ado; avanXit» v 
dg EixfXiuy, ^iuaCih avyytyorirai di(cr(»(ßoVTi 7if(>i Srjßag . — Sein Aufcuthalt in lhcssalicu 
Philostr. ep. ad Jul. p.919. Larissa, Aristippos: Plat. Meuon init. Arist. Pol. III, 1, 9. — 
Üeber seinen Gelderwerb Diod. 1. 1.‘ Suid. Plat. Hipp. maj. 282. Plin. 1. 1. Ath. III, 1 13; 
Ael. VH XII, 32. — Die Geschichte von Chairephon Philostr. vit.Soph. prooem. p. 
4S3. — G. und Platon nach Herraippos b. Ath. XI, 505. — Anekdoten aus seinem Alter 
Val. Max. VIII, 13, 8; Luc. macr. 23; Klearclios bei Ath. XII, 548; Eust. Hora. Od. p. 
1413 ed. Rom. Ael. VH II, 35. Bildsäulen des G. : In Delphi Cic. de or. III, 32; Val. Max. 
VIII , 15, 14 (nach ihm ab universa Graecia gesetzt) ; Hermipp. bei Ath. XI, 505; PI. 
XXXIII, 83; Paus. X, 18, 7 (von ihm selbst). Letzterer nennt sie ini/pvoog; die anderen 
yooafj, aurea. Boeckh bei Süvera, Uober dieVögel des Aristoph. S. 27 setzt auseiuander, 
dass, wenn die Bildsäule atfvQtjlarog war, beide Ausdrücke passen. In Olympia Paus. 
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VI. 17, 7. Auf einer Münze au» Bronze bei Mi I, S. 249 [bekränzter Apollokopf Rev. 
Schwani findet sich die Inschrift AEO. rOPE/AB. — G. spottet Uber die Tugendlehror 
l*lat. Men. 95; nennt sich PI. Gorg. 449; aber nach denis. 459 umfasst die Rheto- 

rik Alles. — Die hauptsächlichsten a/ijfjuTu sind ärr tfr(oas, nagiowaus , und 7 r«po- 
uoiwoiu;, nach Ar. Rhet. III, 9. So sagt Cic. Or. 52: paria paribus adjuncta et similiter 
definita itemque contrariis relata contraria Gorgias primus invenit. — roQytov ri,v 
{ttyalo7H!(7inttv xkI at^rÖTTjja xtti nakhXoytav hebt hervor Dion. Hai. Dem. 4. Poeti- 
scher Ausdruck Ar. Rhet. III, I. Anwendung von Bildern Ar. Rhet. III, 3. Neue 
Wortbildung ebendas. , wo noch Imsonders des Gorgias Schiller Alkidamas wegen der 
kühnen Zusammensetzungen angeführt wird, ln Betreff des Gebrauches fremdartiger 
Worte durch Gorgias bemerkt Sehol. Plat. Gorg. 450 Atovi trog yuQ t,v. Den Stil des 
Gorgias behandelt Blass 57 — 64 ausführlich. — Verwahrung des G. gegen unsittliche 
Anwendung der Redekunst Plat. Gorg. 456 ff. — Nach Cic. Brut. 12 hat G. singularum 
rerum laudes vituperationesque geschrielmn , weil er es oratoris maxime proprium hielt, 
rem augere posse laudando, vituperandoque rursus afHigere. Vorschrift dos Gorgias, 
Scherz mit Ernst zu bekämpfen, und umgekehrt Ar. Rhet. III, 18. — G. sucht Ruhm in 
der Kürze des Ausdruckes Plat. Gorg. 449. — Dass G. eine i ix vf l <*«?*<>(>*#»} geschrieben, 
berichten Apoilod. bei LD VIII, 58; Cic. Brut. 12; Quint. III, 1, 8; Suid. Die Schrift 
tuq\ xmoov citirt Dion. Hai. de comp. verb. 12. Spengel, Artt. serr. p. 81 läuguet die 
Existenz einer rix?*! des Gorgias gänzlich, wogegen vgl. Schanz, S. 129—31. Nach Blass 
53 die Schrift xiuqov eine Lobrede auf denselben. — Die Schrift des G. negl ifvaewe 
rj iov pr) öVroc, worauf anspielt Isocr. laud. Hel. 2, ist dem Inhalt nach erhalten in der 
Schrift des Aristoteles de Xenophane, Zenone et Gorgia und bei S. Emp. adv. Math. VII, 
65 ff. Ueber die Bedeutung dieser mit eleatischen Mitteln operirenden Negation und den 
Grund ihrer Nichtbeachtung durch Platon und Aristoteles vgl. Susemihl, 1. 1. S. 522 — 24. — 
Gegen das Ende heisst es: (fnlvttm d'ovd’ 6 avros ttVTtp buonc ttla&uvöutvos — — xal 
vvv n xal n u/Mi JitttfoQW f. — Ueber den 'Okvfxmaxos Ar. Rhet. III, 14; Philostr. vit. 
Soph. I, 493. 505 nebst der Anekdote Plut praec. conj. p. 425, (Hutt. VII). Ueber den 
Ifvfrixöf Philostr. p. 493. Ueber das {yxioftiov if: ’W.t(ovs Ar. Rhet. III, 14. Ueber deu 
i:rijti(f io{ Philostr. p, 493. Das Bruchstück daraus, aus Schol. Herrn, p. 412 Aid. ab- 
gedruckt bei Eoss p. 69 ff. — Dass G. Reden auf Achilleus und die aräytfa geschrieben, 
schliesst Foss 77 aus Ar. Rhet. III, 17 und I, 3. — G. über die Tugend Plat. Men. 71. 
77; Ar. Pol. I, 5, 8; Plut. de mul. virtt. iuit. (Hutt. VIH>. G. über die Freundschaft 
• Plut. de adul. et am. discr. 34 (Hutt. VII). — G. Beschäftigung mit der Physik Piat. 
Men. 76. — Die unächten Schriften : anoloyla Uala^iiyfov* und iyxuifiiov worüber 

vgl. Foss 78 - 106 und Blass 64 -72, der sich eines entscheidenden Urtheils enthält, 
stehen in den Sammlungen der Redner , Reiske VIII ; Bekker V. — Ueber G.’s attische 
Sprache Blass 52 ; über seine Stelle in der Geschichte der Attischen Beredsamkeit Blass 
43. 44. 

S. 286. Ueber G.’s Schüler und Nachahmer vgl. Western). I, §33. Von Uw los Plat. 
Gorgias. Er war nach Philostr. VS p. 16 aus reicher Familie; erscheint in Plat. Gorg. 
461 . 463 als noch junger Mann ; daher wenig vor 450 v. Chr. geboren. Seine übergrosse 
Sorgfalt in Bezug auf den Schmuck der Rode Herrn, de form. or. II, 362 ; Schob Herrn. 
Walz V, 514; Plat. Phaedr. 267. rfyvi] Plat. Gorg. 462. Schob Herrn. Walz IV. 44. mqI 
l^tws Suid. Ebendas, eine von Andern dem Damastes zugeschriebene ytnaloyi « rcJr 
in '//.iov aTnuTtuoccvTtoy 'BÜLrivcjv xal ßaftßä^wv und Vitüv xtxxtiloyos. Declauiation zu 
Olympia Lucian. Herod. 3. Von Platon wird »nirgends sosehr die Unfähigkeit in der 
Dialektik betont als bei Polos.« Schanz I, S. 57. Ueber Polos Blass 72 — 75. — Ferner 
A vT i o{h(vT\s aus Athen, Stifter der cynischcu Schule LD VI, 1. Unter seinem Namen 
sind zwei wahrscheinlich unächte Declauiationen vorhanden (Reiske VIII; Bekker V).— 
A Ix i J (l u « s aus Elaia, Dion, de Isaeo 19 u. Suid. s. v. Alx. vgl. Ar. Rhet. III, 3; ihm 
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werden zwei Deciauiatiouen 'OJvaatig t xun't ilulumjJovg und mpt ooyioTtöv zu- 
geschrieben. — 'laoxQu r rjg hörte ihn nach Dion. Hai. Isocr. 1. — Aixi /xviog Diou. 
Lys. 3 avvovaiaarijg Ponytov. Bei Plat. Phaedr. 267 ovöuara Aixi’fivna. Vergl. Blu&s 
75. 76. — Ain/(v>}i der Sokratiker L D II, 63. — Kpulag Philostr. ep. ad Jul. p. 
9J9. — ’AytiO-tov Ael. VH XIV, 13. Schol. Plat. syinp. 369. Blass 76 — 78. — 
Öot/xv ölJijg %- i^/lcoae fn' oXtyov, wg tprjaiv “■JvrvJLloe , xai rag rofjytov tov Atovrlvov 
naQiooioag xal rag avnMoeit t <öi 6vouä jtov schreibt Mark, in der vita Thuc. Gorgia- 
nische Schemata schreibt ihm Dion. cp. 2 und jud. de Thuc. 24 zu. Vgl. Blass 211 — 13, 
der Thuk. III, 82 toA.u« uh- — uoyöv citirt, und die Antithesen u. s. w. darin nach- 
weist. 

S. 287. JSoitf Qcoi 1 . Mi mos. Vgl. bes. A. Persii Flacci satir. über. cd. 0. Jahn. 
Lpz. 1843. Prolegom. LXXXIV — CIV. — Den [iipog definirt Diomedes 1U, p. 488; seine 
Eintheilung Plut. Symp. Qu. VII, 8, 4. ftTpog und yci.toronotol werden verbunden Diod. 
ap. Suid. s. v. npoJtixrijg-, Diod. XX, 63 (von Agathokles) und sonst. — lieber Sophron 
Suid. h. v. wo er roTg yoöroig xutu Stp**) * Ei'pari^tjv bezeichnet wird. Vgl. L. 
Botzon, De Sophrone et Xenarcho mimographis. Lyck 1S56. 4. und ders. Sophroneorum 
mimorum reliquias dispos. etc. Marienb. 1867. 4. — ftiuot uvöptToi Ath. VII, 286 und 
sonst, fx. yvvatxttot Ath. III, 87 und sonst. Nach Ath. VU, 281 war auch das Buch 
Apollodor’s Uber Sophron in dieser Weise eingetheilt ; es könnte daher die Eintheilung 
leicht erst von den Grammatikern gemacht sein. — 6 Ovnoijfong erwähnt bei Ath. VII, 
303 und sonst. — 'SlJLttrg tov üypoiojrav d. h. 6 rtluvt r. vielleicht nUaxtt zu er- 
gänzen Ath. III, 86 u. sonst, wovon nicht verschieden scheint 6 nypouuiijg Ath. VII, 
309. — Tfaidtxd noufving d. h. amasium terrebis Ath. VII, 324. — Ein mimus qui 
nuntius inscribitur bei Schol. Germ. Arat. 1, p. 36 Buhl. — r\ ntviHptx Ath. III, 110.. — 
i ) wfUf onövog d. h. ancilla sponsae ornatrix Ath. VUI, 362. — ul äxtatplui Suid. s. v. 
xci/i t]).og. — ui ötnutitu Tä*fo&fjut Arg. Theocr. Adon. vgl. oben bei Epicharmos. — 
ul ywuTxfg ul rav \>ior < f ävrt /Läv (»deam procul dubio Hecatcn excitantes,« Botzon, De 

Soph. S, der Id. II Theokrit s vergleicht} Apoll, de adv. p. 592. — JfpoftrjOtvg Bekk. 
An. p. 85. — Die Mimen des S. in Prosa abgefasst uach Arist. bei Ath. XI, 505. Arist. 
poet. I, 7. Suid. ; ferner Schol. ad Greg. Naz. (Montfaucon, Bibi. Coisl. p. 120) wonach 
er fivd-fiolg Jini xul xaiXotg iyptjaaro. — Platon eifriger Leser Sophron’s LD1II, 1, 18, wo- 
nach er dessen BUcher npöizog tlg ’Afryvag diuxofiloat xul itd-onotijaui npbg avrcSv und 
Olympiod. vit. Plat. — Heber Theokrit Arg. Id. n und XV. — Ueber Persius, Jo. 
Ly d. de mag. I, 41. 

Sechstes Kapitel. 


S. 2s8. Tempel A in Selinus. Serra di Falco's Masse sind : 


Larghezza compr. i gradini 

P 



— 

Lunghezza » » » 


155 . 

3. 

— 

Larghezza presn dal! esterno delle col 


60 . 

3. 

— 

Lunghezza » » « » » . . . . , 


148 . 

3. 

— 

Larghezza della cella compr. le mura 


33. 

— 

— 

Sua lunghezza 


108 . 

— 

— 

Diamctro delle colonne 


4 . 

.9. 

— 

Somrao scapo 


3. 

9. 

10 

Intercolunnio 


6. 

4. 

6 

Altczza tot. de’ gradiui . 

» 

5 . 

1 . 

— 

Alt. del capitello compr. il collarino 

1 ) 

3. 

1 . 

5 

Lato dell’ abaco 


6. 

3. 

— 

Sporto del capitello 


1 . 

2. 

9 


I 
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Alt. doll' intern trabeazione p. 10. \ 

Architrave » 4. 3. — 

Fregio ' » 4. — — 

Corniee » 2. 5. 4 

Sporto della cornice » 2. 6. — 

Larghezza de’ triglifl » *2. 5. — 

8 2S9. Tempel E in Selinus. Serra di Falco's Masse sind: 

Larghezza compr. i gradini »107. 2. — 

Lunghezza senza la scalea »271. 6. 0 

Larghezza dall' est. delle col » 98. 8. — 

Lunghezza ceuie sopra » 263. 6. — 

Larghezza della cella »56. — — 

Lunghezza » » » 195. 4. - 8 

Altezza de’ gradini » 7. 3. 6 

Intercolunnio » 9. 3. 6 

Diametro delle col. del portico » S. 8. 6 

Sommo scapo di esse » 6. 6. — 

Loro alt. compr. il capitello »39.7.— 

Alt. del capitello col collarino » 5. 1. 10 

Lato dell’ abaco » 10. 8. 8 

Sporto del capitello » 2. 1. 4 

Alt. della trabeazione » 17. 10. — 

Architrave » 6. 2. 10 

Fregio » 6. 8. 3 

Cornice 'hierin eine sima von p. 1, also ohne sie p. 3, 11) . » 4. 11. — 

Sporto della cornice » 3. 5. — 

Larghezza de’ triglifl » 3. 9. 2 

Largh. delle metope (variano come grintercolunni 1 .... » 5. 5. — 

Diam. delle col. del pronao » 8. 6. — 

Sonnno scapo » 6. 6. — 

Loro altezza >» 38. 10. 3 

Alt. dell’ architrave del pronao » 6. 1. 8 

Alt. del fregio » 6. 2. — 

Larghezza delle metope » 5. 5. 3 

Lato dell’ ante » 6. 3. — 

Alt. del suo capitello » 5. — 7 


Uebcr die bunten Säulen des Tempels E sagt Serra di Falco II, 28: Rimangou del 
teinpio E) molti rocclii di colonne intonacati di finissimo stucco bianco, ed un di essi con- 
serva tuttavia tre Zone orizzontali , ciascuna delle quali di rosso di bianco e di azzurro e 
succe8sivamento dipinta. — Kugler, Kleine Schriften und Studien zur Kunstgesch. I. 
333 , der aus dem Serra di Faleo'schen Werke Farbenspuren vom Arcliitrav , den Tri- 
glyphen u. s. w. des Tempels E erwähnt, citirt obige Stelle nicht, die allerdings seine 
ganze Theorie umstossen musste. HittorfT s Stelle Uber die von Dufourny aufbewahrte 
Aeusserung DodweH’s steht in den Ann. dell’ Inst. II, p. 26S. Vgl. deu Abschnitt Poly- 
chromie in Beulö’s Histoire del'artgrec, der S. 265 sagt: L’architrave s'est retrouväe 
ä Egine, peinte en rouge et sans ornements. Ders. macht p. 261 darauf aufmerksam, 
dass die Farbenspuren nur bei der Ausgrabung deutlich zu erkennen sind , später aber 
mehr und mehr verschwinden. — Die Met open dieses Tempels hält Güttlingll, 103 
fiir Arbeiten des Pythagoras. — Die nicht marmornen Theile aus Kalkstein von Meui- 
frict, nach Schubring Selinus 27. — Uobor die Funde des Jahres 1865 : Schubriug, Selinus 
35. Im Adyton »zeigten sich 2 kleine Arme einer Marmorstatuette, ein merkwürdiges 
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Thongefäss, Bleiklammern, ein blauer Triglyph vom Postikum, welcher die Ausstattung 
des Gebälks mit Farben wiederum beweist ; ein Altar mit Piedestal, dessen Dekoration 
in triimmerhaftera , aber erkennbarem Zustande war , ein Kopf aus weissem Steine von 
übernatürlicher Grösse, 2 andere Köpfe aus parischem Marmor, und andere Statuen- 
bruchstiicke ; endlich ein kleiner Inschriftstein, der erste aus Selinunt, der sich zu den Füssen 
des Bildes fand und folgende Lettern trug: APKEZ&f \ AIZXYAOY \ HPAIEYX4X. 
Aus dieser Inschrift erfahren wir erstlich den ersehnten Namen des Tempels (?), und dann er- 
giebt sich aus ihrer Paläographie, dass sie aus derZeit nach der ersten Zerstörung stammt«. 
Nach Göttling lu2 wäre es ein Zeustempel ; auf den Metopen sind die Thaten der Kinder 
des Zeus dargestellt. Dcrs. weist darauf hin, dass in Megara , der Mutterstadt von Seli- 
nus, das Grab der Hippolyte war (Paus. I, 41, 7), die auf unsrer Metope von Herakles be- 
siegt wird. Ueber 'AQxtoy als Nom. Sing, eines N. propr. fern. vgl. Ritschl in Rh. Mus. 
1866. S. 138 u. 160. 

S. 292. Tempel G in Selinus. Seine Masse sind nach Serra di Falco: 


Larghezza compr. i gradini 

P- 

207. 

6. 

— 

Lunghezza senza la scalca 

1) 

440. 

2. 

— 

Larghezza dall’ est. delle col 

» 

192. 

6. 

— 

Lunghezza come sopra 

* 425. 

2. 

— 

Larghezza della cella 

» 

89. 

10. 

— 

Lunghezza » » . . . . ■ 

n 

321. 

8. 

— 

Altezza dei gradini 

» 

4. 

10. 

— 

Intercolunni del portico 


12. 

11. 

— 

Diametro delle col. del portico 

» 

12. 

11. 

— 

Sommo scapo di esse 

)) 

9. 

4. 

4 

Loro alt. compr. i capitelli 

n 

68. 

2. 

~ 

Alt. del capitello col collarino 

n 

5. 

8. 

2 

Lato dell’ abaco 

» 

15. 

1. 

8 

Sporto del capitello 

u 

2. 

10. 

8 

Alt. della trabeazione 

» 

22. 

10. 

10 

Architrave 

» 

8. 

10. 

3 

Fregio 

» 

8. 

11. 

10 

Cornice 


5. 

9. 

— 

Sporto della cornice 

n 

5. 

10. 

— 

Larghezza dei triglifi 

n 

5. 

2. 

S 

Diametro delle col. del pronao 

)> 

12. 

10. 

— 

Altezza degli altri 4 capitelli 

n 

5. 

2. 

8 

Lato dell’ abaco 

» 

15. 

1. 

— 

Sommo scapo 

n 

6. 

10. 

6 

Sporto del capitello 

o 

4. 

1. 

3 

Diametro delle col. interne 

» 

5. 

6. 

— 

Sommo scapo di esse 

»> 

3. 

3. 

8 

Alt. dei capitelli 

» 

1. 

9. 

9 

Lato dell’ abaco 

j> 

5. 

6. 

— 

Sp. del capitello 

0 

1. 

1. 

2 

Cornice dentellata trovata nell’ intemo della cella 

» 

3. 

2. 

2 


Schubring, Selinus 33 glaubt bestimmt an den Umsturz des Tempels durch Menschen- 
hände; Ketten, um die Ecksäulen gelegt und nach aussen straff angezogen, konnten 
den Tempel »viertheilen«. In Betreff der Grösse der Blöcke erzählt Buss. 13S: «Desgens 
de Campobello racontaient , que dans l’antiquitß les feinmes de Selinonte portaient les 
colonnes des carri£res ä la ville sur leurs tetes, en filant le lin; c’6tait une race bien plus 
grande que la nötre , ajoutaient-ils.« — Nach Schubring, Selinus 32 sind selinuntische 
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Steiubrüche auch noch in Millebarone , zwischen Seiinunt und Castclvetrano. — l 
den Nauien des Tempels s. Reiug. 98. Fazell bezog den di oe uyoQatou ßtouov (H 
V, 40, auf diesen Tempel, was nach d'Orv. 72. 73 auch Reiugauum mit liecht rnissb 
D. 1 70 : From ics colossal proportions it cau only have beeu dedicated to Jupiter C 
pius. Beule 109 ft’, unterscheidet zwei Epochen des Baus des Tempels: die Ostseit« 
die fwci Langseiten sind im archaischen Stil des G. Jahrhunderts, mit stark verjlii 
Säulen, platten Kapitalen ; die Westseite aus dem 5. Jahrh. hat weniger stark verji 
Säulen und kräftigere Kapitale. Er missbilligt demgemäss die herkömmliche Bei 
der im Text angegebenen abweichenden Kapitale auf die innere Säulenreihe. 

S. 294. Tempel chen B. Masse nach Serra di Falco : 


Larghezza del basamento p. 22. 8. — 

Lunghezza » » » 38. 9. — 

Larghezza della cella cornpr. le mura «IS. 8. — 

Basameuto del la scalea avanti al teiupietto largo »21. 

» ». »» » » » lungo » 12. 4. — 


Der Streit Uber die Restauration des Tempelchens ist noch nicht ganz ausgefoc 
Zuerst hat liittorff seine Ansicht zur Geltung gebracht ; dann kam Serra di Falci 
seiner einfacheren Restauration , die allgemeineren Beifall fand, liittorff ist trat 
bei seiner Meinung geblieben, ohne jedoch in seiner 1851 veröffentlichten Restitutic 
temple d'Empedocle eine ausführliche Begründung derselben zu geben. Uebei 
dieses Tempels sind im Museum zu Palermo. D. 83 erwähnt daselbst an anta am 
lumn from the heroum ofSeliuus, partly a restoratiou. The triglyphs, guttae, and m< 
ings are coloured. 

S. 295. Akragas. Für eine bessere Namengebung der Tempel hat Leake NH Sic. 4 
Recht auf das lltilfsmittel der Münzen hingewiesen. T. der Juno Luciua od. Lai 
Ueber deu Namen vgl. d’Orv. 100. Plin. XXXV, G4 heisst es von Zeuxis : alioqui ti 
diligentia ut Agragentinis facturus tabulam quam in templo Junonis Laciniae pu 
dicarent inspexerit virgiues eorum nudas et quinque elegerit, ut quod in quaque 1» 
tum esset pictura redderet. Nach Cic. de inv. II, 1 war das Bild eine Helena, dag 
von den Krotoniaten bestellt. — Die Aikmeue den Akragautineru geschenkt 
XXXV, 02. — Faz. 145 spricht auch von einem T. der Juno in Akragas, meint aber 
deu unsrigen, deu er und noch d'Orv. 99 nur als Torre dello Pulselle kennt. Masse 


Serra di Falco : 

Lunghezza cornpr. i gradini p. 158. 1». 3 

Larghezza » » » 75. 8. — 

Lunghezza della fronte esterna del grad. sup. . . » 148. 3. — 

Larghezza » » » »»»..» ü5. 3. — 

Lunghezza della cella » 107. 11. 0 

Larghezza » » » 30. 1 . — 

Lunghezza del pronao . » 18. 11. 0 

. Lunghezza dell' intemo della cella cornpr. lescalee » 07. 9. — 

Lunghezza del postico » 18. 9. — 

Diametro delle coloune » 5. — — 

Sommo scapo » 71. 1 1 . — 

Intercolunni .varianoj » 6. 9. 6 

Altezza tot. de’ gradini » 7. 5. — 

Alt. delle coloune cornpr. il capitcllo » 24. 10. ö 

Alt. del capitello » 3. 1. G 

Fronte dell’ abaco » Ö. 7. — 

Sporto del capitello » 1. 4. — 

Alt. dell' architrave » 4. G. 6 
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Alt. del fregio p. 4. 

Larghezza de triglifi ; >* 2. 5. — 


Ueber den Raum im Grunde der Cella für die Bildsäule der Güttin s. R. Rochette im 
Jouru. des Sav. 1838, S. 231. Serra di F. sagt Nichts davon. R. R. spricht von vier 
Stufen , D. 205 von 3. Ueber den unterirdischen Gang vgl. auch Pauly R E VI, 2, 167s. 
— Vgl. Uber diesen T. auch Ausland 1S42, S. 50. — Die Restauration 1787 auf Veran- 
lassung Torremuzza’s : Scinä III, 235. 

S. 206. Ueber die Exedra R. Rochette J. d. S. 1838, S.232, und Thiersch, Pindar. 
I, S. 114, wonach es ein Platz für musische Wettkämpfe war ; Uber die Grube Ausland 
1842, S. 50; sowie über Beide D. 20G. Nach D. ist die Grube im NW. des Tempels, 
nach dem Ausland im N 0. 

S. 296. Tempel der Concordia. Die Inschrift , welche den Namen veranlasst 
hat, lautet Concordiae Agrigenti | norum sacrum | respublica Libybaetano | rum dedi- 
cantibus | M. Haterio Candido Procos. | et L. Cornelio MarcelloQ. | Pr. Pr. 


Masse nach Serra di Falco : 

Lunghezza compr. i gradini p. 163. 3. — 

Larghezza » » » 76. 4. — 

Lunghezza della fronte esterna del grad. sup. » 152. 7. — 

Larghezza » » »»»».» 65. S. — 

Lunghezza della cella »111. 7. — 

Larghezza » » » 36. 2. 6 

Prouao » 20. — — 

Postico » 18. 8. 6 

Diametro delle colonne del portico » 5. 7. — 

Sommo scapo » 4.5.— 

Intercolunui (variano •> 6. 10. — 

Altezza tot. de' gradini >» 7. 7. 3 

Altezza delle colonne compr. il capitello ...» 26.-6 

Altezza del capitello » 3. — 3 

Fronte dell’ abaco » 6. 9. — 

Sporto del capitello » 1. 2. — 

Altezza della trabeazione » 11. 7. 9 

Architrave » 4. 2. 6 

Fregio 0 5. 

Cornicc » 2. 5. 3 

Sporto della cornice » 2. 1. — 

Larghezza de triglifi » 2. 5. 6 

Altezza de’ froutoui » 8. 1 . 3 

Ordine del Pronao 

Diametro delle colonne » 4. 11. — 

Altezza delle stesse » 24. 9. 6 

Sommo scapo » 4. — — 

Alt. del capitello » 2. 5. — 

Fronte dell abaco » 6. 5. — 

Sporto del capitello » 1. 2. — 

Larghezza infer. dell’ ante » 4. — — 

Larghezza super. » » » 3. 7. 6 

Alt. del capitello dell ante » 2. 8. — 

Sporto dello stesso » — 10. 3 

Fronte dell’ abaco » 5. 4. — 

Architrave >» 3. 10. 6 
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Fregio p. 3. 5. 9 

Cornice » 1. 5. — 

Sporto della medesima » — 6. — 


S. 297. Tempel des Herakles. Der Name nach Cie. Verr. IV, 43: Herculis 
templum est apud Agrigentinos, non longe a foro, sane sanctura apud illos et religiosum. 
— Serra di Falco III ,106, Anm. 73, sagt : Grandissima somiglianza ofFre questo tempio 
co’ piü antichi di Selinunte, e particolarmente con quelli segnati E ed F, tanto per 
leccedenza della sua lunghezza in rapportoallalarghezza, quanto per la forma de capitelli, 
particolarmente della cornice, di cui gliornati somigliano dell’ intutto a quelli del tempio F. 


Serra di Falco s Masse sind : 

Lunghezza compr. i gradini p. 284. 6. 10 

Larghezza » » » 106. 10. 4 

Lunghezza della fronte esterna del grad. sup » 259. 2. 8 

Larghezza » » » » » » »97. 10. 6 

Lunghezza della cella 4. — 

Larghezza » » » 53. 6. — 

Diametro delle col. del peristilio » 8. 5. 10 

Altezza delle col. del peristilio » 38. 10. 2 

Sommo scapo » 6. 3. — 

Intercolunni (var.) » 9. 4. 8 

Altezza tot. de’ gradini » 5. 10. 3 

Loro sporto » 4. 5. 10 

Altezza del capitello » 4. 11. — 

Sporto del capitello » 2. 3. — 

Alt. dell’ architrave dell’ peristilio » 6, 3. — 

Alt. del fregio » 5. 10. 2 

Cornice (hierin die Sima mit 3, 2, 6 ; also ohne sie 3, 7,6). » 6. 10. — 

Sporto della cornice » 3. 8. 6 

Diametro delle col. del pronao » 7. 3. 6 

Trabeazione interna 

Architrave » 6. 

Fregio » 5. 3. 5 

Cornice sino alla cimasa (Kymation) della corona » 1 . 9. 4 

Suo sporto 2. 2. 9 


S. 298. Tempel des Zeus Olympios. Diod. XIII, 82: t 6 d J ovp OXvjxtuop 
uCÜ.op Xa/ufldrtiv rfjv ÖQOtfijp 6 no'/.tuog fxwXvotv ov ifj( jtöXexos xaxuaxxuftiorjs 
ovdinoTe rartfiov fayvaup 'Axgayuniroi xO.og im&tTvai t ols olxoduurjunoir. (an di 6 
PIUS (yWP TO fih fxijxos notfus TQiaXOOtoVS T(TT(i()«XOVTa , TO di TlXltTOS i{/jxOPTXt , TO di 

vt i’o; ixxxrov tfxoai yoiolg tov xQtjnidüuctxog. tüp d' uXXcov >; fiiyQi ihQiyxüp rovg vdog 

olxodOfXOVPTtÜV t] xloot TOVg OtJXOVg IX (QlXfXfXjiuVÖPT COP , OVTOg txax(()US TOVTtUP Ufr(%H TtU p 
i7iooTaaecov. avpuxodoftovvTo ya(x oi xiovtg xo7g t oCyoig, i%a>\h(v ftiv otQoyyvXot, t'o d‘ irrog 
tov reu (yovT(g TtTQaympop’ xul tov fiiv ixiog fx((>ovg foxlp xtvrüp »/ TX({ti(f tytt« Tiodüv 
d’xoox, xaö ■’ rjp tlg tu dtugvouaTa dvrxtrxa uv'taümrov Ivaouögtaftxu atuutt, tov J’ ivrog 
rxodtöp daidexa. tüv di oroüp to pxiyt&og xrd to vifsog ll-ctlato v tyovouiv , (v ftiv rx Qog 

ico u£q(i Trjp yiyapTOfiaylav ( notrjoavxo yXvtfaig — iv di r«p 7xqos duOftag tt/p tiXxoaxp rrjg 
Tfiotas — . Faz. 1,6,1 (144) : Id templum licet processu aevi olim corruerit, pars tarnen 
ejus tribus gigautibus columnisque suffuita diu post superstitit: quam Agrigentina urbs 
insiguibus suis additam adhuc pro monumento habet. Inde Agrigentinis vulgatum car- 
men : Signat Agrigentum mirabilis aula gigantum. At tandem Agrigcntinorum incuria 
anno Balut. 1401 5 id. Decemb. 10 ind. in extremas ruinas abiit. nihil aliud hodio eo 
cernitur loco, quam insananim mol i um cumulus, Palatium gigantum vulgo adhuc appcl- 
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latus, ut hoc epigrammate imperitiam barbarieinque puram sonante a poeta quodam 
ejus seculi , et casura et tempus memoriac (dum prosternebantur) proditum , in Archivo 
Agrigentino inveni. Ardua bcllorum fuit gens Agrigentinorum | Pro cujus factis magna 
virtute peractis | Tu Sola digna Siculorum tollere signa | Gigantum trina cunctorum 
forma sublima | Paries alta ruit, civibus incognita fuit | Magna gigantea civibus vide- 
batur ut dea | Quadricenteno primo sub auuo milleno | Nona Decembris «lefecit uudique 
membris | Talis ruina fuit indictiono bisquina. — Dass der Molo aus Steinen dieses 
Tempels erbaut ist, sagt Bart. III, 413 u. a. Reisende. — Unter den Gelehrten und 
Künstlern , die sich mit der Restauration des Tempels beschäftigt haben , sind zu 
nennen: Pancrazi II, 77—79; Riedesel, S. 40; Winckelmann , Werke, I, 29$; Quatre- 
mere de Quincy, der 1779 in Girgenti war, im 0. Baude der Archives litteraires de 
l'Europe , Par. 1$05 , und im 2. Bande der M6moires de 1' Institut de France. Par. 1815 ; 
St. -Non. IV ;P1. 79 und 90), der wie Quatreraere de Quincy den Tempel zu einem octa- 
stylos macht ; Houcl IV, p. 32 ; PI. 227. 28 ; wo der T. zu einem hexastylos wird ; Wil- 
kins, chapt. III, PI. 14 ff., dem er ein hexastylos amphiprostylos mit 12 Säulen an den 
Langseiten ist; Marchese Ilaus (geb. in WUrzburg 174S, Erzieher des späteren Königs 
Franz I. beider Sic., gest. in Palermo 1833 ; vgl. Uber ihn die Memorie von Agost. Gallo 
in dessen Estratti di opere ed opusc. orig. T. I. Pal. 1834. 8.S, der ein Saggio sul tem- 
pio di Giove. Pal. 1814 schrieb, und von dem Serra di Falco sagt, dass durch seine pre- 
mure il govorno si mosse nel 1802 ad ordinäre alcuni scavi nel tempio, che ne fecero 
conoscere la pianta; It. Politi, Lettera al Ciantro Panitteri sul tempio di Giove Olimp. in 
Agrig. Pal. 1819, der zuerst die Resultate der Untersuchungen , welche besonders 1812 
durch Cockerell gemacht wurden , nebst eigenen Vennuthungen mittheilte ; L. Klenze, 
Der Tempel des Olympischen Jupiter zu Agrigent. Stuttg. und Tüb. 1821. 4 ; Lo Presti, 
Dissertazioue apologetica. Girg. 1827; Cockerell, The temple of Jupiter Olympius at 
Agrigentum. Lond. 1830; Nicc. Palmcri, Memoria sulle antichitn Agrigentine. Pal. 
1832. 8, worüber eine ausführliche Kritik in den oben genannten Estratti etc. von 
Ag. Gallo II, 39 — 74; N. Maggiore, Due opuscoli archeologici. Pal. 1834. 8. Serra 
di Falco im 3. Bande; Politi, Viaggiatore in Girgenti. Ed. 2. Pal. 1842. 8. und Atlas 
in 4., wo die von Pol. 181 9 ausgesprochenen Ansichten in einigen Punkten modificirt sind; 
endlich dio sonstigen Reisenden nebstD. 209—11 (das Vorstehende theilweise nach Serra 
di Falco u. Klenzej. — Zwei EckthUren nahm Cockerell an ; Klenze setzt eine Säule mitten 
in die Mittelthür ; die im Text ausgesprochene Ansicht ist entlehnt von Politi. — Ueber 
die Construction der Säulen sagt Serra di Falco III, 112: II fusto delle colonne 
componeasi di vari strati oguun de quali risultava da sette pietre cuncari, di cui 
l estreme formavano ad uu tempo stesso parte della colonua e delle rnura. L imo scapo 
perö o iucglio la base costava di 11 pezzi. La tegola del capitelio 6 formata di 3 pezzi, 
l'echino solamente di due. — Dass die Rel iefs sich in den Giebelfeldern befauden, lässt 
sich allerdings aus Diodor's Worten nicht erkennen. aiou( sind Hallen, aber npoe fw und 
Jua/Ltds konnten inuere Hallen des Tempels keinen Raum für grossartige Reliefs dar- 
bieten , die dort kaum sichtbar gewesen wären. — In Betreff dieser Kunstwerke macht 
Hittorff, Restitution du temple d’Emped. , p. 82 1 darauf aufmerksam, dass sie nach dem Prin- 
cip der Harmonie, da der Tempel Halbsäulcn hatte, nicht ronde bosse, sondern haut relief 
sein mussten. — Dass Ueberreste von 11 Giganten (von Einigen für besiegte Afri- 
kaner erklärt ; jedenfalls also als Atlanten oder Telamonen zu bezeichnen) erhalten sind, 
sagt Serra di Falco III, 68. Das Wappen von Girgenti ist abgebildet bei Serra di Falco 
III, 3. Die Beischrift lautet: Nomina Gigantum Enceladus, Fama, Gaeus (soll vielleicht 
Coeus sein). In der Abbildung bei Klenze, Tafel IV, sind es 3 Männer. Die männlichen Köpfe 
der Atlanten haben kleine Löckchen, der weibliche welliges Haar.— Bei der Berechnung der 
Höhe des Tempels sagt Serra di Falco , dass die Höhe des Giebels , zu Vs der corona an- 
genommen , 28,8 betrage. Das stimmt nicht zu seinen eigenen Angaben. Die Breite ist 
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p. 1 SU von Mitte zu Mitte der Ecksäulcn, 2ü5 flir die oberste Stufe, 215,10 fUr die un- 
terste Stufe. Selbst diese letztere für die Lunge der coroua zu Grunde gelegt, beträgt 
das Achtel doch nur zwischen 20 und 27. S. 301, Z. 8 von unten ist 5, 11,6 zu lesen. 

S. 302. Tempel des Castor und Pollux. Der Name willkürlich wegen Find. 
Ol. III gegeben. Fazell 145 sagt von den Tempeln, die deu Dioskuren und der Proser- 
piua iu Akragas gewidmet waren: quo loco duo haec templa stetorint. , nullis vestigiis 
adhuc compori. — Nachdem Keph. I, 283 den sogen. Vulcantempel als T. des Kastor 
und Pollux beschrieben hatte, hat Sief. 34 diese Beschreibung irrthümlick auf demje- 
nigen Tempel angewandt, den man gewöhnlich T. des Kastor und Pollux nennt. 


Serra di Falco's Masse sind : 

Lunghezza compr. i gradini p. 132. — — 

Larghezza » » » 61. — — 

Lunghezza della fronte estcrna del grad. sup. » 1 23. — . — 
Larghezza » » » » » » »52. — — 

Lunghezza della cclia » 04. — — 

Larghezza •> » » 22. — — 

Diametro dello colonne » 4. 7. — 

Sommo scapo » 3. 2. — 

Altezza delle colonne compr. il eapitello . . . » 23. 1. 6 

Altezza del capitello » 2. 10. — 

Sporto del capitello » 1 . 1 . — 

Altezza dcll’ architrave del peristilio . . . . » 3. 7. 3 

Altezza del fregio » 3. 8. 2 

Cornice » 3. 5. 11 

Sporto della cornice » 4. 4. 9 

Altezza della cimasa interna » 1. 1. 6 

Altezza doll’ ante » 5. 4. — 

Suo sporto » — 10. 3 


Südlich von diesem T. in der Nähe der Stadtmauer hat Schubring noch den Unterbau 
eines anderen Tempels entdeckt. 

S. 302. Masse des Ceres- und Proserpinatempels nach D. 204 : 

Läuge des Stylobats oben 91 ' 

Breite » » » 41' 4" 

Tiefe des Pronaos . . . 25 ' 

« » Naos 66' 

S. 302. Der Name Asklepiostempel nach Pol. I, 17. IS, wonach er 6 Stad, von 
der Stadt entfernt ist, was ungefähr passt. Masse nach Serra di Falco : _ 

Lunghezza oltre i gradini .... p. 78. 9. — 

» interna della cella . . » 47. 11. — 

Sua larghezza »20. 8. — 

Gross, delle mura » 2. 10. — 

Diam. d. colonne » 4. 2. — 

Nach Cic. Verr. IV, 43 war in diesem Tempel ein Apoll des Myron , von Scipio aus Kar- 
thago dahin gebracht. Ob an seinen ursprünglichen Standort? Nach dems. IV, 3 war 
bei Ileius in Messaua ein Herakles Myrons. — Ueber <|io für den T. des ZeusPolieus 
gehaltenen Koste in S. Maria de Greci vgl. ausser Serra di Falco und D. 198 die Rela- 
zione sui lavori etc. p. 26. 

S. 303. Tempel von Segesta. Nach Cic. Verr. IV, 33 ist allerdings Segesta, cum 
illa civitas cum Poenis suo nomine et sua sponte bellaret, a Carthagiuiensibus vi capta 
ac deleta, und aliquot saeculis post war, wie Cicero hinzufügt, der dritte punische 
Krieg. Sonst wissen wir Nichts von dieser Zerstörung Segesta' a durch die Karthager, 
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da Diod. XXIII, 5 xnnToiufrot doch nur beherrscht werden bezeichnet, und Front. III, 
10,4 sich auch wohl irrt. Sollte es ein Irrthum Cicero’s sein ? — Masse nachSerra diFalco : 
Lunghezza compr. ^ gradini . . • . 

Larghczza » » .... 

Lunghezza doll’ esterno delle col. . . 

Larghczza » » » » . . 

Diawetro delle col 

Sommo scapo 

Intercolunni (alcuni variano) .... 

Altezza totale de’ 4 gradini .... 

.Altezza delle col. compr. il capitello 

'Capitello 

Fronte dell’ abaco 

Sporto del capitello 

Altezza dell' intera trabeazioue . . . 

Architrave 

Fregio 

Cornice 

Sporto della cornicc 

Larghezza de’ triglifi 

Altezza del frontone 

Cavallari hat an den Langseiten des Tempels eine Abweichung der Linien der Stufcu 
von der Horizontale bemerkt , welche in der Mitte eine Erhöhung vonJ^Centim. aus- 
macht und auch dem Auge des Beschauers erkenubar ist. Bullett. della comiu. 2 , 16. 
Durch denselben ist neuerdings der Tempel mit einem Kostenaufwand von 19,000 Lire 
restaurirt worden , Relaz. p. JKk Ich finde nicht, dass man mit D. 149 das Gebälk unu- 
sually heavy and massive nennen kann. Bei dem Tempel C in Seliuus ist das Verhält- 
niss der Säulenhöhe zur Gebälkhöhe ca. 2*/$ zu 1 , beim Concordientempel von Akragas ca. 
2 | / 4 ; beim T. von Segesta aber ca. 2%. Bei deu^ anderen sicilischen Tempeln, bei 
denen es sich noch nachweisen lässt, ist es folgendes: E und F in Selinus ca. 2 l / 3 ; 
Herakles in Akragas ca. 2 1 / i ; G in Selinus ca. jk Ich benutze diese Gelegenheit, um aus 
Nissen’s höchst beraerkenswerther Schrift: DasTemplum. Berlin 1869. 8., die Richtung 
einiger hellenischer Tempel Siciliens, die vielleicht von Bedeutung ist für die Bestim- 
mung der Gottheit, der sie gewidmet waren, zu verzeichnen. Ost ist als 270 , Süd als 
360 gerechnet. Hiernach hat die Vorderseite (im Allgemeinen Ostseite) nachbeuannter 
Tempel folgende Himmelsrichtung : 

T. des Zeus in Akragas 2M 

» der Juno *> » 258 

» des Kastor und Pollux das. . . 258,30 

, Kap. des Phalaris das 265 

T. der Coneordia » ..... 266 

» der Ceres u. Pros 2ib 

» von Segesta 261 

Kathedr. von Syrakus 266 

T. d. Apolion in Syr 268 

S. Pancrazio iu Taorm 2M 

Vgl. Nissen, S. 180. 181, 230. 

S. 304. Ueber den Tempel von Iiimera die dürftigen Nachrichten Cavallari's, 
Avanzi d’Imera im Bullett. 2^ (Masse fehlen noch , ferner Relaz. p. Jjk 

S. 304. Ueber die Sarkophage von Cannita Bullett. 1 (Artikel von Fr. di Gio- 
vanni und Giov. d’Ondes Reggio mit photograph. Abbildungen), wodurch die Nachrich- 


p. 237. 3. 5 

» 102l — £ 

» 225 ^ 1 . 5 

» 89 . 10 . 8 

» 7 . 3 . 9 

» 1 L- 

u jk ’L — 

» 8 . 7 . — 

» 35 . 11. — 

» 3 . 10 . 3 

» 9. 1.6 

» 1 . 6. 3 

» 13 . 9 . 6 

n 5 . 7 , — 

o 5 . 8 . £ 

» 2 , 6 . — 

» 3 . 1 , £ 

» 3 . 4 , — 

» LL PL £ 
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ten und Abbildungen von d'Orville [nach dein Abt Mich, del Giudice) ihren Werth ver- 
loren haben. Aehnlieh ist der 1S55 in Saida gefundene Sarkophag Esmuuazars und ein 
in Syrien in Bruchstücken von Renan gefundener. — Vgl. auch Scinä I, 59. 

S. 305. Plin. XXXV, 61, nachdem von Zeuxis die Rede war — Demophiluui Hime- 
raeura et Nesea Thasium quoniam utrius eorum discipulus fuerit, ambigitur. Ich habe 
D. der Kürze wegen als Lehrer bezeichnet. PI. XXXV, 154 : Plastae laudatissimi fuere 
Damophilus et Gorgasus, iidem pictores, qui Cereris aedeni Romae ad circum maxumum 
utroque genere artis suae exeoluerant versibus inscriptis Graece quibus significareut , ab 
dextra opera Damophili esse , ab laeva Gorgasi. — Uebor die Zeit des Tempels D H 
VI, 17 und 94 ; Tac. Ann. II, 49. Vgl. R. Rochette, Peintures antiques inedites. Par. 
1S36. 4., p. 278 ff. Brunn, Gesch. der Gr. Künstler I, 530. 

S. 305. Heber die Vasen 0. Jahn s Einleitung zu seiner Beschreibung der Vasens. 
Köu. Ludwigs. München 1854. 8. u. 0. Benndorf in Arch. Ztg. 1867. S. 113 ff. 

S. 306. Ueber die sonstigen Thonarbeiten (Fr. di P. Avolio) Delle antiche 
fatture di argilla che si ritrovano in Sicilia. Pal. 1829. 8. mit 12 Tafeln. Das. S. 151 
von einer autiken Form der geflügelten Isis, gefunden in Akragas. Das. S. 122. 23. von 
dem Funde eines autiken fornace da vasajo, mit 17 Lampen und einigen GefÜssen, bei 
Riesi. Nach F. Ansaldi, Monum. dell' antica Centuripi, p. 67, ist in der contrada del ca- 
pitano bei Centorbi »un autica stazione di lavori di fatture figuline« gefunden, wo mau 
bemerkte »de' mattoni e delle stoviglie parte compite e parte incompite, fra le quali un 
dolio, ed in oltre un bacino, cd il forno foriuato di mattoni«. 


m. 

Verzeichntes wichtigerer Höhen des nordwestlichen Siciliens 
in Metern, nach den Karten des Königl. Ital. Generalstabes. 


Der Zug der Berge ist im Allgemeinen von NO. nach SW. gerichtet , wie auch die 
Flusslinien andeuten. — Im Folgenden bedeutet M. Monte, P. Pizzo. 


Meto 

Westlich vom Fiume Grande , dem Himera der Alton , südlich von der 
Stätte des alten Himera (Bonfornello) erhebt sich der Pizzo Rasocollo zu . . 553 


Die Stadt Ccrda liegt •. . . . 273,SO 

Südlicher der P. della Guardia 597 

Südlich der M. Iiaceddito 1125,3 

Im NW. davon liegt die Stadt Moutemaggiore 515,61 

Westlich davon der M. Scardillo 640 

Südlich im Bosco della Favara die Serra Amusa 1000 

Südwestlich la Montagna bei Alia . . . . ' 920 

Südöstlich davon S. Tigniuo 995,15 


Westlicher, jenseits (westlich) vom Fiume Torto finden wir südlich von 

Termini den S. Calogero 1325 

Seine Absenker gehen nach SW. 
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Meter 

Portelia Stretta 1153 

Mercato Ferrato S96 

Westlich liegt Caccamo 424,22 

Südlich davon P. Bosco 691,28 

SW. Monte dei Mauchi 806,62 

SW. vom südlicher gelegenen Roccapaiumba Cozzo il Piliero . . . 714,02 

Noch südlicher liegt Lercara 660 

Westlich von Roccapaiumba aber die Stadt Vicari 650 

Monte S. Angelo bei Vicari 760,71 


Westlicher, jenseits des F. S. Leonardo oder Termini, zwischen ihm 
und dem F. Milicia, der östlich vom Capo Zafarana mündet, dehnt sich ein 
Bergland aus, aus welchem der F. S. Michele herkommt. Dasselbe ist im 
Allgemeinen im Osten niedriger als im Westen. Oestlich: 

M. Pirarno 7S9 

Rocca S. Felice 75ü 

Westlich höher : P. della Neviera 870 

P. di Cane 1137 

P. di Campisi 1070 

P. della Trigua . 1257 

M. Cane 1227,43 

Beide Seiten vereinigen sich südlich im P. Nudo . 1229 

oberhalb der Stadt Ventimiglia, welche liegt 580 

Westlich liegt die Stadt Baucina 546,25 

Noch westlicher Marineo ca. 540 

und Diana Cefala 657,35 

Hier senkt sich das Land nach dem F. Milicia. Südlich von Ventimiglia 

liegt Ciminna ca. 500 

das südlich von sich ein Bergland hat, welches dem vorigen sehr ähnlich 
ist , indem es sieh ebenso nach S. zuspitzt , wohin es auch schroff abfällt. 

Es wird umflossen vom F. Vicari fS. Leonardo, Termini) im S. und einem Ne- 
benflüsse desselben im N. Hier ist Serre 777,40 

Ein anderer Nebenfluss kommt von Mezzojuso 628,14 

Südlich davon ist der P. della Mezzaluna 929,91 

Noch südlicher Margana 405 


Westlicher, jenseits des F. Milicia, finden wir in dem isolirten Berglande 

des Vorgebirges Zafarana den M. Montalfano 373,8 

westlicher M. d’Aspra 357 

Südlich davon ist die Einsenkung, in welcher Baghcria liegt . . . SO — 90 

SW. von Bagheria M. Ciancagno 310 . 

südlicher M. Porcara 379 


Wenn wir die Fortsetzung dieser Gebirge nach SW. verfolgen, so gelan- 
gen wir in das Gebirgslaud , als dessen antiken Namen wir Kratas kennen ge- 
lernt haben. Im O. ist nördlich von Vallelunga bei Valle d'Olmo P. S. Pieri . 1080,50 


448 Anhang III. Verzeichniss wichtigerer Höhen des nordwestlichen Siciliens. 


5Iet«r 

Südlich senkt sich das Land ; die Gewässer ergiessen sich nach S. zum 

Salito, dem Nebenfluss des Platani. Hier liegt Vallelunga 472,39 

Villalba 642 

Weiter westlich gehen die Gewässer im N. zum P. Torto, im Süden zum 
Platani, der eine recht tiefe Einsenkung bildet. 

Das Thal zwischen Castronuovo und Cammarata sinkt auf 410 

während der P. di Guardia über Castronuovo 92o 

und etwas weiter westlich 1020 

hat. 

Bei Cammarata haben die Montl Gemelli 1406 

und ' 1576,52 

östlich davon fliesst der Platani in einer Höhe von 250 

jenseits des Platani ist das Bergland von S. Vito bei Mussuraeli . . 888,01 

und südlich davon der kegelförmige S. Paolino bei Sutera .... 818,59 

westlich hiervon, jeuseits (westlich) vom Platani Casteltermini. . . 550 

Westlich hiervon Alessandria 503,37 

Cianciana 380 

Ira SW. weiter nach dem Meere zu Pizzo di Minico 460 

M. Sara 433 

Pizzo della Croce 4000 Meter vom Meere) 153 


Westlich von Castronuovo und Cammarata sind wieder bedeutende Höhen : 

M. Carcaci 1195,50 

Serra del Leone 1316,36 

Prizzi liegt in einer Höhe von 1006,84 


Südlich kommen wir zu dem vom Macasoli im 0. und Caltabellotta im W. 
eingeschlosseneu Berglande, in welchem 

Prizzi gegenüber der M. Inesi 1064 

Palazzo Adriano ca. 680 

M. Hose, südlich vom M. Inesi 1436,13 

Am Fusse desselben Bivona * 520 

Südwestlich vom M. Rose P. Mondello 1216 

Westlich davon Piano delle Fontane 1190 

und nun nach SW. 

Serro di Biondo 1137,84 

unter dem Burgio liegt 376,91 

2ooo Meter davon ist das Ufer des Fiume di Caltabellotta .. . ca. 150 

Südlich von Burgio, jenseits Villafranca und Lucca erhebt sich 

der P. di Canalicchio 615,94 

Weiter südlich Calamonaci 306,75 

östlich von Burgio P. del Castellazzo 827 

im SO. M. S. Nicola 645,63 

im SW. Ribera v . . . . 207 

aiu Meere . : ca. 50 
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Motor 

Wenn wir nun wieder nach N. zurückkehren , so erhebt sich im SW. von 
Mczzojuso das Land, nach S. zu sehr in der Montagna del C'asale, wo die 

Rocca di Busamara 1673,99 

welche an das Bosco della Ficuzza stösst. 

Südlich davon liegt Corleoue ca. 600 

Südlich Montagna Vecchia 1114 

Weiter südlich Monte Cardellia 1264,60 

Weiter südlich M. Barato 1440 

Weiter südlich M. Colomba 1107,63 

und M. Irione, den Ort Bisacquino überragend 1214,67 

Bisacquino selbst liegt ca. 700 

südlich Chiusa ca. 620 

westlicher Contessa 520 

südlich davon die Abtei S. Maria del Bosco 827,72 

Westlich von Chiusa liegt Giuliana 665 

noch westlicher M. Genovardo 1179,17 

von wo schnelle Abdachung nach SW. Sambuca 368,87 

Südlich von M. Genovardo ist dagegen das Bergland von Caltabellotta 

zunächst La gran Montagna 95 1 ,57 

die südliche Abdachung Rocca Ficuzza 900,86 

Nach SW. Senkung bis * 400 

Hiervon östlich und südlich von der gran Montagna liegt Caltabellotta, 

sich erhebend bis 949,06 

während östlich davon am Flusse nur 120 

Nach SW. zu der S. Calogero bei Sciacca 390 

Seiacca selbst 50 — 80 


NW. von Sambuca S. Margherita 470 

nach dem Meere zu Memfrici 120 

Capo Porto Palo 51,36 


Am Belice sinistro Rocca d’Entella 568 


Endlich greift das Hochland Uber die beiden Belice nach W. hinüber in 
dem Berglande von Poggio Reale, Sala Paruta, Gibclliua, Ninfa, Partauna. 

Hier ist Sala Paruta 358,42 

■ M. Fenestrelli 662,74 

S. Ninfa ca. 460 

Partanna 421 

Südlich davon im Breitengrade von Castelvetrano 

Torre Mendolia 176,49 

Selinus 30—40 

Etwas westlicher: Höhe im N. von Castelvetrano 210 

Castelvetrano 190 

Campobello . 100 

Westlich davon C. S. Nicola 76,20 


Holm, Oflscb. Siciliens. I. 
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In derselben Richtung, von NO nach SW., zieht sich , westlich von deui 
soeben beschriebenen Borglande, das wir von Mezzojuso bis Campobello und 
C. S. Nicola verfolgten, eine Senkung hin , welche durch den oberen Lauf 
dreier Flüsse, des Belicc destro, von seinem Ilervorbrechcn aus der Gebirgs- 
mauer südlich von Piaua de’ Greci bis nordöstlich von 1‘oggio Reale, des F. 
Freddo, und des Delia bezeichnet wird, liier erhellen sich zwischen Belice 


sinistro und destro M. Galliello 57.' 

M. Maranfusa 4SI 

gegenüber, jenseits (westlich) vom B. destro La Montagnola . . . 45' 

und wieder zwischen beiden Belice P. di Gallo 61- 


Wir kommen nun zu dem nördlichen Zweige des Hauptgebirgszuges der 
Insel , den die soeben bezeichnete Senkung von dem zuvor beschriebenen 
Zweige abscheidet. Hier haben wir zuerst die Gebirge zu betrachten, welche 
«lic Conca d’oro von Palermo umgeben. Sie sondern sich , wenn wir vom Cap 
Zafarana und dem noch zu erwähnenden M. I’ellegrino absehen, in eine östliche 
und eine westliche Gruppe , welche durch den Oreto geschieden sind. Die 
Südwand der östlichen wird ausserdem durchbrochen durch den Belice destro. 
In dieser Ostgruppe, deren Hauptmasse gewöhnlich Montsigna di Palermo ge- 
nannt wird, und an deren Nordfusse das wegen seiner Aussicht auf Palermo 
viel besuchte Kloster S. Maria di Gesü liegt, haben wir 


P. Neviera südlich von Belmonte 845 

südwestlich die Hochebene von Piana de’ Greci, das ca. 7U( 

Südlich davon eine Höhe 051 

südöstlich von Belmonte M. Giammarita S21 

wovon im NO. Misilmeri liegt ca. 2»( 


Westlich am Rande des Oretothales, Monreale gegenüber, liegt der P. d. 


V*’ Fico 762 

Südwestlich der Ort Parco ca. 30( 

Unmittelbar westlich und oberhalb von P. de’ Greci P. del Magazzino . . 1301 
Südlich davon, jenseits der Senkung, durch die der Weg von P. de’ Greci 
nach Jato in westlicher Richtung führt, Serra delia Giucstra und La Cometa . 1231 

zwischen denen und dem östlicheren Cozzo Malanoce S95 

der Belice destro tiiesst. 

Noch östlicher P. Parrino 965 


Der Oreto entsteht hauptsächlich aus zwei Quellarmen, welche durch eine 
dazwischen sich erhebende, ebenfalls theilweise von SW. nach NO. ziehende 
Bergmasse getrennt sind. Von diesen Bergen sind 

M. Matazzaro 115( 

M. Valle frodda 1042 

Zwischen M. Matazzaro und P. del Magazzino geht der Weg von Mon- 
reale nach Jato, der auf etwa * 65C 

herabgeht; wogegen im N. von M. Valle frodda der Wog von Monreale nach 

Partinico geht, der auch auf 64t 

herabgeht. 
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. Motor 

So bleibt denn zwischen Jato und Partinico ein Bergland dessen höchster 


Punkt ist M. Mirto 10S1 

um den sich lagern : 

Südlich tuich Jato zu M. Signora 1052 

östlich M. Ronda 1022 

nördlich C. Neto 755 

NW. M. Cesaro oberhalb Partinico -153 

Partinico selbst ca. 200 


Nördlich von dem eben bezeichneten Wege zwischen Monreale und 
Partinico ist sodann das Bergland , das im NO. zum C. Gallo, im NW. zur 
Punta di Raisi und zum C. Raum ausläuft. 

Hior liegen am südlichsten : P. di Aci 788 

M. Gibinnesi 1203 

NO. tilter die Serra dell' Occhio, unter der im 0. das Kloster S. Martine 

liegt, ca. 040 

und den P. S. Auua . . . . « 983 

zum M.Cuccio, dem Mittelpunkt des Gebirges westlich von Palermo 1050,47 
östlich von 8. Martine, am Rande des Thaies, liegt die Stadt Mon- 
reale ca. 300—350 

Im W. Vom M. Cuccio schneidet das Thal von Torretta ein, dass sein 
Wasser in die Bucht von Carini ergiesst Gehen wir nach C. Gallo zu, so haben 

wir C'astelluccio 959 

M. Monolfi . . .• 762,58 


Oestlich von M. Cuccio sinkt das Land (Conca d'oro) so, dass der höchste 


Theil in der Gegend dor Favorita 80 

jenseits 'östlich: erhebt sieb der M. Pellegrino 598,00 


Gehen wir westlich, so finden wir jenseits des Thaies Torretta die Carini 


umschlicssenden Gebirge. SW. von Torretta 

C. Tre Pizzi 860 

P. Cicina 872 

Im S. von Carini M. Saraceno 1002 

Südlich davon in einer zur Bucht von Castellaumre führenden Senkung 

Montelepre und Giardinello '340 

Nordwestlich hiervon, im W. von Carini, welches selbst ca. 200 

Südlich M. Mediello 879 

Montaniello 903,56 

M. Longa 939 

Nach der Punta di Raisi (im N.) zu 

P. di Sbauli oberhalb Cinisi 780 


Westlich nach C. Raum zu, im Monte Palmito : P. di Paviglione .... 040 


Im SW. von M. Matazzaro, der das Thal des Oreto abschliesst , liegen 
neben S. Giuseppe, zwischen den Quellen des Fiume Jato die Ruinen vonJato 950 

29 * 
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Meter. 

Weiter nach W., jenseits des F. Jato treffen wir die Borggruppe von Al- 


caiuo, welches selbst in einer Höhe von 260 

liegt, während im NO. das Castell von Calatubö 1 50 

Südlich von Alcamo der M. Bonifato 827,34 

Wostlieh davon fliesst der F. Freddo, zwischen dessen Qellen sich der M. 

Pietrosoerhebt 530,18 

Westlich davon liegt der P. del Bosco 400 

Dann kommt nach W. zu der F. Caldo, wovou westlich 

Segesta, dessen Tempel 303,57 

Südlich von Calatafimi M. della Baronia 028,54 

von wo sich nach SW. über den M. Sette soldi 515 

das Bergland nach Saleuii erstreckt, das hoch liegt 442,43 

oberhalb Salemi’s M. delle Kose 524 


Von hier nach N. M. Polizo 713,03 

weiter nach N. M. Grande. . . 750,87 

noch weiter nach N. M. dell’ Agnone 500 

noch weiter M. Mola 373,83 

Die drei letztgenannten Berge liegen zwischen den Quellen desF. Birgi.— 

Wir befinden uns hier im Meridian des Cäpo S. Vito, nach dem hin sich ein 
Gcbirgsarm zieht. Derselbe erhebt sich westlich vom F. S. Bartolomeo, nörd- 
lich von Segesta und südlich von Castcllamare im M. lnico zu 1004 

Nach Westen senkt, sich der Berg M. Mantello 454 

Nördlich hiervon ist eine Senkung , durch welche die Gewässer theils iu 
den Golf von Castcllamare, theils nach W. fliessen, wo NO. vom Eryx derliio 

Forgia mündet. Nördlich von diesem Einschnitt, der ca. 200 

erhebt sich die Gruppe des M. Sparagio 1129 

von wo die Gebirge einerseits nach W. zum M. Cofano und der Punta del Sa- 

raceuo, andererseits nach N. über M. dello Speziale 788 

und M. Passo di Lupo 800 

zum C. S. Vito laufen. 


Westlich von dem oben genannten Rio Forgia senkt sich das Land mehr 
und mehr; ca. 4000 Meter östlich vom Fuss des Eryx ist seine Höhe .... ISO 


Dieser selbst erhebt sich zu ’ 751 

nördlich vom Gipfel, keine 1000 M. vom Meere liegt S. Matteo 350 

Südlich vom Eryx die Stadt Paceco 30—40 


Wenn wir von Saleuii nach W., nach Marsala zu gehen, so finden wir 

14,000 M. von der Küste M. Borania 247 

Weiter nach W. findet sich ein nach O. ausgebauchter, nach W. abfallen- 
der Kand, einem alten Merrcsufer ähnlich , hoch 120 — 150 

noch westlicher zieht sich ein zweiter Rand hin, welcher die Sehne des oben- 
genannten Bogens bildet, etwa .4000 M. vom Meere, hoch.' ca. 100 


Auf der Isola di Levanzo ist Pizzo Corvo 208 

P. del Monaco 290 

Auf Favignana ist P. della Campana '. 295 

F. S. Caterina 320 
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IV. 

Zu den Karten und Plänen. 


I. Vergleic heude Karte des alten Sicilions. Nach denselben Grund- 
sätzen angelegt, wie die meiner Abhandlung : Beiträge zur Berichtigung der Karte des 
alten Siciliens, Lübeck 1866. 4. beigegebene Karte, mit der sie insbesondere das gemein 
hat, dass sie in Bezug auf die Terrainzeichnung nur im Allgemeinen andeuton will , wo 
die Insel bergig ist — so lange nicht die Kön. Ital. Generalstabskarte fertig vorliegt, ist 
das Terrain der ganzen Insel überhaupt nicht darzustellen — , bietet sie doch in der An- 
gabe der antiken und modernen Namen einen leicht durch Vergleichung zu findenden 
Fortschritt gegen jene, und in zwei wichtigen Punkten gegen alle bisherigen Karten der 
Insel. Diese zwei Punkto sind : der Lauf der beiden Belice und des Dittaino. Diesen 
letzteren lassen die Karten etwa unter dem Breitengrade von Catania sich mit dem Si- 
meto vereinigen, so dass fast die ganze Ebene von Catania südlich von ihm bleibt. Nach 
der Karte des Ital. Generalstabes Giesst er etwa 2 geogr. Meilen südlicher in den Simeto, 
und der grösste Theil der Ebene von Catania ist nördlich von ihm. Ueber den Lauf der 
beiden Belice hatte ich in der oben cit. Abhandlung S. 37 meine Bedenken gegen die 
vorhandenen Karten ausgesprochen, auf Grund der Berichte FazeH’s. Sie sind durch die 
Kön. Ital. Generalstabskarte vollkommen bestätigt worden. Der Lauf der beiden Belice 
ist folgender. Der B. destro , bei Piana de’ Greci entspringend , bricht zwischen den 
Bergen La Corneta und Malanoce hindurch in das innere Sicilien. Rechts, in einer Ent- 
fernung von 5000 Meter bleibt S. Giuseppe Jato, links ganz nahe Pietralunga, hierauf 
erhält er von Osten einen Zufluss : den Malivello , und bespült die links bleibenden M. 
Galliello und M. Maranfusa (Calatrasi) , hinter welchem der OrtRoccamena liegt. Der nörd- 
liche Quellfluss des B. sinistro entsteht südöstlich des obengenannten Berges Malanoce ; 
es vereinigen sich in ihm die Gewässer nördlich und südlich von der hohen Montagna del 
Casale, in der die Rocca Busamara auf 1673 M. ansteigt. Dann kommen dazu die in der 
Richtung von SO. nach NW. fliessenden Fiume di Corleone, Torrente di Batticano (von 
Campofiorito herkommend), Torrento di Realbate, Chiarillo und Vaccarizo, wovon im 
Norden die Rocca d’Entella liegt. Dann vereinigt sich der sinistro mit dem destro. — 
Ich bemerke noch, dass auf der Karte, auf der ich Phintias statt Phintia zu lesen bitte, 
nur das Nötbigste angegeben ist ; spätere Namen, insbesondere solche, die nur als Statio- 
nen der Itinerarien Vorkommen, sind fortgelassen. — Der Karton ist nach Schubring 
(bereits von Kiepert in seinem Atlas von Hellas. 2. Ausg. benutzt). 

II. Syrakus. Nach den Karten zu Schubring’s Abhandlungen Uber Achradina und 
die Syrakusanischen Wasserleitungen. Ichbedaure, dass die mir zugänglichen Kopien 
der Generalstabskarte Syrakus noch nicht umfassen. 
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III. Akragas. Nach Girgenti e suoi templi, ausgearbeitet voua Kön. Ital. Gencral- 
stab, Karte im Besitz des Dr. J. Schubring. — Die Mauerlinie ist da nicht gezogen , wo 
sie sicher ist, nämlich am südlichen, durch die Tempel bczeichneten , und am östlichen 
Abhang, welche beide als schroffe Abhänge auf der Karte charakterisirt sind. Am Nord- 
abhang der Rupe Atenea war vielleicht nicht einmal eino Mauer. 

IV — VII. Selinus. Segesta. Himera. Palagonia und der Palikensee. 
Sämmtlich nach den Blättern der Kön. Ital. Generalstabskarte gearbeitet, geben sie zum 
ersten Male eine Darstellung der betreffenden Gegenden. In No. V ist insbesondere das 
Flusssystem von Segesta zum ersten Male richtig dargestellt. Nachdem auf älteren und 
neueren Karten der Segesta im Süden umschüessende Bach Pispisa vergessen war, hatte * 
die Karte von Serra di Falco diesen Fehler verbessert , aber es war wieder der Bach 
Mendola vergessen. Bei VI ist auch eine Kartenskizze von Cavallari im Bullett. dolla 
commiss. etc. Pal. 1864. 4., No. 2 benutzt worden. — Die Curven dieser Karten bezeich- 
nen die von 10 zu 10 Metern steigende Höhe über dem Meere 


Berichtigungen. 

8. 333, 20 statt >/ lies b und r/. 

S. 345, 1 statt "EMxmv lies EXixtär. 

S. 373 lies in der Ueborschrift Kap. 5 statt 4. 


Druck toii Kreitkopf it- liurtel in Leipzig. 



\ 


Digitized by Google 



.(a/itti # 


m//<* 


Ai0thalki$ /*/< 

Y-V.Tfw/PÄ^ 


i. H 4 tr*iil*t 


Lilvhuioit 

f'.'Jforo 


Hiiinliiulu* 
Mulr/fo i 


/'SiMiatw 


3I/l7Uira 

M/mm/'h 


'Murre 


< \Oratnlcia 


•A '*«nV, 


//«/« 


lr,-r,-r„U 


Knift.Meilfti h» 
/tu/ « /v> 

(hvi/t > /.! 

fiiut.Millim 

O/ynt/x . V/m/mi 


Arg'atisrhc 

I nseln 

’ ] Phjirluuitin 

.Hmiiuifl DmiauiHf, i\» 
/<7T/«o4r " yill 


r^j'Slnm^vIc 

V v!^ AY/.fcy/iW/ 


•' " / i , 

»• I.t.tca .\*rw * // > 

J’amirui g£> 

[ o b/,ura 

; Ihirni»* 

%Yunnu 


lO 1 (V-l/V/T 

ru-nmssa 

•V jllintwia 


VnUuiiii 

H’/iW/Zj» 


y / 

/7>S 4 

< 

^ Ali.ik«nK»i 

^ 7ri/fi 
.Mvkniiinii 




Cln-rsuH-so.'i 

Mvtaicy 

Mthtttoj 

IriNliui.s 
X&uia Ui A 
, lirniw xkA.o' 


/ f/nvito .Irr*J \ 


r Knfckviuis r X.l/ttmo 
Ifortifiuflt 


.. v /T«iirnnrnmu 

Oi/irtaiUitiui ^Sy^***XOK 1 ■ *r/> m. » 


ru.Ztfpl r, 

ilraimn 

/«•/•«« A«*t n/l 
BiannniUu ' 


,y+ irirtuff /• 

■* Akis ,/it/uc (h'iunii 
■' ll\ Mn ,r.V"H"i 

; Tnnu/iü m 

\ Miefe?' , l\iltU!U\4i//*#//iV/ 


lini? 

J:. 


Aniriuiims huiirrH, <> 


t, I i, inniS \ ’ »WA» 

HieietY ut \ 

r " J-entini A • - >Tni(iloil 

\ fei 1 .'.?» '* T “ r "'. 


SitAeJ/urfiVt 

44Ut 




s 

/«•j 


Kosyrus 
(’cfs vru 
/// ufri/a ritt 


,'V 

i hnUttlmt '*■/ ////.* ^ 

S 

» 4 . b lrmfiu 

"> «^Tdli^v 

\ 1 7<VA» "»«A'« 

> r.l'ilMIM (Unallalit 
' ( \ ' Assiiuints/V/iww/wJWi 1 

orWkiros 


T ffln» 

Svrnkusni .tv»»«//.«./ 


sl’lrmntvrkm 


i . . -V -'**T V — < 

\ J ' 


/ / hn/iruri 


I'ut fttnr 0 s 

li 


^.*4 irmtmemi 


^ ^ j v y^ifitu ti / ' 

? VO'\0 4|/ i pT A ’ A/ ’''t 

.rf\r l’uclivmwAlft 

fl> 

1 


Digltized by Google 


Digitized by Google 



Digitized by Google 


% 


! 


J 







Digitized by Google 





Digitlzed by Google 



Digitized by Google 



r 

tocst/ . L. vom 
Oftyrrn tJVeapA 
_ . . M . 


S E LINUS» 

und seine Umgegend bis zu den 

w w 

Steinbriiclien von Canipobello 

/uu// drv Aartr dry h\ ha/ Oearj-a/sfaies. 

io' potf/to /SO. 


/|M ./««/.OM . f O ßttr 4-, f >14 y 


uinen von 
Helimis 


Digltized by Google 


Digitized by Google 




Digitized by Google 


Digitized by Google 


17 . 




W/ 4 U/I 


’j'ta • 


• (jhhy/ 1 'm'o 
/H inzu ’ ' 


'Bup/i >vr 


//// ,7f»W 

'/o/ttini : .v. « 


• 4444 / 4/1 


'm'i'a y/ il 


Mo/u/i.We;. 


Owe 


> hiyi/u/t'/ia ■ 


fh*tzntl(ne 


Uiim/mnf des 

Fiume (iritiuU 


Mit ßfruttziiuy u. tikj/io //- der hatte des 
hon . Italien. Henera/stahes 
Setda von /:d0,000. 

Aiv Av i\\' f .v frt» •» /«w.VrtV 1 /' 


71 Halt Hu manu 

o 

Srhifl'slasfr d.Karlha§er T(mJ ^ 

fion/ÖlHttlo 


t,r Cu nur Maxi/te 


t.a . tfo/iu » 


T.,h-6iuuiti-a 


SlltlHl 


mituxitrpf 

tiotvhi 


M tMta 


XiffiMfu. 


s? :m 

X.B. 


37 °Al’ 

XB. 


O'ZSot. nXeapet . 


ZuA^mU r./f oni* . 


37‘tO 

XB 


\7'ZO‘ 

XB. 






r/r 




Küa^oiiiaiui.ralikensee 


. Vach Het' harte des /ia/.ßenera/xtadfs 

hy/iv/O. . // /\t tut f'oth> 


Stil tu mm toQflOO. 

* 00 * Aoo . 6 *A* 


/**«• , 




Digitized by Google 


-«u. * — — - 


Digitized by Google 


V 


Digitized by Google 


9 

* r * 

Bei Wilhelm Engelmann in Leipzig erscheint in nächster Zeit: - 


AKRAGAS. 

Versuch einer historischen Topographie 
und Denkmülerkunde von Akragas in Sicilien. 

Von 

Dr. Julius Schubring 

in Lübeck. 


Mit 2 Karten, gr. 4. br. 


Früher erschien : 

POMPEJI 

in seinen Gebäuden, Alterthümern und Kunstwerken 

für Kunst- und Alterthumsfreunde 

dargestellt von 

il. Qwepfeeefe' 

Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. 

Hit 331 Illustrationen und einem Pl&ne von Pompeji. 

2 Bände. Lex.-S. 1S66. br. 6 Thlr. Eleg. geb. in Einem Bande 6 2 [ 3 Thlr. 


Niobe und die Niobiden 

in ihrer literarischen, künstlerischen u. mythologischen Bedeutung. 

Von 

Dr. K. B. Stark, 

Professor in Heidelberg. 

Mit 20 Tafeln. Lex.-S. 1S63. br. 6 Thlr. 


SUjp uni) Sielte 

/orfdjungcn 

$ur nationalen unb peütiicben (^cfcbicbtc her alten (Sricdjcn. 

Dr. SBifliefm 

. ÜJioinKt t« Dtiiclc^w «nt an t<r Unirujttäi 

2 Xljeile. gr. S. 1865, 66. bvofdj. 4 Ujlr. ~ x ji -Ngr. 

l.ibcil. (finlritunj. üinnni. CplllaltfA 1865. 2 Iblr. 

2. « ptrlklt». filron. (Jlju&nDibts. 1866. 2 IMr. 7>/ 2 9tgr. 


Druck von Breitkopf und Hkrtel in Leipzig. 
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